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L Abteilung. 


—— 


Suidas und die Konstantinsche Exzerptsammlung. 
II. 


Im ersten Teile meiner Untersuchungen habe ich das Verhältnis 
des Suidas zu den uns erhaltenen Bünden der Konstantinschen Enzyklo- 
pädie geprüft und dabei für eine größere Zahl von Historikern fest- 
gestellt, daB jener seine Zitate aus diesen, soweit sie nicht aus den EV 
und EL gezogen sind, lediglich anderen Bänden dieser Sammlung ent- 
nommen habe (B. Z. XXI 415). Dieser zweite Teil hat die Aufgabe zu 
untersuchen, ob dies Resultat auch auf die übrigen bei Suidas vor- 
kommenden Historiker zutrifft, und vor allen Dingen, ob wir mit 
Sicherheit ermitteln kónnen, welche weiteren Bande der Lexikograph 
zu Rate gezogen hat. Zunächst müssen wir uns über den Weg klar 
werden, auf dem wir eine Antwort auf diese Fragen zu gewinnen hoffen 
dürfen. Dies wird uns am besten gelingen, wenn wir annehmen, daB 
wir zwar wüßten, daB Suidas die Sammlung benutzt habe, daB uns 
aber die tatsächlich benutzten Bünde der EV und EL nicht erhalten 
waren. Würde es uns in diesem Falle móglich sein, die Verwertung 
dieser Bände mit Sicherheit zu beweisen und den Umfang der Be- 
nutzung in gleichem Maße festzustellen, wie es uns jetzt durch Ver- 
gleichung der erhaltenen Bünde môglich ist? und auf welche Weise? 

Daß in der Sammlung eine Abteilung zeg cosrijg xal xaxlag vor- 
handen war, würden wir, wenn die Handschrift in Tours sich nicht in 
unsere Zeit gerettet hatte, nur aus einem Verweisungs-Zitat in den 
EJ S. 87,27 aus Johannes Antiochenus wissen, aus dem sich ergibt, 
daB ein Bericht über die Schandtaten des Kaisers Commodus in die 
Sammlung aufgenommen war, dessen Wortlaut wir, da die Chronik des 
Johannes nicht erhalten ist, nicht kennen würden. Hier hat nun aber 
ein für unsere Untersuchung sehr günstiger Zufall gewirkt. Bei Suidas 
v. Kéuodog findet sich eine Schilderung der Sitten dieses Kaisers, deren 
erster Satz genau mit dem Schlußsatz des erwähnten EJ übereinstimmt. 
Danach dürften wir diesen anonymen Artikel nicht nur der Chronik 
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des Antiocheners zuweisen, sondern mit hoher Wahrscheinlichkeit auch 
der Sammlung zeol goets, und nachdem wir daraus einen Einblick in 
den Charakter dieses Titels gewonnen hätten, wiirden wir ihm auch 
einen groBen Teil der gleichartigen historisch-biographischen Artikel 
des Lexikons zuweisen, die wirklich darin enthalten sind — freilich 
wohl auch manchen Artikel, der sich tatsächlich nicht darin vorfindet, 
und dafür viele Stücke nicht, die daraus entnommen sind. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den Gesandtschafts-Exzerpten. 
Zunächst würden wir, wenn sie nicht erhalten wären, keinerlei Zeugnis 
über ihre Existenz besitzen, denn nicht ein einziges Verweisungs-Zitat 
nennt diesen Titel. Allerdings würden wir aus dem, was wir sonst von 
der Sammlung wissen, voraussetzen dürfen, daB eine über Gesandt- 
schaften handelnde Abteilung nicht gefehlt haben könne. Aber bei dieser 
hatte Suidas nicht, wie bei den vorwiegend biographischen EV, einen 
Anlaß größere zusammenhängende Stücke in sein Lexikon zu über- 
tragen, sondern er konnte nur, wie er es tatsächlich getan hat, einzelne 
Sütze als Belege für seine lexikalischen und grammatischen Bemerkungen 
daraus entnehmen. Aber wie läßt sich der Beweis führen, oder auch 
nur die Wahrscheinlichkeit glaubhaft machen, daß diese Zitate eben 
einer solchen Sammlung entnommen, und nicht beim Lesen der Original- 
werke ausgezogen sind? Offenbar nur dadurch, daß sich solche Zitate 
bei den in Frage kommenden Historikern gerade in solchen Abschnitten 
häufen, in denen über Gesandtschaften berichtet wird. Denn daß Suidas 
selbst ein persönliches Interesse gerade für solche Berichte gehabt und 
sie bei seiner Lektüre besonders berücksichtigt habe, ist bei dem Zweck, 
den er bei Entnahme der Zitate befolgte, von vornherein ausgeschlossen. 
Der zwingende Beweis für die Benutzung der EL, den wir aus der 
Übereinstimmung von durch die Exzerptoren überarbeiteten Sätzen mit 
Zitaten des Suidas erbringen konnten, fällt bei der Annahme des Ver- 
lustes dieser Sammlung selbstverständlich fort. 

Da wir uns bei der überwiegenden Zahl der kurzen Zitate des 
Suidas in der gleichen Lage befinden wie bei den aus EL entnommenen, 
so scheint sich mir aus der Verallgemeinerung dieses Gesichtspunktes 
das Verfahren zu ergeben, durch das allein wir hoffen dürfen in der 
Frage des Verhältnisses des Suidas zur Konstantinschen Sammlung zu 
einem greifbaren Resultat zu gelangen. Wir müssen von dem bisher 
üblichen, vielfach völlig willkürlichen, an einzelne Zitate geknüpften Er- 
raten der von Suidas etwa benutzten Bände der Enzyklopädie absehen, 
und vielmehr das gesamte Material zusammenstellen und prüfen, und 
zwar zunächst für jeden einzelnen Schriftsteller, in der Richtung, ob 
sich für die Abschnitte, aus denen Suidas seine Beispiele entnahm, eine 


De Boor: Suidas und die Konstantinsche Exzerptsammlung II 3 


Ubereinstimmung im sachlichen Gehalt der Erzäblungen feststellen läBt: 
sodann ist durch Vergleichung dieser einzelnen Resultate zu ermitteln, 
ob bei allen oder wenigstens vielen Schriftstellern diese sachlichen Ge- 
sichtspunkte die gleichen sind. Ist dies der Fall, so diirfen wir sagen, 
daB Suidas die nach den gleichen Gesichtspunkten zusammengestellten 
Bände der Enzyklopädie, und nur diese verwertet habe, sei es daß 
solche Gesichtspunkte durch die zufällige Erwihnung der Titel in den 
Verweisungs-Zitaten fiir uns festgestellt sind, sei es daB wir sie, da wir 
für die größere Hälfte der Bände nicht einmal die Titel kennen, nach 
dem Plan der Sammlung als vorhanden voraussetzen dürfen. Falls sich 
bei einzelnen Autoren die Ergebnisse der Untersuchung in den Rahmen 
eines solchen Resultats nicht einfügen, so würde bei diesen besonders 
festzustellen sein, ob Suidas die Originalwerke zu Rate zog oder seine 
Kenntnis derselben auf anderem Wege erlangte. 

So leicht erreichbar auf diesem Wege ein zuverlässiges und ein- 
wandfreies Resultat zu sein scheint, so wenig ist es der Fall. Wir be- 
gegnen vielmehr auf ihm einer solchen Fülle von Hindernissen, daß die 
Erreichung des Zieles beinahe unmöglich erscheinen möchte. Die Gründe 
dafür sind mannigfaltig und fallen zum Teil den Exzerptoren, zum Teil 
dem Lexikographen zur Last. 

Eine unerläßliche Vorbedingung für .den guten Erfolg unserer 
Untersuchung ist die, daß die Bände der Enzyklopädie nach klaren 
einheitlichen Gesichtspunkten zusammengestellt sind. Dies ist aber 
keineswegs immer der Fall, noch weniger ist es aber den Exzerptoren 
gelungen, in den Überschriften der Abteilungen — und in den aller- 
meisten Fällen ist uns doch nur aus diesen ein Rückschluß auf den 
Inhalt möglich — den von ihnen aufgestellten Normen der Auswahl ent- 
sprechenden Ausdruck zu verleihen. Die Gesandtschafts-Exzerpte haben 
zweifellos den ganz sachgemäßen Zweck alles zusammenzufassen, was 
sich auf den diplomatischen Verkehr der Völker untereinander bezog, 
wie Büttner-Wobst es nach meinem Vorgang B. Z. XV 106 ausdrückt. 
Aber indem die Abteilung nach den Hauptträgern dieses Verkehrs be- 
nannt wurde, erfaßte die Überschrift doch nur einen Teil ihres Inhalts, 
der vielfach auch persönliche Verhandlungen der Herrscher, auch die 
Tätigkeit von Parlamentären im Kriege u. dgl. berücksichtigt und Ver- 
tragsurkunden in ausführlicher Weise mitteilt, ohne die verhandelnden 
Personen irgendwie zu erwähnen. Wenn wir nun bei Zusammenstellung 
der Zitate des Suidas auf eine erhebliche Anzahl von Abschnitten bei 
vielen Schriftstellern stoßen, die von der Tätigkeit der mọéoßerg handeln, 
so würde sich daraus zweifellos ergeben, daB er den Titel zeol xoéo- 
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vorausgesetzt — auch inhaltlich verwandte Abschnitte, in denen die 
axoéoBetg nicht ausdrücklich erwähnt werden, dieser Sammlung zu- 
weisen wollten, so würde sich sicherlich vielfach Zweifel erheben, um- 
so mehr, da wir ja von so vielen Banden nicht einmal die Uberschriften 
kennen. Warum sollte es z. B. nicht einen Band zegi ovv9rx&v ge- 
geben haben, der die bei den Historikern mitgeteilten Staatsvertrüge 
sammelte? Und áhnliche Zweifel würden sich in vielen Füllen erheben. 
Wer würde den wahren Inhalt der Exzerpte zegi yvoucv erraten, wenn 
wir den Titel nur durch die wenigen Verweisungs-Zitate in dieser ver- 
kürzten Fassung kennten? Wer die wahre Bedeutung der Aufschrift 
neo, Gtoatyyquatov ahnen, wenn nicht eine ungewöhnlich große An- 
zahl von Verweisungs-Zitaten uns einigermaßen Aufschluß darüber gäbe, 
daß es sich keineswegs um eine Sammlung in der Art der Bücher des 
Polyaen und Frontinus handelt? Ganz besonders würde sich dies auch 
geltend machen, wenn wir den Titel zeoi aoeris xai xaxlag aus dem 
Lexikon rekonstruieren müßten und uns nach dem Artikel v. Kduodos 
— wie gesagt unserem einzigen Anhaltspunkt — einen Begriff von dem 
von den Exzerptoren zugrunde gelegten Gesichtspunkt machen wollten. 
Wir würden danach als Zweck der Sammlung die Personalschilderung 
besonders guter oder schlechter Menschen annehmen, und so einen er- 
heblichen Teil des wirklichen Bestandes im Lexikon wiederfinden. Aber 
was ist alles in diese Abteilung, ihrem ganz allgemein gehaltenen 
Titel entsprechend, hineingebracht, gute und schlechte Einzelhandlungen 
der mannigfaltigsten Art, und nicht nur Handlungen einzelner Indivi- 
duen, sondern ganzer Körperschaften. | 
Während so die Exzerptoren, wenn sie nicht den Stoff allzusehr 
zersplittern und die Anzahl der Abteilungen ins Ungemessene vermehren 
wollten, verwandte Dinge unter einen allgemeineren leitenden Gesichts- 
punkt vereinigen mußten und dadurch oft willkürlicher Zuteilung der 
einzelnen Berichte nicht entgehen konnten, leistete diese umfassendere 
Gestaltung der Einteilungsprinzipien der gleichen Willkür auch deshalb 
Vorschub, weil nun bei einer großen Anzahl historischer Vorgänge der 
Gesichtspunkt ein mehrfacher sein konnte. Ein höchst charakteristisches 
Beispiel bietet das Verfahren, welches die Exzerptoren gegenüber den 
Partien der Historien des Polybios eingeschlagen haben, in denen der 
Autor sich mit seinen Vorgängern in der Art auseinandersetzt, daß 
er eine Reihe ihrer Berichte eingehend wiedergibt und gründlich kriti- 
siert. Ein großer Teil dieser Kritiken ist in die Sammlung zeg yvo- 
upixiv AanooTouLsudTwv (zsgl yvœou®v) aufgenommen, entsprechend dem 
von mir im Hermes 19, S. 146 dargelegten Gesichtspunkt, daB sie alle 
Abschnitte vereinigen sollte, in denen die Historiker nicht als objektive 
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Berichterstatter auftreten, sondern in irgend einer Form ihre subjek- 
tiven Ansichten ausdriicken. Aber dieser Gesichtspunkt ist bei der 
Zuteilung nicht konsequent festgehalten. An Stellen, in denen Polybios 
sich mit dem allgemeinen Charakter seiner Gegner beschiiftigt, ihrer 
Parteilichkeit, ihrer Schmähsucht u. dgl., ebenso an Stellen, in denen 
es sich bei den Antikritiken um die Auffassung des Charakters histo- 
rischer Persönlichkeiten handelt, ist den Exzerptoren plötzlich der Titel 
de virtutibus eingefallen, und sie haben nun auch diesem einen Teil 
des Bestandes zugeteilt. Aber auch sonst sieht man gerade bei dem 
Titel xel &gerijg x«i xaxlas auf das deutlichste die Unmöglichkeit 
einer reinlichen Verteilung des Stoffes auf die einzelnen Abteilungen. 
Sowie hier das Prinzip der allgemeinen Charakteristik besonders guter 
oder schlechter Menschen verlassen und einzelne Fälle, in denen in 
hervorragender Weise doern oder xax{æ hervortritt, aufgenommen wurden, 
mußten sich die klaren Begrenzungen zwischen den einzelnen Abtei- 
lungen verwischen und die Frage der Entscheidung zwischen mehreren 
Möglichkeiten, die schwer ohne Willkür zu lösen war, ganz von selbst 
auftauchen. Eine Verletzung des Völkerrechts z. B. durch Mißhandlung 
von Gesandten oder Bruch geschworener Verträge gehörte offenbar in 
den Band zeoi zxoéofleov, wie ja auch tatsächlich z. B. die Verhóhnung 
der römischen Gesandtschaft unter Postumius durch die Tarentiner in 
nicht weniger als vierfacher Fassung in ihm zu finden ist; solche Vor- 
gänge konnten aber auch als Beispiele arger x«zí« aufgefaßt werden, 
wie es z. B. in den EV T. I aus Diodor Nr. 233 p. 269, Nr. 310 p. 295 
geschehen ist, wie umgekehrt ehrenvolle und gütige Behandlung von 
Gesandten wiederholt in den EV als Beweis von &gevsj vorkommt. In 
gleicher Weise ließen sich eine emıßovAn oder ein besonderes hinter- 
listiges Verfahren im Kriege, feiges Verhalten eines Feldherrn ebenso- 
wohl den EV einordnen wie den speziellen Titeln reol Emıßoviov, 
aeol Orparnynucatov, und andrerseits ein drdoayadnua als Beweis be- 
sonderer &ọerý gleichmäßig den EV oder dem uns überlieferten spezi- 
ellen Titel mol &vógeya9nucvov zuweisen. 

Zum Teil ist dieser Móglichkeit verschiedener Zuteilung dadurch 
Rechnung getragen, daB die Exzerptoren die gleichen Berichte ganz 
oder teilweise in mehrere Abteilungen aufgenommen haben, wie man 
klar ersieht, wenn man die Rinder der Ausgaben der ES und des 
zweiten Bandes der EV überblickt, an denen auf die parallelen Stücke 
der anderen erhaltenen Titel verwiesen ist. Einen wie tiefgreifenden 
Einfluß dies auf die Bestimmung der von Suidas benutzten Abteilungen 
haben muB, ergibt sich aus meinen Ausführungen über das Verhiltnis 
des Lexikons zu den EJ und ES. Hier, wo uns der Wortlaut vor- 
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liegt, konnten wir in den meisten Fällen infolge der Kenntnis der 
Abgrenzung der Exzerpte oder kleiner von den Exzerptoren vorge- 
nommener Änderungen des originalen Textes mit Sicherheit feststellen, 
daß jene Sammlungen als Quellen des Suidas nicht in Frage kommen. 
Dies Auskunftsmittel mehrfacher Wiederholung der Erzählung ist natür- 
lich nur verhältnismäßig selten verwendet, aber auch wenn der Bericht 
nur in einem Bande aufgenommen wurde, haben wir keine Garantie, daß 
der Gesichtspunkt für die Zuteilung zu einem bestimmten Bande, der 
uns der einzig richtige scheint, auch der maßgebende für die Ent- 
scheidung der Exzerptoren war Bei der Neukonstruktion des Titels 
aeol xoéoBewy würden wir diesem doch vor allen Dingen diejenigen 
Zitate des Suidas zuteilen, in denen das Wort noeopeıs vorkommt — 
daB wir uns nicht selten irren würden, zeigt der Bestand des erhaltenen 
Bandes. Selbst das unter dem Stichworte zgsopßktıs mitgeteilte längere 
Stück aus Agathias findet sich nicht in den Auszügen aus diesem Autor- 
in den EL. Die von Suidas v. dvemixirjtwe zitierten Worte des Thuky- 
dides I, 92 of re mo£oBsus éx«vígov aniitov Er’ oixov aventxdytos 
verbunden mit dem v. xcocyeotac angeführten Satz aus Thuc. I, 91, 2 
beziehen sich auf die wechselseitigen Gesandtschaften des Themistokles 
und der Spartaner; auch diese sind in EL nicht aufgenommen, so wenig 
wie die v. &yog erwähnte xoeofie(a der Spartaner an die Athener wegen 
des Kylonischen Frevels nach Thuc. I, 126, 2. Ebenso fehlen dort die 
ztoeoßeıg aus Sinope, die v. woo7ydgee in einem Zitate aus Xenophon 
Anab. V, 5,7 erwühnt werden. Bei Josephus, der dem Lexikographen 
sicher nur durch Konstantinsche Exzerpte bekannt war, fallen in der 
Geschichte Bileams, Ant. IV, 100f, die beiden Zitate v. éa@dng und v. 
edvolag genau in die Erzählung von den Verhandlungen der an ihn ge- 
sendeten zoeoßeız, aber auch diese Erzählung muß in anderem Zusammen- 
hange in eine andere Abteilung aufgenommen sein. 

Noch viel stárker als durch diese Sehwierigkeit, für die einzelnen 
Abteilungen einen bestimmten Gesichtspunkt zu finden und äuBerlich 
klar zu begrenzen, muB das Hesultat unserer Untersuchung dadurch 
beeinträchtigt werden, daß es den Exzerptoren unmöglich gelingen 
konnte, innerhalb einer jeden Abteilung aus einer Erzáhlung nur das 
zu geben, was hineingehórte. Ein Geschichtswerk ist eben kein farbiges 
Mosaik, dessen Steine man einfach wieder auseinander nehmen und 
nach der gleichartigen Form oder Farbe gesondert fein sáuberlich in 
Haufen zusammenlegen kann, sondern ein feines vielverschlungenes Ge- 
webe, dessen Faden in jedem einzelnen Abschnitt fest ineinanderge- 
schlungen sind. Die einem bestimmten Gesichtspunkt entsprechenden 
Stücke unvermischt mit anderen Elementen aus den historischen Be- 
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richten herauszuschälen war höchstens da möglich, wo sie von vorn- 
herein eine Art von Sonderexistenz hatten und gewissermafen nur als 
Illustrationen, ohne in den dramatischen Verlauf der Ereignisse verwebt 
zu sein, in äußerlich abgeschlossener Form erscheinen, wie Briefe, Reden, 
Dokumente jeglicher Art. Aber auch hier waren solche Ausschnitte 
doch nur in roher Form möglich, indem man auf alles verzichtete, was 
den Inhalt verständlich und erklärlich machte. Ob in den uns nur dem 
Namen nach bekannten Titeln zeg) éxi6roAóv und zsol dnurnyoorov so 
verfahren war, daß nur die betreffenden Stücke ohne jede Rücksicht auf 
den Zusammenhang ausgezogen waren, wissen wir nicht, aber in dem 
Titel zept yvoudv sehen wir vielfach, besonders bei den in diese Samm- 
lung embezogenen Epigrammen und Orakelspriichen, das Bestreben dem 
Leser nicht nur den Wortlaut sondern auch die zum Verständnis des- 
selben nötigsten Begleitumstände mitzuteilen. Ein solches Verfahren 
mußte naturgemäß zur Aufnahme vieler Berichte führen, die eigentlich 
ihrem Inhalte nach anderen Abteilungen hätten zugewiesen werden 
ınüssen. Umgekehrt wird der Wortlaut einer Erzählung häufig unklar 
werden, wenn die darin mitgeteilten Dokumente weggelassen werden, 
und diese Einsicht hat die Exzerptoren zu einem ganz willkürlichen 
und widerspruchsvollen Verfahren veranlaßt. Durchmustern wir die EL, 
so finden wir zwar meistens, daß die Reden fehlen, indem sie teilweise 
hinter den Eingangsformeln wie Eis&s roıdds, tovde vv Aóyov &nro- 
Exro, bald mit bald ohne Verweis auf den Titel weol dnunyooıöv, ein- 
fach ausgelassen, teils durch Formeln wie zoi/ë dè AeyBertov u. dgl. 
angedeutet sind; aber in mehreren Fällen sind auch die Reden und 
Gegenreden, trotz der Existenz jenes Titels zept önunyooıwv, in vollem 
Wortlaut mitgeteilt. Ebenso ist bei den Briefen verfahren. Daraus er- 
gibt sich, daB, wenn ein Zitat bei Suidas aus einer Rede oder einem 
Briefe entnommen ist, darin durchaus nicht ein zwingender Beweis 
dafür liegt, daß er jene Titel der Enzyklopädie benutzt habe. Diesen 
Schluß dürften wir vielmehr nur dann ziehen, wenn eine sehr große 
Anzahl von Zitaten gerade aus derartigen Dokumenten gezogen wäre, 
und da dies absolut nicht der Fall ist, haben wir vielmehr wohl zu 
beachten, in welchem Zusammenhange jene Dokumente stehen, welcher 
Abteilung der Sammlung die Erzählung zuzuweisen wäre, in welche 
jene eingeflochten sind. 

Auf noch viel unüberwindlichere Schwierigkeiten mußte sehr viel- 
fach das Beginnen der Exzerptoren stoßen, wenn es sich nicht um 
Ausscheidung solcher Einlagen sondern darum handelte, aus einer in 
ununterbrochenem Flusse sich entwickelnden historischen Erzählung 
einzelne Stücke auszuschneiden, und so sind sie denn auch zu sehr ver- 
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schiedenen Lösungen in den einzelnen Fällen gekommen. Bald haben 
sie wirklich versucht nur das dem Gesichtspunkt des Titels Dienende 
herauszuschneiden und selbst weit von einander getrennte Stücke der 
Erzählung zu einem Exzerpt zusammenzuziehen, teils in rohester, selbst 
in den Exzerpten aus verlorenen Werken sich durch völlige Zusammen- 
hangslosigkeit des Textes fühlbar machender Weise, teils mit dem Ver- 
such die Lücken durch epitomierte Wiedergabe des ausgeschiedenen 
Stoffes oder durch verbindende Worte eigenen Fabrikats zu überbrücken, 
bald haben sie ein gutes Teil der begleitenden Umstände beibehalten, 
wenn sie ihnen für das Verständnis des Exzerpts nötig erschienen, 
selbst wenn sie mit dem Zweck der Sammlung gar nichts zu tun hatten. 
Wie sie aber auch verfahren mochten, in jeden Falle wird dadurch ein 
glattes Resultat unserer Untersuchung erschwert. Wo die Zitate des 
Suidas an weit auseinanderliegenden Stellen sich finden, wird es oft 
schwierig sein zu begründen, daß sie tatsächlich zu einem Exzerpt 
gehört haben, noch schwieriger aber da, wo mehrere kurz aufein- 
ander folgende Zitate einer aus mannigfachen Elementen gemischten 
Erzählung entnommen sind, glaublich zu machen, daß sie trotzdem 
alle einem nach einem der Gesichtspunkte gewählten Exzerpt entnom- 
men sind. 

Ich will diese Schwierigkeiten auch hier wieder an einigen Bei- 
spielen erläutern, welche zeigen, wie sich die Sachlage gestalten würde, 
wenn wir die EL aus den Zitaten des Lexikons rekonstruieren müßten. 
Das Exzerpt ELr aus Prokop Nr. 5 p. 94, welches zweifellos von Suidas 
benutzt ist (vgl. B. Z. XXI 388), ist aus 4 Stücken zusammengeflickt, 
die ausschließlich über den Verlauf einer Gesandtschaft berichten unter 
Weglassung der dazwischen erzählten anderweitigen Ereignisse, Bell. 
Pers. II, 3, 54—57 (3 Zitate bei Suidas), II, 4, 14—16 (1 Zitat), II, 4, 
26—5,1 (1 Zitat), II, 5, 27 (1 Zitat). Die Stücke sind durch je 2 Seiten 
des Teubnerschen Textes getrennt, aus denen Zitate nicht entnommen 
sind. Trotzdem würde man allerdings das 2. und 3. Stück als einheit- 
liches Exzerpt erkennen können, da zwischen ihnen nur ein Brief aus- 
gelassen ist, dessen Fehlen sich aus der Existenz des Titels zept gxu- 
otod@y leicht erklären läßt, und da dahinter der Bericht von 3 direkt 
an 2 anschließt. Auch die Zusammengehörigkeit des 4. Stückes mit 
diesen beiden würde man vielleicht noch erkennen und anerkennen, da 
in ihm nach einem Bericht über kriegerische Ereignisse das Ende der 
Gesandtschaft erzählt wird. Schwerlich aber würde man Glauben finden, 
wenn man auch das erste Stück in die EL einreihen oder gar mit dem 
2.—4. Stück zu einem Exzerpt verbinden wollte. Denn von einer rémi- 
schen Gesandtschaft ist erst vom 2. Stück ab die Rede, das erste be- 
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richtet dagegen nur über einen Kriegsrat des Perserkônigs und den dort 
gefaBten BeschluB, bald in einen Krieg gegen Byzanz einzutreten. Man 
wiirde also viel eher an einen Titel militärischen Inhalts als Quelle 
denken, um so mehr als man das Zitat v. &vrízxaAov aus Bell. Pers. II, 
3, 52, das dem ersten Stiick also unmittelbar vorhergeht, mit diesem 
zusammenbringen würde, da es aus einer Rede armenischer GroBer ent- 
nommen ist, die den unmittelbaren AnlaB zu jenem Kriegsrat gab. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei dem ELr aus Prokop Nr. 1, p. 90, 9ff. 
Aus ihm haben wir nur ein Zitat v. yaoi aus den einleitenden Worten, 
die die Veranlassung der Gesandtschaft angeben: “Ore Odcouocrys 6 
Ileoo&v faorAeds Enjidev Es Pouaiov vqv piv, ovdév di £Ógactv quot, 
aad’ éxavÿl®ev & ta olxeta. Auch hier würde man ohne Zweifel die 
Verwertung einer militärischen Abteilung der Sammlung annehmen, 
während doch gerade auch hier die Benutzung der EL durch den 
Wortlaut gesichert ist (vgl. B. Z. XXI 389). Bei den oben erwähnten 
Stücken der EV, in denen Polybios seine Vorgänger kritisiert, sind 
nicht nur diejenigen Abschnitte exzerpiert, in denen er die üblen Eigen- 
schaften, die jene unfähig zu wahrer historischer Darstellung machen, 
im allgemeinen charakterisiert, sondern auch diejenigen, in denen er 
durch Analyse einzelner historischer Vorgänge die Folgen dieser Un- 
fähigkeit näher nachweist, in denen also der Bezug auf die EV nur 
ganz nebenbei hervortritt. l'allen nun Zitate des Suidas gerade auf 
diese letzteren Abschnitte, so würde man sich schwer entschließen, sie 
trotzdem den EV zuzuweisen, wenn man diese aus Suidas herstellen 
sollte. So beginnt das Exzerpt EV aus Polybios Nr. 59, p. 144, 28 ff. 
mit einer allgemeinen Begründung der Unzuverlässigkeit der rhodischen 
Historiker Zenon und Antisthenes, die dann an einer Darlegung über 
die Vorgänge in der Seeschlacht bei Lade und bei einem Einfall des 
Königs Nabis in Messenien exemplifiziert wird. Aus dem allgemeinen 
Teil ist kein Zitat entnommen, durch das wir auf die Annahme der 
Benutzung der EV gelenkt werden könnten. Wer würde es da glaub- 
lich finden, wenn wir das in die Diskussion über die Seeschlacht ge- 
hörige Zitat adxovowoavtes diesem Titel zuteilen wollten, und nicht 
vielmehr einer nicht überlieferten aber mit Sicherheit anzunehmenden 
Abteilung zeoi vevuayıov? Oder gar das den Lauf des Alpheios schil- 
dernde mit topographischen Notizen über die Peloponnes zusanımen- 
hangende Zitat v. AAgpeıog nicht einem geographischen Titel? Man er- 
sieht daraus, daß der Charakter der vom Zitat betroffenen Stelle nicht 
unbedingt zur richtigen Feststellung der Quelle genügt, vielmehr auch 
der Inhalt der Berichte in nächster Nähe vor und hinter dem Zitat 
berücksichtigt werden muß, wobei natürlich eine jedem Zweifel ent- 
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riickte Zuweisung zu einem bestimmten Bande der Sammlung manch- 
mal nicht möglich ist. 

Bei der Unmöglichkeit die Werke der Historiker für die Zwecke 
der Enzyklopiidie einfach mit der Scheere auseinanderzuschneiden war 
es natiirlich fiir die vom Kaiser mit der Verteilung des Stoffes auf die 
einzelnen Abteilungen betrauten Redaktoren auBerordentlich schwierig, 
den mit der Ausfiihrung im einzelnen beauftragten, offenbar, wie sich 
vielfach zeigt, recht minderwertigen unteren Organen klare Anweisungen 
zu geben über die Abgrenzung der fiir jeden Band bestimmten Ab- 
schnitte, die auszulassenden Stellen und ihre Ersetzung, die Abrun- 
dung der Eingangs- und SchluBworte. In welcher Form dies geschehen 
ist, wissen wir nicht’), jedenfalls zeigt die Ausführung, daB sie nicht 
so beschaffen waren, um Zweitel und MiBverstindnisse auszuschlieBen. 
Daraus ist aber für die Lösung unserer Aufgabe eine weitere, die 
schwerste Gefahr entstanden. Nur aus flüchtiger Beachtung oder miB- 
verstehender Auffassung solcher Anweisungen kann es geschehen sein, 
daB in die einzelnen Biinde solche Exzerpte hineingekommen sind, die 
mit den leitenden Gesichtspunkten überhaupt gar keinen oder doch nur 
in minimalen Teilen einen Zusammenhang haben. Solche wird man bei 
einer Rekonstruktion nicht nur nicht den Bänden zuweisen, aus denen 
sie tatsächlich doch entnommen sind, sondern notwendigerweise anderen, 
die vielleicht von Suidas gar nicht benutzt waren, und damit in das 
Resultat der Untersuchung die größte Verwirrung bringen. Welche éx.- 
Boviri könnte beispielshalber in dem ersten der EJ aus Georgios Mona- 
chos liegen, in dem die Ersehaffung des Menschen und der ihm ge- 
gebene Auftrag, den Tieren Namen zu geben, berichtet wird? Oder in 
den EJ aus Diodor Nr. 10—15 über die Lebensweise der Skythen, die 
offenbar in den Titel megl é9@v oder in den megi Edv@v gehören? 
Auch in den EL finden sich Exzerpte so ohne jede Beziehung auf Ge- 
sandtschaften, daB man ähnliche Irrtümer voraussetzen muß, in anderen 
wird der Faden der Erzählung über eine flüchtige Erwähnung einer 
Gesandtschaft hinaus so lange fortvesponnen, daß man wenigstens an- 
nehmen muß, die für die Abgrenzung des Exzerpts bestimmten Zeichen 
seien schwer kenntlich gewesen oder übersehen worden. In dem ersten 
Teil der ELg aus Cassius Dio Nr. 39 S. 422f, um ein konkretes Bei- 
spiel anzuführen, ist von Gesandten überhaupt nicht die Rede, oder, 
wenn man den ersten Satz: “Ore oi otoati@ta: tod Bıreiilov tõ Dote 


1) Den Versuch Nissens einzelne seltsame Notizen in den EL aus Polybios 
als Reste solcher Anweisungen zu erklären, halte ich auch heute noch für verkehrt. 
Vgl. Hermes 19, S. 123 ff. 
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rÜ vorepala Uxayouéva opas Ov’ &yy£Aov duohoyioa avrireuvav avri- 
magaivovvtes t tov Biteddlov nooeléodar, xal ég yeioas EAdövreg 
Toig Otoati@rats avtovd aoodvEdtata Nywvloavro in diesen Gesichts- 
punkt hineinzwängen wollte, so wäre damit das Exzerpt für EL zu 
Ende. Alles Folgende ist eine eingehende Schilderung dieses «&y@v, und 
das daraus entnommene Zitat Suid. v. &vayıouol würde sicher niemand 
dem Titel regi zoéofscov zuweisen, sondern irgend einer militärischen 
Abteilung, etwa zeol ovußoing xoiéuov, oder einem uns nicht über- 
lieferten Titel über Bürgerkriege. In dem zweiten Absatz des gleichen 
Exzerpts S. 423, 22ff, der einem viel späteren Teil des dionischen 
Werkes entnommen ist, werden zwar xoéofeg ausdrücklich genannt, 
aber auch hier ist die in einem kurzen Satz erwühnte Gesandtschaft 
vollig nebensächlich neben dem Bericht über den weiteren Verlauf des 
Krieges zwischen den Anhängern des Vitellius und des Vespasian. Noch 
weniger mit dem Titel xepi moéofeov hat das folgende Exzerpt aus 
Dio (Nr. 40 8. 423, 34ff.) zu tun, in dem einfach der Verlauf der Be- 
lagerung Jerusalems durch Titus geschildert wird. Weder die einleiten- 
den Worte: Ori ó Titos rà con 'lovóa(ov zoÀéuco aoooraytels ère- 
gelonce uév avtovs Aöyoıs tiol xai Enayyeilaıs mooomoniozobuat, ur 
neıodeidı O& éxodguet, noch die kurze Zwischenbemerkung nach der 
Eroberung der ersten Mauer S. 424, 31 ó oòv Tírog xriovyua «091g 
uderav adtols d10oÙç éexoujoato konnten den Exzerptoren einen Anlaß 
bieten an die Gesandtschafts-Exzerpte zu denken, geschweige denn den 

ganzen Abschnitt ihnen einzuverleiben, noch weniger würde man mit 
der Behauptung Glauben finden, daß Suidas das Zitat v. x«reyoóvro aus 
ihnen entnommen habe, dies vielmehr einem sicher vorauszusetzenden 
Titel zept zoAıogxı®v zuteilen. 

In manchen anderen Fällen freilich, in denen ganz ungewöhnlich 
lange Exzerpte in einen Band aufgenommen sind, zu dem sie nur zum 
kleinsten Teile eine sicher erkennbare Beziehung haben, kann man 
zweifelhaft sein, .ob die Nachlässigkeit der Schreiber die Schuld trägt, 
oder ob die Exzerptoren, daran verzweifelnd für jede Einzelheit einen 
richtigen Platz zu finden, hin und wieder es vorzogen eine zusammen- 
hängende Erzählung lieber als eine Einheit zu belassen. So finden wir 
z. B. in den EV aus Josephus Nr. 9 S. 14, 7ff. mit Ausnahme von 
zwei kleinen Stückchen die ganze Geschichte des Joseph, Sohnes des 
Erzvaters Jakob, d. h. die größere Hälfte des zweiten Buches der Anti- 
quitates, nicht nur die Stücke von seiner Keuschheit und anderen seine 
doeti beweisenden Handlungen, sondern auch die ausführlichen Be- 
schreibungen aller Traumgesichte, die breit ausgeführten Unterredungen 
mit seinen Brüdern u. dgl.; das alles würde man nie in diesem Titel 
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gesucht und deshalb auch die wenigen môglicherweise daraus entnom- 
menen Zitate nicht auf ihn zuriickgefiihrt haben. 

Stellen sich so in den mit dem Plan und der Ausführung der 
Enzyklopädie verbundenen Unvollkommenheiten bedeutende Hindernisse 
der Erreichung eines glatten Resultats unserer Untersuchung in den 
Weg, so ergeben sich aus anderen Umständen kaum minder groBe 
Schwierigkeiten. Als eine Vorbedingung fiir den sicheren Nachweis der 
direkten Quellen, aus denen Suidas seine Zitate entnommen hat, kann 
man die Forderung aufstellen, daß, soweit die Werke der im Lexikon 
benutzten Historiker überhaupt auf uns gekommen sind, für alle Zitate 
die Herkunft nachgewiesen ist. Denn solange dies nicht der Fall ist, 
bliebe immer der naheliegende Einwand, daß durch Identifizierung bis- 
her unerkannter Zitate die aus den tibrigen gewonnenen Resultate wieder 
erschüttert werden könnten. Von der Erfüllung jener Forderung sind 
wir aber weiter entfernt, als man vielleicht denkt. Das beweist schon 
der Umstand, daß selbst für Zitate, die den Autornamen nennen, z. B. 
Josephus und Prokopios, deren Werke uns vollständig erhalten sind, 
nicht in allen Füllen die Stelle festvestellt ist, der sie entstammen. 
Wie groß aber auch sonst die Anzahl der in den Ausgaben des Lexi- 
kons nicht identifizierten Zitate ist, kann ich an einem Beispiel, wo 
ich glaube dem Ideal der Vollständigkeit sehr nahe gekommen zu sein, 
feststellen. Als ich für meine Ausgabe des Simokattes das Lexikon 
gründlich durchforschte, fand ich außer den im Index der Bernhardy- 
schen Ausgabe aufgezählten Stellen 32 weitere Zitate, d. h., da die Ge- 
samtsumme 131 beträgt, ziemlich genau ein Viertel, ein Verhältnis, 
das gewiß das oben erhobene Bedenken rechtfertigt. Allerdings liegt ja 
der erwähnte Autor abseits der gelehrten Forschung, auf der anderen 
Seite werden aber doch durch seine gesuchten Worte, seine gespreizte 
Phraseologie die aus ihm entnommenen Zitate besonders leicht kennt- 
lich. In den von Suidas stark benutzten EL des Menander habe ich 
von 84 Zitaten 20 zuerst festgestellt, und daB damit schwerlich die 
Vollständigkeit erreicht sei, ergibt sich daraus, daß ich sechs derselben 
erst nach Beendigung meiner Ausgabe der EL erkannt, resp. an den 
richtigen Platz gestellt habe.!) Geringer ist die Ausbeute bei Agathias, 


1) Um einem späteren Herausgeber des Suidas oder des Menander dienlich 
zu sein, will ich sie hier mitteilen. Suid. v. 6nrov, welches von Dindorf, Hist. graec. 
min. Il, S. 45 vermutungsweise dem Menander zugeschrieben wurde, steht Frg. 11 
E Lr, S. 185, 34. Suid. v. örsıgonolei steht Fre 15 ELr S. 191, 6; v. xaeıras Fre. 
4t ELr S. 200, 14; v. ôlxds und FuzeAw Frg. 48 ELr S. 208, 29ff.; v. xaradeue- 
vovg Fre, 22 ELg S. 453, 26. Außerdem möchte ich unter Hinweis auf den Schluß 
von Menander Fre. 43 auch die Glossen v. Bayarog und Boozooos für das Werk 
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dessen Zitate ich ebenfalls annähernd vollständig ermittelt zu haben 
glaube, wohl deshalb, weil dieser Autor zu denjenigen gehört, deren 
Namen Suidas mit Vorliebe den Zitaten beigefügt hat. Auch bei Prokop, 
bei dem bereits Haury und Krascheninnikov eine große Anzahl bisher über- 
sehener Zitate identifiziert haben, ist mir eine Nachlese gelungen, aber 
auch bei älteren Autoren, Josephus, Diodor, Dionys, Dio sind mir zu- 
fällig einzelne aufgestoßen, die auch den neuesten Herausgebern entgangen 
waren. Haben wir somit das Ideal, alle Zitate des Suidas aus den er- 
haltenen Resten der historischen Litteratur richtig erkannt zu haben, 
noch nicht erreicht, so dürfen wir aber doch wohl sagen, daß, wenn bei 
einer Reihe von Autoren, bei denen wir weitere derartige Nachweise 
kaum erwarten dürfen, wie bei den drei klassischen Historikern, Aga- 
thias, Simokattes, alle von Zitaten des Suidas betroffenen Abschnitte 
sich bestimmten Gesichtspunkten einordnen lassen, und die bisher bei 
den übrigen Autoren nachgewiesenen Zitate diesen nicht widersprechen, 
die Wahrscheinlichkeit nicht groß ist, daß durch nachträglich identifi- 
zierte Zitate das Resultat wesentlich geändert werden könnte. 

Eine weitere wichtige Vorbedingung für die Gewinnung sicherer 
Resultate, deren Erfüllung durch die Neigung des Suidas zu anonymen 
Zitaten sehr erschwert ist, ist die, daB die Zitate wirklich aus den 
Autoren, und vor allen Dingen aus den bestimmten Stellen der Autoren 
entnommen sind, denen sie zugewiesen werden. Denn jeder Irrtum in 
dieser Hinsicht kann uns Gesichtspunkte in die Untersuchung hinein- 
mischen, die tatsächlich gar nicht hineingehören. Auch dieser Forde- 
rung ist keineswegs so allgemein Genüge geschehen, wie es den An- 
schein hat. Die Gründe dafür sind mannigfaltig. Vielfach sind die Zitate 
so kurz und bieten so allgemein gebräuchliche Phrasen, daß es, wenn 
der Autor nicht genannt ist, ganz unmöglich erscheint, sie einer be- 
stimmten Stelle zuzuweisen. Ausdrücke wie, um nur einige Beispiele 
anzuführen, ee &yyi6voógo ts TÜyns (v. ayyloroogpoı), Eig &xgov lny- 
danas (v. ğxoog), éxóvovv di logs (v. Alas), of dë Épevyov &vaxod- 
tog (v. évaxpéros), dopi TÜV vuxtady (v. copia) usw. sind zweifellos 
an vielen Stellen der dem Suidas zugänglichen Literatur vorgekommen. 
Ja ganze Sätze wiederholen sich so bei mehreren Schriftstellern. So 
beginnt, um ein Beispiel anzuführen, ein Zitat v. &viretv aus Agathias 
Lib. V, 21 S. 325, 12 ed. Bonn mit den Worten xel dè oùôév te whéov 
elyov dvürsıv of BéoBaoot. Derselbe Satz ovó£v ti zÀ£ov siyov avverv 
of ß«oßeooı findet sich aber auch am Anfang eines anderen Zitats v. 


des Menander in Anspruch nehmen unter Annahme der so gewöhnlichen Verschrei- 
bung von “Jovotiptavod für Tovorivov. 
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ovdev te adeov. Wäre dieser ohne die Fortsetzung zitiert, so würde 
man ihn ohne Zweifel ebenfalls auf die Stelle des Agathias bezogen 
haben. Wenn nun solche Ausdrücke trotzdem von den Herausgebern 
auf ganz bestimmte Stellen, die ihnen zufällig aufgestoBen sind, bezogen 
werden, so muB ich es ablehnen, für meine Untersuchungen von solchen 
Zuweisungen, die nicht mehr als Möglichkeiten sind, Gebrauch zu 
machen. So z. B. sind die Worte of dèi Epevyov &v«xo«vog sowohl von 
den Herausgebern des Suidas wie von denen des Prokop mit Bestimmt- 
heit der Stelle Prokop. Bell. Pers. II, 25 S. 266, 12 ed. Bonn. S. 267, 8 
ed. Haury zugewiesen, wo &vexo«rog üxavreg Epevyov steht. Dies Zitat 
wire aber nicht nur an jener Stelle das einzige, sondern auf eine 
weite Strecke, von p. 239—271 ed. Bonn. Unter diesen Umständen hege 
ich den stärksten Zweifel, daB diese Beziehung richtig sei, und glaube 
das Recht zu haben, jene Stelle in meiner Untersuchung unberück- 
sichtigt zu lassen. Noch mehr Berechtigung dazu glaube ich zu haben, 
wenn die Ahnlichkeit zwischen dem Zitat im Lexikon und dem Text, 
dem es entnommen sein soll, nicht einmal groß ist. Die Worte radelus 
&zxoyoovtOc you, um nur ein Beispiel anzuführen, gehören gewiß zu 
den háufig gebrauchten. Trotzdem beziehen alle Herausgeber des Suidas 
und des Agathias das Zitat: ó dé qv devòs &vr x«i rardelus droygwı- 
tas éyov (Suid. v. &zoyoóvrog) auf Agathias praef. p. 8, 1, wo es ganz 
abweichend heißt: ta &lla &ya90g goung x«i &yywovorarog nairðeiæs 
TE ANOYOOVTMS &yov. 

Eine weitere Erschwerung der Möglichkeit, den Zitaten ihre richtige 
Stellung anzuweisen, liegt darin, daB Suidas vielfach korrumpierte 
Wörter in ihnen überliefert, sei es aus Flüchtigkeit, sei es daB er sie 
so in seiner Vorlage fand und gedankenlos weitergab. Eine solche 
Stelle aus Polybios habe ich in anderem Zusammenhang B. 7. XXI 396 
Anm. 1 behandelt, ein Paar weitere Beispiele mögen hier angeführt 
sein. Suid. v. ijoa lesen wir: ó à? Aßoacu fox "Poucixiüg xagatakews 
del nos avra yeläv tv tuiynv olóusvog. Dies hätte man gewiß 
nicht auf einen tiirkischen Feldherrn Ibrahim aus dem Jahre 1048 
(Cedren. Tom. H p. 575 ff.) bezogen, sondern sofort die richtige Stelle 
bei Theophyl Sim. Lib. III, 7, 1 erkannt, wenn Suidas richtig Baoau 
statt Apoacu geschrieben hätte. Das Zitat v. sepde ó dè 'Iovovwiavag 
cite vzxO yous Ta ratora où qoovov site (AAOg EuEdle Tv 009vyvo- 
uova aeol Xoiotod ddtav diaxvarcerv ei uù wyeto é& avdoaxav wird 
mit Hinweis auf die Worte des Menander Frg. 4 über die Schwächen 
des alternden Justinian vermutungsweise diesem Schriftsteller zugeteilt 
Die Worte sind aber ein großenteils wörtliches Exzerpt aus dem Artikel 
des Suidas v. ’IovAıavög gl. 1, was natürlich längst bemerkt wäre, wenn 


De Boor: Suidas und die Konstantinsche Exzerptsammlung II 19 


nicht der Schreibfehler Iovorumavds für Iovdtavdg auf eine falsche Spur 
gelenkt hiitte. 

Nicht wenige dieser falschen und zum Teil sinnlosen Lesungen 
haben bekanntlich dem Lexikographen Anlaß zu ganz unmöglichen 
Stichwörtern und entsprechenden Erklärungen gegeben. Zu den vielen 
von älteren und neueren Gelehrten festgestellten Fällen möchte ich 
hier einen weiteren, in mancher Beziehung interessanten!), beifügen, der, 
so viel ich sehe, noch nicht erkannt ist. Unter dem Stichwort Zeien. 
veg steht das Beispiel: oi dè «ipvıdıng érexteovor tH téyuarı xal dré 
tis Pagayyos deltavres noooriatovor toig ‘Poualors. Von Valesius in 
der Ausgabe der EV p. 213 dem Polybios zugeschrieben führt es 
Hultsch p. 1389 als Fragment 203 unter den zweifelhaften an, Büttner- 
Wobst Tom. IV p. 530 hat es als Fragment 122 wieder unter die 
sicheren eingereiht ohne des Zweifels von Hultsch Erwühnung zu tun. 
Ein Zufall bat mich auf die richtige Spur gebracht. Die Worte stehen 
bei Josephus Bell. Jud. V, 75 (5. IL 4) in einem Abschnitt, der sich 
durch Häufung von sieben Zitaten auszeichnet, was auf Benutzung eines 
Exzerpts schließen läßt. Die Wahrscheinlichkeit, daß es ein Konstan- 
tinsches Exzerpt war, wird dadurch bestürkt, daß die falsche Lesart 
Ösitavres auch im Codex L des Josephus steht, der nach Niese (praef. 
p. LV) derselben Überlieferung angehört, wie die von den Exzerptoren 
benutzte Handschrift. 

Aber auch sonst, selbst wenn der Autorname genannt ist, wir also 
fiir das Aufsuchen der Stelle, der das Zitat entnommen ist, auf einen 
relativ kleinen Kreis beschränkt sind, ergibt sich nachweislich die Ge- 
legenheit zu Irrtiimern. Jeder Autor hat gewisse Lieblingswendungen, 
die sich öfter in wenig abweichender Form bei ihm wiederholen, ähn- 
liche Bilder und Gedankengänge, die sich ihm unwillkürlich bei ähn- 
lichen Situationen der Erzählung wieder aufdrängen und in gleicher 
Weise zum Ausdruck kommen. Nur zu leicht bringt man da die zitierten 
Worte in Verbindung mit einer zufällig gefundenen ähnlich lautenden 
Stelle und erklärt die Abweichungen mit der sattsam bekannten Nach- 
lässigkeit und Willkür des Lexikographen in der Wiedergabe seiner 
Vorlagen, während sie tatsächlich einem anderen Zusammenhange an- 
gehören. Auch hierfür einige Beispiele. Die Worte v. Evydvevepxeiv’ ot 


1) [Interessant auch dadurch, daB fast jeder Gelehrte, der sich mit dem Frag- 
ment beschäftigt hat, eine Konjektur beigesteuert hat, obwohl der vôllig aus dem 
Zusammenhang gerissene Satz keine Handhabe bot, eine begründete Heilung zu 
finden. Vgl. Polybios ed. Büttner-Wobst T. IV S. 580, wo noch dazu gerade die 
richtige bei Suidas ed. Bernhardy col. 1231 in den Anmerkungen mitgeteilte 
Konjektur di&avres übersehen ist. 
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dü Edéovto nuleuov vOv 1006 Avyyıßaodovg Evvdreveyxeir épioiv, ol dè 
dıayıklovs Emeuyav werden allgemein, auch noch von dem neuesten 
Herausgeber des Prokop, allerdings zweifelnd auf Proc. Bell. Goth. III, 
34, 2 wegen der gleichen Wendung rôleuov Evydteveyxeiv bezogen, so- 
mit sogar auf eine Stelle, die nur in der Überlieferung des Laurentianus 
erscheint. In der Tat stehen sie aber fast wörtlich genau Proc. Bell. 
Goth. IV, 18, 14 und sind mit einer Reihe anderer Zitate aus ELr 
Proc. Nr. 24 p. 117, 11 entnommen. Auf die andere Stelle bezogen, 
würden sie mit den Resultaten meiner Untersuchung nicht überein- 
gestimmt haben. Das Gleiche wäre der Fall gewesen, wenn das Zitat 
v. 6porypàv: oUro uàv Eöpoiya Ó zóÀcuog wirklich, wie in der Bekker- 
schen Ausgabe geschieht, auf Theophyl. Sim. III, 4, 7 zu beziehen wäre, 
aber bereits Bernhardy T. IV col. 1002 not. hat gesehen, daß der bei 
Theophylaktos beliebte Ausdruck des 6goiyóv mólguos in noch ähn- 
licherer Fassung L. I, 15, 15 verwendet ist, in einem Abschnitt, der eben- 
falls in den EL exzerpiert ist. Bei Schriftstellern, deren Werke uns 
simtlich erhalten sind, kann man, wenn auch bei umfangreicheren nur 
mit groBer Miihe, zu einem definitiven Resultat kommen, bei solchen, 
deren Werke uns nur teilweise zur Verfiigung stehen, wird man in 
Fallen, in denen die Zitate erheblich von ähnlichen Stellen der erhal- 
tenen Reste abweichen, in ihrer Verwendung fiir unsere Untersuchung 
sehr vorsichtig sein diirfen, da der Autor in einem uns verlorenen Ab- 
schnitt genau so geschrieben haben kann, wie Suidas zitiert. So z. B. 
ist von den Herausgebern des Suidas ein Zitat v. &vedldoro: à dè ovve- 
Poolas Tovg gllove avedidov diafovAtov ti déov ein xodrrew auf 
Polybios V, 102, 2 bezogen, wo es heißt: were dì tadta ouvÿye vovg 
gíAovg xal dexBovliov avedidov neoi tig moog Altwmdods dialvosos. 
Von den neueren Herausgebern des Polybios ist es ohne Zweifel mit 
Recht wegen der starken Abweichungen den reliquiae ex incertis libris 
zugewiesen, da, wie Hultsch p. 1371, 24 not. an mehreren Beispielen 
nachweist, der Ausdruck dıaßovAov avadıödvaı dem Polybios ganz ge- 
läufig ist. 

Bei den zahllosen anonymen Zitaten, die wir nur vermutungsweise 
einem bestimmten Autor, sei es nach sachlichen Andeutungen, sei es 
nach dem Sprachgebrauch, zuweisen können, werden die Zweifel, ob 
wir ein solches wirklich richtig auf eine bestimmte Stelle bezogen 
haben, mit deren Wortlaut es nicht genau stimmt, verstärkt infolge 
der bekannten Entwicklung der antiken Literatur und ihrer Grundsätze 
über das literarische Eigentum, ein Gesichtspunkt, auf den ich schon 
oben in den Untersuchungen über die eventuelle Verwertung der EJ 
und ES durch Suidas gelegentlich Bezug genommen habe. Auf der 
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einen Seite haben wir die Erscheinung, daB das Studium der klassi- 
schen Autoren in den Schulen, die Vorliebe eines Schriftstellers fiir 
einen älteren, derartig den Stil beeinfluBten, daB sie geradezu zur Nach- 
ahmung führen und man vielfach Korruptelen der Texte durch Berück- 
sichtigung des Stils und der Redewendungen 4lterer Autoren heilen 
kann. Bei stark abweichenden Zitaten des Suidas wird man daher bis- 
weilen im Zweifel sein können, ob sie wirklich jenen Vorbildern ent- 
nommen sind und nicht vielmehr jüngeren Schriftstellern, die ganze 
Sätze oder Redensarten in wenig geänderter Gestalt wiederholten. Noch 
vielmehr wird dies aber der Fall sein infolge der Anschauungen der 
Alten über das Plagiat, die es nicht nur für erlaubt hielten, den Stoff 
ohne weitere Verarbeitung zu entlehnen und nur in eigene Form zu 
gießen, sondern auch die Form in so weitgehendem Maße beizubehalten, 
daß stilkritische und sprachliche Untersuchungen ein sehr wesentliches 
Hilfsmittel der Quellenkritik bilden. Und dies nicht nur in den Zeiten 
gänzlichen Erlahmens eigener Produktionskraft, sondern bereits in Zeiten, 
in denen Erzeugnisse lebhafter und selbständiger Arbeit ein reges gei- 
stiges Schaffen bezeugen. Wenn wir also unter den von den Exzerp- 
toren benutzten Quellen originale und abgeleitete Werke nebeneinander 
haben, wird es nicht immer mit Sicherheit möglich sein, den Ursprung 
anonymer Zitate zu ermitteln, wenn jene Werke nur in Fragmenten 
auf uns gekommen sind. In meinen Ausführungen über Georgios Mo- 
nachos als Quelle des Suidas (Hermes 21 S. 1ff.) habe ich nachgewiesen, 
wie zahlreiche Stücke diesem früher gar nicht herangezogenen Chro- 
nisten entnommen sind, die man teils seinen Quellen, teils parallelen 
chronographischen Werken zuschrieb. Ich möchte bei dieser Gelegen- 
heit eine von mir damals übersehene Stelle hier nachtragen, weil sie 
mir besonders charakteristisch zu sein scheint. Die Glosse v. Tirog 3 
wird allgemein dem Josephus Bell. Jud. VI 161 sqq. (6, IL 8) zuge- 
schrieben — omissis quibusdam aut immutatis, wie Niese vol. VI 
p. 533 not. sagt —, obwohl die Abweichungen doch erheblich über das 
Maß hinausgehen, an das wir in den von Suidas nachweislich aus EV 
entnommenen biographischen Stücken gewöhnt sind. Nun stimmen aber 
alle Stellen, welche von dem Text des Josephus abweichen, so genau 
mit der Fassung überein, welche Georgios Monachos p. 384, 24 ff. der 
Erzählung gegeben hat, daß es keinem Zweifel unterliegen kann, daß 
der Artikel des Suidas aus dieser Chronik stammt. 
Josephus Suidas Georgios 

Kai tov ano onslous | Pi dì Titov tovtov| Poualos dE vig Tv 
us lanéov, Ilsdavıog | nv 'ItgovoaAqu noAıog- Ianewv 6 doxiuwta- 
toùvoua, Tosnousvov noövrogs Poucióg vig|vog vovg Iovdalovs 
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Zén tev 'lovóa(ov xci 
HATA THS PKOUypyos 6vv- 
atovpevoy, QUDLOV £x 
mriayiov — rapelavvav 
tov Innov concer tive 
gevyorvtatay zoAsuíov, 
veavlav OriBpaody te &À- 
Ans To CÕu« xal xc 9o- 
nouëvor, dpatcuevos 
¿x tov Ggpuoob' roGob- 
TOV uiv ExvTOY £x TOE- 
yovtos  éxéxAwe 
(zov, tocodrov dè éx- 
edeltato tig te debuàs 
TOV tóvov xai TOV Zorrod 


TOV 


Cœuatog èti d Eunsıolas 
inmixñs. 6 uiv ovv Go- 
MEQ TL XELUYALOV do- 
HOUGÜUEVOS xe pov 
Keigeat tov alyucdo- 
tov’ Tlros dè tov uiv 
lopôvra tis Ovvewews 
davuoccas, tov dë Åy- 
gäre tic megl tò tel- 
gos érigetor 0805 xolg- 
Car xElevous, HÜTOG ÈV 
taig meọl tò legòv dia- 
paga "v xal tà yo- 
pata xatiaerpev. 
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töv (íxazéov doxı- 
uotatos Tovg Iov- 
dalovg BFovusvovs 
xat Tio paoayyos 
deaoduevos, x mia- 
yiov magehavvav TOV 
innov Comet tiva VEQ- 
víav pevpovta HTiBagoV 
HUTA TO GO xol NÅL- 
uEvov, x tov 6pvpod 
doaEdwevos, Euvrov ènr- 
xllvag tov Leon toé- 
yovtos x«i tov Iov- 
daiovËqirrov xata- 
ÓLcOxovtoc. x«i TOGOV- 
tov tig Ósbiüg tÓvov 
xci TOD Aotxod 6ouctoc 
Emidsıkauevos xal Tic 
izzixiüg TÉYVNS TV 
aoEetny Ett Goxeg TL 
xeıunkov axe të Keal- 
cap. xout&ov tov aly- 
uciorov. ó dè "Teo 
vUTEOdavURGOAG TS 
igyvog tovtov xai 
dvvaueas TO diittn- 
OMQOLS avrov 
auelwastòovANnpdev- 
TH ÜTÉXTELVEV. 


TOV, 


KOTO 
tis paoayyos Dex Od- 
uevos èx niaylov zags- 
Aavvoy tov (ron do- 
mater tiv veaviav tov 
OTXOLXÓTOV — QrUyovta 
groot xarà tò oíu« 
x«l orhiouevoy & tod 
opueot doukausvoc,Eav- 
tov émuxA(vag tov Ta- 
TOV TEEYOVTOG xal vov 
Iovdaiov éguxzov 
xeatcÓL.Oxovrog. Seil 
TOGOUTOY THs Ócbi&g ró- 
vov x«i tov Aotxod 
dœuatos émitiEduevog 
x«i ijo imme teq- 
VNS THY KOETIY Go- 
MEQ TL xeuràitov Tus 
to Katong. xoulforv 
tov alyudiorov. è dè 
Tiros 9 xsg9avuacag 
tijg LOyVvos TOUTOU 
x«lóvvautcog TO ANt- 
tTHTOV OM@EOLS avtToY 
auelywastoviNngdev- 
Ta noodstabev dvaros- 
Diva. 


3 , 
QDPOVMEVOUVS 


Merkwiirdigerweise werden nun zwei einzelne dieser Erzählung ent- 


nommene Zitate, v. 669107 2 und v. orıßaoov, ausdrücklich dem Jose- 
phus zugeschrieben, und auch wenn dieses nicht der Fall würe, so würde 
der Wortlaut des Zitats v. Gddvov’ Gddioy èx adaylov mapsAc vov in- 
mov Godert tiva pevyovta tüv modeulov zeigen, daB es nicht aus 
Georgios, sondern aus dem Original entnommen sei. Suidas hat also 
zweifellos beide Fassungen vor sich gehabt und verwertet. Da sie beide 
nicht im Titel zeoi dperijs stehen, so dürfen wir sie dem von Suidas, 
wie sich zeigen wird, stark ausgenutzten Titel zsoi avdgayadnuarov 
zuweisen, dessen Gesichtspunkt sie vortrefflich entsprechen. 1) 


1) Danach ist meine Aufstellung Hermes 21 S. 19, daß die Zitate des Geor- 
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Mit diesem Beispiel vor Augen wird man auch in anderen Fallen, 
wo Suidas dieselbe Geschichte zweimal in wenig abweichender Form 
erzählt, sorgsam zu erwägen haben, ob nicht auch da zwei verschiedene 
Quellen von ihm zu Rate gezogen seien, während man bisher meistens 
geneigt war, beide Repliken demselben Autor zuzuteilen und, falls die 
eine Fassung sich in den EV vorfand, anzunehmen, die andere sei von 
Suidas „ex alio titulo Constantiniano“ entnommen. Bisweilen freilich 
verdankt eine solche Annahme nur einem Versehen ihren Ursprung. 
Mit Recht sagt Büttner-Wobst, EV tom. I p. 179 not.: Quae Suidas v. 
Kiaudios 1 affert ea inde a p. 273, 1 usque ad versum 12 (&xaxvvero) ad 
Dionem 60, 2, 1—4 redire hausta ex aliquo titulo Constantiniano neque 
cum Müllero ad Ioannem (Antiochenum scil) referri posse apparet.!) 
Aber er übersieht, daB dieser titulus Constantinianus eben der Titel regi 
apetÿs ist, denn das erste Stück des Artikels des Suidas findet sich 
mit ganz geringfügigen Ánderungen unter den EV aus Dio Nr. 215 
vol II p. 335, 1 ff, wo Roos allerdings weder ihn noch das daraus ent- 
nommene Zitat v. p«)4og angibt. Der Artikel KAavdios 1 ist also 
zusammengesetzt aus Stücken der EV aus Dio Nr. 215 und aus Johan- 
nes Ántiochenus Nr.24, welcher nur leicht überarbeitend den Dioni- 
schen Text wiedergibt. In anderen Fállen wird man nun nicht vergessen 
dürfen, daB wie hier den Dio so in anderen Abschnitten seines Werkes 
Johannes andere Autoren mit mehr oder minder starken Anderungen 
kopierte, und daB ein Teil von diesen, wie Eunapios und Priskos, sicher 
in dem verlorenen byzantinischen Bande der EV, welchen Suidas ohne 
Zweifel benutzte, aufgenommen war. Sehr lehrreich hierfür ist der Ver- 
gleich des Exzerpts EV aus Johannes Nr. 67 mit dem Artikel 'Povgi- 
vog des Suidas, wo jenes nur einen Teil des letzteren mit einigen Án- 
derungen des Wortlauts gibt. Hier erklärt Büttner-Wobst p. 202 not.: 
qui locus (Suidae) ad Eunapium loannis fontem redit, da hier das Ver- 
hültnis dadurch sichergestellt ist, daB Suidas den Namen des Eunapios 
nennt. In einem vóllig analogen Fall jedoch, in dem das Exzerpt Joh. 
Ant. Nr. 72 dem ersten Teil des anonymen Artikels des Suidas v. @soû6- 
groe Paordeds ‘Pouciwy 6 uıxods, mit leichten Änderungen des Ausdrucks, 
entspricht, der Rest dort fehlt, erklärt B.-W.: quae verba ex alio titulo 
Constantiniano descripta esse patet, und auch Miiller, Fragm. hist. Graec. 
t IV p. 612, hat den Artikel des Suidas den Fragmenten des Johannes 
einzureihen kein Bedenken getragen. Dieser ganze Artikel entspricht 


gios Monachos dem Suidas nur durch die Titel weg) destijs und megl exxdnoract- 
sén zugekommen seien, zu berichtigen. 
1) Daß dieser erste Teil oder ein Stück desselben direkt auf Dio zurückgehe, 
scheint auch Boissevain (Cassius Dio vol. III p. 753 not.) zu meinen. 
dh 
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aber so sehr vom ersten bis zum letzten Wort dem Gesichtspunkt der 
EV, da8 es, wenn er wirklich den vollen Wortlaut des Johannes bôte, 
ganz unverständlich wäre, warum die Exzerptoren nicht diesen, sondern 
die magere Epitome der Nr. 72 in diesen Titel aufgenommen hätten. Ich 
hege nicht den geringsten Zweifel, daB B.-W. auch hier hatte sagen miissen: 
qui locus ad Ioannis fontem redit, und daß Niebuhr längst das Richtige ge- - 
sehen und getan hat, wenn er in den Dexippi etc. reliquiae ed. Bonn. p. 226 
den Artikel des Suidas unter die Fragmente des Priskos eingereiht hat. 

Ganz ebenso wie beim Artikel KdAavdtog des Suidas scheint mir 
die Sachlage im Artikel Birgdd:og zu sein. Uber diesen bemerkt Bütt- 
ner-Wobst, EV tom. I p. 184 not.: Videtur Suidas et ea verba et quae 
affert v. dweroveto non ex eclovis Constantinianis de virtutibus et vitiis 
compositis hausisse, sed descripsisse ex alio titulo Constantiniano, for- 
tasse ex eo, quo regi ze«geóo05ov agebatur. Die Bedenken B.-W.s sind 
mir verständlich. Der Wortlaut bei Suidas ist freilich bis zum Worte 
dnecéuvuve kurz vor dem Schluß fast identisch mit dem EV Nr. 29 
aus Johannes Antiochenus, aber neben Verschiedenheiten im Ausdruck, 
die durch die Willkiir des Lexikographen erklirlich wiirden, findet sich 
in diesem Abschnitt auch ein sachlicher Unterschied, indem ein an bei- 
den Stellen erwähntes Gastmahl im Exzerpt als deixvor vo) Bireddiov 
bezeichnet wird, bei Suidas, und zwar in Ubereinstimmung mit Eutrop. 
1, 18, aus dem die ganze Stelle entnommen ist, als tò z«g& td adelgpoò 
Ósizvov tov Birelllou. Diesen Unterschied könnte man allenfalls mit 
Valesius durch die Annahme einer zufälligen Lücke beseitigen, um so 
mehr als auch kurz vorher (p. 185,7) durch die Nachlässigkeit des 
Schreibers ein Satzteil ausgefallen ist. Aber diesem identischen Stück 
ist bei Suidas noch ein kurzer Schlußsatz beigefügt, der mit jenem in 
untrennbaren Zusammenhang steht, wie der Vergleich mit Eutrop zeigt. 

Suidas Eutrop 
énmuer dì xal và Négovog, xal ron hic cum Neroni similis esse vellet 
vexoov tov Néoovoc Ze xoiÀóv tiva atque id adeo prae se ferret, ut 
xal Gouf viqov xataxeluevov ax- etiam exequias Neronis quae humi- 
ecéuvuve. TODS dì THY Orgaınyav liter sepultae fuerant honoraret, a 
Oveoxacravod uetaxorovučvov rijg Vespasiani ducibus occisus est. 
BaorAetas Òn xaraxtelveta. 

1) Unverständlich ist mir, wie trotzdem B. W. p. 185, 3 not. zu dem Zitat 
des Suidas v. fesito: xollaxg y&o ob uóvov ts juteag &AÀà nal zñç vuxrôg cito- 
mousito xal into tag thy Ósinvov xagacxEevas Cé zoÀvttii) tà» Ónuocicov &mETEVETO 
sagen konnte: hunc locum e nostro titulo excerptum esse verisimile est, da doch 
Gnsrodero statt &xetowyero der EV gerade in der dem Titel mesel zap«dogwv zu- 


geschriebenen Fassung des Suidas steht, und das Stichwort zosiro, wie die Heraus- 
geber bemerken, zeigt, daB dieser oirov esito vor Augen hatte. 
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Wenn dieser letzte Satz 2005 dè — xaraxtelverae ebenfalls der 
Chronik des Johannes gehôrt, dann wiirden wir Biittner-Wobst zustim- 
men können, daß der anonyme Artikel des Suidas wahrscheinlich nicht 
den EV entnommen sei. Aber so selbstverständlich die Annahme er- 
scheint, daB wir es bei Suidas mit einem einheitlichen Exzerpt aus 
Johannes zu tun haben, so gibt uns hier ein gliicklicher Zufall die 
Môglichkeit, das Gegenteil zu beweisen. Wir besitzen den Bericht des 
Johannes über die Katastrophe des Vitellius in dem EJ Nr. 40 p. 80, 
18 ff. = Job. Ant. frg. 98 ed. Müller. Die Details der Ermordung sind 
hier allerdings sicher nach Eutrop erzählt, aber mit einem Bericht aus 
anderer Quelle derart verwebt, daB gerade jene fraglichen Worte un- 
möglich dabei von Johannes verwendet sein, geschweige denn so wie 
bei Suidas mit dem EV unmittelbar verknüpft gewesen sein können. 
Wenn aber Suidas den letzten Satz nachweislich aus einer anderen 
Quelle beigefiigt hat, so fallt jeder Zwang fort, fiir das Vorhergehende 
einen anderen Titel der Konstantinschen Sammlung anzunehmen als EV. 
Fraglich bleibt nur, ob die andere Quelle des Suidas sich auf diesen 
letzten Satz beschränkt und nicht bereits früher einsetzt. Unvermischte 
Übersetzung des Eutrop haben wir von den Worten Ae tds yov xal 
naga tö adedpag deinvov ab, in dies Stück fällt also nicht nur jener 
SchluBsatz, sondern auch die erwähnte Differenz über das deinvov, in 
der Suidas mit Eutrop gegen das EV aus Johannes übereinstimmt. 
Falls Suidas in diesem Artikel die ganze zweite Hälfte einer Eutrop- 
Übersetzung direkt entnahm, also ihn wie v. KAavdtog aus zwei nächst- 
verwandten Stücken zusammensetzte, so fällt die Notwendigkeit der 
Annahme einer Lücke in den EV fort. Auch bei dem Nachfolger des 
Vitellius hat Suidas v. Beoxacvevds zwei Stücke vereinigt, von dem 
das erste wörtlich genau mit dem EV aus Johannes Nr. 30 überein- 
stimmt, das zweite eine Übersetzung des Eutrop bietet. Selbst Müller, 
der sonst nur zu leicht Johanneisches Gut bei Suidas erblickt und es 
sogar in die Fragmente einreiht, hat dies zweite Stück nur in der An- 
merkung zu Frgm. 99 (Fragm. hist. graec. t. IV p. 518) abgedruckt mit 
der Bemerkung: probabiliter ex eodem Iohanne petita est. Wenn dies 
richtig ware, so müBten wir auch hier, da die Stelle in den EV aus 
Johannes nicht vorkommt, zum alius titulus unsere Zuflucht nehmen, 
obwohl Form und Inhalt genau die charakteristischen Merkmale der 
aus den EV entnommenen Kaiserbiographien des Suidas tragen. Aller- 
dings finden wir in den erhaltenen Resten der Enzyklopädie keinen 
Anhaltspunkt, daB sich die Eutrop-Übersetzung des Capito unter dem 
von den Exzerptoren verwerteten Material befand, aber ich habe be- 
reits früher (B. Z. XXI 409/10) bemerkt, daB sich auch sonst im Lexikon 
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des Suidas Spuren davon bemerkbar machen, daB im verlorenen 2. Bande 
der EV einzelne kurze Werke exzerpiert waren, deren diirftiger Inhalt 
für Gesandtschaften u. dgl. keinen erheblichen Stoff bot. Dariiber wird 
in anderem Zusammenhange zu reden sein. 

Außer Georgios Monachos und Johannes können uns aber auch 
andere Quellen der Exzerptoren ähnliche Schwierigkeiten bei der siche- 
ren Zuteilung der Zitate, und damit bei der Frage der Verwertung be- 
stimmter Bände der Konstantinschen Sammlung machen. Nicht zu ver- 
gessen ist, daB unter den exzerpierten Schriften sich das Werk des 
Petros Patrikios befand, von dem wir zwar nur geringe Reste besitzen; 
aus diesen ergibt sich aber, daß seine Schriftstellerei ähnlich wie die 
des Johannes sich darauf beschränkte, das Werk des Cassius Dio und 
späterer Historiker mit geringfügigen stilistischen Änderungen auszu- 
ziehen. Da er in den EL und ES benutzt ist, so dürfen wir mit großer 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß er, wie so viele andere, im byzan- 
tinischen Bande der EV nicht gefehlt und auch für manchen anderen 
Band der Sammlung Stoff geliefert habe. Ebenso kann die Art, wie 
der von Suidas in umfangreichem Maße — sei es nun durch Vermitte- 
lung der EV, sei es im Original — ausgenutzte Aelian seinen Quellen- 
stoff wiedergegeben hat, zu Bedenken Anlaß geben, ob Suidas seine 
Zitate ihm oder seiner Quelle verdankt. Auf einen solchen Fall habe 
ich im Rhein. Mus. 45 S. 477 hingewiesen. 

Eine weitere sehr wichtige Vorbedingung zur Lösung meiner Auf- 
gabe ist endlich die reinliche Scheidung zwischen den Zitaten, welche 
Suidas durch Vermittelung älterer Lexika, Scholien und ähnlicher Quel- 
len von seinen Vorgängern übernahm, und solchen, welche er bei 
eigener wie immer gearteter Lektüre selbst auswühlte. Denn jedes auf 
jenem Wege in das Lexikon gekommene Zitat würde, bei meiner Unter- 
suchung verwertet, imstande sein, die Gesichtspunkte zu verwirren und 
das Resultat zu fälschen. Namentlich für die drei klassischen Histo- 
riker ist diese Scheidung unumgánglich notwendig, aber auch für die 
übrigen Schriftsteller nicht unwichtig. Da wir jene älteren Quellen 
keineswegs vollständig besitzen, so wird eine absolut sichere Trennung 
der Zitatengattungen sich kaum ermöglichen lassen, indessen werden 
wir einem genügenden Resultat, glaube ich, ziemlich nahe kommen, 
wenn wir untersuchen, wie sich Suidas in den Fällen verhält, wo er 
nachweislich selbst die Zitate ausgewählt und formuliert hat. 

Die Zitate aus den EL sind, wie ich bereits früher (B.Z. XXI 390) 
beiläufig bemerkte, fast ohne Ausnahme ohne Beifügung des Autor- 
namens gemacht, wie folgende Liste der bisher festgestellten Zitate 


zeigt: 
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Anonym Mit Namen 
Menander 84 0 
Prokop 49 0 
Agathias 5 0 
Simokattes 31 0 
Diodor 34 2 
Cassius Dio 32 0 
Herodot 1 1 
Eunapios 2 2 


Daraus ergeben sich also nur fünf benannte Zitate auf 238, oder 
wenn wir die oben a. a. O. erwähnten, je eins aus Polybios und aus 
Appian, hinzuzählen, 7 auf 240. Und da unter den benannten Zitaten 
des Lexikons sicher weitere Sätze aus den EL sich nicht vorfinden, 
unter den anonymen sehr leicht noch weitere übersehen sein könnten, 
so kann sich das Mißverhältnis nur steigern. Die mit Namen versehe- 
nen sind folgende: 

Suidas v. éxexogupov. “Hoddoros (folgt das Zitat) 
» Y. oradegdv. Eüvanıos (desgl.) 

v. &véxuegrov. Eüvanıog dè Aéyer (desgl.) 

v. Avortedes. Aióðmgos 6 Zixelorns pnotv (desgl.) 
» YV. ydta. (Hinter dem Zitat) diddwods goi 

v. dedng de. IToAvßıog (folgt das Zitat) 
> Y. ovvidoueı. Anaravdg (desgl.). 

Stets also steht der Autorname im Nominativ, sechsmal vor, ein- 
mal hinter dem Zitat, zweimal mit g56í verbunden, einmal mit Aéyer; 
einmal wird dem Namen zur Unterscheidung von gleichnamigen Autoren 
der Beiname hinzugefügt. 

Auch bei den Zitaten aus den EV sind die anonymen bei weitem 
in der Mehrzahl, aber doch nicht in dem gleichen Verhältnis. Auf 
19 kürzere Zitate aus Polybios kommen immerhin 18 benannte gegen 
61 anonyme. Diese kürzeren Zitate müssen wir bei der Betrachtung 
zunächst von den längeren biographischen Artikeln trennen. Erstere 
zeigen durchaus die gleichen Verhältnisse wie die Zitate aus EL. In 
allen Fällen steht der Name im Nominativ, in der großen Majorität 
vor den angeführten Sätzen, nur in vereinzelten dahinter, selten ist 
léyeu oder qrol dazu gesetzt, ebenso je einmal bei Dio der Beiname 
ó Koxxniavds, bei Polybios ó Meyalonoilıns und bei Nikolaos — falls 
das Zitat v. our wirklich aus den EV stammt (vgl. EV tom. I p. 336 
not.) — 6 ÆAauaoxnvés. Eine Eigentümlichkeit, die sich bei den Zitaten 
aus den EL nicht findet, aber aus der Verschiedenheit des Inhalts der 
beiden Sammlungen sich erklärt, besteht darin, daß nicht selten zur 
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sachlichen Erklirung des Zitats ein Zusatz gemacht wird, wie z. B. 
V. xequoôtauevos Twonxog xepi Muvoëwgs (folgt das Zitat), oder vé- 
youve’ “Hoddorog und hinter dem Zitat zeoi KAeousvovs tod Zrao- 
tuatov Afyov, oder v. amrjAavos hinter dem Zitat Maoxediives get 
neo Oovxvdidov. Ähnliche erklärende Zusätze finden sich auch bei 
anonymen Zitaten, wie z.B. v. zagayoürcı ... negl Rpıyevovg (scil. puoi 
l'ewpyios) vor dem Zitat, oder v. aveitaı hinter dem Zitat: weol Sa- 
povyA tov xgopytov groív (scil. 'Ió65zos). 

Ein einziges der kürzeren Zitate aus EV weicht von allen bisher 
festgestellten Normen ab, indem ihm der Name des Dio mit der Par- 
tikel ovro beigefügt wird. Aber gerade diese Glosse des Suidas ist 
auch sonst merkwürdig. Sie lautet: drebéoyen agixero. Ste KœuÂdog 
6 rÓv '"Pouaíov otpatnyòs énipdovataros Toig modlratg yevduevog 
éyodqn dard tay Önudoywv ws undiv x rijg As(ag av noleulov tò 
Onudorov @peilroas. x«l Exovelwg mob tig dixns vzsbéoyev. otto Alov. 
Diese Worte stehen allerdings in den EV aus Dio Nr. 12 p. 241 ed. 
Roos, aber Boissevain hat im Register der Suidas-Zitate im 3. Bande 
seiner Dio-Ausgabe die Provenienz aus den EV mit einem Fragezeichen 
versehen, offenbar, weil es das einzige Zitat aus Dio wire, welches aus 
den ersten hundert Seiten der Roosschen Ausgabe entnommen wäre.!) 
Außerdem ist der Beginn mit Ore auffällig, weil er in den EV gerade 
hier nicht vorkommt, also vermuten ließe, daß Suidas dies Stück aus 
einer anderen Exzerptreihe abgeschrieben hätte. Durchschlagend sind 
diese Gründe freilich nicht, auch der zweite nicht, da auch das Zitat 
v. roıdoyns aus Polybios EV Nr. 41 p. 131, 25 ff. und IIönkıog aus Po- 
lybios EV Nr. 33 p. 121, 1 ff. von Suidas mit örı eingeleitet sind, ob- 
wohl sie mitten aus diesen Exzerpten herausgeschnitten sind. Ich nehme 
an der Zitierungsform der Verbindung des Autornamens mit oro, 
welche sich bei Suidas nur sehr selten und fast immer in solchen 
Glossen findet, die er nachweisbar älteren Worterbiichern entlehnt hat, 
hier um so mehr AnstoB, als sie gerade bei drei anderen Zitaten aus 
Dio verwendet wird (v. c<dnuwdy, évOvurfduevor, vógo916ov), welche 
sich auch in der Zvvayoyr; oder bei Photios erhalten haben. Dennoch 
trage ich Bedenken, aueh die Glosse v. dxeËéoyev mit Sicherheit diesem 
Zweige der Überlieferung zuzuschreiben, eben weil sie nicht wie jene 
drei sich in den anderen Lexicis vorfindet. So kommen wir nur zu 
einem non liquet. 

Etwas anders liegen die Verhältnisse in den fünf Fällen, in denen 


1) Dio ed. Boissevain t. III p. 799: Ceterum Suidas omnem seriem fragmen- 
torum EL, Valesianorum ultimam tantum partem (inde a. no. 215 v. Kiatdtos) 
decerpsit. 
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bei den größeren biographischen Artikeln aus EV die Verfasser genannt 
sind. Vier davon fallen auf die Exzerpte aus Polybios. Suidas v. "Ao«- 
vog beginnt: Aoarog oroatnyds, Oc groer TIoAvßıos, 0g 5v ra uèv &Ala 
tédecog vie. Im Artikel Avvißos wird an mehrere Abschnitte aus Ap- 
pian mit den Worten angekniipft: myol de TIoAvßıog, de AvvlBas véog 
piv qv. Zwei andere Fälle sind aus dem Abschnitt entlehnt, in denen 
Polybios gegen andere Autoren polemisiert. Im Artikel v. Zruoydons 
heißt es: Anuoydens adsAypıdoüg AnuoePevovs, xel où Tluaids gory, 
und hinter dessen Worten: IZoAvftos dì Asysı moos Tíuatov. Der Ar- 
tikel v. Jlôxlog 2 beginnt: xepi tovtov roD otoatnyoùd Entovdeot rives 
und setzt später fort: &uol doxet IIönkıos, pnoiv ó IIoAvßıog. In bei- 
den Fällen findet sich die ausdrückliche Nennung des Polybios nicht 
im Exzerpt, sondern die Zusätze IIoAvßıos dì Aeysı mods Tlucıov und 
noir Ó IIoAvßıog sind Eigentum des Suidas. Doch verfährt er nicht 
immer so, sondern in den Artikeln v. 4yadoxdijg und v. ApiotoréAns 2, 
die ebenfalls jenem polemischen Abschnitt gegen Timaios entnommen 
sind, unterläßt er die Nennung des Polybios, obwohl im zweiten Falle 
die Einleitung der Erwiderung Zuol dè doxsi geradewegs dazu auf- 
forderte. Den aus den EV aus Dio entnommenen Artikel v. Maoxog 3 
schließt Suidas mit den Worten: Asysı xai &Alove uvotovs éxalvous elg 
aurov 6 Ate. Ein Vergleich mit dem Original zeigt, daß Suidas mit 
diesen Worten ein längeres Exzerpt abbrach, weil es ihm für seine 
Zwecke zu lang war. Als ein weiteres Zitat aus EV betrachtet Büttner- 
Wobst EV tom. I p.84 einen Teil der Glosse v. 'ó65xog, die be- 
rühmten Worte über Christus, die im Texte des Josephus interpoliert 
sind, und die hier mit den Worten tooavra 'Inonnog negl XgLorod Zu 
së uy Aóyo geng abgeschlossen wird. Es wäre also das einzige den 
EV und EL entnommene Zitat, bei dem Suidas dem Namen des Autors 
einen genaueren Nachweis über die Fundstelle innerhalb des Werkes 
beigefügt hätte. Wäre die Behauptung B.-W.s richtig, so müßten wir 
annehmen, daß die Handschrift der EV des Suidas sich von unserer 
unterschieden hätte, denn aus dem Peirescianus hätte man die Buch- 
zahl in diesem Falle nicht entnehmen kónnen.!) Aber aus der ganzen 


1) Im Peirescianus werden nur an drei Stellen Buchbezeichnungen der Archäo- 
logie erwähnt: p. 43, 6 ed. B.-W. zelos tod y 26y0v, p. 58,10 télos tod E Aoyov 
und am Schluß rélog rot x’ Aöyov, beim Bellum Iudaicum p. 91,18 der Anfang 
des ersten Buches Aöyos a’, sodann sehr genau der Einschnitt zwischen dem fünften 
und sechsten Buche p. 109, 5: té405 tod eg Aoyov...Aoyog e und das Ende p. 112, 24 
méqus tig icrogias Adyov E ’Iovdaïxñs dAibcsos. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
bei den anderen Autoren im Peirescianus und in allen übrigen uns erhaltenen 
Resten der Sammlung. Deshalb glaube ich, daß diese Willkür den von den Ex- 
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Art des Artikels sieht man, daB die fraglichen Worte aufs engste mit 
dem Vorhergehenden zusammenhängen, und die Quelle des Ganzen hat 
Wentzel, Griechische Übersetzung des Hieronymus S. 23 und S. 31 f., er- 
mittelt. 

Bei den kurzen Zitaten aus EL und EV haben wir also festgestellt, 
daB die Nennung des Autornamens stets, vielleicht mit einer Ausnahme, 
einfach im Nominativ, meistens vor, seltener hinter dem Zitat, statt- 
findet, selten mit der Beifügung von get oder Aeysı. Nirgends wird 
der Name mit wg angeknüpft oder in die Form z«oà tH deiva ge- 
bracht, nirgends wird ein Buchtitel oder gar eine Buchzahl genannt. 
Auch das ist besonders zu betonen, daB nie der Gebrauch eines ein- 
zelnen Wortes an sich bezeugt, sondern stets ein Satz als Belegstelle 
beigefiigt wird. Diese Siitze werden entweder einer auf das gleiche Stich- 
wort beziiglichen Glosse aus lexikalischer Quelle beigefiigt, oder Suidas 
gibt aus Eigenem eine Erklärung, die sich aber im wesentlichen darauf 
beschrinkt, in verschiedener Form synonyme Worter anzuführen. 

Dasselbe Resultat ergibt sich, wenn wir unter den Zitaten aus 
denjenigen Autoren Umschau halten, welche nur in geringem Umfange 
der wissenschaftlichen Arbeit und der Schulerklirung unterzogen wur- 
den, bei denen es daher schon an sich wahrscheinlich ist, daß sie in 
ihrer groBen Mehrzahl von Suidas selbst herrühren. Von den 237, oder 
nach Abzug der vier in den biographischen Artikeln aus den EV, von 
den 233 Nennungen des Polybios im Lexikon fiigen sich 224 der Norm, 
indem 209 den Namen vor dem Zitat nennen, sieben ebenso mit Zusatz 
von Zgyet oder goí, sieben hinter dem Zitat, meistens mit ergi, einer 
den Namen so zwischen zwei Zitate stellt, daB man nicht sicher er- 
kennt, zu welchem er gehórt. Von den übrigen neun sind mehrere 
nachweislich aus anderer Quelle. Das Zitat Ge euer IloAvfiog v. áxgó- 
moos erhielt Suidas durch Vermittelung des Damaskios. Ayadvoo« 
adi Lixediag Os IloAUfiog findet sich auch bei Stephanos von Byzanz. 
Die Glossen v. Alveiag und v. KAedéevos, Schriftsteller behandelnd, 
welche beide Werke megi rvocov verfaBten, entstammen offensichtlich 
einer literarhistorischen Quelle. Die letztere ist die einzige, welche eine 
Buchbezeichnung (IJo4vfiog ó Meyadonoditns wg Aéysr Ev toig lóvogov- 
u£vo:g) hat, eine Buchziffer kommt überhaupt nicht vor. Unklar ist 
die Glosse étiômuarvôuevos dtegoga onuaive. xal viv IloAsfióg qot, 
weil sie in dieser Weise verstümmelt überliefert ist. Es bleiben somit 


zerptoren beschäftigten Organen, nicht den Abschreibern unserer Handschriften 
zur Last zu legen ist, ebenso wie die gleichfalls vóllig willkürliche Art, in der 
die Verweisungszitate beigeschrieben oder fortgelassen werden. 
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nur vier Stellen, die sich auf drei reduzieren, da zwei von ihnen offen- 
bar untereinander im engsten Zusammenhang stehen. Wir lesen: 

cAoyia. àtaëla, dahinter anonymes Zitat aus Polybios und am Schluß: 

Aéyetau dé xol dhoprotla naga IloAvfío. 

Etwas später, an der richtigen Stelle des Alphabets: 

ciopiotla naga JloAvßlo, danach zwei Zitate aus diesem. 
Die zweite Glosse ist offenbar aus der ersten wiederholt und mit zwei 
Belegstellen versehen, die erste fand Suidas vermutlich in einem Lexi- 
kon in der Form: dloyia. aratla. Aëyerau dì x«i aAoyıoıla naga To- 
AvBi@ und schob das Beispiel für &loy{æ ein. Wie dem aber auch sei, 
jedenfalls ist dieser Fall der einzige eines Polybios-Zitats in dieser Form. 
Sehr merkwürdig sind die Verhältnisse in der Glosse v. oro«rnyic, in 
der ein längerer Abschnitt fast wörtlich genau zweimal nacheinander 
wiederholt wird. Das erste Mal beginnt er: org«armypla. tò délœua. vosic 
todzor eloiv xa? ovg Epieral tug oroatnylas, darauf folgt eine Dar- 
legung der vQózo:, welche abschließt: oUro goi IloAófiog. Mit Ste 
vQ.Ov torov vtov xa? oUg Eplevraı névres Gtoatyylas beginnt die 
Wiederholung der ganzen Darlegung und schlieBt ab mit den Worten: 
z&vrov Mouv tovtov avevvdnto: ol tev Ayaròv oroaryyot. Offenbar 
hatte Suidas hier zwei Quellen und fiigte der ersten den Abschnitt aus 
der zweiten hinzu, ohne die Identität der beiden zu bemerken. Der 
zweite Abschnitt, der sich durch die Einführung mit dre als Teil einer 
Exzerptsammlung dokumentiert, würde sich trefflich dem so viel ver- 
werteten Konstantinschen Titel zeoi oroarnynudrov einfügen, während 
der erste mit dem Zitat einer anderen Sammlung militärischen Charak- 
ters entnommen sein dürfte, über welche später zu reden sein wird. 
Auf gleiche Weise erklärt sich das ähnliche Zitat Ge ever TToAvßıos 
in der bekannten Glosse v. odußvxes. yévog unyavijuatog xologxntixo®, 
og gue TToAvßıog. negli dè täs xuraoxsvig adrod yeygazıcnı Ev re 
nepl Expocdoens. DaB der letzte Satz sich auf einen Konstantinschen 
Titel regi éxpoxdeows beziehe, ist längst erkannt, aber es ist ein Fehl- 
schluß, wenn man daraus schließen wollte, daß Suidas diesen Titel ge- 
kannt und benutzt und danach dies Zitat gemacht habe. Die richtige 
Erklärung gibt die ganz analoge Stelle der EV aus Georgios Monachos 
Nr. 3 p. 123, 23 ed. Büttner-Wobst: 6 dè doyıegevs tv lepatixiv oto- 
div, neol Oe Ev và negl Expodoecos redete, negıßaiköusvog. Dort wie 
hier haben wir es mit einem Verweisungszitat der Exzerptoren zu tun, 
und Suidas besaß also nicht den Titel wegi éxpoacews, sondern den 
Band, in den die der Beschreibung der Maschine vorhergehende und 
eventuell auch nachfolgende Erzählung aufgenommen war. Darüber 
weiter unten. 
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Bei den 86 Nennungen des Josephus steht in 78 der Name vor, 
in zwei hinter dem Zitat. Die sechs übrigen haben alle die Form ze«o& 
'Iocxzo ohne Beifügung einer Belegstelle. Da fünf von diesen kurze 
geographische Notizen enthalten (Æignia zéie aaod Jeoerze und 
ähnlich v. Euezovita, v. Mijdapa, v. MoÖeelu, v. Nep®aZitar) und die 
Glosse v. Neg@aditae sehr ähnlich auch bei Stephanos von Byzanz über- 
liefert ist, so gehen sie sicher alle auf eine lexikalische Quelle zurück. 
Über die Glosse v. X«Axıdirıg ist Bernhardy col. 1589 zu vergleichen. 

Bei den 92 namentlichen Zitaten aus Arrian steht der Name 80mal 
vor, viermal hinter der Belegstelle. Von den übrigbleibenden acht sind 
zwei, v. AltEavöoos 6 Bilinzov und v. 'Hyauoriov, biographische Ar- 
tikel, die olıne Zweifel aus EV stammen, für uns nicht nachweisbar, da 
die Exzerpte aus Arrian im Peirescianus zufällig ausgefallen sind. Die 
Art der Nennung des Autors ist demnach nach den oben behandelten 
Artikeln aus Polybios zu beurteilen. Zwei weitere Stellen, die allgemein 
den Sprachgebrauch Arrians ohne beigefügtes Beispiel erwähnen (é7eg0- 
onGEv' avrl roD GvvEYDONGEV. org AggLavög, und mod ToVroV... 
oUro xavrayoù Aopıevös) finden sich auch in dem Lexikon in Bach- 
manns Anecd. I p. 228, 13 und p. 331,3. Dagegen ist die Glosse erg 
cavta, wo ebenfalls ovo Aopıavog steht, aber hinter einer Belegstelle, 
in anderen Lexicis nicht nachweisbar, muB also in bezug auf ihre Her- 
kunft zweifelhaft bleiben. Im Artikel IIívó«oos 2, der über die schonende 
Behandlung berichtet, die Alexander bei der Zerstörung Thebens dem 
Hause und den Nachkommen des Dichters angedeihen lieB, wird als 
Gewührsmann Arrian zitiert in der Form: 65 grow Agotavds Ó loto- 
Quxog Ev t avaBaoe Aretavdòoov. Da die Glosse nicht den originalen 
Text bietet, sondern einen stark epitomierten, so darf man wohl sicher 
annehmen, daß Suidas die sehr verbreitete Geschichte nicht dem Arrian 
direkt entnahm, sondern sie durch Vermittelung eines Scholion oder 
eines jüngeren Chronisten bekam, der seine Quelle in dieser Form zitierte. 
Ganz sicher dagegen geht ein ungewöhnlich gefaßtes Zitat auf Suidas 
selbst zurück in der Glosse v. goflegóg. Hier heißt es: poßeoög‘ ó pofov- 
uevos manok Bovxvdldy x«i Degexedrer, xol mapa Apoıavo wit folgen- 
dem Beispiel. Dieselbe Glosse finden wir 1m Lexikon des Photios, aber 
nur bis ®egexocre. Hier hat also der Lexikograph einmal ganz aus- 
nahmsweise den seiner Lektiire entnommenen Satz nicht mit dem Autor- 
namen im Nominativ angeknüpft, sondern in einer der lexikalischen Quelle 
parallelen Form. Auch bei der Glosse v. yydorg läßt sich kein Grund 
anführen, daB die gewählte Form der Nennung nicht von Suidas her- 
rühre, obwohl der Buchtitel v II«odıxoisg dem Namen beigefügt ist. 
Eine lexikalische Parallele existiert nicht. Freilich fällt die Glosse in 
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einen Abschnitt des Lexikons des Photios, der in unserer Handschrift 
ausgefallen ist. 

Von den 63 Stellen, in denen Appian genannt wird, fiigen sich 61 
der Norm. Von den zwei anderen ist die Glosse v. yonuatife:, wie der 
Vergleich mit Bachmann An. I p. 417, 4!) lehrt, lexikalischen Ursprungs, 
die andere, v. ‘Povttdiog ‘Podqos, welche mit s myo. Anmavds èv vi 
Poueixnj (otogig schließt, ist literarhistorischen Inhalts, fällt also in 
dieselbe Kategorie wie die Nennung der (orogovpeva des Polybios im Ar- 
tikel v. KAsö&evog. Daß derartige Erwähnungen eines Buchtitels nicht 
von Suidas selbst herrühren, sieht man auch aus dem Artikel v. &ylA- 
lerog eg, welcher schließt: e Ev vais Keirıxaig nodEeoiv avayéyountae. 
Der Artikel ist samt diesem Zitat aus den EV aus Appian Nr. 2 vol. II 
p. 217 ed. Roos abgeschrieben, wo dieser Autor selbst auf seine Celtica 
verweist. 

Die elf Nennungen Diodors sind alle normal, ebenso die einzige 
des Nikolaos von Damaskos und die neun des Dexippos. Von den bei- 
den Erwähnungen des Dionys von HalikarnaB fügt sich die eine v. regi- 
zoımosı der Regel, da auf die Belegstelle der Name zfiovvoiog ó Ahı- 
xaogvacoevs folgt. Abweichend ist dagegen die zweite Stelle, v. rieo- 
veËëla, wo es heißt: zAsovsE(o. 1) Into ris Enıdvulas tov nAsiovog (Ac 
opd tõ dGrogrdie, naod è Atovveim tö Akıxagvaooei mieovetia Ù 
vlan, mit folgendem Beispiel aus Dionys. Lib. IX 3. Hier haben wir 
offenbar einen analogen Fall zu einem oben bei Arrian beobachteten, 
daB Suidas ausnahmsweise die Nennung des Autornamens dem SchluB 
einer lexikalischen Glosse anähnelte, statt den Nominativ zu gebrauchen. 
Ein dritter Fall, wo der Name eines Dionysios genannt wird, ist in 
jeder Beziehung höchst zweifelhaft, in der Glosse v. @ptiorouos. ó cage 
xal è HOD pdeypouevos. ovto zfiovvcoiog. Dieselbe findet sich auch in 
der Duvaywoyy (Bekker Anecd. p. 448, 17), aber dort wird Demosthenes 
statt Dionysios genannt, es scheint also irgend ein Schreibfehler vor- 
zuliegen. Die von Suidas beigefügte Belegstelle, welche v. wavévag voll- 
ständiger vorliegt, hat jedenfalls mit Dionys von HalikarnaB nichts zu 


1) Dort fehlt das hinzugefügte Beispiel roi; motofeoiv éyonudticev. Mendels- 
sobn p. 409 not. bezieht es auf Appian. Syr. cp. 38 init., was keineswegs zwingend 
ist. Daß diese Wendung dem Autor auch sonst geläufig war, zeigt das bei Bekker, 
Lex. Syntact. in Anecd. I p. 179, angeführte Beispiel aus Appian. Aegypt. Lib. II. 
Da sonst kein einziges Zitat aus den Syriaca bei Suidas vorkommt, entsprechend 
der Tatsache, daß dieses Buch in den Resten der Konstantinschen Sammlung nicht 
verwertet ist, also wohl den Exzerptoren nicht zur Verfiigung stand, muB jenes 
Zitat, falle es wirklich aus den Syriaca stammt, ein Bestandteil der originalen 
lexikalischen Quelle gewesen sein, die dann in Bachmanns Anekdota verkürzt 
wiedergegeben wire. 
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tun. Hercher hat sie als Nr. 315 unter seine Sammlung der Fragmente 
Aelians aufgenommen. 

Ganz abnorm sind die Nennungen des Cassius Dio, von denen nur 
eine, v. dxiorarıg, dem sonstigen Gebrauch des Suidas entspricht, eine 
andere, v. M«&oxos aus den EV, oben besprochen ist. In allen übrigen 
13 oder, wenn wir von der oben erwähnten Glosse v. drebéoyev ab- 
sehen, 12 an der Zahl, háufen sich alle Zitierungsweisen, die wir sonst 
selten oder nie bei den eigenen Zitaten finden, Anknüpfungen mit otro, 
die Form z«o& Alovı, häufig Nennung des Titels des Werkes und be- 
stimmter Buchzahlen, Nennung ohne Belegsatz, ganz allgemeine sprach- 
liche Beobachtungen, wie zoddayow xéyontar tů Jeer und ähnliches. 
Aber gerade hier sind wir auch in der Lage, elf von ihnen durch par- 
allele Glossen in der Xvveyoy: und bei Photios als älteres lexikalisches 
Gut nachzuweisen, und auch die zwölfte v. Üpouoxiovxes. of ayyslıa- 
gooot xaod Ata würden wir zweifellos in dem Lexikon des Photios 
finden, wenn uns der betreffende Abschnitt erhalten wäre. 

Bei den Zitaten aus den byzantinischen Historikern muß man be- 
rücksichtigen, daß Suidas die uns verlorenen EV aus ihnen stark be- 
nutzte, so daß die Abweichungen in der Form sich meistens durch Ver- 
gleich mit den oben behandelten Eigentümlichkeiten in den Zitaten aus 
den EV erklären. Dies trifft besonders auf Eunapios zu, von dessen 
50 Nennungen nur 40 den Regeln entsprechen. Diesen darf man aller- 
dings wohl die Glosse v. 'EAAcvoölxaı hinzuzählen. In den Ausgaban 
des Suidas und den Sammlungen der Fragmente des Eunapios liest man. 
freilich: “EAdavodlxae’ of xoıral ol xadrpevor eig rovg ayavas. Ebvanıog 
obra’ x«i tote Ó weyıorog utd. Ich sehe aber nicht das geringste Hin- 
dernis, mit veränderter Interpunktion zu lesen: Evvanıos' oUvro xai 
tote xT. In der Glosse q94o9é£rs stehen dieselben Worte in der Form 
Eug 6 ueyıoros xrÀ. Weitere vier Zitate fügen eine Bemerkung über 
die behandelte Persönlichkeit hinzu in der Form: Evveaids puoi megl 
Kaglvov tod Bacrléws oder regi Evteoxtov tov evvovyov. Die Cha- 
rakteristik dieses Eunuchen v. Evroômos 2 wird eingeleitet mit den 
Worten xal enge Evvaaiog und geschlossen: xai wodvy xatayéer de: 
Gvoudr 6 Iotopixòs tovtovi tod edvovyov tod Biov eprof énakiov, 
ganz entsprechend der Art, wie Suidas das lange Exzerpt aus Dio. 
v. Magxos 3 vor dem Schluß abbrach und das Ende durch eigene Worte 
in ganz ähnlicher Formulierung ersetzte. Noch ähnlicher scheint ein 
anderer Fall zu sein, v.'Povgivog, wo Suidas die Charakteristik des. 
Rufinus mit den Worten schließt: tœ dì molik xara ‘Povpivov sigots 
Ev tH rop Zaodiavov Evvantov yoovoyeagia, aber doch erregt mir die 
Form der Nennung Zweifel. In dem Artikel aus Dio v. Magxos 3 wird 


De Boor: Suidas und die Konstantinsche Exzerptsammlung II 81 


nur der Name des Autors genannt, wie er dem Leser erwiinscht sein 
konnte, der die Quelle der Überlieferung kennen wollte. Aber was be- 
zweckt dieser Verweis auf den Titel eines seltenen Buches, welches 
der Leser voraussichtlich gar nicht in der Lage war nachzuschlagen? 
Und wie kam Suidas zu dem Titel yoovoyeagla? Sowohl in den EL 
wie in den ES nennen die Exzerptoren das Werk isropie. Ich möchte 
daher glauben, daB diese Erwähnung des Eunapios gar nicht direkt 
von Suidas stammt, sondern daß er sie samt dem vorhergehenden Text 
aus einem späteren Schriftsteller übernahm, der das Werk des Eunapios 
benutzte. Noch mehr scheint mir dies der Fall zu sein in der seltsamen 
Glosse v. Kovotavrivos 2, in der es ohne irgendwelche weiteren Worte 
über den Kaiser nur heißt: Kovoravrivos 6 uéyas Baotdevs, neol od 
yodper Evvéniog pAinvapovs. x«i zagijx« avrà aldoî roi &vdods. So 
bleiben nur zwei von 50 Eunapios-Zitaten übrig, in denen von der 
Norm abweichend ein Sprachgebrauch bezeugt wird, ohne daB eine Be- 
legstelle beigefügt wird, nämlich v. &vijyev. dvexoguace eoig. Ebvanıog 
und £ebyuo. Eüvanıog‘ 9) tov rotauod dLaßasıs, 7 yEpvor, der ein langer 
Abschnitt aus Dio beigefügt ist. Die erstere Glosse findet sich auch in 
der Zvvayoyý und bei Photios ed. Reitzenstein p. 137, 25, aber beide 
Male ohne Beifügung des Autornamens. 

Von den seltenen Nennungen des Priskos und Malchos bedarf nur 
der dem letzteren entnommene Artikel /éov 2 eine Erwähnung. Er 
beginnt: (Aémv) Edoke vóv mod adrod Paoılewv &mávvov edruyéota- 
vog sivar xvÀ., führt fort: éyà dé puoi Maiyos edruylar oùx oluaı xt. 
und schließt: xal &zxAóg aeons xaxias anıoyvolterer 6 MéAyos veveodai 
avrov xaraymyıov. Er verbindet also alle Eigentümlichkeiten, die wir 
oben bei den aus den EV entnommenen Abschnitten nachwiesen, und 
gehört sicherlich zu diesen. Prokopios wird 36mal genannt, nur einmal 
in anormaler Form v. mods xal zugde, neodg dé xapû llooxomzío, und 
diese Glosse bezieht sich nicht auf eine Stelle der historischen Werke, 
sondern der Bücher de aedificiis. Die 51 Nennungen des Agathias ord- 
nen sich in 50 Fallen in die bekannten Formen ein, nur daB einmal 
v. xeotonr die Einordnung des erklärenden synonymen Wortes geändert 
ist: xai Ayadlas dë tiv megionedıv Akyeı, was sich, wie oben die ge- 
legentliche Verwendung des Autornamens mit zeoc, aus einer Anpas- 
sung an die vorhergehende lexikalische Glosse erklärt: xalet dè (@ov- 
xvdiòns) megLwanv thy poovrida xci Tv meoloxeyiv, OÙ TOY vÓxOV, WS 
"Ounoos. In drei jener 51 Fälle wird die im Zitat gemeinte Persönlich- 
keit genannt (Ayadlas noi xeol Oevdeotzov u. dgl.), einmal, im Ar- 
tikel v. Xooodys, steht auch hier: ¿yò dé gg Ayadixs, nachdem dieser 
vorher abweichende Ansichten angefiihrt hatte. Die einzige wirkliche 
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Ausnahme findet sich v. g«oxoAtov, wo Ayadiag Ev iotopla zitiert wird; 
eine sichere Entscheidung ist nicht môglich, da sich eine Parallele in 
anderen Lexicis nicht findet, damit aber eine lexikalische Quelle nicht 
unbedingt ausgeschlossen ist. Von den 18 namentlichen Zitaten aus 
Menander ist nur eins ungewöhnlich. In der Glosse v. oxalloves wird 
an eine längere Beschreibung dieses zicppa unzavix6v aus Agathias 
eine gleiche aus Menander angefügt in der Form: xaga dì Mevévógo x4. 
Von den elf Nennungen des Simokattes endlich ist nur eine insofern 
abweichend, als Suidas, ähnlich wie bei einem Zitat aus Agathias, das 
synonyme Wort anders in den Satz einstellt. In der Glosse v. dtdpotos 
sagt er: Ore 6 Zuuoxatrog ixi tod oxov Eyoroato tõ diapocia Aéyov 
mit nachfolgendem Beispiel dieses Sprachgebrauchs. 

Diese Statistik über die Form der kurzen Zitate aus allen nach- 
klassischen Historikern bestätigt also vollkommen das Resultat, welches 
wir aus der Betrachtung der von Suidas sicher den Sammlungen der 
EL und EV entnommenen Belegstellen gewonnen hatten. Für seltene 
Ausnahmen konnten wir fast stets entweder ältere lexikalische und 
andere Quellen nachweisen oder besondere Zufilligkeiten, die den Lexiko- 
graphen (wie in einigen Fällen von Verwendung der Form ze«goà re 
diva) zu einer Abweichung veranlaBten. Die Anzahl der wirklich zweifel- 
haft gebliebenen Nennungen ist winzig klein. Demnach diirfen wir nun 
auch in bezug auf die klassischen Historiker sagen, daB wir von den 
aus ihnen entnommenen Zitaten fiir unsere Untersuchung nur die Stellen 
in Betracht zu ziehen brauchen, in denen der Name im Nominativ 
steht und eine Belegstelle zur Erhärtung des Sprachgebrauchs bei- 
gefiigt ist, dagegen die zahllosen anders gestalteten Nennungen (Namen 
ohne Beifügung von Beispielen, mit den Partikeln otro oder óg an- 
geknüpft, in der Form xaco& tö deiva, mit Nennung von Titel und 
Buchzahl) einfach unberücksichtigt lassen dürfen, da die Möglichkeit 
eines Irrtums dabei so gering wäre, daB er auf das Resultat keinen 
störenden Einfluß haben könnte. Allerdings dürfen wir dabei zwei Punkte 
nicht außer acht lassen, die nach entgegengesetzter Richtung wirkend 
trotzdem eine größere Unsicherheit ergeben als bei den anderen Autoren. 
Erstens ist Suidas nicht der Erfinder der von ihm ausschließlich be- 
vorzugten Form des Zitats, sondern auch ältere Lexikographen haben 
sie angewendet, so daß Zitate aus klassischen Autoren in dieser Fassung 
sich bei Suidas finden können, ohne von ihm selbst aus seiner Lektüre 
heraus geprägt zu sein, durch die störende Gesichtspunkte in unsere 
Untersuchung hineingetragen werden können. Auf der anderen Seite 
können aber auch in vereinzelten Fällen scheinbar lexikalische Zitate 
von Suidas selbst herrühren, dann nämlich, wenn dieser einer aus einem 
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Lexikon stammenden Glosse, die mit dem Namen des Autors in anor- 
maler Form (z. B. rapa ‘Hooôdto, oürw Wovxvdtdys) schloß, eine Be- 
legstelle aus demselben Autor beifiigte. Dann entsteht fälschlich das 
Bild einer rein lexikalischen Glosse mit Belegstelle, und da wir die 
lexikalischen Quellen des Suidas nur unvollkommen und meistens aus 
indirekter paralleler Überlieferung kennen, so werden wir bisweilen 
über den wahren Sachverhalt im unklaren bleiben. Denn selbst wenn 
eine solche Glosse anderweitig ohne Beifügung der Belegstelle über- 
liefert ist, bleibt die Möglichkeit, daß sich bei Suidas der Bestand des 
Originals vollständiger erhalten habe als in der sonstigen Überlieferung. 

Einige Beispiele für diese beiden Einschränkungen des allgemeinen 
Resultats will ich mit etwas weitergreifenden Betrachtungen verbinden. 
Allerdings sehe ich von einer vollständigen Statistik der Zitate, wie 
ich sie für die anderen Historiker gegeben habe, bei den Klassikern 
ab, aber ich möchte doch an einzelnen Proben zeigen, daß, wo wir 
hinreichendes Vergleichsmaterial haben, auch hier die bei den anderen 
Autoren gewonnenen Gesichtspunkte sich durchaus bestätigt finden. 
Ich berücksichtige dabei in erster Linie Xenophon?), weil die parallelen 
lexikalischen Quellen für die diesen Autor behandelnden Glossen weit 
einheitlicher und reichlicher fließen als für Herodot und Thukydides. 
Betrachten wir zunächst die Verhältnisse innerhalb des Buchstabens A, 
weil uns für diesen in der Zvvayoyri und dem kürzlich von Reitzen- 
stein herausgegebenen Fragment des Lexikons des Photios die wichtigste 
Parallelquelle am vollständigsten zu Gebote steht, so finden wir den 
Namen Xenophons bei Suidas 49 Male genannt, dazu kommen sechs 
anonyme Zitate. Von diesen Nennungen weichen 27 von der Norm des 
Suidas ab, und nicht weniger als 25 von ihnen finden sich auch in 
jener Parallelquelle oder bei Harpokration. Von der Glosse &ugiAetadv- 
rov, wo der Name in der Form otra Zevopay genannt und von einer 
Belegstelle begleitet wird, findet sich der Anfang bei Bekker Anecd. I 
S. 28, 1, aber es fehlen Name und Satz; es muB also dahingestellt 
bleiben, ob die Glosse bei Bekker unvollständig überliefert oder von 
Suidas ergänzt ist. Ganz ohne Parallele ist nur die Glosse aungdvn- 
tou vtl tod mollo(' Zevopov. Dagegen findet sich unter den normalen 
Nennungen eine, v. dxalldëas, bei der die Belegstelle schon in der 
lexikalischen Quelle vorhanden war, also bei unserer Untersuchung bei- 
seite zu lassen ist, wie der Vergleich mit der Synagoge (Bekk. An. 
S. 414, 31) lehrt. In den folgenden Buchstaben des Lexikons sind die 
Verhältnisse durchaus andere, die anormalen Nennungen treten auf- 


1) Vgl. dazu Kewes, De Xenophontis Anabaseos apud Suidam reliquiis p. 6—9. 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 3 
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fallend zuriick. In den Buchstaben B—E z. B. obgleich der Umfang 
dieses Abschnittes (250 Seiten der Bekkerschen Ausgabe) etwas größer 
als der des Buchstabens A (206 Seiten) ist, kommen auf 45 Nen- 
nungen überhaupt nur acht anormale. DaB von diesen nur drei ander- 
weitig (bei Harpokration) nachweisbar sind, ist sicher darauf zuriick- 
zufübren, daB der entsprechende Abschnitt im Lexikon des Photios 
fehlt. In den spiiteren Buchstaben, wo uns diese Quelle zur Verglei- 
chung wieder zur Verfügung steht, finden wir den größten Teil der 
anormalen Nennungen auch in dieser. 

Stimmen somit diese Verhältnisse aufs beste mit unseren bis- 
herigen Resultaten, so erreichen wir das Gleiche, wenn wir die Nen- 
nungen nach den einzelnen Schriften Xenophons geordnet betrachten. 
Aus den sämtlichen Werken außer Anabasis und Cyropädie zählt der 
Bernhardysche Index 20 Stellen auf. Von diesen lassen sich 17 in den 
parallelen lexikalischen Werken (Photios, Synagoge, Harpokration) nach- 
weisen, eine (v. /Ioddıxos) stammt aus den Scholien zu Aristophanes’ 
Wolken v. 360 (vgl. ed. Dindorf p. 450), eine (v. Xeiosgóv) steht in 
einer literarhistorischen Biographie, und die Erwähnung v. čọyaorýorov 
erhielt Suidas durch Vermittelung des Polybios. Auch unter diesen 20 
Stellen sind zwei (v. deıxdv und v. ozoxogitóusvot) so gefaßt, daB sie 
von Suidas selbst herrühren kónnten. Die Feststellung, daB tatsüchlich 
kein einziges Zitat aus diesen Schriften Xenophons sich auf die selb- 
stindige Tätigkeit des Lexikographen zurückführen lift, beweist, daB 
er sicher nicht die Originale las, läBt es aber zugleich als hóchst wahr- 
scheinlich erscheinen, daB auch die Exzerptoren sie nicht verwerteten, 
und daB es nicht bloBer Zufall ist, daB in unserer verstümmelten Uber- 
lieferung in den EV und ES nur Exzerpte aus Anabasis und Cyro- 
pádie erhalten sind. 

Unter den Stellen aus letzteren beiden Schriften finden wir zehn, 
in denen der Titel dem Namen des Autors beigefügt wird. Von ihnen 
finden sich die drei aus der Cyropiidie und fünf aus der Anabasis auch 
in anderen Lexicis, über die beiden anderen (v. &xAorevov und v. yov) 
kónnen wir keine Entscheidung treffen, da die entsprechenden Abschnitte 
im Lexikon des Photios nicht erhalten sind. In der Glosse v. rAwto- 
tov wird zwar kein Titel genannt, aber der Autorname in der unge- 
wöhnlichen Form Sevogay ó rop Toúu44oo. Schon Bernhardy und nach 
ihm Kewes (a. a. O. S. 5) sahen, daB die Stelle einer ülteren taktischen 
Schrift entlehnt ist. Die Form de Aevog@v findet sich einmal in der 
Glosse v. fleyyor, die sich durch den Vergleich mit Photios als lexi- 
kalischen Ursprungs erweist, doch fehlt bei diesem die bei Suidas fol- 
gende Belegstelle, und wir haben somit einen der erörterten zweifel- 
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haften Fälle. Zweimal, v. étuuelnral und v. XovcózxoAi, findet sich die 
Form óg gnoı Zevop@v, ohne daB wir infolge der Lücken bei Photios 
Sicheres sagen kônnten. In der gleichen Lage sind wir bei zwei von 
den sechs Stellen, an denen der Name Xenophons mit otro verbunden 
ist, v. éreucotvoavto und v. DviAccıuos!), von zwei anderen findet sich 
je eine bei Photios und Harpokration wieder, in der Glosse v. zoóo- 
oteuBn beweist schon die Zusammenstellung oùtos Treoiôns xal Eevo- 
qgàv die ältere lexikalische Herkunft, über die Glosse v. augılskavrov 
habe ich oben gesprochen. Die Form otra gyol Xevogov findet sich 
nur einmal v. xogoodysıv, ohne daß wir bestimmt sagen können, ob 
Suidas diese Glosse direkt der Anabasis oder etwa einer taktischen 
Quelle entnahm. Auffallend selten findet sich die Nennung des Xeno- 
phon in der Form xapa Esvog@vri; außer in einer den Hellenika ent- 
nommenen Stelle v. éxroAsu®oe. (auch bei Harpokration) nur einmal 
mit Belegstelle aus der Cyropädie v. oırousrgsiv, einmal ohne solche 
v. xœudoyns. lm ersteren Falle ist jedenfalls mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daB Suidas selbst das Beispiel einer lexikalischen Glosse zu- 
gefiigt habe. Endlich sind noch zwei Stellen zu erwähnen, die eine ganz 
abweichende Form zeigen. In der Glosse v. van wird an einem Bei- 
spiel aus der Anabasis belegt, daB Xenophon ovderéoms Afper tò város, 
in der Glosse v. z4é99ov wird bei Erörterung dieses LangenmaBes ein 
Zitat aus der Cyropädie in ungenauer Wiedergabe des Wortlauts ge- 
bracht in der Form Æ%evogüy grou mit folgendem Akkusativ cum In- 
finitivo. Auf der anderen Seite lassen sich aber auch unter den Zitaten 
aus der Anabasis und der Cyropädie mehrere, die der Norm des Suidas 
entsprechen, durch Vergleich mit Photios und der Synagoge als älter 
nachweisen, nämlich v. &ya6$94, v. &zeAAcEag, v. xaracxedcalerv, v. ozep- 
dettov. Besonders bei der Glosse v. xatacxedcfery sieht man, wie leicht 
man sich bei der Annahme direkter Tätigkeit des Suidas tauschen kann. 
Nachdem in ihr olivo Asvogóv v và E ee Kioov dvaßaoewg und Hiren 
iv vois vöuoıg zitiert sind, ist zum Schlusse beigefügt xoi ó uàv Zevopov 
Aéyer mit einer Belegstelle aus der Anabasis. Hier würde man gewiß einen 
Zusatz aus eigener Lektüre für hóchst wahrscheinlich erklären, wenn er 
sich nicht mit der gesamten übrigen Glosse bei Photios vorfande. 


1) Die Stelle lautet: vol qvi«ccousvog, mooogousryoç, xoo6xoxovuevos. „od 
perro: 009” &xéxAws qviaocóusvog un doxoin pevyev. ovvo Sevopar (Anab. 2,2, 16) 
xal Govuvdldns ,puidgavtses tò cugvòv tis vuxtòs Epvyov. Da die letzten Worte 
sich bei Thukydides nicht finden, also anonymes Zitat des Suidas aus einem 
anderen Autor sind, so scheint es mir hier evident, daB Suidas nur die Glosse 
qvlaccÓóusvog, AROOPMUEVOS, xgosxozovusvos. Ota ZEvopay x«l Oovxvdidns vorfand 
und auch die Belegstelle aus der Anabasis aus eigener Lektüre einschob. 

Eh 
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Erheblich anders als bei Xenophon liegen die Verhältnisse bei 
Herodot und Thukydides, wie sich sofort ergibt, wenn wir wie bei 
jenem zuniichst die allgemeinen statistischen Verhiltnisse in Betracht 
ziehen. Während bei Xenophon im Buchstaben A die normalen und 
anormalen Zitate annähernd im Gleichgewicht standen, sind bei Herodot 
von 54 Zitaten nur 19, die fiinf anonymen zugerechnet, in der Art 
des Suidas, 35 andersartig, bei Thukydides ist das Verhältnis bei 60 
Zitaten wie 16:44. Und wihrend bei jenem in den späteren Teilen 
des Lexikons die Zahl der anormalen Zitate sehr stark sank, bleiben 
sie auch bei Herodot und Thukydides zwar nicht auf der gleichen 
Höhe, aber immerhin beträchtlich höher als die normalen. Es macht 
sich dabei der Umstand geltend, daB bei diesen Suidas in erheb- 
lichem Umfang die Scholien ausbeutete. Ich will hier nicht wie bei 
Xenophon die einzelnen Arten der Zitate verfolgen!), sondern nur her- 
vorheben, daß der große Zuwachs an anormalen Zitaten fast ausschlieB- 
lich der Form mapa và deiva zu verdanken ist. Denn während wir bei 
Xenophon nur drei solcher Fälle feststellten, sind es bei Herodot deren 
68, bei Thukydides 60. Allerdings kommen die meisten dieser Glossen 
für uns nicht in Betracht, da ihnen keine Belegstellen beigefügt sind, 
um so mehr aber die anderen — bei Herodot sechs, bei Thukydides 
fünf — als es für Suidas gerade bei dieser Form am leichtesten war, 
den Namen Belegstellen aus seiner Lektüre anzuhängen. Da die meisten 
dieser Glossen sehr kurz sind, z. B. v. «ßoov reed 'Hooóóto xaAor, 


1) Auf die Gefahr hin, etwas zu wiederholen, was mir in der so überaus weit- 
schichtigen Literatur entgangen ist, will ich nur eine Stelle behandeln, in der nach 
den Ausgaben des Lexikons ein eigenes Zitat des Suidas aus Thukydides stecken 
würde, das mit dem Resultat meiner Untersuchung unvereinbar wäre. Die Glosse 
v. &eyveoty lautet nach den Handschriften: Agyveoty xal yevootr, cé d’ éoyvosor 
xe) yovosoy 'lax&. to dé yovosiov xrnrixôv. Oovxvdidns a’. yeijoiv t Eyst röv yev- 
oslov ustalicov. wonse xal &eyvoata Aéyetar devteoa. uéyot Aaveiov ov té&eyvesa 
wétadia otiw ADnvalots. In den Ausgaben von Gaisford und Bernhardy sind die 
Worte yoñouv —devteoa eingeklammert nach dem Vorgang Küsters, der dazu be- 
merkt: Haec quae uncis inclusa sunt alienum occuparunt locum et ponenda sunt 
post vocem A48nvaiotg, quoniam verba illa péyoe Aaveiov — Admraioıg continua 
serie legi debent post vocem ®ovxvöidns. Apud illum enim scriptorem fragmen- 
tum istud extat, non quidem lib. I ut Suidas habet, sed lib. II. c. 55. In der Bekker- 
schen Ausgabe ist diese Umstellung vollzogen und außerdem die anstößige Ziffer 
«' gestrichen. Aber der Text ist vollkommen richtig, wenn man nur zwei der aller- 
gewöhnlichsten Abschreiberfehler beseitigt, und e in 6’, devtega in devréoa ändert. 
Denn die Worte zoicw — usrcAiov zielen ottenbar auf Thuc. IV, 105, nur daß 
dort «roi für voici» steht. Die ganze Glosse hat Suidas natürlich einer älteren 
lexikalischen Quelle entnommen, so daB beide Stellen des Thukydides für unsere 
Untersuchung nicht in Frage kommen. | 
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avdadses, ceuvovr, tovpeodv oder v. dvœomuodr nage 'HooÓóro vrl tod 
dunavav, avadioxey, oder v. &vógeov ó uéyag olxog zeg ‘Hooddte, so 
könnte man geneigt sein anzunehmen, daß alle ähnlich abgefaBt waren, 
und daher alle beigegebenen Beispiele der eigenen Tätigkeit des Suidas 
zuzuteilen seien. Doch mahnen einzelne Fälle, wie z. B. die Glosse v. 
Acunoö@s, wo der Vergleich mit Photios lehrt, daB die Belegstelle der lexi- 
kalischen Quelle angehörte, zur Vorsicht und lassen die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen erscheinen, daß dies auch an anderen Stellen der Fall 
war, wo uns keine Parallelquelle zu Gebote steht. Andererseits lassen 
sich aber auch eine ganze Anzahl von Zitaten in der von Suidas be- 
liebten Form durch Vergleich mit der Zvuvæywyÿ, Photios, Harpokra- 
tion, Scholien, als lexikalisch nachweisen, so bei Herodot v. v. dvrurv- 
zjocı.anagri.elonyiocıvro. olvov nıeiv. ozoxo(veo9ot, bei Thukydides v. 
v. GAMjAov . avézyer . fe9@0801 . xodfvAos 3. nooßaAksodaı . naoovdd. 
reıgav . neouogdodar (2 Zitate). orveak . cpayds . dxaywyde, und auch 
hier ist die Möglichkeit sehr nahe liegend, daß die Anzahl sich ver- 
mehren wiirde, wenn unsere Uberlieferung der lexikalischen Quellen des 
Suidas nicht liickenhaft wire. | 

Infolge aller dieser Umstände wird eine zuverlässige Scheidung 
der eigenen Zitate des Suidas, die allein für meine Untersuchung in 
Frage kommen, und der aus anderen Quellen überkommenen gerade bei 
den klassischen Autoren sich nicht vollkommen durchführen lassen, und 
falls einige Abschnitte bei ihnen, in denen Zitate des Lexikons vor- 
kommen, sich den bei der Untersuchung der anderen Historiker ge- 
wonnenen Gesichtspunkten nicht einordnen lassen, kénnen wir daher 
nicht den zwingenden SchluB ziehen, daB jene Gesichtspunkte falsch 
oder unvollständig seien, sondern müssen die Möglichkeit gelten lassen, 
daß jene Zitate eben nicht von Suidas selbst herrühren. Ich werde daher 
bei der Prüfung des Materials nur diejenigen Glossen des Lexikons ganz 
übergehen, in denen die Namen ohne Beifügung einer Belegstelle oder 
mit Titel- und Buchangabe genannt sind, diejenigen dagegen, bei denen 
der Name in der Form óg oder otro 6 dsiva oder naga ro delva auf- 
tritt, bei der Untersuchung in Betracht ziehen, soweit die lexikalische 
Herkunft nicht durchaus sicher nachweisbar ist. 

Nachdem ich so die großen Schwierigkeiten aller Art, die sich der 
Gewinnung eines glatten Resultats meiner Untersuchungen in den Weg 
stellen, erörtert habe, bleibt mir die Aufgabe übrig, nunmehr der Reihe 
nach bei jedem einzelnen Schriftsteller die Zitate zusammenzustellen 
und unter steter Berücksichtigung der dargelegten möglichen Fehler- 
quellen zu prüfen, ob sie sich so gruppieren, daß ausschließliche Be- 
nutzung von Exzerpten angenommen werden muß, und ob der Inhalt 
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dieser Exzerpte erkennen lift, daB sie nach einem oder wenigen ganz 
bestimmten sachlichen Gesichtspunkten ausgewählt waren. Wenn ich 
für die äußere Anordnung dieser Betrachtung nicht die an sich natür- 
liche chronologische Reihenfolge der Autoren wähle, so geschieht es 
deshalb, weil, wie ausgeführt, gerade bei den klassischen Historikern 
die Möglichkeit einer falschen Richtung der Resultate am größten ist. 
Ich beginne vielmehr mit den jüngsten unter den in Betracht kommen- 
den Schriftstellern, den Byzantinern Prokopios, Agathias, Theophylaktos 
Simokattes, weil uns deren Werke lückenlos erhalten sind, und weil wir 
bei ihnen, wie oben gesagt, dem Ideal, alle bei Suidas vorhandenen 
Zitate ermittelt zu haben, am nächsten gekommen sind. Ich verkenne 
nicht, daB die Zuverlässigkeit des Resultats dadurch eine EinbuBe er- 
leidet, daB wir die EV aus diesen Autoren nicht besitzen, aber die 
Stellen, die Suidas aus dieser Sammlung geschöpft hat, machen sich 
fast stets in so charakteristischer Weise kenntlich, daß ein ernster 
Schaden nicht zu befürchten steht. 

Bevor ich jedoch in diese Untersuchung eintrete, muß ich noch 
einen Punkt eingehender erörtern, der für sie von grundlegender Be- 
deutung ist, den wahren Inhalt des Titels meo. oroarıyynudtov der Kon- 
stantinschen Sammlung, der nach meiner Meinung, wie mehrfach an- 
gedeutet, neben den EV und EL dem Lexikographen den meisten Stoff 
geliefert hat. Freilich ist meine kurze vorläufige Bemerkung in den 
Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiss. 1899, S. 931, daß er 
nichts weniger als eine Sammlung von Kriegslisten enthielt, sondern 
sich mit allen dem oreatyyds obliegenden Verpflichtungen außerhalb 
des Gefechtsverlaufs beschäftigte, auch wo keinerlei List dabei in An- 
wendung kam, von Büttner-Wobst, B. Z. XV 115, etwas näher durch 
die Stellen erläutert, an denen der Titel zitiert wird, aber doch nicht 
in so ausreichender Weise, daB es nicht für meine Zwecke vonnöten 
wäre, noch einmal gründlicher darauf einzugehen. Vor allen Dingen 
muß ıch einem Mißverständnis vorbeugen, das wohl aus meinen nicht 
hinreichend genau gefaBten Worten entstehen könnte und offenbar bei 
Büttner-Wobst entstanden ist!), daß nämlich die Kriegslisten ausge- 
schlossen waren. Daß ich dies nicht gemeint habe, ergibt sich aus den 
Worten „auch wo keinerlei List in Anwendung kam“, wäre aber klarer 


1) Er sagt wenigstens a. a. O. über die erste der besprochenen Stellen: Da 
nun von Kriegslisten, wie man orearnynjuare gern übersetzt, hier absolut nicht die 
Rede ist, so muß mit de Boor an die allgemeine Bedeutung von orparnyruare 
,Feldherrntütigkeiten" gedacht und der Titel weg! orearnynudrov dementsprechend 
übersetzt werden. Hiermit stehen vollkommen in Übereinstimmung die übrigen 
Stellen. 
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hervorgetreten, wenn ich gesagt hätte: „nichts weniger als nur eine 
Sammlung von Kriegslisten enthielt.“ Denn daB diese nicht ausgeschlos- 
sen waren, liegt schon in der Fassung des Titels. Wie die Exzerptoren 
den Titel xeol yvouóv, wie er wenigstens in den Verweiszitaten kurz 
bezeichnet wird, wohl in sehr erweiterter Bedeutung genommen, aber 
doch nicht gerade das in der Abteilung fortgslassen haben, was man 
allein nach dem Wortlaut dort suchen würde, so wenig konnte in einer 
Sammlung zegi Orgarnyynudrov das fehlen, was der allgemein gebräuch- 
liche Wortsinn verlangte. Und ferner, wenn allgemein Stücke über 
„Feldherrntätigkeiten“ gesammelt waren, war es nicht in der Kriegs- 
führung des Altertums eine hervorragende Tätigkeit der Feldherrn, 
listige Anschlige zu ersinnen, um den Feind ohne groBes BlutvergieBen 
zu besiegen? Aber auch wenigstens an einer Stelle, die Büttner- Wobst 
nur ganz kurz erwühnt, kann man dies direkt nachweisen, und mehr 
als dies, daß nämlich auch in diesem engeren Sinne das Wort groer. 
ynua nicht in wörtlichster Bedeutung gemeint ist, sondern in dem er- 
weiterten Sinne von List im allgemeinen. 

Im EV aus Nikolaos von Damaskos Nr. 8 (EV tom. I p. 330 = 
Frg. 10 ed. Müller) wird ausführlich über Intriguen am Hofe des Meder- 
kónigs berichtet. Ein tapferer Perser, Parsondes, sucht den Konig zu 
überreden, ihn an Stelle des weibischen Nanaros zum Statthalter von 
Babylonien zu machen. Nanaros nimmt ihn hinterlistig gefangen und 
hilt ihn sieben Jahre lang in seinem Harem versteckt. Als Parsondes end- 
lich entdeckt und befreit wird, verlangt er den Tod des Nanaros, aber 
der von diesem bestochene Obereunuch weiß dies durch seinen Ein- 
fluB zu verhindern. Das Stück schließt: ó dè Jlapowrvôns xærgòv évijosc 
éuvvacta si Svvaito tov edvvodyov xal Navapov, xol evoev xal 
muüvaro. Eire Ev và xepi otoatmynuatov. Wenn Büttner- Wobst a.a. O. 
dazu bemerkt: der Titel behandelte also die MaBnahmen, die der Feld- 
herr Parsondes traf, um seiner Gegner Herr zu werden, so ist dies 
durch nichts gerechtfertigt. Parsondes wird in der Erzählung zwar 
wiederholt als ein besonders machtvoller Mann und tüchtiger Krieger 
geschildert, auch als Freund des Kónigs bezeichnet, aber nirgends findet 
sich eine Andeutung, daB er als Feldherr sich betätigt habe, auch am 
Schlusse ist nieht davon die Rede, daB ihm eine leitende militärische 
Stellung übertragen sei und kriegerische Unternehmungen in Aussicht 
ständen, deren Entwickelung in der Fortsetzung der Erzählung enthalten 
gewesen sein kónnten. Dagegen haben wir bei Suidas zwei weitere 
Stellen, die sich mit Parsondes und Nanaros beschäftigen, und deren 
eine direkt von einer évédoa des Parsondes spricht. Freilich wird kein 
Autorname zitiert, aber wer anders unter den von Suidas benutzten 
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Autoren sollte so ausführlich auf diese Persönlichkeiten eingegangen 
sein? Diodor II, 33 berührt die Schicksale des Parsondes nur kurz. 
So hat bereits Valesius (Polybii etc. Excerpta in den Adnotationes p.65) 
die Zitate auf Nikolaos zurückgeführt und mit diesem Verweis auf den 
Titel meo. orgaryynuarov in Verbindung gebracht, ohne auf Wider- 
spruch gestoßen zu sein. In diesen beiden Zitaten handelt es sich nun 
aber nicht um eine List bei einem kriegerischen Vorgang, sondern offen- 
bar bei einem Trinkgelage. Zpodgod re zórov yevouevov Evsdgevov è 
Tlagoavdns «ovrog uiv dAlyov Exwsv, éxs(voig dì moAbv &yyeiv tõ Be- 
odnovrı éxéleve heißt es Suidas v. omodgod, und v. é&exexAsjxev vuxrög 
dE ysvousvng todg olxetus ebexexdryxer vovg Navvapov, wo ébexexAdxst 
mit èx tod delavov avlsın erklärt wird. Parsondes bedient sich somit 
genau desselben Mittels, mit dem ihn seinerzeit Nanaros übertülpelt hat. 
Zunächst würde man die Erzählung in dem Titel regi éxifiovAGv suchen, 
ebenso wie die vorhergehende, die sicher weit mehr in die EJ als in 
die EV gehört, aber in den lückenlos erhaltenen Exzerpten des Niko- 
laos in den EJ findet sie sich nicht. Es ist also offenbar der in dem 
Titel der &mıßovAal gegebene Zusatz xara Baoılewv yeyovviðv, wenn 
auch nicht ganz streng, doch als im ganzen maBgebend festgehalten, 

und die évedoa: uud délor gegen Privatpersonen dem verwandten Be- 
griffe der otouriyjuara zugeordnet. Daß wir hier ein Stück einer 
solchen Erzählung in den EV finden, das andere in xsol otoatnpnuc- 
tov, wird nicht weiter wundernehmen, nachdem wir oben gesehen, daB 
aus der Polemik des Polybios gegen seine Vorgiinger ein Stiick den EV, 
ein anderes den ES von den Exzerptoren zugewiesen war. 

Von den neun Fällen, in denen das first Ev tõ megl otoatynynud- 
tov in den erhaltenen Bänden der Enzyklopädie verwendet ist, bezieht 
sich leider nur ein einziger auf ein vollständig erhaltenes historisches 
Werk, so daß wir genau über das unterrichtet sind, was in jenem Titel 
aufgenommen war. Da in diesem Falle die Besprechung durch B.-W. 
a. a. O. nicht nur ungenügend, sondern durchaus irrig ist, so muß ich 
auch auf ihn eingehen. Die Verweisung steht inmitten eines ELg aus 
Zosimos (Exc. Nr. 4 p. 379). Das Exzerpt berichtet von der Abweisung 
der Friedensanerbietungen Alarichs durch den Kaiser Honorius, Zos. 
Lib. V cap. 36, bricht kurz vor Ende dieses Kapitels mit jenem Verweis- 
zitat ab!) und fährt erst mit cap. 44, unter Übergehung aller weiteren 


1) Die letzten Worte orgarnyovg ts yao Entornoe To Orparsüuarı peovluovs 
im Vergleich mit Zosimos, der statt pooviuovs das Gegenteil sagt: xarappornoır 
funorfjoat roig nolsıloıg &oxotvtag, zeigt, daß der Schreiber der EL ganz plótz- 
lich merkte, daß er das Folgende nicht mehr aufnehmen sollte, und einen beliebigen 
Schluß machte, ohne den folgenden Text näher anzusehen. 
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kriegerischen Vorgänge, Unterhandlungen und sonstigen Erzählungen, 
trotzdem aber ohne mit Ger den Beginn eines neuen Exzerpts kennt- 
lich zu machen, mit dem Bericht über eine Gesandtschaft des römischen 
Senats an den Kaiser fort. Deshalb nimmt B.-W. an, daB alles Fehlende 
in jenen Titel meo. otoatyynuctay aufgenommen sei. Diese an sich ja 
nicht unmögliche, aber bei der großen Mannigfaltigkeit der in den da- 
zwischenliegenden Berichten behandelten Ereignisse nicht gerade wahr- 
scheinliche Annahme ist nachweislich falsch. B.-W. hat iibersehen, daB 
der umfangreichste Teil des Abschnitts, nimlich cap. 39—42 incl. mit 
kleinen Liicken in den ELr p. 73 Aufnahme gefunden hat. Somit bleibt 
für die oroarnyquata nur das Stück cap. 36 fin. — 88 incl. übrig, d. h. 
cap. 36 fin. die Bestellung der kommandierenden Generiile durch Hono- 
rius, cap. 37 Zug Alarichs nach Rom zodeulov undevog énavricavtos 
und Regierungshandlungen des Honorius, cap. 38 Tod der Serena und 
des Stilicho als Strafe der rächenden Götter. Ob das alles in die ore«- 
tnyuata aufgenommen war, wissen wir nicht, ist auch für unsern 
Zweck gleichgiiltig, da die am Ende des 37. und im 38. Kapitel er- 
zäblten Ereignisse mit dem Titel in keinerlei Beziehung stehen und 
nur durch Unachtsamkeit oder Willktir der Exzerptoren hineingekommen 
sein könnten. Wichtig für uns ist nur die Feststellung, daß sicher von 
Kriegslisten keine Rede ist, und daß außer der Ernennung von Gene- 
rälen solche Ereignisse wie Märsche ohne besondere Kämpfe aufge- 
nommen waren, die in den für größere Schlachten bestimmten Titeln 
(zeol ovußoAns xodeuov, megl vixns, megt tens) keinen passenden 
Platz fanden. 

Nicht mit gleicher Sicherheit, aber mit hoher Wahrscheinlichkeit 
können wir den Inhalt der Exzerpte regi ore«ınynudtov in drei wei- 
teren Fällen ermitteln. Nach Polybios X, 22 wird in EV t.II p. 122 
erzählt, daß Philopoimen als Hipparch der Achäer im Gegensatz zu 
seinen Vorgängern es sich sehr angelegen sein ließ, seine Untergebenen 
kriegstüchtig zu machen: z«vrag eis cAndiviv Goxroiv x«i Sijdov éni- 
tevxtixòv éuptBeoas. Wenn nun in einem der Excerpta antiqua aufs 
eingehendste Exerzitien, die Philopoimen mit seinen Reitern vornahm, 
geschildert werden, so dürfen wir wohl annehmen, daß dieser Text an 
das EV direkt anschloB und eben den Inhalt des Exzerpts xepi otoa- 
tnynuaetov bildete. — In einem anderen EV t. II p. 114 weist Polybios 
(IX 22 sqq.) die Behauptung zurück, daß Hannibal œuds gewesen sei; 
vieles was von ihm erzählt werde, käme auf Rechnung seiner Freunde. 
Als Beispiel führt er an, daß in einem Kriegsrat über die Schwierig- 
keit der Verpflegung der Truppen während des Alpenüberganges einer 
dieser Freunde geraten habe, die Truppen an den Genuß von Menschen- 
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fleisch zu gewöhnen. Hier wird auf den Titel regi orgurmynudtwov ver- 
wiesen, und der Text führt fort: Avvifus 905 uiv tò tóÀugue xci tò 
MOGUKTLKOY tog Erivolag ovdev avreızeiv éóvviüy xv. Die ausgefallenen 
Worte kennen wir nicht, doch ist wohl anzunehmen, daB in ihnen jener 
Freund seine Vorschläge näher begründete und wir, wie ja begreiflich, 
also auch die MaBregeln zur Verproviantierung der Heere u. dgl. in 
jenem Titel gefunden haben würden. — Einen ziemlich sicheren An- 
haltspunkt zur Erkenntnis des Inhalts haben wir endlich auch bei dem 
Verweisungszitat in den EJ p. 222,3 am Ende des Exzerpts Nr. 2 aus 
Dionysios von HalikarnaB XV, 3 ff. Es handelt sich um die bekannte 
Geschichte, daB der Konsul Manlius seinen eigenen Sohn hinrichten 
lieB, weil er gegen den Befehl, jegliche Berührung mit dem Feinde zu 
vermeiden, einen siegreichen Zweikampf bestanden hatte. Am Schlusse 
des Exzerpts ist der Beschluß der Konsuln mitgeteilt, ihr unbotmäßiges 
Heer durch strenge MaBregeln zur Zucht und zum Gehorsam zu bringen. 
Tabta Ovavortévres éxxAno(av Gvvijyov. x«i Leyes MaAlios. Zret Ev 
TQ roi OTgarnynudrwv xai dnunpooiov. Iegi tod vioù Malliov tod 
uovouaynocvrog. Es folgte also zunächst die Rede, in der offenbar nebst 
den nötigen Vorwürfen die Maßregeln der Heeresleitung verkündet 
wurden, die nach Livius VIII, 2 in jenem erwähnten Befehl gipfelten, 
dann die Ereignisse, die zum Zweikampf führten, dieser Kampf selbst 
und die Hinrichtung. Da bei dem Zweikampf, wie er geschildert wird, 
eine List nicht zur Verwendung kam, so ist auch hier oreetyyyue im 
weiteren Sinne gemeint, und in diesem Sınne waren offenbar die ge- 
samten Handlungen der Feldherrn zur Herstellung der Kriegszucht das 
leitende Motiv zur Aufnahme in den Titel. Ob die Form des Zitats 
xel Gtoatyynuctwyv xai ÖOmunyogıöv besagen soll, daB die zunächst 
folgende Rede nicht nur in die Abteilung der Reden, sondern auch 
unter die oroatyyyuata aufgenommen war, lasse ich dahingestellt; bei 
der Willkür und Sorglosigkeit der Exzerptoren lassen sich auf solche 
Äußerlichkeiten keine Schlüsse bauen. Jedenfalls würde der voraussicht- 
liche Inhalt der Rede durchaus gestatten, sie auch in den Titel æeoi 
Otoatyynuato@y aufzunehmen. 

In den vier anderen Fällen können wir uns nur ein sehr undeut- 
liches Bild von dem Inhalt der verlorenen Exzerpte machen. Am Schlusse 
des ELr aus Dionysios von HalikarnaB Nr. 4 p. 14,25 beschließt der 
römische Senat nach der Beschimpfung der römischen Gesandten in 
Tarent undè toy EAdyıorov yoóvov avauevev, GAM émidnpiéauv vov xo- 
Aeuov dn. Da es trotzdem (s. Mommsen, Röm. Gesch. Bd. 1 S. 396) 
einstweilen zu kriegerischen Ereignissen nicht kam, so ist sicher, daB 
auch hier der Begriff der Kriegslist nicht in Frage kommen, sondern 
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es sich etwa um die Aufstellung der Heere, Verteilung der Legionen 
unter die Konsuln u. dgl. gehandelt haben kann. — Etwas Ähnliches 
nimmt wohl mit Recht Büttner-Wobst für die Stelle in Polybios ES 
Nr. 38 p. 131, 28 an. Diese ist aus der Einleitung zum 6. Buche ent- 
nommen, in der der Autor seine Gründe darlegt, warum er die all- 
gemeinen Auseinandersetzungen über das römische Gemeinwesen erst 
hier nach der Schlacht bei Kannä bringe, weil nämlich erst tò ré 
6Ao0ysgeis ueraBolas tig túzņs pEyadowdyas dvracda. x«i yevvalcos 
vropeosıv wie beim einzelnen Mann so beim Staat den vollendeten Ab- 
schluB zeige. Nach den Worten yvoiy 0° &v tig tò uëyedog rijg ueta- 
BoAns Ge tovrov wird auf die orparnpruare verwiesen. — Uns unbe- 
kannte Maßnahmen der achäischen Strategen gegen die Rômer, durch 
die das Verderben des Bundes di areıolav xoi xaxlav TÜV xoavovtov 
herbeigeführt wird, müssen in einem Exzerpt aus Polyb. 38, 10 erzählt 
worden sein, nach ELr p. 62, 30. — Endlich steht die Verweisung auf 
zsQl avöpuyadnudtnov xoi óvQctuynucrov innerhalb eines EJ aus Ni- 
kolaos von Damaskos p. 33, 8 hinter einem Bericht, daß Astyages den 
Kyros in einer Bergfestung belagert. Danach fährt das Exzerpt fort 
zu erzählen, daB xmollüv avaustabb ysvoucvov Kyros sich auf den 
Thron des besiegten Astyages gesetzt habe. Von dem Verlauf der Er- 
eignisse in diesem jedenfalls sehr umfangreichen Stücke wissen wir nichts. 

Um auch über den sicher von Suidas ebenfalls benutzten Titel zeoi 
&vógayaQnuérov das Nôtige hier kurz zu sagen, so kennen wir ihn aus 
vier Verweisungs-Zitaten. Bei zwei derselben, dem eben erwühnten und 
dem gleichfalls auf Nikolaos von Damaskos bezüglichen in den EV tom. I 
p. 354, 3, bei dem es sich um cvdguyatijucta des Augustus handelt, 
fehlt es uns vollstándig an der nüheren Kenntnis der Vorgänge. Da- 
gegen ist uns der Wortlaut eines dritten Exzerpts, das nach Polybios 
X, 3,3 die aufopfernde Tapferkeit des jungen Scipio bei der Rettung 
seines verwundeten Vaters schilderte, erhalten, und im vierten Falle 
wissen wir, daB in einem Exzerpt aus Nikolaos von Damaskos (s. EV 
tom. I p.338, 7) die dem Herakles von Eurystheus auferlegten zóvo: 
behandelt waren. 

Beginnen wir nunmehr die Einzeluntersuchung mit den Zitaten 
aus den Werken Prokops, so bleiben in der Geschichte der Perserkriege, 
wenn wir die mit Sicherheit aus den EL und mit hóchster Wahrschein- 
lichkeit aus den EV stammenden abziehen, so wenige übrig, und diese 
wenigen finden sich meistens wieder zu mehreren zusammen in so weni- 
gen Abschnitten, daß wir von vornherein sagen dürfen, daB Suidas 
nieht das Originalwerk, sondern Exzerpte daraus benutzte. Die Ver- 
teilung der Zitate ist folgende: 
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1. Suidas v. &ywou. Lib. I, 2, 11 = ELr Exe, 1 p. 90, 9. 
2. Suidas v. I/odxdog. Lib I, 11—12. 


Eine sehr charakteristische Stelle. Die Erzáhlung Lib. L 11, 1—23 
ist fast ganz und wörtlich genau in die ELg Exc. 5 p.490 aufgenom- 
men, mit Ausnahme weniger auf den Quästor Proklos bezüglicher Worte 
in 8 12 Ao dë obve vóuov tu tozeróg éygagev oÙte TL TÖV xadECTAO- 
tov xwtiv Dëse, Gerade diese aber, unter Hinzunahme weniger vor- 
hergehender Worte, die eine kurze allgemeine Charakteristik des Mannes 
geben, bilden den Inhalt der Glosse des Suidas, die daher unzweifelhaft 
den EV entstammt. 


3. Suidas v. éxoacoov. Lib. I, 11, 26 = ELr Exc. 2 p. 91, 7. 
4. Suidas v. éx(Óo£og. Lib. I, 13, 12. — v. Aotroov. Lib. I, 13, 17. 


Der Abschnitt berichtet über die Vorbereitungen der Rómer und Perser 
für eine Schlacht, die Namen der Feldherrn u. dgl. 
5. Suidas v. éyy(6voogor. Lib. I, 15, 14—15. 


Das Zitat steht gerade am Ubergange der Erzühlung von einem ge- 
schickten Manóver des rómischen Feldherrn Sittas und der Heldentat 
eines rómischen Soldaten Florentius in dem daraus entstehenden Kampf. 
Da Suidas dies seltene dvoua xvgiov v. Diwpevreı« besonders erwähnt, 
so móchte ich obiges Zitat auf den späteren Bericht beziehen als Ein- 
leitung eines Exzerpts wept &vógeya)5ucrov. Im andern Falle hätte 
es in regi Oroaınynuctwov seinen Platz gehabt. 

6. Suidas v. Óujveyxav. Lib. I, 18, 6. — v. xel of. Lib. I 18, 11. — 

v. év naoaßvoro. Lib. I, 18, 24. — v. apvoras. Lib. I, 18, 39. 

Ob diese Zitate alle einem Exzerpt angehört haben, ist nicht sicher. 
Das erste enthält Angaben über die Anzahl und die Namen der Führer 
des rómischen Heeres. Die beiden nächsten gehóren ganz sicher zu- 
sammen, da sie aus einer einheitlichen Erzählung über eine Zauder- 
 taktik Belisars gegenüber dem überlegenen Heere der Perser und die 
Mißstimmung der Römer darüber berichten; sie stehen aber auch räum- 
lich ganz nahe zueinander, wenn man annimmt, daB eine zwischen ihnen 
liegende Rede für den Titel zeol Onunyoo.@v ausgelassen war. Das 
letzte Zitat steht erst hinter dem Bericht über die von dem aufsässigen 
und gegen Belisars Willen kämpfenden römischen Heere erlittene Nie- 
derlage in einem Abschnitt, der beginnt: zi dè xol Zoya av- 
uaota... eloyéoavto, aber da, wo das Zitat steht, von einem Truppen- 
teil handelt, der ucdiora z&vvov ... Bedioaola tiv derdluv oveiduéoy, 
inhaltlich also mit dem vorhergehenden aufs engste zusammenhängt, 
so daB die Verhältnisse also genau so lägen, wie in dem S. 8 be- 


handelten EL. 
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1. Suidas v. époux und v. xaraorycovtat(?).*) Lib. I, 20,9. — v. xata- 
tetvovoav. Lib. I, 20, 12 = EL Exc. 3 p. 91, 24 ff. 
8. Suidas v. &xo@ev. Lib. I, 22, 9. — v. axoleyduevog. Lib. I, 22, 11 = 
ELr Exc. 4 p. 93, 17 ff. 
9. Suidas v. Imavvns T. Lib. I, 24, 12—15 + 25, 3. — v. &vyjxoos und 
v. yoauuarıoıng. Lib. I, 24, 12. — v. amatamavra. Lib. I, 25, 3. 
10. Suidas v. Toıßovıavdg. Lib. I, 24, 16 + 25, 1 —2. 
Beide Stücke biographische Charakterschilderungen genau in der Art 
der EV. 
11. Suidas v. évréxalov. Lib. II, 3, 52. 
Aus dem SchluBstück einer Rede, in der armenische Gesandte den Perser- 
könig auffordern, den weltumspannenden Eroberungsplänen Justinians 
entgegenzutreten, und am Ende darauf hinweisen, daB der Augenblick 
besonders günstig sei, weil die römischen Heere überall in der Welt 
zerstreut und keine bedeutenden Feldherrn bei den Truppen im Osten 
vorhanden seien. 
12. Suidas v. x«9«oós. Lib. IL 3, 54. — v. woleunree. Lib. II, 3, 55. — 
v. evnueonjoarvtos. Lib. IT, 3, 57. — v. zxoAsugos(ovrog. Lib. II, 4, 14. 
— v. dregarov und v. lauxo®s. Lib. II, 5. 1. — v. õxor. Lib. II, 
5,27 = ELr Exc. 5 p.94, 16 ff. 
13. Suidas v. yoauuatiôts. Lib. II, 6, 23. — vv. derualver. aveyer. 
otaÿud. ddyorov. Lib. II, 6, 24. — v. génie, Lib. II, 6, 25. — v. déor. 
Lib. II, 7, 13. — v. yoauuarevs. Lib. II, 7, 15. — v. &regos. Lib. 
II, 1, 16. — v. cogvottero. Lib. II, 7,34. — v. ovvratis. Lib. II, 7, 37, 
Eine für unsere Untersuchung sehr interessante Stelle. Der Bericht 
Prokops II, 6, 16 — 1I, 7, 36 steht zum allergrößten Teil, inklusive der 
Önunyooleı, in den ELr Exc. 6 p. 95, 8 ff, aber nicht ganz, sondern an 
mehreren Stellen sind einzelne Sätze ausgelassen, an anderen ist die 
Erzählung epitomiert wiedergegeben, zum sicheren Zeichen, daß die Ex- 
zerptoren einen Teil des Stoffes für einen anderen Titel bestimmt hatten. 
Demgemäß entstammt auch der größte Teil der obigen Zitate den ELr, 
bei einigen aber ist diese Quelle unmöglich anzunehmen. Das Zitat 
v. déov fällt in ein ausgeschnittenes Stück, v. ieyvelSero enthält es einige 
Worte mehr als in EL aufgenommen sind, v. 6Pvra&ig fällt es hinter 
den SchluB des EL. In dem Bericht Prok. Lib. II, 7 handelt es sich 
um das Schicksal der Stadt Beroea, die von den Persern erstürmt und 
verbrannt wird, außer der Akropolis, in deren Kastell sich die Be- 


1) Die Beziehung des anonymen Zitats auf diese Stelle ist nicht ganz sicher. 
Bei Suidas steht: Sx0s pbiaeyor rotg ‘Ouneitats xaractücovra, tovtov, bei Prokop: 
‘Ounetror Bros Kaicdy tov puyada pilagyor Maddnvoig xaraorjowvraı. 
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wohner gefliichtet haben. In dem aus den EL ausgeschiedenen Teil 
handelt es sich um die Belagerung dieses Kastells, bei der das ent- 
scheidende Moment ist, daß es nur eine Quelle besitzt, die tø a&uverm 
tæv xokiogxovučvøv, die ihr sämtliches Vieh mitgenommen haben, 
schnell erschöpft ist, so daB sie tavr ti) Gurxgodoyla xataotoatnyn- 
Devtes zur Ergebung gezwungen sind. 
14. Suidas v. éro$«£ov. Lib. IL 8,6 = ELr 7 p. 99, 4. 
15. Suidas v. duéyouoav. Lib. II, 11, 1 = ELr 8 p. 100, 11. 
16. Suidas v. óríovs. Lib. II, 12, 1. — v. Eoyoıc. Lib. IT, 12, 2. — 
v. exonogeta, Lib. II, 12, 3. — v. évijysv. Lib. II, 12, 7. 
Die von den Persern bedrohten Bewohner von Chalkis schwóren, keine 
rómischen Soldaten in ihren Mauern zu haben, obwohl sie sie in ihren 
Häusern versteckt halten. Dann folgt Bericht über Mürsche des Perser- 
kónigs ohne kriegerische Ereignisse. 
17. Suidas v. äydouaı und v. oixvov. Lib. II, 18, 18. — v. ésdavro- 
song. Lib. II, 18, 26. 
Prokop. II, 18 erzáhlt von Anordnungen Belisars, die bei der Truppe 
zum Teil auf Widerstand stoBen. In dem Teil, dem die Zitate ent- 
nommen sind, wird erzühlt, wie eine Abteilung gegen den Befehl sorg- 
los fouragiert, von den Persern fast vernichtet wird, wie dann Belisar 
die Perser zurück wirft. 
18. Suidas v. decoavres. Lib. II, 20, 2 = ELr Exc. 11 p. 101, 24. 
19. Suidas v. éveota. Lib. II, 26, 29. 
Wiederum in einem innerhalb eines EL ausgelassenen Stücks. Es han- 
delt sich um Schutzwände, die gegen Pfeilschüsse errichtet werden. Der 
Bericht wird mit den Worten eingeleitet: of Bdoß«ooı éxevdovy tad. 
20. Suidas v. éxieixóg. Lib. II, 28, 25. 
Von dem mit dem Namen Prokops versehenen Zitat gehóren ihm nur 
die Worte Aafoi dì £misixóg fjjy9ovro, die Haury dieser Stelle zuge- 
wiesen hat, in der es heißt: Aav ro nAndos vij Ilepoüv oy èn- 
&x®s ÿydeto. Das Folgende trennte schon Bernhardy davon ab, ohne 
zu bemerken, daB die Worte aus Josephus Arch. XII, 198 (XII, 4, 7) 
stammten. Bei der Vereinzelung des Zitats ist der Zusammenhang, dem 
es entnommen, schwer zu beurteilen. Es steht am Schlusse einer langen 
Auseinandersetzung über heimliche Pläne des Königs Chosroes (Xooodıjs 
unyavätcı toıade beginnt sie) sich der Landschaft Lazica zu bemäch- 
tigen, es folgen die Gründe, warum die Lazen den Persern feindlich 
sind. Die verkürzte Form der Worte würde sich dann als Produkt der 
Exzerptoren erklären, die mit ihnen das Exzerpt abbrachen. 
Von den 20 Stellen der Bücher de bello Persico also, aus denen 
Zitate stammen, sind nicht weniger als acht oder, den einen Teil von 
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Nr. 13 mitgerechnet, neun in den EL zu finden, drei standen hôchst- 
wahrscheinlich in den EV. Nur neun weit auseinanderliegende Ab- 
schnitte, drei im ersten, sechs im zweiten Buch, bleiben also iibrig, 
und in der größeren Hälfte finden sich mehrere Zitate beisammen. 
Spricht dies durchaus gegen die Annahme einer Benutzung des Origi- 
nals, so erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, daß die verwerteten Ex- 
zerpte zur Konstantinschen Sammlung gehörten, dadurch, daß in zwei 
bzw. drei Fällen die Zitate in solche Stücke fallen, die in den EL von 
den Exzerptoren ausgeschaltet waren. Von den neun Abschnitten haben 
die Nummern 4, 6, 16 und 19 einen Inhalt, der die Zuweisung zu den 
6teatnyijuata ohne weiteres rechtfertigt, Nr. 5 kann man, wie gesagt, 
diesen oder den dvdoæya®uatæ zurechnen. Bei Nr. 17 würde man, da 
die Zitate in dem Bericht über Niederlagen, die sich Perser und Römer 
wechselnd beibringen, stehen, zunächst an den Titel weol Zeene oder 
zegi dvaxAnoeos rene (vgl Büttner-Wobst in B. Z. XV 112) denken, 
und auch das letzte Zitat v. dyy@rag in Nr. 6, das von den übrigen 
räumlich weit getrennt ist, könnte für sich betrachtet einem Exzerpt 
dieses Titels entnommen sein. Doch lassen die von mir angedeuteten 
Zusammenhänge die Möglichkeit von Exzerpten zegl oroeatnynuctor 
sehr wohl zu, ebenso wie bei Nr. 13 die angeführten Worte ti outxgo- 
loyia nataotoatnynBevtes die Exzerptoren zu der Einordnung in diesen 
Titel veranlaßt haben könnten. Ob in Nr. 20 das erwähnte unyaväraı 
roı@ds den gleichen Erfolg haben konnte, ist nicht zu sagen, da wir 
bei der Vereinzelung des Zitats keinen Einblick in den Umfang des 
Exzerpts haben. Noch unklarer ist der Gesichtspunkt in Nr. 11, doch 
bemerke ich, daß sich in unserer weiteren Untersuchung keine Spuren 
einer Benutzung des Titels zept Onunyogidy finden, dieser also auch 
hier nicht vorauszusetzen ist. Jedenfalls haben Nr. 11 und 20 das Ge- 
meinsame, daB sie in die Phase der Vorbereitung eines Krieges fallen. 
Nur aus elf Abschnitten des Bellum Vandalicum sind Zitate bei 

Suidas entnommen, die in den meisten Fallen vereinzelt dastehen. Es 
sind die folgenden: 

1. Suidas v. éxxotadto. Lib. I, 2, 20. 
List Alarichs, um sich Roms zu bemächtigen. Im Zitat wird von der 
éxiBovdy tod BagBéoov gesprochen, am Anfang der Erzählung Lib. I, 
2, 14 heißt es érevder vd. 

2. Suidas v. Iocvvgg 6 und v. £vvécosog. Lib. I, 3,6. — v. vrécyer. 

Lib. I, 3, 1. 

Zweifellos aus den EV. 

3. Suidas v. óóAoveg. Lib. I, 17, 5. 
Marschordnung Belisars auf dem Zuge gegen Karthago. 
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4. Suidas v. &yxov. Lib. I, 20, 4—7 stark epitomiert. 

= Über die grausame Behandlung der im Staatsgefängnis der Vandalen 
gefangen gehaltenen Ostrômer und ihre Befreiung. Bei den zahlreichen 
Berichten über Wuorrres in den EV, besonders beim Vergleich mit der 
sehr ähnlichen Erzäblung bei Diodor EV Nr. 208 tom. I, 261, bezweifle 
ich nicht, daB auch dies Stück in diesen Titel aufgenommen war. 

5. Suidas v. evovrGeretv. Lib. II, 2, 3. 

Die Massageten beschließen, bei dem bevorstehenden Kampf der Römer 
und Vandalen sich abwartend zu verhalten und nach der Entscheidung 
sich dem Sieger zuzugesellen. Unmittelbar vorher werden die Anord- 
nungen Belisars für diesen Kampf berichtet. Daraus könnte die Glosse 
v. Bévdov (Lib. II, 2, 1) entnommen sein, doch steht Ähnliches auch 
anderswo. 

6. Suidas v. xoAovóg. Lib. II, 12, 17. — v. dwergs. Lib. IL 12, 21—22. 
Geschicktes Umgehungsmanöver, durch welches die Maurusier in die 
Flucht geschlagen und vernichtet werden. 

T. Suidas v. xaocdoyov. Lib. II, 13,7. 

Der Hunne Althias besetzt eine Quelle, um die wasserbediirftigen Mau- 
rusier zu fangen (érevder tade. Lib. II, 13, 4). 

8. Suidas v. óozuóg und v. éxiBuoavres. Lib. II, 19, 11—13. 

Die Maurusier benutzen die künstlichen Bewüsserungsanlagen des Lan- 
des, um das rómische Lager unter Wasser zu setzen. 

9. Suidas v. dıeıgyaoaro. Lib. IL 20, 16. 

Über die Tapferkeit eines Optio. 

10. Suidas v. éxodtouog. Lib. II, 20, 23. 

Am Anfang der Erzühlung über die tapfere Tat eines rómischen Soldaten. 

11. Suidas v. Bouyous. Lib. II, 23, 19. 

Erzählung von der List eines Priesters (éwevder tordde. Lib. II, 23,21). 
Von diesen Stücken entsprechen Nr. 1. 3. 7. 8. 11 durchaus dem 
Gesichtspunkt der oroatnyiuara, bei Nr. 6 könnte man auch an xepi 
hrrns denken, Nr. 5 beschäftigt sich jedenfalls mit vorbereitenden Hand- 
lungen für eine Schlacht. Nr. 9 und 10 fallen unter die dvögayadruare. 
Aus den vier Büchern de bello Gothico finden sich folgende Zitate: 

1. Suidas v. Mevdeoryos. Lib. I, 1, 26—29. 

2. Suidas v. Mu«A«coUvDa. Lib. I, 2, 3—18. 

Beide zweifellos aus den EV. 

9. Suidas v. uvin. Lib. I, 19, 19. 

Veranstaltung Belisars (Bedsodguog éetoe Tode), um die Mühlen im be- 
lagerten Rom im Gange zu halten. 

4. Suidas v. xngıjv. Lib. II, 7, 34. 

Anordnungen Belisars über Verteilung der Beute. 
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5. Suidas v. uvovov. Lib. IL 23, 37. 
Heldenmut eines Maurusiers. 

6. Suidas v. dudotnois. Lib. II, 26, 15. 

Durch Bestechung eines rómischen Soldaten vermitteln die in Auximum 
belagerten Gothen einen heimlichen Briefwechsel mit Wittigis. 

1. Suidas v. xvprœuc. Lib. II, 27, 7. 

Belisar versucht den belagerten Gothen durch Zerstórung der Wasser- 
leitung zu schaden (ëregästgoer Gäile viv detaueviv exevder Taöe). 

8. Suidas v. riravov. Lib. II, 27, 21. 

Nach MiBlingen des vorigen Anschlags sucht Belisar das Wasser un- 
genieBbar zu machen. 
9. Suidas v. xgooxovettae. Lib. II, 28, 7. — éxayayéodas. II, 28, 24. — 
v. Alzsıov. II, 28, 28—29. — v. xaodv. II, 29, 4 = ELr Exc. 20 
p. 108, 20 ff. 

10. Suidas v. BsAtedgiog. Lib. HI 1, 6—11. 

11. Suidas v. XıAßovdcog. Lib. III, 14,14-6 (2—5 in wenigen Worten 
epitomiert). 

Beide durchaus im Stile der EV. 

12. Suidas v. éxevsyxóv. Lib. III, 15, 15. 

Grausame Behandlung eines Bischofs durch Totilas. Kónnte wie andere 
@uörnres aus EV sein, wahrscheinlicher ist es das Endstück der vor- 
‘ hergehenden Erzáhlung von einer évédoa der Gothen, durch die sie 
eine Proviantflotte der Rómer abfangen. 

13. Suidas v. dıaxovog. Lib. III, 16,5. — v. óóxiuosc. III, 16,6. — v. éur- 
gava. III, 16, 7. — v. &&tduazos. III, 16,18. — v. rooexgovery und 
vatios und dvopaxodoxénnlos. HI, 16, 19. — v. zepaıpodvraı. 
III, 16, 21. — v. ragaywyats und zepdiouog III, 16,22. — v. vaei- 
ovens. MII, 16, 27 = ELr Exc. 21 p. 112, 7 ff. 

14. Suidas v. Bodyorg und v. weguroony. Lib. II, 20, 14. — v. éveoost. 
III, 20, 15. 

Vier Gothen, dvdoias te xal leyvos mége sb fxovtes, ersteigen mit 
Hilfe verräterischer Wachmannschaften die Mauern Roms. | 
15. Suidas v. Bijoog. Lib. III, 27, 5. 
Wohl sicher aus den EV. 
16. Suidas v. ógyov. Lib. IV, 8, 5. 
In einem langeren Bericht über Beratungen vor der Schlacht. 
17. Suidas v. rgocovdlter. Lib. IV, 8, 26. 
Tapferkeit des Artabanes (Zweikampf). 

18. Suidas v. geän, Lib. IV, 9, 3. 

Anklage gegen einen Feldherrn, der die rechte Zeit zum Kampf ver- 


saumt habe. 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. , 4 
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19. Suidas v. Teıßovvos. Lib. IV, 10, 11—16. 
Allgemeine Personalschilderung in der Art der EV. 

20. Suidas v. ópovc£o. Lib. IV, 11,4 = ELr Exe. 23 p. 111, 2. 

21. Suidas v. zovravevovong. Lib. IV, 11, 14. 

Geschickte Art, wie die Perser eine zerstórte Mauer ausflicken. 

22. Suidas v. paouaxov und v. végÿa und v. Myjdea (Schlußteil). 
Lib. IV, 11, 36. 

Kunstgriff der Perser, eine bedrohte Mauer zu schützen (of dè ITéooae 
émevdovy tade). 

23. Suidas v. Evydveveyxeiv. Lib. IV, 18, 14. — v. xaradeeıv. IV, 18, 
16. — v. axoeyuoovvn. IV, 18, 18. — v. xooenoreitar. IV, 18,20 
= ELr Exc. 24 p. 117,5 ff. 

24. Suidas v. &rıßareüceı und v. od déov. Lib. IV, 24, 11. — v. dusi- 
Besta. und v. GevdlBaddos. IV, 24,25 = ELr Exc. 25 p. 119, 1 ff. 

25. Suidas v. èregnueoos. Lib. IV, 26, 6. — v. dragéowv. IV, 26, 7. 

Vorbereitungen für den letzten Kampf mit den Gothen. 

26. Suidas v. éxxgovóuevog. Lib. IV, 31, 17. 

Veranstaltungen des Totilas, um den Kampf bis zur Ánkunft von Hilfs- 
truppen hinauszuziehen. 

27. Suidas v. doper. Lib. IV, 35, 21. 

Hervorragende Tapferkeit des Teias. 

Ziehen wir von den vorstehenden 27 Abschnitten die fünf sicher 
aus den EL und die sechs hóchstwahrscheinlich aus den EV stammen- 
den ab, so bleiben nur 16 für das gesamte umfangreiche Werk übrig, 
nur einer für das ganze erste, ebenfalls nur einer für den größten Teil 
des zweiten Buches, gewiß viel zu wenig, um die Annahme eigener 
Lektüre des Originals durch den Lexikographen zu rechtfertigen. Völlig 
ausgeschlossen wird sie aber auch hier durch die Beobachtung, daB 
sich die sämtlichen Abschnitte einigen wenigen sachlichen Gesichts- 
punkten einordnen lassen, und hier alle außer etwa Nr.21 völlig zwang- 
los denen der orgarnyriuare« und &vóoeyaO5ueta. Denn soweit es sich 
nicht um hervorragende Taten einzelner handelt (Nr. 5. 14. 17. 27), 
sind es immer entweder Anordnungen vor und nach Kämpfen (Nr. 4. 
16. 18. 25. 26) oder besonders geschickte &rivowwı oder unyavijuare 
(Nr. 3. 6. 7. 8. 12. 22), also Berichte, wie sie in den Sammlungen der 
Gtoatyymuata im engeren Sinne zu finden sind. Ich möchte betonen, 
daß dies auch für die zahlreichen und ausführlichen Schilderungen von 
Belagerungen gilt, die in dem Werke vorkommen. 

Sehr viel schwieriger ist es, zu einem sicheren Urteil über die 
Herkunft der Zitate aus der Historia arcana Prokops zu gelangen, die 
sich bei Suidas in ganz besonders großer Anzahl vorfinden. Da sie über 
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die ganze Schrift zerstreut sind, könnte es auf den ersten Blick scheinen, 
da8 der Lexikograph hier das Original selbst zurate gezogen habe. 
Tatsächlich ist dies Werk ja auch in den erhaltenen Bänden der En- 
zyklopädie nicht verwertet. Aber dabei ist zu berücksichtigen, daB in 
den ES der SchluB der Prokop-Exzerpte verloren ist, wir also nicht 
mit absoluter Sicherheit wissen können, ob dort nicht auch die Historia 
arcana ausgezogen war, obwohl ja allerdings die Kürze der Lücke da- 
gegenspricht. Und daß dies Werk in den vollständig erhaltenen Prokop- 
 Exzerpten der EL nicht erscheint, ist kein Beweis dafür, daß die Ex- 
zerptoren es nicht besaßen, sondern erklärt sich hinreichend daraus, daß 
es eben seiner Eigenart nach für diese Abteilung keinen Stoff bieten 
konnte. Dagegen mußte die Historia arcana, deren ganzen Inhalt die 
Schilderung der Persönlichkeiten am Hofe Justinians und die ausführ- 
liche Berichterstattung über deren einzelne Schandtaten bildet, eine 
wahre Fundgrube für den Titel zept doetijg xal xaxias sein, ja man 
kann ohne Übertreibung sagen, daß sie, ohne den Gesichtspunkt dieser 
Abteilung zu verschieben, so ziemlich in ihrem ganzen Umfang darin 
aufgenommen werden konnte. Und wenn man die Zitate des Suidas 
näher prüft, wird man auf eine Anzahl von Umständen treffen, die es 
wahrscheinlicher machen, daß er auch hier die alte bewährte Quelle 
der EV zur Hand hatte und nicht das Original selbst. Abgesehen da- 
von, daB manche Abschnitte in Gestalt längerer biographischer Artikel 
in das Lexikon aufgenommen sind, genau in derselben Art, wie hun- 
derte aus anderen Autoren und auch aus den anderen Schriften Pro- 
kops, die aus den EV geflossen sind, auch bei der Zusammenstellung 
der kürzeren Zitate ergibt sich, daß zwischen Abschnitten, welche eine 
große Anzahl geliefert haben, doch wieder andere stehen, die in dieser 
Beziehung ganz unfruchtbar waren, und wenn wir den Inhalt dieser 
letzteren ansehen, werden wir meistens finden, daß sie solchen Partien 
angehören, die freier von persönlicher Invektive in sachlicher Form 
über Ereignisse und Tatsachen berichten. Daß diese Zwischenstücke 
weit kürzer sind als bei den meisten anderen Autoren, begreift sich 
leicht aus der einheitlichen Tendenz der Schrift, aber gerade bei der 
Vorliebe, mit der Suidas die pointierten und seltenen Ausdrücke in ıhr 
als Belegstellen verwertet, haben sie für die Annahme von Benutzung 
von Exzerpten entsprechend größeres Gewicht. Charakteristisch ist zu- 
nächst, daB aus der Einleitung keine einzige Belegstelle entnommen ist, 
dagegen sofort mit den ersten Worten der Erzählung ein Zitat zu- 
sammenfällt und dem anschließenden Abschnitt p. 6, 11—10,5 ed. Haury 
nicht weniger als 20 Zitate entstammen. Er enthält die Schilderung 
des Charakters und der Schandtaten der Antonina, der Gattin Belisars. 
4* 
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Nach vier freien Seiten finden sich wieder sechs Zitate aus dem Stiick 
p. 14, 5—15, 8, in dem Belisar den Photios zum Morde des Theodosios 
anstiftet und eine Schilderung der Antonina aus dem Munde Belisars 
und ehebrecherischer Weiber im allgemeinen den Hauptinhalt biidet. 
Sie brechen genau da ab, wo ein Bericht über kriegerische Ereignisse, 
die einen Aufschub des Mordplanes bedingen, beginnt. Erst p.23 finden 
wir zwei weitere Zitate in einer Klage über wiederholte Verletzung des 
Asylrechts durch Antonina. Die nächsten Zitate!) v. 6Évosyula p. 28, 1 
und v. x7dos p. 29, 20 stehen weiter auseinander, handeln aber beide 
über persönliche Feigheit Belisars. Die Zitate v. tuyn und v. xovraveve- 
tat p. 91, 7 am Schlusse einer Betrachtung über Belisar als Feldherrn 
könnten auch im Titel weol otoarnymuérov ihren Platz gehabt haben. 
Aus dem ganzen 5. Kapitel, das sich mit Heiratsgeschichten und kurzen 
Notizen über unglückliche Feldzüge beschäftigt, finden wir kein Zitat, 
dagegen setzen sie sofort wieder ein am Anfang des sechsten, welches 
mit den Worten beginnt: Oituveg &v9oozo ‘Iovotiviavos xai Oeodaea 
horny ...éo@v Eoyoucı. Zunächst folgt eine Schilderung des Kaisers 
Justinian in zwei Abschnitten, p. 38, 8—13 mit drei Zitaten über seine 
niedere Herkunft und p. 39, 24—40, 7 über seine geringe Bildung mit 
sieben Zitaten.*) Daß das dazwischenliegende Stück, ein Bericht über 
einen seine künftige Grüße weissagenden Traum und andere Erlebnisse, 
rein zufällig ganz ohne Zitate geblieben sei, will mir wenig wahrschein- 
lich vorkommen. Es folgen drei Zitate aus der Schilderung der Blut- 
gier und Habsucht Justinians p. 41, 14— 42,5, dann in drei, davon zwei 
längeren direkt aneinander anschließenden, Stücken der Bericht über 
die Wirtschaft der Faktionen des Zirkus p. 44,5—46,2. Nach einer 
Pause von vier Seiten finden wir wieder p. 50,2 und p. 51,2 schmà- 
hende Bemerkungen über den Charakter des Kaisers. Dahinter fehlen 
Zitate aus einem Abschnitt, der sich besonders mit der äußeren Er- 
scheinung Justinians beschäftigt, setzen aber sofort wieder ein, wo Pro- 
kop cap. 8, 22 mit den Worten: tò uèv odv eldog ToLoürdg vig Ou, vOv 
dé Toonov Ze uiv tò axoıßls oùx dv poddcıuı wieder zur Charakter- 
schilderung, also dem eigentlichsten Thema der EV, übergeht, ebenso 
wie cap. 9, 1—25 die Jugendgeschichte der Kaiserin Theodora. Darauf 


1) Krascheninnikov hat das anonyme Zitat æapaltous a)vróv» tig &eyñs bei 
Suidas v. ragaidvoug auf p. 26,9 wagadvoag ng elys &oyÿs bezogen, es gehört aber 
zweifellos zu den oben behandelten, die fiir unsere Untersuchung nicht zu ver- 
werten sind, weil sie von den verschiedensten Autoren vielfach gebraucht sind, 
bei Prokop z. B. gerade so wie hier auch Hist. arc. cp. 29 init. 

2) Zu den von Haury erwähnten ist die erste Belegstelle v. mepisiva:r bei- 
zufügen. 
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folgt eine lange Pause, p. 61—77 ed. H., während eines Abschnitts, in 
dem mehr historische Ereignisse und allgemeinere gesetzgeberische MaB- 
regeln besprochen werden; die Zitate setzen erst wieder ein und häufen 
sich (zwölf auf vier Seiten), wo die maßlose Habsucht des Herrscher- 
paares geschildert wird und Prokop Beispiele gibt, daB ihm und vielen 
Zeitgenossen odroı Edokav ovdexdxore Avdomnoı slve, GAA daluoves xa- 
Aauvator (p. (9, 17). Auch das Zitat v. p#Əóoos p. 85, 9 und drei weitere 
auf p. 88, 18—89, 8 beziehen sich auf Charaktereigenschaften des Kaisers, 
dessen Schilderung p. 94,3 cap. 15 init. mit den Worten abgeschlossen 
wird: ô uiv ’Iovoriviavòs rotobrós tig Hv. Es folgt eine eingehende 
Charakteristik der Theodora, bei der sich an drei Stellen besonders 
gravierender Schlechtigkeit die Zitate häufen, wahrend die dazwischen- 
liegenden Abschnitte davon frei sind, p. 94 und 95 allgemeiner Art mit 
fünf Zitaten, p. 103 wieder mit dem Vorwurf der Verletzung des Asyl- 
rechts mit drei, endlich zwei Zitate aus einer Stelle p. 111—112, wo 
die Kaiserin, wie vorher Justinian, als ovx &v@omno0g &Alà Zeiten be- 
zeichnet wird. In den folgenden acht Seiten, die über die Kriege und 
die schweren Katastrophen, die durch verderbliche Naturereignisse tiber 
das Reich kamen, handeln, finden sich nur vier Zitate auf wenige Zeilen 
gehäuft, und diese bieten, wiederum wie mir scheint durchaus für die 
Benutzung der EV sprechend, eine Charakterschilderung des Perser- 
kônigs Chosroes. Im Kap. 19, welches davon handelt 6x0s t zoriuar« 
agellero arataravta ’Iovoriviavés, ist ein Abschnitt über die Ver- 
schwendungssucht des Kaisers mit drei Zitaten vertreten, während die 
ganzen beiden Kap. 20 und 21 über die MaBnahmen des Kaisers in be- 
zug auf die hohen Staatsimter kein einziges geliefert haben. Die Ar- 
tikel v. @sddotog (daraus Einzelzitat v. ovvtaéic) und v. Ós£uóg über 
Petros Barsymes sind durchaus im Stil der EV, ebenso aus Kap. 24 
der Artikel v. Zlétoos 3. Weniger klar ist der Gesichtspunkt für die 
folgenden Kapitel, wo in den Glossen v. ourævr, v. éxiBol und v. dia- 
you? drückende Steuern, Kap. 24 in den Glossen v. Aiuitevaior, v. 670- 
Acgpioı, v. daepaoruduos die Verhältnisse der Soldaten, Kap. 25 v. r008- 
uós und v. dvayeotar über die Beschwernisse des Handels und v. xéo- 
pave und v. 680400 über die Münzverhältnisse geredet wird. Aber es 
. ist dabei nicht zu vergessen, daB Prokop eben nicht historische Mit- 
tellungen über solche Dinge macht, sondern daß sie ihm überall nur 
als Beispiele für die moralische Verworfenheit der Herrscher und ihrer 
Kreaturen dienen, und daß er dies überall wieder betont. So beim Über- 
gang vom 24. zum 25. Kapitel: rove uiv ovoarevou£vovg otros 6 túgav- 
vog Ode dtexorjoato. dro Jt abitò Ze éundoovg te xol vavras... sio- 
yaoraı podoav Eoyouat. Und Kap. 25, 11: à 03 xol Zç và xéquara vols 
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Baotredory etoyacta ob uot mapiréov oïouœ eivaı. Ebenso wieder Kap.26, 1 
vor dem Zitat v. dimuoros: Gvriva dé rodxov rot zóAsov vovg xó- 
cuovs... xadedeiv loyvoev avtixa époèuev. Aus den 30 letzten Seiten 
des Werkes sind von Suidas überhaupt nur zwei Zitate entnommen, 
aus Kap. 28 der biographische Artikel v. IJgí6xog (daraus einzeln v. tæ- 
Belilwy) und Kap. 29, 10 die Belegstelle für die Glosse v. drewnploaro 
unmittelbar vor den Worten: o)ro piv op ’Iovorimiards aindifectat 
TE Wx(O0t«ro xal &09UyÀo000g Ñv. 

Nach dieser Übersicht über die unregelmäßige Verteilung der Zitate 
auf das Werk und die Abschnitte, aus denen sie entnommen sind, glaube 
ich mit gutem Recht sagen zu dürfen, daB Suidas auch hier nicht das 
Original im ganzen, sondern die in die EV daraus übernommenen Ex- 
zerpte vor sich hatte. 

Auf die Betrachtung der Zitate aus Prokop lasse ich eine Über- 
sicht der aus seinem Fortsetzer Agathias entlehnten Belegstellen des 
Suidas folgen. 

1. Suidas v. xouvevopevor. Praefatio p. 10, 2 ed. Bonn. 
Über Historiker, welche nicht der Wahrheit gemäB Lob und Tadel in 
ihren Werken handhaben. Wenn man die Kritiken Diodors in den EV 
Exe. 191 und 192 und des Polybios EV Exc. 39—44 und 59 über die 
Lügen ihrer Vorgänger berücksichtigt, wird man nicht zweifeln, daß 
auch diese Worte in den EV standen. Das Zitat schlieBt mit den Worten: 
xcol lovopgioyoég ov à Adyog, also in einer Form, wie sie, wie wir oben 
sahen, Suidas für die den EV entnommenen Zitate mit Vorliebe verwendet. 

2. Suidas v. rolumrias. Lib. I, 4 p. 21, 1. — v. &vexv&. p. 21, 12. — 

v. anovaro. p. 21, 20. — v. éumAnato.. p. 22, 5. 
Charakterschilderung und Kriegsvorbereitungen des Frankenkónigs Theu- 
dibert. Die drei ersten Zitate haben Zusätze wie zo Oevdifeotov AÉ- 
yov vioù Ocvósoíyov und ähnliche. Dies spricht für Benutzung der EV. 
Doch könnte man auch an zeoi otoatnyyjuctoy denken. 

9. Suidas v. xadeotwtov. Lib. I, 5 p. 23,19. — v. adén. p. 24, 10 = 

ELg Exc. 1 p. 438, 15 ft. 

4. Suidas v. xadeorore und v. ijorgv. Lib. I, 7 p. 30, 2. — v. &oysv. 

p. 30, 8. — v. &vóp&giov. p. 30, 6. 

Vorbereitungen der Franken Leutharis und Butilinus zum Kriege gegen 
die Römer. 

5. Suidas v. Ælyeovns. Lib. I, 9 p. 32, 15 — 33, 6. 
Leistungen eines geschickten Bogenschützen. 

6. Suidas v. aAveıv und v. aunpean. Lib. I, 10 p. 33,13. 
Am Anfang einer Erzühlung über geschickte Ausnutzung eines Terrains 
zur Eroberung einer Bergfeste. 
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T. Suidas v. évalléyômvr. Lib. I, 12 p. 39, 4. — v. x@xurós. p. 40, 2. — 
v. épeotols. p. 40, 5. — v. éxíxAnoog. p. 40, 6. — v. éowWooovusda. 
p. 40, 8. — v. werapedety. Lib. I, 13 p. 40, 17. — v. zegióvcog. 
p. 41,8. — v. érixAnua. p. 41, 9. — v. ddjdntos. p. 41, 13. — 
v. &uguyvost. p. 42, 2. — v. Bauoddyzos. p. 42, 3. 
Eroberung von Lucca. Unmittelbar vor dem ersten Zitat heiBt es: 
óóAov toróvõðe tiva éunyavycato (Ó Nagons). 
8. Suidas v. @vr/&oov. Lib. I, 14 p. 44, 1. — v. éugi&éatgov. p. 44, 2. — 
v. ovreo. p. 44, 14. — v. zxgorgozdónv. p. 44, 16. 
Uber eine évédoa usylorn (p. 44, 7). 
9. Suidas v. dvrozei. Lib. I, 15 p. 45, 4. 
Heldentat des Fulkaris. 

10. Suidas v. Nagoñs. Lib. I, 16 p. 41, 8—16. — v. rouias. p. 41, 8—11. 
Charakterschilderung nach Art der EV. 

11. Suidas v. drdworge. Lib. I, 17 p.51,2. — v. adraypos. p. 51, 1 
Geschickter Nachtmarsch mitten durch feindliche Abteilungen. 

12. Suidas v. B&vos. Lib. L 19 p. 54, 9. 

Allgemeine Bemerkung über seine Tüchtigkeit, wohl aus EV, vielleicht 
aber auch aus demselben Exzerpt, wie das Folgende. 

13. Suidas v. xıyalidagıoı. Lib. I, 19 p. 55,13. — v. olxórguy. p.55, 16. 
Am Schlusse einer Auseinandersetzung, daB Narses in die Winterquar- 
tiere geht und den Feldzug gegen die Franken auf den nächsten Som- 
mer verschiebt. 

14. Suidas v. i$«yevns. Lib. I, 20 p. 56, 20. 

Der Gote Aligernes ergibt sich und die Festung Kyme lieber den Rómern 
als den Franken, da jene seit Urzeiten Besitzer gewesen, die Franken 
sie aber nur zum Schein für die Goten, in Wirklichkeit für sich er- 
erobern wollen. 

15. Suidas v. zegıorr. Lib. I, 21 p. 59,18. — v. aysowxle. p. 59,21. — 

v. &yyovsg. p. 60, 19. — v. evurdv. Lib. I, 22 p. 61, 9. — v. xa- 
Abc ig. p. 61, 19. 
Eine Erzählung, von der es p. 60, 21 heißt: Naooîs BaoBagixir tiva 
oroatynylayv ... &unyaviro. 

16. Suidas v. ovyxgotet. Lib. II, 1 p. 63, 2. — v. rveolyn. p. 63, 3. 
Sammlung der Truppen aus den Winterquartieren und Exerzitien derselben. 

17. Suidas v. xaraxcee und v. 66910v. Lib. II, 2 p. 68, 2. 

Römer &psdgevovreg ti) xagdd@ (p. 67, 14) überfallen die Franken und 
schlagen sie in die Flucht. 

18. Suidas v. yirsı. Lib. IL 4 p. 71, 13. — v. diaßnoelovres. p. 12, 18. 
Der fränkische Feldherr Butilinus, dessen Heer durch Seuchen leidet, 
beschlieBt zu kämpfen und nimmt eine feste Stellung ein. 
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19. Suidas v. zeiufoiie, Lib. IL 6 p. 75, 20. — v. uerewee. p. 76, 4. — 
v. poevons. p. 76, 12. — v. ce0apuevnv. p. 16, 21. 
In den beiden ersten Zitaten wird berichtet, wie die feindlichen Heere 
vor dem Kampf erwartungsvoll einander gegenüberstehen, in den beiden 
anderen vom Heldenmut eines Armeniers. Es handelt sich also viel- 
leicht um zwei Exzerpte aus verschiedenen Abteilungen. 
20. Suidas v. Aeuxote&(ov. Lib. II, 7 p. 19, 11. 
Vorbereitungen des rómischen Feldherrn Narses zur Schlacht. 
21. Suidas v. ZußoAov. Lib. II, 8 p. 81, 11—82, 2. 
Beschreibung der Schlachtaufstellung der Franken. 
22. Suidas v. cscayuévnv. Lib. II, 10 p. 87, 5. 
Beuteverteilung und Triumph nach der Schlacht. 
23. Suidas v. wodagveïv. Lib. II, 19 p. 106, 21. — v. advroBoai. Lib. 
II, 20 p. 108, 8. 
Kriegslist des persischen Feldherrn Mermeroés (p. 106, 16: éxevder voids. 
p. 108, 9: of ‘Pouator xaraorgarnyndevres vxo thy BaoBdoow). 

24. Suidas v. óxeyoydg. Lib. II, 21 p. 110, 6. 

Plündernd im Felde zerstreute Römer werden von den Persern über- 
fallen und in regellose Flucht getrieben. 

25. Suidas v. éxoxogeutéa. Lib. II, 22 p. 112, 6. 

Mermeroés zieht sich wegen Verproviantierungsschwierigkeiten zurück. 

26. Suidas v. yqyocióg und gogddyv. Lib. II, 22 p. 113, 4. — v. aveör- 

cato und v. xoaxtea. p. 113, 9. 
Schilderung der Persönlichkeit des Mermeroés, otfenbar aus den EV. 

27. Suidas v. Xocpôns. Lib. II, 28 p. 126, 2— 127, 14. Daraus Einzel- 

zitate v. Zrayerolins p. 126, T, v. Molotov p. 126, 8 f., v. yeyav- 
vvpevos p. 126, 18, v. uëlov p. 127, 3. 
Biographischer Artikel ganz in der Art der EV. 

28. Suidas v. Ododvıos. Lib. II, 29 p. 127, 15 — 128, 6 + 130, 4. 
Wie Nr. 27, an die es unmittelbar anschließt. 

29. Suidas v. zgeoßeıs. Lib. II, 30 p. 131, 6—8 + II, 31 p. 133, 3—12. 
Wie die Schlußworte des Artikels Ovodros und die Anfangsworte 
dieses Artikels zeigen, haben beide ursprünglich aufs engste zusammen- 
gehangen. 

30. Suidas v. oraAlwovog mAeyua Lib. III, 5 p. 147, 12— 148, 5. 
Beschreibung dieses Schutzdaches (otto of "Poualoı và Es zoAwoQx(av 
naoecxevatovto schließt das Kapitel). 

31. Suidas v. dpedég und v. 6yolæ{repovr. Lib. III, 6 p. 149, 1. 
Beratungen der rómischen Feldherrn über die vorzunehmenden Opera- 
tionen. 
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32. Suidas v. xvpovoyj. Lib. III, 21 p. 185, 18. 
Vorbereitungen zur Verteidigung einer Stadt. 
33. Suidas v. nonuevnv. Lib. IV, 12 p. 231, 11. — v. xooregroavtes. 
p. 231, 16. — v. idguas. p. 232, 15 = Elg Exc.2 p. 440, 13 ff. 
34. Suidas v. paoxwluov. Lib. IV, 22 p. 254, 21. 
Am Ende einer Erzühlung der Schandtaten eines Libyers Johannes. 
Könnte also aus den EV sein, falls es nicht nach der ungewöhnlichen 
Form des Zitats lexikalischen Ursprungs ist (vgl. oben 8. 32). 
35. Suidas v. dexarevrigiov. Lib. V, 12 p. 303, 2. 
Vorbereitungen eines Hunnenführers zu einem Angriff auf Byzanz. 
36. Suidas v. àvgusA(a. Lib. V, 13 p. 305,5. — v. geesde, p. 305,11. — 
v. anevonxe. Lib. V, 14 p. 306, 15. — v. Medavries. p. 308, 4—10. 
Schilderung des gänzlichen Verfalls der rómischen Kriegsmacht und 
Heeresverwaltung in den letzten Jahren Justinians. 
31. Suidas v. yadpov. Lib. V, 15 p. 312, 1. — v. Bosve:iso9 o. Lib. V, 16 
p. 313, 14. 
Preis der Feldherrntüchtigkeit des greisen Belisar und Beweis derselben 
durch die von ihm getroffenen MaBregeln. 
38. Suidas v. ouvsonecpauévor. Lib. V, 19 p. 320, 16. — v. oózsox£oo- 
ots. p. 320, 18. 
Belisar legt den Feinden einen Hinterhalt cogifóusvog ws olóv vs tiv 
öAıydrnta seiner Leute. Dies Stück gehört vielleicht unter Auslassung 
einer Rede, welche die Kap. 17 und 18 füllt, mit dem vorigen zusam- 
men zu einem Exzerpt. 
39. Suidas v. dvlsı und ovdéy rte, Lib. V, 21 p. 325, T. — x. ovvoi- 
Gov. p. 325, 8. — v. avvraıv. p. 325, 12. — v. ég Ore Gëiigre, 
p. 325, 19. — v. xóuv9« und v. rodumeverv. p. 325, 21. — v. &yaaı- 
vides. p. 925,22. — v. êv yoo. p. 326, 2. — v. &xgootddra. p. 326,9.— 
v. açoëupola. p. 326, 11. — v. noos&eıpeoie. p. 326, 12. — v. tegt- 
&yvvt«t. Lib. V, 22 p. 326, 16. — v. éxioxalulor. p. 326, 18. — 
v. émexeotounoe. p. 924, T. — v. yAwyivas. p. 321, 12. 
Die drei ersten Zitate aus einer Lobpreisung der hervorragenden Feld- 
herrneigenschaften des Germanos kónnen vielleicht ein besonderes Ex- 
zerpt gebildet haben. Der Rest behandelt einen listigen Anschlag der 
Hunnen, den Germanos durch eine &vedo« zuschanden macht. 
40. Suidas v. dpsiönoes. Lib. V, 23 p. 329, 16. — v. rooveydvvere. 
p.329, 20. — v. và rot Koa. p. 329, 20. — v. anöueyos. p. 329, 
22. — v. nņnuýveræv. p. 330, 4. 
Persónliche Tapferkeit des Feldherrn Germanos. 
Uberblicken wir diese Stellen aus Agathias, so kónnte die Menge 
und die ziemlich gleichmäßige Verteilung der den beiden ersten Büchern 
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entnommenen Zitate den Gedanken an eine Benutzung des Originals 
nahelegen. Dem steht nicht nur die Spiirlichkeit der Benutzung der 
drei letzten Biicher entgegen, sondern auch hier wieder die Beobach- 
tung, daB sich mit vereinzelten Ausnahmen auch hier die Stellen nach 
bestimmten sachlichen Gesichtspunkten zwanglos gruppieren lassen, und 
zwar denselben, die wir bei Prokop fanden. Ziehen wir die zwei Num- 
mern (3 und 33), die aus den EL entnommen sind, und die neun (1. 2. 
10. 12. 26. 27. 28. 29. 34), die den Charakter der EV tragen, ab, so 
bleiben 29 übrig, von denen sich 24 ohne jeden Zwang den «vóga- 
yadnuara und 6teatyyyuata einordnen lassen. Zu ersteren gehören 
sicher Nr. 9 und Nr. 40, vielleicht auch der 2. Teil von Nr. 19, aber 
auch Nr. 5 über die Geschicklichkeit eines Bogenschützen möchte ich 
demselben Titel zuweisen. Wir sehen überall bei den uns erhaltenen 
Bänden der Enzyklopädie, daB die Titelüberschriften enger sind als ihr 
Inhalt, so daß man unter avdgayadıju«r« hervorragende Taten einzelner 
verstehen könnte, auch ohne daB man dabei an lebensgeführliche Kämpfe 
zu denken brauchte. Und wenn, wie oben bemerkt, die zwölf Arbeiten 
des Herakles in diesen Titel aufgenommen waren, so waren ja diese 
sehr mannigfaltiger Art und zum Teil mehr Beweise von Geschicklich- 
keit und Kraft als von Mannesmut. Überaus groß ist die Zahl der- 
jenigen Abschnitte, die sich zwanglos den orgarnyrjuer« einordnen lassen, 
sowohl unter dem Gesichtspunkt der listigen und geschickten Hand- 
lungen zur Erzielung eines Kriegserfolges (Nr. 6. 7. 8. 11. 15. 23. 38. 39) 
wie der „Feldherrntätigkeiten“ vor und nach den Schlachten, Märsche, 
Schlachtaufstellungen, Verpflegung, Beute, Winterquartiere usw. (Nr. 4. 
13. 16. 18. 19 [erste Hälfte]. 20. 21. 22. 25. 31. 32. 35. 37). Diesen 
hinzuzählen möchte ich auch Nr. 36 über den allgemeinen Verfall des 
römischen Heerwesens in Berücksichtigung der oben (S. 43) besproche- 
nen Stelle aus Polyb. Lib. 6, die eine allgemeine Darstellung der Heeres- 
verhältnisse nach der Schlacht bei Cannä enthalten haben muß. Frag- 
lich sind Nr. 17 und Nr. 24, wo das Zitat Stellen wiedergibt, die wir 
im Titel xsol fjrrng suchen würden. Freilich ist in Nr. 24 die tra nur 
ein nebensächlicher Umstand in einem längeren Bericht über die Be- 
mühungen eines Feldherrn, seine unbotmäßigen plündernden Truppen 
zusammenzuziehen, und in Nr. 17 ist sie Folge eines Uberfalls von 
Truppen, die &psdosvovraı ti z«oó0c, beide Male könnte man also in 
Berücksichtigung dieser Umstände an Exzerpte zept orgarmynuatov 
denken. Auch für Nr. 14, die freiwillige Übergabe einer Festung durch 
ihren kommandierenden General, läßt sich nicht einwandfrei ein Ge- 
sichtspunkt feststellen. Aber wenn wir lesen, daß von diesem General 
p. 56, 4 gerühmt wird: uóvog nwepnvev tore Ovveis tò Evvoldov xal oto- 
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qatduevos vàv usAlóvrov und er p.57,2 als &xaor vois duogvAors good: 
devyua ebfovitas aufgestellt wird, so konnten solche Äußerungen die 
Exzerptoren wohl veranlassen, den Abschnitt in die orparnyriuere auf- 
zunehmen. Ganz “Sentiimlich endlich liegen die Verhältnisse bei Nr. 30. 
Suidas v. oxad‘tvog xléyua gibt ausführliche Beschreibungen dieser 
Kriegsmaschine nach Agathias und Menander, ähnliche Beschreibungen 
anderer Maschinen finden sich mehrfach im Lexikon. Aus der Glosse 
v. cauBvxes wissen wir, daß eine Beschreibung des so genannten Belage- 
rungsgeschützes im Konstantinschen Titel xoi &xpodoews stand. Danach 
scheint die Antwort auf die Frage nach der Quelle für alle diese Ar- 
tikel sehr einfach. Aber wir wissen auch (Biittner-Wobst, B.Z. XV 111), 
daB der Titel zegl éxgodoews nicht nur Beschreibungen solcher Ma- 
schinen, sondern Beschreibungen jeglicher Art enthielt. Von solchen 
Beschreibungen anderer Art findet sich nun aber bei Zusammenstellung 
der Zitate des Lexikons nicht die geringste Spur, und wir kämen somit 
zu der sonderbaren Annahme, daß Suidas aus diesem Titel eben nur 
diese wenigen, einen ganz beschränkten Gesichtspunkt verfolgenden 
Stellen ausgewählt habe. Demgegenüber scheint es mir bedeutend wahr- 
scheinlicher, daß der Lexikograph diese Artikel über die Kriegsmaschinen 
einer anderen Quelle verdankt, über die ich freilich etwas Sicheres nicht 
zu sagen weiß. Eine Möglichkeit der Erklärung bietet der oben dar- 
gelegte Umstand, daB die Exzerptoren bei der Einordnung der Aus- 
schnitte in die Titel in unzähligen Fällen mit der Tatsache rechnen 
mußten, daß die Berichte sich nach ganz verschiedenen Gesichtspunkten 
betrachten lassen und daß sie nachweislich oft zu sehr sonderbaren 
Entscheidungen gekommen sind. So wäre es nicht ausgeschlossen, daß 
sie auch solche Konstruktionen von Maschinen gelegentlich als beson- 
dere unyavijuare und éxívow betrachtet hätten. In einem Falle, bei 
Procop. bell. Persicum Nr. 19, wo es sich allerdings um eine für die 
bestimmte Gelegenheit ersonnene und ausdrücklich als &xivoı« bezeich- 
nete Konstruktion handelt, habe ich unbedenklich die Stelle den oro«- 
tyyýuaræ zugeteilt. Hier könnte die den Bericht des Agathias ab- 
schlieBende Notiz: otro uiv oùv of ‘Pœouaior và ég moliogutav xag- 
eoxevcfovto den Exzerptor auf denselben Weg gebracht haben, da zu 
den oroarnynuare ja auch die vorbereitenden Maßnahmen für die kriege- 
rischen Unternehmungen gehörten. Eine andere Möglichkeit, die frag- 
lichen Artikel bei Suidas zu erklüren, ist die, daB sie einer von der 
Konstantinschen Sammlung ganz unabhängigen militärischen Exzerpt- 
reihe angehóren, über die ich später zu reden haben werde. 

Aus Theophylaktos Simokattes finden sich bei Suidas folgende 
Zitate. 
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1. Suidas v. BoevdVeodaı. Lib. I, 3,12. — v. adoav und yayavos. Lib. 
I, 3, 13 = ELg Exe. 1 p. 477, 21 ff. 

2. Suidas v. &xouwov. Lib. I, 4,6. — v. oxolßes. Jb. I, 4, 7 = ELr 
Exc. 1 p. 221, 14 ff. Ki 

3. Suidas v. @vdoanoölto. Lib. I, 8, 1. — v. épxvxAiits. Lib. I, 8, 7. — 
v. avıdıri. Lib. I, 8, 11 = ELr Exe. 3 p. 222, 23 ff. 

4. Suidas v. &rooyedıdkeiwv. Lib. I, 13, 11. 

Die Römer schlachten Gefangene ab; eine Quoratn vijpoc. Derartige 
Berichte sind, wie bereits oben erwühnt, in den EV nicht selten. 

5. Suidas v. uovay63. Lib. I, 14, 8. 

Da das diesem Zitat im Artikel uoveyóg vorhergehende Stück aus den 
EV (Georg. Monachos Exc. 4 tom. I p. 125, 20 ff.) entnommen ist, so 
dürfte auch diese Stelle in derselben Sammlung gestanden haben. 

6. Suidas v. xarsysıgordvnsav und v. ovouyuóg. Lib. I, 15, 11. — v. èx- 

etoàzis und v. axader. Lib. I, 15, 13. — egoryóv. Lib. I, 15, 14 = 
ELg Exc. 3 p.480, 10 ff. 
1. Suidas v. yé406 wharves und v. BouBei. Lib. II, 2, 1. — v. uayyavov. 
Lib. II, 2, 2. — v. IIó9ovoc. Lib. II, 2, 2—3. 
Der persische Feldherr befragt vor der Schlacht die Magier. 
8. Suidas v. o@ßßarov. Lib. II, 2, 6—7. 
Befragung gefangener Kundschafter. 

9. Suidas v. Aaquëas. Lib. II, 5, 6. 

Durch falsche MaBregeln des Feldherrn wegen der Wasserversorgung 
kommt Krankheit ins Heer. 

10. Suidas v. zegıonn und v. pevaxn und v. toaves. Lib. II, 5, 11. 

Verwendung von Kundschaftern. 

11. Suidas v. dvotavatovia. Lib. II, 6, 1. — v. oózego und v. yedvvn 
und v. elöporjoaodeı und v. dıausroos. Lib. II, 6,2. — v. eloxouny 
und v. &xırdgıov. Lib. II, 6,3. — v. dyauevos. Lib. II, 6, 4. — 
v. Mayaovos. Lib. II, 6, 5. — v. Aswviöng. Lib. II, 6, 6. 

Heldentod eines verwundeten rómischen Soldaten. Wahrscheinlich aus 
den EV. Vgl. B. Z. XXI 418 ff. Zu dem dort angeführten Grunde, das 
Stück lieber zu den EV als zu den dvdgayadyjuata zu setzen, kommt 
der innere, daB es sich nicht um eine tapfere Tat, sondern um Er- 
iragen von Leiden handelt. 

12. Suidas v. raZavtevei. Lib. II, 6,10. — v. xAnoovou&. Lib. II, 6, 11. 

Verteilung von Belohnungen nach der Schlacht. 

13. Suidas v. &vavtay@viotos. Lib. II, 6, 13. — v. oxnntös und v. Aai- 
Aap. Lib. II, 7, 1. — v. Egsßodıpavres und v. &zezóvovv und 
v. poovocov. Lib. II, 7, 6. — v. adropartgover. Lib. II, 7, 6+9. — 
v. éoua. Lib. II, 7, 6. 
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Diese beiden Stiicke zusammen scheinen aus einem Exzerpt entnommen, 
das einen Pliinderungszug der Rémer in die Provinz Arzanene schildert, 
bei dem es nicht zu Kämpfen kommt. Es wird erzählt, wie die Be- 
wohner sich in unterirdische Wohnungen verstecken, aber durch Aus- 
sagen von Gefangenen entdeckt werden, und wie Uberliiufer sich er- 
bieten, feste Plätze zu verraten. Daß es sich um ein Exzerpt aus einem 
Bande der Konstantinschen Sammlung handelt, habe ich B.Z. XXI 392 
nachgewiesen. 

14. Suidas v. zaoaßoaßevovra und v. gedoe Lib. IT, 8,10. — v. ént, 

Svoos. Lib. II, 8, 12. 
Die Perser umgehen die Stellung der Römer durch nächtlichen Marsch 
und zwingen sie dadurch zur Aufhebung einer Belagerung. Vielleicht 
ist dies der Schluß eines Exzerpts über die verräterische Tätigkeit eines 
Überläufers. 
15. Suidas v. vai u& tóv. Lib. II, 9, 8. — v.reoızerrovo:. Lib. I, 9, 13. — 
v. &zóuexog. Lib. II, 9, 17. 
Das Kapitel berichtet von einem panischen Schrecken, der den Feld- 
herrn Philippikos veranlaBt, in heimlicher Flucht das Heer zu verlassen, 
und von den verhängnisvollen Folgen für das gleichfalls von Schrecken 
ergriffene Heer, welches vernichtet wire, wenn nicht die Perser die 
Flucht der Römer für eine Kriegslist gehalten hätten. 

16. Suidas v. weguextvooerae. Lib. II, 10, 4. — v. eyxixAtog. Lib. II, 10, 5. 
Winterquartiere und Soldzahlung. 

17. Suidas v. dısvxgivnuevor. Lib. II, 10, 8. — v. xareonlliuce. Lib. 

II, 10,10. — v. 6padoi. Lib. II, 10, 12.— v. 0vveoidos. Lib. II, 10, 13. 
Einteilung des rómischen Heeres und Bestellung der Unterfeldherrn, 
dann plötzliche Überfälle (11oy&o ‘Pouaior v. palog). 

18. Suidas v. rAnuperetv. Lib. II, 15, 1. — v. xaedenuog. Lib. II, 15, 8. 
Ein geplanter Überfall wird durch einen Zufall verhindert (xqgíjvog ðí- 
xnv vovg Tijg evBovdlag tov oteatnyod oluBdovs qg&vicsv), der dann 
zur Flucht des Heeres führt. 

19. Suidas v. uvoraxa. Lib. II, 17,8. — v. égíovov. Lib. II, 17, 10. 
List des vrooroëtnyos Drokton. 

20. Suidas v. Zareıg. Lib. II, 18, 15 —25. Daraus einzelne Sätze v. zo- 

xvaituv und v. éyvoouc. Lib. II, 18, 15. — v. moos 4(9os. Lib. II, 
18, 16. — v. éÉevtn. Lib. II, 18, 22. 
Heldentat eines römischen Soldaten. Der Artikel beginnt mit 6t und 
einem kurzen Resiimee des vorhergehenden, ist also sicher Exzerpt. 
21. Suidas v. Aeuxove&/ov (mit ór, beginnend) und v. zieugcng Lib. 
II, 18, 26. 
MaBregeln des Feldherrn Herakleios zur Herstellung der Mannszucht. 
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22. Suidas v. ovdéy pédov. Lib. III, 3, 9. 

Das rebellische römische Heer sieht feindlichen Raubzügen untätig zu. 

23. Suidas v. éyxolxiéovra. Lib. III, 5, 12. — v. Grorgooroufüouet, 

Lib. III, 5, 16. 
Die Festung Martyropolis wird von den Persern eingenommen où roig 
èx rodéucv vóuoiw, movdoclag è Óólog. 

24. Suidas v. x¢ora. Lib. III, 6, 8. 

Plünderung der Landschaft Suania, Eyrjoeve yao tov oroatyyioarros. 

25. Suidas v. Zoe, Lib. III, 7, 1. — v. ro 6vvoicov und v. rovtogvte 

und v. oidmuata. Lib. III, 7,3. — v. anoßovxoAlsag und v. axo- 
oxevatouevos. Lib. III, 7, 4. — v. &ouevi£o. Lib. ILL, 7,6. — v. éoxafev. 
Lib. III, 7, 8. 
Wechselseitige Mársche und Listen der Römer und Perser vor einer 
Schlacht. 

26. Suidas v. Awzodv’rng. Lib. III, 7, 19. — v. xouwvóv. Lib. III, 8, 1. 
Nach der Schlacht Schändung der Leichen der Perser und Absetzung 
ihres Feldherrn. 

27. Suidas v. diarvxav. Lib. III, 12, 7. 

Mafregeln zur Herstellung der Mannszucht. 
28. Suidas v. xadıdovoaodaı und v. zeroíxiog und v. uayloteo. Lib. 
III, 15, 6. — v. andßlentov und v. dvdraviav. Lib. III, 15, 7. — 


v. xaronıv. Lib. III, 15,8. — v. &zeíggxa und v. uerpioradeiv. 
Lib. III, 15, 9. — v. óggevóg. Lib. III, 15, 10 = ELg Exc. 4 
p. 480, 26 ff. 


29. Suidas v. TiBéorog 4. Lib. III, 16, 4—5. 
Kaiserbiographie aus EV. 
30. Suidas v. é&zx&couévov. Lib. III, 17, 2 = ELr Exc. 4 p. 224, 3. 
31. Suidas v. &mieinög. Lib. IV, 10, 2. 
Der Perserkónig Chosroés erkennt im Unglück den wahren Gott und 
entsagt den falschen Góttern. 
32. Suidas v. txacmorat. Lib. IV, 10, 1. — v. zoócgopov. Lib. IV, 
11,11 = ELg Exc.5 p. 481, 11 ff 
33. Suidas v. xoupdAvyes. Lib. IV, 15, 9. — v. ex@v. Lib. IV, 15, 11. 
Ein Bischof setzt dem JIsooıxog dddog seine loyiouod ayxivora entgegen. 
34. Suidas v. Aop«önv und v. axöxoırog. Lib. V, 1, 11. — v. é£ouvos. 
Lib. V, 1, 14. — v. teoonorea. Lib. V, 1, 15. 
Listiger Anschlag (dretidero ólu tag Eußassıs Exitoepat ie Éygevodj- 
606. Lib. V, 1, 9, und am Schluß: boa 4 eum và d0%0 dedmxev èy- 
x0Àzt (06069). 
35. Suidas v. xéravyuov. Lib. V, 4, 1. — v. éxirvoux und v. relecrovo- 
vious und v. Baxyceóov und v. eis, Lib. V, 5, 1. 
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Vorbereitungen zu einer Schlacht. Da auf eine längere Rede zwischen 
der ersten und den übrigen Stellen kein Zitat fällt, haben wir auch 
hier ein Anzeichen, daB es sich um ein Konstantinsches Exzerpt han- 
delt, in dem diese für den Titel megl Omurnyoo&v ausgelassen war. 

36. Suidas v. évdxnoov und v. dactadeic. Lib. V, 5, 8—9. 

Grausame Hinrichtung eines Gefangenen während eines Gastmahls. 
Unter Berücksichtigung ähnlicher Fälle (z. B. EV Diodor Exe. 317 
tom. I p. 298) wohl sicher auf die EV zurückzuführen. 

37. Suidas v. elorfponos. Lib. V, 6, 8. 

Die Städte Seleukeia und Ktesiphon ergeben sich ohne Widerstand aus 
Furcht vor den Angreifern. 
38. Suidas v. &vjv. Lib. V, 8, 4. 
Kundschafter werden gefangen und ausgefragt. 
39. Suidas v. éxl@eror. Lib. V, 8,9. — v. ézmióvoAcig und v. zageyyvij- 
savros. Lib. V, 8, 10. 
Der Oberfeldherr weist die Unterführer an, den Angriff zu verschieben. 
40. Suidas v. xarrvev. Lib. V, 9, 4. 
Zahlen der Streitkräfte des Chosroés und seines Gegners. 
41. Suidas v. ó&vze96g und v. kiara yoa. Lib. V, 10,1. — v.xa9r- 
usvov xediov. Lib. V, 10, 2. 
Baram weicht der Schlacht gegen die Rómer aus und zieht in schwer 
zugängliches Gelände Nr.38—41 gehóren vielleicht zusammen zu einem 
làngeren Exzerpt über die vorbereitenden MaBnahmen für die Entschei- 
dungsschlacht zwischen Chosroés und Baram. 
42. Suidas v. zeguxoAóv. Lib. V, 16, 11. 
Aus der Beschreibung eines Marsches des Kaisers Maurikios. 

43. Suidas v. éxéoalog. Lib. VI, 5, 5. — v. woouodvxere. Lib. VI, 5, 1. 
Der Avaren-Chan wird durch eine Vision, die ihm ein anrückendes rômi- 
sches Heer zeigt, zur plötzlichen Flucht veranlaßt. Eigentümlich ist das 
Zitat v. &xioalog dadurch, daB darin zwei Stücke verknüpft sind, die 
im Original durch eine Erzählung über den Ausfall einer belagerten 
Besatzung getrennt sind. Da für Suidas kein erkennbarer Anlaß vorlag, 
so zu verfahren, so dürfen wir auch hier, wie in ähnlichen Fällen 
(z. B. Nr. 13) annehmen, daß Suidas den Text so vorfand, und darin 
einen neuen Beweis sehen, daß er Exzerpte benutzte. 

44. Suidas v. &odAos. Lib. VI, 5, 13. — v. pevaxn. Lib. VI, 5, 16. 
Kriegslist vermittels eines Briefes mit falschen Nachrichten. 

45, Suidas v. éyxíxAiog. Lib. VI, 6, 4. 

Zühlung und Lóhnung des Heeres. 

46. Suidas v. évexdres. Lib. VI, 11, 6. — v. xoouradàv. Lib. VI, 11, 11 

= ELr Exc. 5 p.224, 8 ff. 
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41. Suidas v. ozılades. Lib. VII, 3, 2. 
Der Feldherr Petros kommt auf einem Marsch in die Festung Asemon, 
mit deren Bewohnern er in Konflikt gerät, weil er die dort seit alter 
Zeit zum Schutz gegen die Einfálle der Barbaren garnisonierende Truppe 
mit Gewalt seinem Heere einverleiben will. 

48. Suidas v. puycferv. Lib. VII, 4, 11. 
Kundschafter werden gefangen und ausgefragt (dabei allgemeine Notizen, 
wie solche Kundschafter bei ihrem Dienst zu verfahren pflegen). 

49. Suidas v. demuoros. Lib. VII, 6, 6. 
Ein Aufstand der Maurusier wird vom Statthalter der Provinz óó4o 
niedergeschlagen. 

50. Suidas v. xAsıooögeı. Lib. VII, 14, 8. 
EinschlieBung der Verhaue, mit denen die PaBübergänge verschlossen 
sind, durch die Barbaren. Ob dies vereinzelte Zitat in gróBerem Zu- 
sammenhang stand und in welchem, ist nicht klar, auffüllig jedoch ist 
es, daB es am Ende eines Berichtes steht, in dem der Feldherr Komen- 
tiolos heimlich sein Heer verläBt und dies dadurch in kopflose Flucht 
fortreiBt; also genau dieselbe Situation wie in Nr. 15. 

51. Suidas v. dvoavacyéros und v. uovovovy(. Lib. VII, 15, 11 = ELr 

Exc. 6 p. 226, 17. 
52. Suidas v. ézoóecuóv. Lib. VIII, 1, 2. — v. éreoyos. Lib. VIII, 1,3 
= ELr Exc. 7 p. 226, 32 ff. 

53. Suidas v. éveyvnoe. Lib. VIII, 3, 2. 
Anordnungen des Feldherrn für die Schlacht (và ro¿oúr@ roóx@ xata- 
otoatnyodvrar ol BeoBagot. Lib. VIII, 3, 3). 

54. Suidas v. Mavoixog. Lib. VIII, 13, 16+17. 
Kaiserbiographie im Stil der EV. 

55. Suidas v. xeretoovevecat. Lib. VIII, 15,7 = ELr Exc. 8 p. 227, 30. 

Auch bei diesen Zitaten könnte man auf den ersten Blick bei der 

Häufigkeit und ziemlich gleichen Verteilung, besonders im 2. und 3.Buche, 
auf den Gedanken einer direkten Benutzung des Originals kommen. Aber 
schon wenn wir die den EL entnommenen und die mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit auf die EV zuriickzufiihrenden Stellen ausscheiden, ver- 
schwindet das Bild der gleichmäßigen Verteilung, denn es bleibt für 
das 1. Buch gar kein Zitat übrig, für das 8. Buch nur eins. Dazu kommt, 
abgesehen von der für die Benutzung von Exzerpten charakteristischen 
Häufung von Zitaten auf kurze Abschnitte, mehrfach der direkte Nach- 
weis solcher Benutzung, und zwar mehrfach zweifellos mit der Kon- 
stantinschen Sammlung zusammenhängender Exzerpte. Endlich haben 
wir auch hier die Erscheinung, daß sich inhaltlich die Abschnitte nach 
wenigen sachlichen Gesichtspunkten gruppieren, und zwar nach den- 
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selben wie bei Prokop und Agathias. Freilich sind die évdgayadjucta 
nur durch einen Fall vertreten (Nr. 20), um so zahlreicher sind die 
Stücke, die sich völlig zwanglos den oroatnyjuara, in den verschiedenen 
Nuancen des von den Exzerptoren geprägten Begriffs, einordnen, Kriegs- 
listen, darunter auffallend häufig Verwendung von Kundschaftern und 
Überläufern, aber auch vorbereitende Handlungen für den Feldzug und 
die Schlacht, Auflösung und Herstellung der Mannszucht, Belohnungen, 
Beute, Winterquartiere. Unter den zweifelhaften Stellen fällt besonders 
eine Gruppe ins Auge, bei der der rote Faden die blinde Furcht, der 
panische Schrecken mit seinen Folgen für das Heer ist. Es sind die 
Nrn. 15. 18. 43, vielleicht auch Nr. 50, und auch Nr. 37 gehört in 
diesen Kreis. Man wird dabei zunächst an die schwachen Spuren einer 
Benutzung des Titels xeoi Zeene bei Prokop und Agathias erinnert, 
aber dagegen ist zu betonen, daß es in allen diesen Fällen sich gar 
nicht um die Folgen eines Kampfes handelt, höchstens, infolge der 
schon im Gange befindlichen Flucht, um kleine Scharmützel und Ver- 
luste im Rücken der fliehenden Truppe. Man würde also viel eher an 
eine Abteilung zeg devdvag denken, die uns zwar nicht überliefert ist, 
deren Vorhandensein neben den EV aber an sich ebenso gut möglich 
wäre wie das des Titels zept Gvdpayaÿmuatov. Aber wie bei Nr. 18 es 
tatsächlich sich um ein oroarıiynue handelt, bei dem die evfovdca des 
Feldherrn gepriesen wird, und das nur durch einen unglücklichen Zufall 
mißlingt und zur Flucht führt, so wird auch bei Nr. 15 so stark die 
Schuld des Feldherrn betont (Lib. II, 9,7: rotodrd re x«xóv duactla 
oroutnyoù anxexvyos. Lib. II, 9, 8: vocobrov avroïs x«xóv al ts aßov- 
Mas Auyoves Adlvnocv), daB man die Aufnahme unter die otoarnyi- 
para begreifen würde. Und bei den Nrn. 43 und 50 ist die Situation 
die gleiche, die Schuld der Führer reißt die Truppen fort. Auch der 
zweifelhafte Fall Nr. 47, das Verfahren des Petros gegen die Garnison 
von Asemon, könnte unter dem Gesichtspunkt der duadla tod otoarn- 
yoo in dem Titel xeol orparnynuctov gestanden haben. Dagegen hat 
wohl der Exzerptor die in Nr. 31 berichtete Bekehrung des Chosroés 
zum wahren Gotte dem König als doer angerechnet und in die EV 
aufgenommen, wie ja auch in den EV aus Georgios Monachos in zahl- 
reichen Fällen lediglich die religiöse Stellung nach orthodoxer oder 
heterodoxer Richtung bestimmend für die Aufnahme war. 

Gehen wir von den Byzantinern zu den hellenistischen Historikern 
zurück, so treffen wir zunächst auf Polybios, der ebenso wie jene zu 
den Lieblingsschriftstellern des Suidas gehört und bei dem wir, da er 
mit besonders häufigen Zitaten bedacht wird, auch besonders reichen 


Aufschluß über die Quellen des Lexikographen erwarten dürfen. Daß 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 5 
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diese ausschlieBlich innerhalb der Konstantinschen Sammlung zu suchen 
sind, habe ich bereits oben aus dem Mangel jeglicher Zitate aus den 
in die EL und ES aufgenommenen Abschnitten erschlossen. Allerdings 
dürfen wir fiir unsere Untersuchung nur diejenigen Teile des Werkes 
heranziehen, in denen uns der Text in zusammenhängenden Stücken 
des Originals erhalten ist, also in den ersten fiinf Biichern und in den 
Excerpta antiqua. Alles übrige kennen wir fast ausschlieBlich ver- 
mittels der Konstantinschen Sammlung, also, soweit nicht die in den 
erhaltenen Bänden aufgenommenen das Original mehr oder minder voll- 
stindig wiedergebenden Abschnitte in Frage kommen, aus den abge- 
rissenen Einzelzitaten des Suidas, für die in zahllosen Fallen gar nicht 
oder nur vermutungsweise der Platz, an dem sie in dem Werke ge- 
standen haben, geschweige denn der Zusammenhang der Erzählung, in 
die sie gehören, zu ermitteln ist. Aber auch wo dies einmal möglich 
ist, sei es daß Suidas aus einzelnen Exzerpten eine größere Anzahl 
eng zusammengehöriger Zitate entnommen, sei es daB wir den Gang 
des Polybianischen Berichtes aus den ihn ausbeutenden Historikern 
rekonstruieren können, haftet der Verwertung solcher Stellen für unsere 
Untersuchung eine gewisse Unsicherheit an, da nicht selten, wie ich 
oben nachgewiesen, die von Suidas gewählten Zitate solchen Ab- 
schnitten der Exzerpte entnommen sind, die mit dem eigentlichen Ge- 
sichtspunkte des Exzerptbandes wenig oder gar nichts zu tun haben, 
so daß man ohne Einsicht in den weiteren Zusammenhang nur zu 
leicht zu Fehlschlüssen kommen kann. In der folgenden Übersicht der 
in die ersten fünf Bücher und die Excerpta antiqua fallenden Zitate 
übergehe ich, um Platz zu sparen, die Aufzählung der den EV ent- 
nommenen, da sie in den Anmerkungen der Ausgabe vollständig ver- 
zeichnet sind. Die übrigbleibenden sind folgende: 

1. Suidas v. &pedosia und v. wodotipa. Lib. I, 17, 11. 
Gesetz der Römer, daß den feldflüchtigen Soldaten der Tod trifft. Da- 
durch werden die bei sorglosem Fouragieren von den Karthagern über- 
fallenen Römer vor völliger Niederlage gerettet. 

2. Suidas v. evvayouévov und v. dvezonorovpsvos. Lib. I, 18, 7. — 

v. roatixornoas. Lib. I, 18, 9. — v. evveyouévov. Lib. I, 18, 10. 

Die in Akragas belagerten Karthager, von Hunger geplagt, bitten um 
Hilfe, ein karthagisches Hilfsheer umzingelt die rómische Belagerungs- 
armee, die nun ihrerseits durch Mangel an Zufuhr in die gróBte Not 
gerat. 

3. Suidas v. é&vyoorersizo. Lib. I, 20, 5. — v. déene Lib. L 20, 6. 
Der Kriegserfolg bleibt in der Schwebe, weil die Rémer zu Lande, die 
Karthager zur See die Oberhand haben. 
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4. Suidas v. évruxsnoumuévos. Lib. I, 24, 1. 

Nach dem Seesieg bei Mylae wenden sich die Rómer mit doppeltem 

Eifer dem Kriege zu. 

5. Suidas v. &ggea und v. xatéogov. Lib. L 25, 7. — v. dxeoñoav. Lib. 

I, 25, 8. — v. xatéoyov. Lib. L 25, 9. — v. mepioràv. Lib. I, 26, 1. — 
v. vQu&Quot.. Lib. I, 26, 5—6. — v. ueyeAouso(a. Lib. I, 26, 8—9. — 
v. ovpe. Lib. I, 26, 14. 

Allgemeine Erwügungen der Rômer und Karthager über die weitere 

Führung des Krieges, Ausrüstung und Einteilung der beiderseitigen 

Flotten. 

6. Suidas v. ddua. Lib. I, 27, 9. 

Episode aus einer Seeschlacht, deren Erzáhlung mit den Worten ein- 
geleitet wird: “Autlxag éyproato otoatnyiate vous. 

T. Suidas v. dyoyr. Lib. I, 32, 1. — v. zepigerege Lib. I, 32, 3. — 

v. &xoAoyi6póg. Lib. I, 32, 4. 
Xanthippos bezeichnet als Grund der Niederlagen der Karthager die 
axepla tav Tyovuévov und gibt Ratschläge für die richtige Leitung 
der Operationen. 

8. Suidas v. éxxeAsivot. Lib. I, 40, 3. — v. Bévavoos. Lib. I, 40, 9. 
Der römische Konsul reizt durch absichtliche Zurückhaltung den kar- 
thagischen Feldherrn zu unvorsichtigen MaBnahmen, instruiert dann 
seine Truppen über die Angriffsweise in der bevorstehenden Schlacht. 

9.1) Suidas v. ody oiov. Lib. I, 48, 7. 

Am Schlusse eines Berichts über verriterische Unterhandlungen der in 
Lilybaeum belagerten Söldner der Karthager mit den Römern. 

10. Suidas v. otgeog. Lib. I, 44, 3. | 
Eine Hilfsflotte der Karthager zum Entsatz des belagerten Lilybaeum 
stellt sich am Eingang des Hafens auf und erschreckt die Hómer. 

11. Suidas v. xarà £vyóv. Lib. I, 45, 9. | 
Ausfall der belagerten Karthager, xat &vdoa xal xata Evyov olovel 
Bovouayıxijs CvVESTMONS TÄS piiotipias. 

12. Suidas v.xaravaotds. Lib. I, 46, 12. — v.xAnoœuara. Lib. L 47,6. — 

v. xatatagiocov. Lib. I, 47, 8. 
Ein Karthager durchbricht mit groBer Kühnheit und Geschicklichkeit 


1) Nach den Herausgebern würde als Nr. 9 in Betracht kommen Suidas 
v. xo.oxozxsiv, dessen anonymes Zitat oi dà vovg xdeyoug xQioxomsiv Enezeipnoav 
auf Polyb. Lib.], 42, 9 bezogen wird, wo es heißt: rélog SE mvoyovg rovg cuveysls 
To zxoosiQnuévo xatífaiov, vovg dà louxobç mávrag Gua xotoxomsiy Eveysionoav. Es 
erscheint mir aber durchaus nicht sicher, daB gerade diese Stelle gemeint sein 
müsse, da der Ausdruck xteyovs xoioxozxsiv sowohl von Polybios selbst an anderer 
Stelle wie von anderen Autoren gebraucht sein kann. 

5* 
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die vor Lilybaeum liegende römische Flotte, um eine Verbindung 
zwischen der belagerten Garnison und der Flotte der Karthager her- 
zustellen. 

13. Suidas v. or«oıg. Lib. I, 48,2. — v. vouý. Lib. I, 48, 5. — v. Pevdio. 

Lib. I, 48, 6. — v. viz. Lib. I, 48, 9. 

Die römischen Belagerungswerke werden durch eine Zzzívowx der helle- 
nischen Sóldner der Karthager zerstórt, die wührend eines heftigen 
Sturmes Feuer anlegen. | 

14. Suidas v. é9eAovtijv. Lib. I, 49, 5. 
Der Konsul Claudius rüstet eine Flotte aus, um die sorglose kartha- 
gische Flotte zu überfallen. 

15. Suidas v. exovóc£o. Lib. T, 52, T. — v. dvadrtaoÿo. Lib. I, 52,8. 
Verproviantierung des Heeres. 

16. Suidas v. e«4og. Lib. I, 53, 10. 
Die Rómer weichen einer Schlacht gegen eine überlegene karthagische 
Flotte aus. 

17. Suidas v. yorjoıuov. Lib. I, 54, 8. 
Beim Herannahen eines Sturmes flüchtet der Führer der karthagischen 
Flotte vovregóg hinter ein schützendes Vorgebirge, während die römische 
Flotte durch den Sturm vernichtet wird. 

18. Suidas v. dYuvyouayodvreg. Lib. I, 59, 1 und Lib. I, 59, 6. 
Die Rémer beschlieBen, nach längerer Unterbrechung von neuem ihr 
Glück zur See zu versuchen und eine neue Flotte auszurüsten. 

19. Suidas v. goods. Lib. I, 60, 6. 
Erwügungen des rómischen Konsuls vor der Schlacht. 

20. Suidas v. xatovedeay. Lib. I, 61, 7. 
Rückzug der Karthager nach der Schlacht. Die Nummern 19 und 20 
gehóren vielleicht zu demselben Exzerpt, da es in der ganzen Erzäh- 
lung sich um die Schlachtordnung der Flotten handelt und der Kampf 
selbst nur in drei Zeilen kurz abgemacht wird. 

21. Suidas v. Bovxdoag. Lib. I, 75,8. — v. revayn. Lib. I, 75, 8—10. — 

v. &unkayeis. Lib. I, 76, T. 

Hamilkar Barkas besiegt die Söldner durch eine doppelte List (ër 
evoÿdn te totoòrov unmittelbar vor dem ersten Zitat). 

22. Suidas v. 6voraois. Lib. I, 78, 1. 
tóÀAug des Numiders Naravas. 

23. Suidas v. &oyele. Lib. I, 79, 4. 
Die karthagischen Söldner auf Sardinien meutern und töten ihre Offiziere 
und sämtliche auf der Insel lebenden Karthager. 

Das erste Buch des Polybios behandelt die an gewaltigen Schlachten, 

an langwierigen Belagerungen so reiche Geschichte des ersten Puni- 
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schen Krieges. Da haben wir nun die charakteristische Erscheinung, 
daB zwar ausschlieBlich militärische Ereignisse an den von Zitaten 
betroffenen Stellen berichtet werden, diese aber fast stets auBerhalb 
der eigentlichen Kampfschilderungen liegen, vielmehr meistens in die 
Berichte von den Vorbereitungen, von vorsichtigem Vermeiden einer Ent- 
scheidung u. dgl. fallen, und wo von den Operationen selbst die Rede ist, 
kommen nur solche Abschnitte in Frage, die zweifellos unter die orga- 
thyjpara und avdegayadijuata fallen, so Nr. 6 aus der Seeschlacht bei 
Mylae eine List, aus der umfangreichen Erzählung von der Belagerung 
von Lilybaeum Nr. 11 und 12 zwei dvdgayatyjuara, Nr. 9, 10 und 
13 den oôtoearnyjuara entsprechende Abschnitte; auch in Nr. 2 über 
die Belagerung von Akragas liegt der Hauptnachdruck auf den Ver- 
pflegungsschwierigkeiten in beiden Heeren. Unbestimmt muß es bleiben, 
ob die Benutzung des Titels zeol orgaryynudtwv auch an solchen 
Stellen anzunehmen sei, an denen es sich nicht um Erwägungen und 
Maßnahmen einzelner Feldherrn vor einzelnen Operationen handelt, 
sondern um allgemeine Erläuterungen und Beschlüsse in bezug auf 
die ganze Kriegslage, wie Nr.3, wo es sich darum handelt, daß sich 
die Römer zum ersten Male entschließen vom Landkrieg zum Seekrieg 
überzugehen, Nr. 18, wo sie von neuem diesen Beschluß fassen, auch 
Nr. 4 und 5 mit allgemeinerem Inhalt. Aber wenn wir die oben S. 43 
besprochene, ausdrücklich dem Titel megl orparnynudrov zugewiesene 
Stelle aus dem Anfang des 6. Buches des Polybios berücksichtigen, 
deren Wortlaut wir nicht kennen, die sich aber doch wohl unzweifel- 
haft auf die allgemeinen militärischen Maßnahmen der Römer nach 
der Schlacht bei Cannae bezog, so ist es doch nicht ausgeschlossen, 
daB wir auch diese Nummern den Exzerpten megol oroacynynuctoy zu- 
weisen können. Dagegen weiß ich für Nr. 23 keinen Grund, sie ent- 
weder diesem Titel oder dem zept avdoayadnuctwov zuzuweisen. 

Außerordentlich gering an Zahl sind die Zitate aus dem 2. Buche 
des Polybios, und zwei von ihnen, die ganz isoliert stehen, scheinen 
mir nicht einmal absolut gesichert zu sein. Denn die v. xadect@ta ohne 
Namensnennung zitierten Worte fofavro ta xateotm@ta xıveiv stehen 
zwar Polyb. Lib. II, 21, 3, sind aber doch nicht so charakteristisch, 
daß sie nicht auch sonst von irgendeinem Historiker könnten ge- 
braucht sein, und bei der Redensart xara tov adtoy otlßov, die v. 
otufla allerdings ausdrücklich als polybianisch notiert wird, ist es 
ebenfalls keineswegs sicher, daß er sie nur Lib. II, 25,5 gebraucht 
haben sollte. 

1. Suidas v. xa&sotota. Lib. II, 21, 3. 

Nach 4djahriger Ruhe, nachdem die Zeitgenossen ihrer Niederlagen 
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ausgestorben, beginnen die Gallier von neuem auf Krieg gegen die 
Rômer zu sinnen. 
2. Suidas v. zapaBôlos. Lib. II, 24, 1. 
Um zu zeigen nAixoıs ’Avvißas Erölunde noayuaciv énxcPeodar will 
Polybios tv zegaoóxsviv xal tò zAij9og tig bxagyovors toig Doueiote 
dvveuzcos auseinandersetzen. Folgt eine Angabe über Zahl und Auf- 
stellung der damaligen römischen Streitkräfte und ihrer Anführer. 
3. Suidas v. orıßie. Lib. II, 25, 5. 
Vorbereitungen der Gallier zu einem heimlichen Überfall der Römer. 
4. Suidas v. Épauua. Lib. II, 28, T. — v. tapanodlferv. Lib. II, 28, 8. — 

v. (iBUxivov und iBvxavnr@v. Lib. 11,29,6. — v. paviaxns. Lib. 11,29,8. 
Über die dupiorouog tatus der Gallier und ihr die römischen Soldaten 
erschreckendes Gebaren. Auf die zwischen II, 28, 8 und IL 29, 6 stehende 
Schlachtbeschreibung entfallt kein Zitat. 

5. Suidas v. é@eolav. Lib. II, 32,8. — v. aro&vorpoüvraıu. Lib. I, 33, 3. — 

v. 0(«g6tg. Lib. II, 33, 5. — v. diainyıs. Lib. IL 33, 6. 

Geschickte Aufstellung unzuverlissiger Bundesgenossen und verstandige 
Anordnungen der Tribunen unter Berücksichtigung der feindlichen 
Kampfweise. 

6. Suidas v. évruxoumdevra. Lib. II, 47, 5. 
Aratos als Strateg der Achäer sucht heimlich ein Bündnis mit Kônig 
Antigonos zu schließen. 

Von den sechs Nummern kônnte Nr. 1 (falls das Zitat aus jener 
Stelle entnommen ist) und Nr. 2 einem allgemeineren Titel tiber Kriegs- 
vorbereitungen angehôren. 

Zahlreich sind wiederum die Abschnitte, die aus dem dritten Buche 
Zitate für das Lexikon geliefert haben. 

1. Suidas v. e?roza$ og. Lib. IL, 12, 1. 
Aus einem Gespräch, in welchem Hannibal dem ihm mißtrauenden 
Kónig Ántiochos von Syrien darlegt, weshalb er ein unversóhnlicher 
Feind der Rómer sei. Das Gesprüch ist von Polybios wiedergegeben, 
um zu beweisen, daB Hamilkar Barkas mAsiora ovveBalero moos eu 
ovoraoiv tov dsvréoov mol£uov. 

2. Suidas v. depevouevor. Lib. III, 16, 6. 
Die Einnahme Sagunts durch Hannibal als direkte Notes zum 
Ausbruch des zweiten Punischen Krieges. 

Die Nummern 1 und 2 gehörten vielleicht, unter Berücksichtigung 
der Tatsache, daß von dem dazwischenliegenden Stück größere Ab- 
schnitte in dis ES, EL und EV aufgenommen waren, zu einem zu- 
sammenhängenden Exzerpt, das die Darlegungen des Polybios über die 
Ursachen des zweiten Punischen Krieges umfaBte. 
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3. Suidas v. dıapeowv. Lib. III, 18, 8. — v. @vodie. Lib. III, 19, 7. 

Der römische Konsul &yorjoaro todi tivi yévev orgarnynuaros (Lib. 
. IM, 18, 9). 

4. Suidas v. éxZoyiotlav. Lib. III, 33, 8. 

Allgemeine Ánordnungen Hannibals für den Krieg vor Antritt seines 
Zuges nach Italien. 

5. Suidas v. véovtas. Lib. III, 43, 4. 

MaBregeln für die Überführung von Pferden über einen FluB. 

6 Suidas v. événrovres. Lib. IIT, 46, 3. — v. óŭðu«. Lib. III, 46, 5. 
Desgleichen bei Überführung von Elefanten. 

7. Suidas v. éxunovouévous. Lib. III, 51, 2. 

Hannibal nutzt geschickt die Sorglosigkeit der Gallier, um ihre Stel- 
lungen zu besetzen. 

8. Suidas v. ovvfyua und v. xnovxsıov. Lib. III, 52, 3 + 5. — v. èks- 

unovoato. Lib. III, 53, 5. 
Berichte über einen óó4og der Gallier. 

9. Suidas v. idcov. Lib. III, 55, 1. — v. diaunoduevos. Lib. III, 55, 6. ` 
Übergang über den Schnee des Hochalpenpasses. 

10. Suidas v. é@spaxevoia. Lib. IIT, 60,3. — v. xo9wgetvro. Lib.III, 60, 4. 
Ruhetage nach dem Alpeniibergang. 

Nr. 7—10 kónnen aus einem den Alpeniibergang Hannibals behan- 
delnden zusammenhüngenden Exzerpt genommen sein. Der Zwischen- 
raum zwischen Nr. 9 und Nr. 10 ist nur scheinbar so groB, weil die 
Kapitel 57—59 in ganzem Umfang in die ES aufgenommen waren. 

11. Suidas v. x zoóóg. Lib. III, 68, 1. 

Hannibals Anordnungen für den Marsch an die Trebia. 

12. Suidas v. éxxadéoac@eas. Lib. IIT, 69, 4. 

Bannibal behandelt eine durch Verrat übergebene Stadt und den Ver- 
rater freundlich, um andere zu gleichem Tun zu bewegen. 

13. Suidas v. paré. Lib. III, 69, 12. 

Hannibal verbietet einen Zusammenstoß mit den Römern, örso slvat 
patéov Tytsuóvog Epyov dyaBod. 

14. Suidas v. vv taglotnv. Lib. III, 70, 1. — v. yeruaoxýo«vraæ. Lib. 

III, 70, 3. — v. argeyovvrov. Lib. III, 70, 4. — v. apete, Lib. III, 
10, 5. — v. éxAsyóusvog. Lib. III, 70, 7 + 8. — v. &xégouog. Lib. 
III, 70, 9. — v. éxexlorevor. Lib. III, 71, 2. — v. zvsoívy. Lib. 
III, 71, 3. — v. xeióouc i. Lib. IH, 71, 6. — v. gsoexéxovs. Lib. 
II, 71, 10. — v. dvagıoros. Lib. III, 71, 10. 
Überlegungen und MaBnahmen der beiderseitigen Feldherrn vor der 
Schlacht an der Trebia. (Lib. III, 71, 1 ist von einer év£óga die 
Rede.) 
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15. Suidas v. avacwowv. Lib. III, 77, 6. 
Hannibal behandelt die Gefangenen der rómischen Bundesgenossen 
freundlich, um andere zum Abfall von den Rómern zu bewegen. 
16. Suidas v.ateciay und v.ayoud und v. &Exırosseiaıs. Lib. III, 78, 2. 
Qoivixixóv otoatiyqua Hannibals. 
17. Suidas v. «xooxevij. Lib. III, 79, 1—2. — v. ualaxio. Lib. III, 19, 4. — 
v. omeouAyyH. Lib. III, 79, 12. 
Anordnungen für einen Marsch durch sumpfige Gegenden. 
18. Suidas v. öyAov und v. Ógu«yovyóg. Lib. III, 80, 8. — v. rüpos. 
Lib. III, 81, 1.1) — v. óo£«v. Lib. III, 82, 2. — v. ody otov. Lib. 
III, 82, 5. 
Hannibal baut beim Vormarsch vor der Schlacht am Trasimennus auf 
die persönlichen Eigenschaften des Flaminius, die ihn zum Feldherrn 
ungeeignet machen, wie sich aus seinen MaBnahmen erweist. 
19. Suidas v. 4euzóue9«. Lib. III, 85, 8 
Bestürzung in Rom auf die Kunde von der Niederlage am Trasimennus. 
20. Suidas v. &vdAqyis. Lib. III, 87, 1. — v. Auxóv opos. Lib. III, 87, 2. — 
v. couatorotziv. Lib. III, 87, 3. 
Anordnungen Hannibals für die Winterquartiere. 
21. Suidas v. E öwoAdyov. Lib. III, 90, 5. 
Am Ende einer Auseinandersetzung über die Grundsätze der Krieg- 
führung des Fabius Cunctator. 
22. Suidas v. &xoA£uqvov. Lib. III, 90, 7. 
Reiche Verpflegung der Karthager in Samnium. 
23. Suidas v. &ó1joivog. Lib. III, 93, 1. — v. sixdre. Lib. HI 93, 3. — 
v. €xxuBeveryv. Lib. III, 94, 4. 
Hannibal entzieht sich der EinschlieBung durch die Rómer durch eine 
Kriegslist. 
24. Suidas v. 7Acxov. Lib. III, 94, 9. — v. zegpefgéiiseäer und v. Bloe 
xci n&ç. Lib. III 94, 10. 
Fabius Cunctator verbietet während seiner Abwesenheit jedes Zu- 
sammentreffen mit dem Feinde. 
25. Suidas v. repiotaois. Lib. III, 98, 2. 
Verräterische Handlung eines Iberers. 
. 26. Suidas v. oıroßoAloıs. Lib. III, 100, 4. 
Hannibal zerstórt eine eroberte Stadt nicht, um sie als Winterquartier 
für seme Truppen zu benutzen. 


1) Das ganze Kapitel 81 findet sich auch in den ES Exc. 24, also auch dies 
Zitat p. 123, 23, was ich bei meinen Ausführungen B. Z. XXI 895 übersehen habe. 
Es hütte dort S. 8905 Z. 3 v. u. angeführt werden müssen. 
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27. Suidas v. éxotewus. Lib. III, 102, 5 
Die Rémer iiberfallen eine fouragierende Truppe der Karthager, ohne 
da8 Hannibal ihr zu Hilfe zu kommen wagt. 

28. Suidas v. 7AAotmpévog. Lib. III, 103, 6. — v. éxrepuonuevov. Lib. 

III, 103, 7. — v. zoóg avrod. Lib. III, 104, 2. 

Fabius bleibt bei seinem Zaudersystem und überlüBt seinem ihm wider- 
strebenden magister squid einen Teil des Heeres zur beliebigen Ver- 
fügung. 

29. Suidas v. évruxeplonaoua. Lib. III, 106, 6. 
Anordnungen für den Feldzug des Jahres 216 n. Chr. 

30. Suidas v. éxzAeysig. Lib. III, 109, 15. 
Àm Ende einer Ascinanderacte dug über die gewóhnliche Stirke des 
römischen Heeres und das Verhältnis der bundesgenössischen Truppen 
zu den Legionen. 

91. Suidas v. éxuerpovons. Lib. IIT, 118, 6. 
Eine römische Heeresabteilung fällt in einen Hinterhalt. 

Bei diesen Abschnitten aus dem dritten Buch des Polybios zeigt 
sich ganz besonders charakteristisch die Eigenart der von Suidas be- 
nutzten Exzerpte. Es schildert die Ereignisse der ersten drei Jahre des 
zweiten Punischen Krieges mit den gewaltigen Schlachten an der 
Trebia, am Trasimennus und bei Cannae, aber nicht ein einziges Zitat 
ist den Schilderungen des Verlaufs dieser Schlachten selbst entnommen, 
während Berichte über die Vorbereitungen dazu und die ihnen folgen- 
den Ereignisse in die von Suidas benutzten Exzerpte aufgenommen 
waren, ebenso gerade Berichte über hervorragende Betätigung feldherr- 
licher Tüchtigkeit, wie Hannibals Übergang über die Alpen, das Ver- 
halten des Fabius Cunctator etc. Nur bei ganz vereinzelten Stellen 
kann ein Zweifel aufkommen, ob sie aus dem Titel zeol orparnyn- 
udvov entnommen sein können. Dazu rechne ich in erster Linie Nr. 1 
und 2, die Abhandlung über die allgemeinen Verhältnisse und die spe- 
ziellen Ereignisse, welche den zweiten Punischen Krieg veranlaßt haben. 
Einem allgemeinen militärischen Bande, dessen Titel uns nicht über- 
liefert ist, könnte auch Nr. 30 über die römische Heeresverfassung und 
allenfalls die Nummern 4 und 29 über allgemeinere Vorbereitungen 
zum Kriege angehört haben, doch ist bei den letzteren, wie zu den 
Zitaten aus Polybios Lib. I bemerkt ist, eine Zugehörigkeit zu den 
Grparnyriuare keineswegs ausgeschlossen. Bei den Nummern 19 und 27 
könnte man, wie bei manchen Stellen aus den Byzantinern, an die Be- 
nutzung des Titels zeoi ring oder eines nahe verwandten denken. 
Aber gerade wenn dem Suidas der Band zegi 7#ttns vorgelegen hätte, 
ware es doch doppelt auffüllig, daB aus den ausführlichen Schilde- 
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rungen der vernichtenden Niederlagen der Rómer in den ersten Jahren 
des zweiten Punischen Krieges kein einziges Zitat entnommen ist. Denn 
auch Nr. 19 fällt nicht in diese, sondern betrifft den Eindruck, den 
die Nachricht von der Niederlage auf die Gemüter in Rom machte. 
Dies würde uns eher, wie bei manchen der früheren Stellen, auf die 
Annahme eines Titels wegi Oeulixs führen. In diesen würde aber 
wieder die Nr. 27 nicht passen, wo zwar von der Niederlage eines 
kleinen Detachements, aber durchaus nicht von einer dabei bewiesenen 
Feigheit die Rede ist. Dieser letztere Abschnitt würde auch keineswegs 
unbedingt den orparnyruar« abzusprechen sein, da das Zitat zwar in 
den Bericht von einer Schlappe der Karthager fällt, diese aber eine 
Folge von Maßregeln Hannibals für die Verproviantierung seines 
Heeres ist. 
Der Zitate aus dem vierten Buche sind nur wenige. 
1. Suidas v. zooozoosvou£vov. Lib. IV, 3, 13. — v. dvexadodvro. Lib. 
IV, 4, 2 + 3. — v. dwoudixovs. Lib. IV, 4, 3. — v. änıoroopijs. Lib. 
IV, 4, 4. — v. axdaimroı. Lib. IV,5, 9. — v. xdvra èv &icrrovi. Lib. 
IV, 6, 12. | | 
Aus einem Abschnitt, den Polybios mit den Worten einleitet: ’Ayasd 
xe) Dikınnos tov noòs Altalods xal Aaxedatmovlovs (zóAsuov ve- 
orioavro), où tag aitlas avveßn pevéodar toravtas. 
2. Suidas v. ex weraßoAns. Lib. IV, 10, 5. 
Erwägungen der Âtoler über einen Angriff. 
3. Suidas v. éuizodcs. Lib. IV, 12, 9. 
Die ätolischen FuBtruppen vollenden eine Niederlage der Achäer da- 
durch, daB sie (auf den Rat der Reiter IV, 12, 5) mit lautem Geschrei 
auf sie eindringen. 
4. Suidas v. Zrgarrov. Lib. IV, 17,12. — v. xoAéueoxos. Lib. IV, 18, — 2. 
v. diepogor. Lib. IV, 18, 8. 
Die Stadt Kynaitha wird durch Verrüter den Atolern überliefert. 
5. Suidas v. duoturjoavra. Lib. IV, 19, 7. 
Verhandlungen über Hilfeleistung. 
6. Suidas v. éadiovoyds. Lib. IV, 29,4. — v. usoí(vqv. Lib.IV,29, 6. —-- 
v. broxadnuevng und v. Ze à und v. Aéuflov. Lib. IV, 29, 7. 
Skerdilaidas geht von den Átolern zu den Makedonen über, weil ihn 
jene bei der Verteilung der Beute betrogen haben. 
T. Suidas v. éxooravpodvres. Lib. IV, 56, 8. 
Vorkehrungen gegen einen befürchteten Angriff. 
8. Suidas v. dcetayovras. Lib. IV, 57,3. — v. xapaBaléodai und v. xa- 
oaBohrcotae und v. é&exéxAnvo. Lib. IV, 57, 4. 
Verrat eines Überlüufers. 
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9. Suidas v. xooonyyeluévois. Lib. IV, 66, 2. 
Rickmarsch Philipps von Makedonien aus Hellas, um sein Reich gegen 
einen geplanten Einfall der Dardaner zu schützen. 

10. Suidas v. ói«Aofióv. Lib. IV, 67, 8. 
Heimlicher Marsch Philipps nach Hellas und Maßregeln zu seiner 
Sicherung. 

11. Suidas v. évdvopevia. Lib. IV, 72, 1. 
Plünderung einer eroberten Stadt. ` ` 

Bei der verhältnismäBig groBen Zahl vereinzelter Zitate ist es 
schwer festzustellen, ob die Stellen, denen sie entnommen sind, gerade 
den Gesichtspunkt wiedergeben, den das Exzerpt, dessen Grenzen nicht 
festzustellen sind, im Auge hatte. Bei Nr. 1 ist es offenbar derselbe, 
der für die Zitate aus Lib. III Nr. 1 und 2 maBgebend war. Auffillig 
ist hier und im folgenden die Häufung von Abschnitten, die von Ver- 
râtern und Überläufern bandeln. Eine allgemeine Abhandlung des Poly- 
bios über die xooûdta ist in die EV Exc. Nr. 65 p. 155, 10 ff. aufge- 
nommen, und auch einzelne Beispiele finden sich wiederholt als Beweis 
von x«xíc in dieser Sammlung. Da unsere Stellen in ihr sicher nicht 
Platz gefunden haben, wird die Annahme wohl keinem Widerspruch 
begegnen, daB die Exzerptoren sie unter dem Gesichtspunkt der Óó4o: 
betrachtet und sie daher der Sammlung der EES eingeordnet 
haben. 
Auch die Anzahl der dem fiinften Buche entnommenen Zitate ist 

gering. 

1. Suidas v. daîras. Lib. V, 2, 6. 
Militärische Eigenschaften der Makedonen (am Ende eines Berichts über 
Versammlung und Einübung des makedonisch-achäischen Heeres). 

2. Suidas v. rapiévai. Lib. V, 7, 4. 
Kriegsrat und Marsch. 

3. Suidas v. wereBddero. Lib. V, 54, 1 
Verrüterischer Übergang einer Truppenabteilung zum Feinde (vorher 
genaue Beschreibung der Schlachtaufstellung). 

4. Suidas v. retpaxodmré. Lib. V, 60, 7. 
Àn der Stelle des Zitats wird der Heldenmut einiger Kümpfer er- 
" wahnt. Das ganze Kapitel handelt von der Einnahme einer Stadt durch 
Verrat bestochener Offiziere. 

5. Suidas v. x ysıods. Lib. V, 62, 7. 
Vorbereitungen zum Kriege. 

6. Suidas v. xoûtis. Lib. V, 96, 4. — v. Davorevdor. Lib. V, 96, 5. 
Über eine zoodoota. 
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T. Suidas v. uedodixbòs. Lib. V, 98, 10. 

Tadel solcher Feldherrn, welche ohne sorgfältige Vorbereitungen feste 
Plätze berennen. 

8. Suidas v. ve0cayppedta. Lib. V, 110,2. — v. &vofvyaic. Lib.V,110,5.— 

v. &upeoıv. Lib. V, 110, 6. — 

Auf die falsche Nachricht von der Annäherung einer rómischen Flotte 
wird Philipp von Makedonien von panischem Schrecken ergriffen und 
überstürzt den Rückzug. Dies Exzerpt entspricht durchaus mehreren 
Fallen unter den Abschnitten aus Theophylaktos Simokattes. 

Aus den Fragmenten des sechsten Buches stammen folgende Zitate 
des Suidas: 

1. Suidas v. zoéíyxuxeg. Lib. VI, 21, 7. — v. $666g. Lib. VI, 23, 9. — 

v. ategivo. Lib. VI, 23, 12. — v. xagótogvAas. Lib. VI, 23, 14. — 

v. orjuate. Lib. VI, 24, 5. 

Über die Tatigkeit der Militärtribunen bei der Einteilung der Legion 
und der Bewaffnung der einzelnen Abteilungen auf den Kontrollver- 
sammlungen. 

2. Suidas v. zociígexvot. Lib. VI, 26, 5. — v. éxrocogdivaglovs. Lib. 

VI, 26, 6. 

Über die bundesgenóssischen Kontingente und deren Offiziere. Die 
Zitate beschränken sich also auf den militärischen Teil der Auseinander- 
setzungen des Polybios über das rómische Staatswesen, und treffen 
auch von diesem nur einen kurzen Abschnitt. Nicht ein einziges Zitat 
fallt auf die Schilderung der sonstigen Zweige der Verfassung und 
Verwaltung, ebensowenig auf die umfangreichen Abschnitte, in denen 
Polybios den rómischen Staat mit zahlreichen anderen vergleichi. 

Aus dem siebenten Buche haben wir auBer den Konstantinschen 
Exzerpten in den erhaltenen Banden nur ganz vereinzelte Zitate des 
Suidas, deren weiteren Zusammenhang wir nicht erkennen kónnen. Nur 
v. dıesxevasuevnv. Lib. VII, 14* Hu. 14° B. W. handelt es sich um eine 
List vermittels eines gefälschten Briefes, die wir aus Livius 24, 31 
näher kennen lernen. | 

Aus dem achten Buche sind zu berücksichtigen: 

1. Suidas v. &vreAng. Lib. VIII, 3, 4. — v. oixeíog. Lib. VIII, 3, 5. 
Aufzählung der Truppenmacht der Römer und ihrer Feinde bei der 
Fortsetzung des zweiten Punischen Krieges. 

2. Suidas v. éoyoldBos und v. avverixoteoa. Lib. VIII, 5, 3. — v. éu- 

Belës. Lib. VIII, 7, 2. — v. cxopridia. Lib. VIII, 7, 5—6. 

Aus dem Bericht über die Belagerung von Syrakus, und zwar treffen 
die Zitate lediglich solche Stellen, die von den verschiedenen maoa- 
oxeval des Archimedes für die Verteidigung berichten. Es ist also 
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höchst unwahrscheinlich, daß wir hier etwa ein Exzerpt aus einem 
nicht überlieferten aber sicher anzunehmenden Titel zeoi zxoàAtopxtóv 
vor uns haben, vielmehr paßt es durchaus in die orgarnyyuare. Der 
Zwischenraum zwischen den beiden obigen Abschnitten war minder 
groß als es scheint, da dazwischen die Beschreibung der saußvxn ge- 
nannten Belagerungsmaschine stand. Das dem Suidas vorliegende Ex- 
zerpt reichte offenbar von Lib. VIII, 5, 3 — 6, 2, daran schloß sich un- 
mittelbar 7, 1—7, und dazwischen stand die von Suidas v. ecufivxsg 
überlieferte Verweisung auf den Titel zeol Expodsewng: megol dé tijg 
x«raGxtvijo avtod yEyganıcı Ev TO negi Exponoews. 

3. Suidas v. évsoyóv. Lib. VIII, 16, 7. 

Aus der Erzählung von einer évedoa. 

4. Suidas v. mrormocpevoc. Lib. VIII, 17, 2. — v. eureipeiv. Lib. VIII, 
17, 4. — v. Baovdatucov. Lib. VIII, 18, 4. — v. xoóg voóxov. Lib. 
VIII, 19, 2. — v. evvéquatixóg. Lib. VIII, 19, 4. — v. e$vozxa9ós. 
Lib. VIII, 19, 6. — v. zepgepee, Lib. VIII, 20, 8. — v. exrevds. 
Lib. VIII, 21, 1. — v.rxoös Kepee Lib. VIII, 21, 4. 

Eine ausführliche Erzählung der hinterlistigen Intriguen, durch welche 
Achaios dem Könige Antiochos in die Hände geliefert wird, ganz in 
der Art jenes oben p. 39/40 behandelten óó4og aus Nikolaos von Da- 
maskos, das in die orgarnynucre aufgenommen war. 

5. Suidas v. zoooxeoévrov. Lib. VIII, 26, 2. — v. éodcay. Lib. VIII, 
26, 3. — v. didAmbıs und v. xoovoytalrepov. Lib. VIII, 27, 6. — 
v. &ouoßduevog. Lib. VIII, 27, 9. — v. ówxoutozoeysiv. Lib. VIII, 
28, 9. — v. duapetvai und v. xvégog. Lib. VIII, 28, 10. — v. dıaxs- 
yvučvoi. Lib. VIII, 29, 4. — v. vroxpiveoda und v. ovvovole. Lib. 
VIII, 29, 4—5. — v. péorom. Lib. VIII, 31, 4 + 5—6. — v. usoírqv. 
Lib. VIII, 31, 6. — v. xardAvoıs. Lib. VIII, 33, 5. — v. Eninddmtai. 
Lib. VIII, 34, 2. 

Geschichte einer Verrüterei, durch welche Tarent an Hannibal aus- 
geliefert wird. 

6. Suidas v. óvvvóuov. Lib. VIII, 37, 1. 

Ein Römer ermittelt aus der Zahl und Höhe der einzelnen Steine die 
Höhe einer Mauer. Sicher aus zégl oroatyyyjuctwy unter Berücksich- 
tigung von Polybios V, 98, 2 (Exzerpte aus Lib. V, No. 1), wo derartige 
Beobachtungen dem Feldherrn geradezu zur Pflicht gemacht werden. 

q. Suidas v. Artois und v. avavemoduevog und v. xpo6avavem6auevos. 
Lib. VIII, 37, 2 ff. Dazu gehören auch wohl v. &zxócrecig. Lib. VIII, 
37,12 und v. éxixoAcg. Lib. VIII, 37, 15. 

Eroberung von Syrakus durch Überfall auf die Nachricht eines Über- 
làufers, daB die Stadt sorglos ein groBes Fest feiere. 
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8. Suidas v. xavdrjAcog. Lib. VIII, 38, 1. 
Aus Livius 25, 36, 7 ergibt sieh als Inhalt der Erzählung, daß Scipio, 
ut aliquam imaginem valli obiceret, in Ermangelung anderen Materials 
die Sättel der Lasttiere und die Lasten benutzte. 
Aus dem neunten Buche kommen folgende Zitate in Betracht: 
1. Suidas v. door. Lib. IX, 5, 4. 
Hannibal schickt einen Überläufer in das belagerte Capua, um die Be- 
wohner zum Widerstand zu ermutigen, und täuscht die Rômer über 
seinen Abmarsch. 
2. Suidas v. éxeomuavauer und Emionunivaodeı. Lib. IX, 9, 5. 
Am Ende einer Betrachtung iiber die Operationen Hannibals, welche 
mit den von Suidas zitierten Worten schließt: zig oùx dy dnianunvar- 
to x«l Davpcdoa tov nposipnuevov Nysudva xl tovrots; 
3. Suidas v. ewootéras. Lib. IX, 12, 6. 
Aus einer allgemeinen Betrachtung des Polybios tiber die Ursachen von 
Erfolg und MiBerfolg kriegerischer Unternehmungen. 
4. Suidas v. dawide@y. Lib. LX, 19, 6. 
Ober die richtige Art der Zuriistung von Sturmleitern, innerhalb einer 
allgemeinen Abhandlung über die Erfordernisse eines tüchtigen Feldherrn. 
5. Suidas v. yofua. Lib. IX, 22, 6 (auch in den ES). 
Am Ende von Auszuhrungen, daB bei allen Ereignissen des zweiten 
Punischen Krieges elg i dn vio altıog xoi ule urn, A£yo 0$ vuv Mvvíflov. 
6. Suidas v. ép’ & Lib. IX, 27, 11. 
Der Konsul Laevinus entledigt sich sizilischer Ráuberbanden, indem er 
sie überredet Bruttium zu plündern. 
T. Suidas v. éxalyodvres und v. &vuouagodvres. Lib. IX, 40, 4. — 
v. évaverv. Lib. IX, 40, 5. 
Beschlüsse der Akarnanen für den Kampf mit den Atolern (ira magis 
quam consilio gens bellum instruit, Livius 26, 25, 10). 
Im zehnten Buche lassen sich bei folgenden Zitaten die nüheren 
Zusammenhange erkennen: 
1. Suidas v. diegua. Lib. X, 8,2. 
Überlegungen Scipios für den Angriff auf Carthago nova. 
2. Suidas v. anavräv. Lib. X, 13, 10. 
Heldenmut der Rómer beim Ersteigen einer Festungsmauer. 
3. Suidas v. ev xepvxóg. Lib. X, 14, 10. 
Lob Seipios als Feldherr wegen seiner Gabe die Soldaten durch seine 
Reden anzufeuern. 
4. Suidas v. opelelas. Lib. X, 15, 4. 
Über die Sitte der Rómer in einer eroberten Stadt alles niederzumachen, 
um Schrecken zu erregen. 
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5. Suidas v. épyaotuxds. Lib. X, 16, 1. 
Verteilung der Beute nach der Eroberung von Carthago nova. 


6. Suidas v. xarayroas. Lib. X, 18, 3. — v. x6vvovs. Lib. X, 18, 6. — 
v. éxdeygn. Lib. X, 18, 12 (auch in den ES). 
Freundliehe Behandlung der in Carthago nova gefundenen iberischen 
Geiseln, um die Vôlkerschaften für die Rômer zu gewinnen. 


Nr. 1—6 sind der Darstellung der Belagerung und Eroberung von 
Carthago nova entnommen, so daB man an ein zusammenhängendes 
Exzerpt aus einem Titel zzoi zoAtooxióv denken könnte, doch fallen 
vier davon auf die Ereignisse vor und nach den kriegerischen Vor- 
gängen und die beiden anderen können auch aus megl ávógayoOnudátov 
und seg otectnynuctoy entnommen sein. 

7. Suidas v. roogcéeuv. Lib. X, 20, 2. — v. avanelocıs. Lib. X, 20, 6. — 

v. égyacvijorov. Lib. X, 20, 7. 

Exerzitien, welche Scipio mit seinen Truppen vornimmt. 


8. Suidas v. pọsčtıæ. Lib. X, 28, 2. 

Versuch den Vormarsch einer Truppe in der Wüste durch Zerstórung 
der Brunnen zu hindern. 

9. Suidas v. fuuévos Lib. X, 33, 8. 

Aus einer Geschichte, welche eer 27, 28, 12 mit den Worten schlieBt: 
ita inde Hannibal suamet ipse fraude captus abiit. 

10. Suidas v. xeplpaois. Lib. X, 42, 7—8. — v. yeroropdy. Lib. X, 44, 9. 
König Philipp hält sich durch Feuerzeichen auf dem Laufenden der 
Ereignisse. Polybios fügt einen längeren Exkurs über die Verwendung 
der x*oooí bei. 

Im 11. Buche kommen folgende Zitate in Betracht: 

1. Syidas v. YıAdv. Lib. XI, 1, 12. 

Über das Schicksal der Elefanten in der Schlacht bei Sena. 

2. Suidas v. évexiomuaævrov. Lib. XI, 2, 1. — v. exioraerg. Lib. XI, 2, 4. 
Preis des in der Schlacht bei Sena gefallenen Hasdrubal als oroarnydc. 
Da dieser nach Polybios Lib. XI, 1,3 während der Schlacht seinen 
Standort bei den Elefanten hatte, móchte ich annehmen, daB das den 
Zitaten unter Nr. 2 unmittelbar vorhergehende Zitat unter Nr. 1 die 
Einleitung dieses Exzerpts bildete. 

9. Suidas v. oroatynyta und v. &vevvóqvov. Lib. XI, 8, 1—3. — v. £52o- 

vvuzío (daraus einzeln v. diafoveta, v. éorovdatov, v. oxcoégov, 
v. yoonyta). Lib. XI, 8, 4—6. — v. Seatoiéo und v. éxteatorfovor. 
Lib. XI, 8, 7. — v. xaSapoiwrepa. Lib. XI, 9, 5. 
Falsche Grundsätze über orparnyia bei den achäischen Strategen, rich- 
tige bei Philopoimen. 
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4. Suidas v. x«t’ edyyv. Lib. XI, 11, 1—2. — v. éuparruxs. Lib. XI, 

12, 1. — v. àvruxagéxAnoiw. Lib. XI, 12, 2. 

Marschbewegungen und anfeuernde Reden vor der Schlacht. 

5. Suidas v. Oyuoxparia. Lib. XI, 13, T. — v. wovagyla. Lib. XI, 13, 8. 
Unterschied der Söldner, sofern sie für eine Demokratie oder für eine 
Monarchie kümpfen. 

6. Suidas v. Q«9vusiv. Lib. XI, 24*, 1 (auch in den ES). 

Scipio rüstet nach gewonnenem Siege mit doppeltem Eifer. 

T. Suidas v. aùA@ves. Lib. XI, 32, 1. — v. dtapmmcoavres. Lib. XI, 

32, 5. — v. x6opris. Lib. XI, 33, 1. 

Mársche, Vorpostengefechte, Aufstellung zur Schlacht. 

Im 12. Buche kommen nur die beiden Zitate v. xatatztoriorevecda:. 
Lib. XII, 17, 1 und v. éxorjyuera. Lib. XII, 20, 4 in Frage, in der Kritik 
der Schilderungen des Kallisthenes über die Truppenzahl, die Mársche 
und die Schlachtaufstellung des Alexander und Darius in der Schlacht 
bei Issos. 

Auch im 18. Buche haben wir nur eine Stelle, an der wir aus 
mehreren Zitaten des Suidas den Inhalt eines Abschnittes mit Hilfe 
von Polyaen V, 17, 2 ermitteln können, Suidas v. zovt&veig, v. dxelo- 
yí&ero, v. avadetacdar und v. exedvoev. Lib. XIII, 5, 1—3. Es handelt 
sich um eine List des Herakleides, durch die er die Flotte der Rhodier 
verbrennt. 

Aus dem 14. Buche sind mehrere Stellen zu berücksichtigen. 

1. Suidas v. &yíxogog. Lib. XIV, 1, 11. — éxígao:s. Lib. XIV, 2, 9. — 

v. éxi. tay vozoxe&uévov. Lib. XIV, 2, 11. — v. excxgitys. Lib. XIV, 

3, T. — v. bregnaterv. Lib. XIV, 5, 14. 

Obgleich ziemlich weit auseinanderliegend, scheinen alle zu einem zu- 
sammenhängenden Exzerpt zu gehören, in dem geschildert wird, wie 
Scipio teils durch scheinbare Verhandlungen, teils durch Späher und 
sonstige listige Veranstaltungen einen Angriff vorbereitet, um das Lager 
der Karthager und Numider zu verbrennen. 

2. Suidas v. cvvowis. Lib. XIV, 10, 3. 

Bestimmung über die Beute und Wahl einer Stelle für das Lager. 

3. Suidas v. xepaia. Lib. XIV, 10,11. — v. dmergetixoig. Lib. XIV, 10, 12. 
Scipio, zu schwach zum Kampf, nimmt eine Defensivstellung ein. 

In den Fragmenten des 15. Buches kommen folgende Stellen in 
Betracht: 

1. Suidas v. dxéocog. Lib. XV, 11, 11. 

Aus einer Rede Hannibals, in der er die Soldaten vor der Schlacht 
anfeuert. Es ist dies erst der zweite Fall in unserer ganzen Unter- 
suchung, in dem ein Zitat einer Rede entnommen ist. 
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2. Suidas v. &mıßoAn und v. é6916ç5. Lib. XV, 16, 6. 

Am Ende einer Auseinandersetzung des Polybios, daB Hannibal in der 
verlorenen Schlacht mévra và vvar Enoinse boa ðs toy dyadov 
otoatnyév (Lib. XV, 15, 3). 

3. Die zahlreichen Zitate Lib. XV, 24, 1—6 scheinen zu besagen, daB 
Philipp von Makedonien die Übergabe von Thasos durch hinter- 
listiges Versprechen vólliger Freiheit erlangt. 

Bei den wenigen dem 16. Buche des Polybios zugeteilten Zitaten 
ist der Zusammenhang nicht hinreichend deutlich. Aus dem 17. Buche, 
welches bekanntlieh den Exzerptoren des Kaisers Konstantin nicht mehr 
vorlag, finden sich auch bei Suidas keine Zitate. Aus dem 18. Buche, 
dem letzten, aus dem uns Excerpta antiqua vorliegen, und daher auch 
dem letzten, welches ich hier berücksichtige, sind zwei Stellen zu er- 
wahnen: 

1. Suidas v. yoa und v. zoéuvov. Lib. XVIII, 18, 6. — v. Tagelpavta. 
Lib. XVIII, 18, 13. 

Unterschiede im Bau des griechischen und des rómischen Lagers. 

2. Suidas v. éxodoxtucoas. Lib. XVIII, 28, 9 
In einer Auseinandersetzung, daB die Rómer ihre Niederlagen nicht 
infolge äußerer Umstände erlitten, &11% mage tv éncdskidtnta Cou 
Avvißov xai thy &yyivorav. 

3. Suidas v. dadtoveyds und v. vigs und v. wodyeoos. Lib. XVIII, 
40, 1—4. 

Das Zitat v. dadioveyds beginnt: TIoAvßıog É quot megl oixoyevods 
zooóórov, die Erzählung gehört also zu den oben (S. 75) gekennzeich- 
neten Verräter-Geschichten. 

Auf die Untersuchung der Verhältnisse bei Polybios lasse ich die 
des Josephus folgen, weil uns dessen Werke vollständig erhalten sind 
und wir somit bei allen Zitaten, die Suidas diesen entnommen hat, den 
Zusammenhang der Berichte voll übersehen kónnen. Über das Ver- 
hältnis des Lexikographen zu Josephus urteilt Niese Vol. I p. LXI: 
Suidas quae ex Josepho adfert ex excerptis Peirescianis aliisque ex- 
cerptorum Constantinianorum parübus sumpsit. Und allerdings, wenn 
man die Sachlage bei der Archäologie betrachtet, so leuchtet von vorn- 
herein ein, daß Suidas dies umfangreiche Werk nicht im Original ge- 
lesen haben kann, um so vereinzelte Belegstellen aus ihm zu ent- 
nehmen. Selbst wenn zuzugeben ist, daD unter den anonymen Zitaten, 
deren Ursprung noch nicht ermittelt ist, gewiB eine ganze Anzahl aus 
Josephus stammt, wie es mir an einer Reihe von Beispielen nachzu- 
weisen gelungen ist, so wird dadurch nichts geándert. Denn von den 
20 Büchern sind EC (Lib. 11. 13—17 und 20) mn nicht bei 
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Suidas vertreten, drei weitere nur durch Zitate aus den EV (Lib. 2. 7. 8) 
und sechs (Lib. 1. 4. 9. 10. 18. 19) auBer diesen nur durch je eine Stelle. 
Auch die übrigen haben nur eine mäßige Anzahl von Belegstellen ge- 
liefert, die sich auBerdem mehrfach, zum Zeichen der Benutzung von 
Exzerpten, bei einzelnen Berichten häufen. In der folgenden Zusammen- 
stellung tibergehe ich auch hier die aus der Ausgabe Biittner-Wobsts 
hinreichend erkenntlichen Zitate aus den EV.!) 
1. Suidas v. éxoptaduroas. Lib. I, 321. — v. oéyn. Lib. I, 322. 
List der Rahel bei der Verfolgung Jakobs durch Laban. 
2. Suidas v. &«uvos. Lib. II, 62. — v. dicıre. Lib. III, 69. — zoooc1j- 
xavto. Lib. III, 73. 
Nach dem Siege iiber die Amalekiter Siegesfest und Neuordnung des 
Heeres. 
3. Suidas v. fvxavn. Lib. III, 291 + 292. 
Über die Benutzung der Trompete bei den Juden. Auffällig ist, daB 
das Zitat aus zwei Teilen besteht, zwischen denen die Beschreibung 
der äußern Form des Instruments fehlt. Ich möchte darin auch hier 
eine Bestátigung dafür sehen, daB Suidas ein Konstantinsches Exzerpt 
vor sich hatte, in dem dies Stück für den Titel weol éxpodosæc aus- 
geschieden war. | 
4. Suidas v. é&óAxg. Lib. IV, 104. — v. edvolag. Lib. IV, 106. 
Der König der Moabiter zoAeusiv ovx &xgıvev, sondern schickt Gesandte 
an Bileam, um ihn um Verfluchung der Juden zu bitten. Dieser rit 
zum FriedensschluB. 
5. Suidas v. vreldetv. Lib. V, 10. — v. porvix(da. Lib, V, 13. 
List der Rahab, um die jüdischen Kundschafter zu retten. 
6. Suidas v. l'eósov. Lib. V, 216—217. 
Auswahl] der Kümpfer nach der Art, wie sie sich beim Trinken aus 
dem Flusse benehmen. 
1. Suidas v. g&xeAAov. Lib. V, 249. 
Abimelech erobert eine Bergfeste durch ringsum angezündete Feuer. 
8. Suidas v. xéuBogov. Lib. V, 200. — v. œuaérns. Lib. V, 209. — 
v. évodooss und v. xetauaddy. Lib. V, 305. — v. &Anxtog und 
v. éregv(teve. Lib. V, 307. — v. (oxvods. Lib. V, 308. — v. àxocr- 
unvacdar und v. xaredeı. Lib. V, 309. — v. ogëee, Lib. V, 310. — 
v. oreyeı. Lib. V, 314. — v. évoerodels. Lib. V, 316. 
Geschichte der Heldentaten Simsons. 
?9. Suidas v. Zuoûtog. Lib. VI, 68—69. 
Der Kónig der Ammoniter beraubt die gefangenen Juden des rechten 


1) Hinzuzufügen sind Suidas v. Z@xioua p. 18, 4 und v. ispoygaupareîs 
p. 37, 24—28 und vielleicht v. Pav8sopay:zos p. 25, 17. 
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Auges, um sie unbrauchbar zum Kriege zu machen. Da das Zitat nur 
eine Epitome aus dem Bericht des Josephus gibt, ist es mir wahr- 
scheinlicher, daB es aus dem Werke eines späteren Nacherzählers stammt. 

10. Suidas v. éySouœ. Lib. VI, 142. 

Saul vom Feldzug gegen die Amalekiter siegreich zurückgekehrt, ver- 
fällt dem Zorne Gottes, weil er deren König am Leben gelassen. 

11. Suidas v. ToAıddng. Lib. VI, 171. — v. xagw@els. Lib. VI, 189. 

Zweikampf Davids gegen Goliath. 
12. Suidas v. pūva. Lib. IX, 190. 
Vorbereitungen des Kónigs Joas für einen Feldzug. 

13. Suidas v. veueondels. Lib. X, 12. 

Kónig Hiskias wendet sich an den Propheten Jesaias, um durch ihn 
Gottes Beistand für den Feldzug gegen die Ássyrer zu gewinnen. 

14. Suidas v. quAcoyés. Lib. XII, 191. — v. dxeonydxnos. Lib. XII, 
195. — v. &nısıxög. Lib. XII, 198. — v. adrédev. Lib. XII, 199. — 
v. Toxavóc. Lib. XII, 203. — v. dxoxataxdiverar. Lib XII, 210. — 
v. ITvoAsuetog 10. Lib. XII,211—214.— v. &Svgua und v. weoredvoer. 
Lib. XII, 212. — v. avaxgorijoai und v. edronwedia. Lib. XII, 214. 

Mehrere Erzählungen, wie sich der junge Hyrkan durch List und Ge- 
schicklichkeit aus schwierigen Situationen herauszieht. 

15. Suidas v. regudvoag. Lib. XII, 250. 

Antiochos verschafft sich den Eingang in Jerusalem éxérn und plün- 
dert die Stadt. 

16. Suidas v. dgmavds und v. raAactovoy(a und v. éxixadéous. Lib. 
XVIII, 314. — v. dixacodv. Lib. XVIII, 315. — v. yofjua. Lib. 
XVIII, 319. — v. xardarys. Lib. XVIII, 320. — v. évorououtro. 
Lib. XVIII, 330. — v. &vezixAdfog. Lib. XVIII, 337. 

Geschichte zweier Räuberhauptleute, deren tédunua und «ost; wieder- 
holt gepriesen wird. | 

17. Suidas v. éxAsux(a. Lib. XIX, 273. 

Heldenmütiger Selbstmord des Sabinus. 

Von diesen 17 Stellen fallen unter den Begriff der dvöoayadrjuare 
die Nummern 8, 11, 16, 17, die meisten übrigen ordnen sich zwanglos 
den otgatnyiuera ein, Nr. 4 und 10 fallen wenigstens in Abschnitte 
vor und nach den kriegerischen Ereignissen, auch bei Nr. 7 wird eine 
Festung ohne eigentlichen Kampf erobert. Nr. 4 würde man zunächst 
im Titel rep. zoéofleov suchen, wo der Abschnitt sich aber nicht vor- 
findet. 

Aus den Büchern contra Apionem und de Maccabaeis finden sich 
keine Zitate bei Suidas. Aus der Vita kommt nur eine Stelle in Be- 


tracht, Suidas v. ragaquidcoom Vita 221. Sie ist aus einem Briefe des 
6* 
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Josephus entnommen, da aber sonst nirgends ein Abschnitt sich findet, 
der auf Benutzung des Titels weol émiotol®y bei Suidas hindeutete, so 
ist offenbar der Zusammenhang zu berücksichtigen. Die Erzihlung be- 
richtet, wie die Feinde des Autors ihn di’ évedoas fangen wollen und 
er dieser Gefahr durch eine listige Veranstaltung entgeht. 

Um so stärker sind die Bücher über den jüdischen Krieg vertreten, 
die in den EV in weit geringerem Umfange als die Archäologie — 
22 Seiten gegen 90 — in den EL gar nicht zur Verwertung gekommen 
sind. Und das ist leicht erklärlich, da ja nach unseren bisherigen Fest- 
stellungen die übrigen von Suidas benutzten Bände der Enzyklopädie 
ausschließlich militärischen Inhalts waren. Aber auch hier ist die Ver- 
teilung eine ungleiche. Während die Bücher 1, 2, 4, 7 nur wenige Zitate 
geliefert haben, ist besonders das 3. Buch außerordentlich stark vertreten. 
Im 1. Buch betreffen die Zitate folgende Stellen: 

1. Suidas v. érixatéozioev. Lib. I, 42—43. — v. svxAeta. Lib. I, 43. 
Heldentat des Eleazar. 

2. Suidas v. dBécxavos, Lib. I, 192. 

Niederlage der Ägypter durch die xeroo9œuara des Antipatros. 

3. Suidas v. vévexro. Lib. I, 337. 

Niederlage des Antigonos durch die persónliche Tapferkeit des Herodes. 

4. Suidas v. quioguyroavtra. Lib. I, 357. — v. xatavomiotevoas. Lib. 

I, 358. — v. diep®aguevos. Lib. I, 359.1) 

MaBnahmen des Herodes nach der Einnahme von Jerusalem zur Her- 
stellung der Ordnung, Lóhnung der Soldaten usw. 

5. Suidas v. éoosye und v. óvota. Lib. I, 366. 

Folgen einer xzavovoyla (8 365) der Kleopatra. 

Im 2. Buche finden sich folgende Abschnitte: 

1. Suidas v. eutetet, Lib. II, 169—170. — v. xooflavag. Lib. II, 175—171. 
Pilatus unterdrückt zweimal auf geschickte Weise einen drohenden Auf- 
stand der Juden. Der Wortlaut des Josephus ist nur ziemlich ungenau 
wiedergegeben, vielleicht handelt es sich um die Nacherzühlung eines 
anderen Autors. 

2. Suidas v. Oeledéovtes. Lib. II, 468. 

Hinterlistiger Überfall. 

3. Suidas v. wagcoraoug. Lib. II, 580. 

Josephus ordnet und exerziert sein Heer vor dem Kriege gegen die Rómer. 

4. Suidas v. éoxdgaceev und v. wetéwoog. Lib. II, 589. — v. orearn- 

yı@v. Lib. II, 590. — v. aupoopsvs. Lib. II, 592. 

Machinationen eines Gegners des Josephus. 


1) Nicht aus EV T. I p. 94, 17, wie der Anfang des Zitats jóm yd zeigt. 
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5. Suidas v. xataunocuevos. Lib. II,601.— v. x000814peoav. Lib. II, 603. 
Ein oreatyynuc ($ 604) des Josephus. 

6. Suidas v. dxegeddouae. Lib. II, 642. 

Am Schluß eines Berichtes, wie Josephus sich durch eine List (d640g 
8 635) der vornehmen Einwohner von Tiberias bemächtigte. 

7. Suidas v. Sasxouol und v. éoyedtafov. Lib. II, 650. 

Vorbereitungen der rómerfeindlichen Juden zur Verteidigung von Jeru- 
salem. 
Die zahlreichen Exzerpte aus dem 3. Buche sind folgende: 

1. Suidas v. mg00xAndovıdöusvog und v. otateody. Lib. ILI, 6. 
Bestellung Vespasians zum Feldherrn und seine Vorbereitungen zum 
Kriege. 

2. Suidas v. dostis «ripa. Lib. III, 71. — v. éxegeioéo. Lib. III, 72. — 

v. dcaoxedavyvovet. Lib. IIL 74. — v. wedéry. Lib. HI 75. — v. towdné. 

Lib. III, 90. — v. éxodéov. Lib. III, 95. — v. ywourds. Lib. III, 96. 
Schilderung der steten Kriegsbereitschaft der Rômer im Frieden infolge 
tiglicher Waffenübungen. Ihr Lager, ihre Marschordnung, Bewaffnung. 
Hier kónnte man an Benutzung eines allgemeinen militürischen Titels 
der Sammlung denken, der auch die militärische Verfassung der Völker 
berücksichtigte. 

3. Suidas v.zgó Jop, Lib. IIT, 189. — v. vaxog. Lib. III, 192. 

Zwei Oroarnynuare (8 190) des Josephus. 

4. Suidas v. d@avaréy. Lib. III, 208. 

Anordnung Vespasians, den Kampf mit den zur Verzweiflung getrie- 
benen Juden zu vermeiden. 

5. Suidas v. xoióg und v. xootouY. Lib. III, 213. 

Beschreibung eines Sturmwidders (vgl Mathemat. vet. p. 324). Über 
derartige Beschreibungen von Kriegsmaschinen siehe meine Bemerkung 
o. S. 59. 

6. Suidas v. 6oifog. Lib. III, 233. 

Hervorragende Tapferkeit zweier Galiläer. 

1. Suidas v. éxtxodatws. Lib. III, 236. 

Eine Verwundung Vespasians ruft Verwirrung im rómischen Heer her- 
vor, die er durch seine Mannhaftigkeit tay GAyyÓóvov dadvo ysvóus- 
vos beruhigt. 

8. Suidas v. werodBodov. Lib. III, 245—247. 

Beispiel der @4x dieses Geschützes. S. zu Nr. 5. 

9. Suidas v. tooadloavtas. Lib. III, 261. 

Anordnungen des Josephus zur Verteidigung einer Mauer. 

10. Suidas v. tidus. Lib. III, 277. 

Ein óóAoc der Juden. 
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11. Suidas v. vrepoyiav. Lib. III, 320. — v. évrécyev und v. seront: 
dıöv. Lib. III, 321. 

Ein Überliufer gibt den Römern einen óó4og an, um das belagerte 
Jotapata zu überrumpeln. 

Die Nummern 3—11 sind aus der ausführlichen Schilderung der 
Belagerung der Stadt Jotapata entnommen, deren Verteidigung Josephus 
leitete. Man kónnte also auch hier an ein zusammenhängendes Exzerpt 
aus einem Titel regi zo4tooxiov denken, doch auch hier passen, ab- 
gesehen von den Stellen über die Maschinen, die einzelnen Abschnitte, 
auf die die Zitate entfallen, durchaus in die Titel meg? oroatnynudctay 
und xel avdoayadnuctov. 

12. Suidas v. disoyatetai. Lib. IL 335. 

Ein römischer Centurio fällt de évedoas. 

13. Suidas v. uoioa. Lib. IIT, 340. — v. etide. Lib. III, 344. — v.’Io- 
6nxog 2 (verkürzt). Lib. III, 398 — 402, und daraus einzeln v. xere- 
ozyedrdow. Lib. III, 402. — v. Eöweeito. Lib. III, 408. 

Aus der langen Erzühlung des Josephus über seine Schicksale nach der 
Einnahme von Jotapata. Im ersten Abschnitt versteckt er sich, wird 
verraten und unterhandelt mit Abgesandten Vespasians, im zweiten 
schützt er sich gegen das Schieksal, nach Rom an Nero geschickt zu 
werden, dadurch, daB er Vespasian die Kaiserwürde prophezeit. 


14. Suidas v. éxrAvv. Lib. III, 532. 
Nach der Schlacht Kriegsrat über das Schicksal von Gefangenen. 
Im vierten Buche begegnen wir nur drei Stellen, aus denen Zitate 
entnommen sind: 


1. Suidas v. évdelxvvui und v. uetéwoov. Lib. IV, 118. 
Nach Einnahme der Stadt Gischala überlegt Titus, wie mit der Stadt 
zu verfahren sei. 


2. Suidas v. @adaduevor. Lib. IV, 221. — v. &doovg. Lib. IV, 224. 
Hinterlistige Worte des Johannes (in indirekter Rede), um die Partei 
der fyAoraí in Jerusalem gegen die andere aufzureizen. 


3. Suidas v. roa@ynAl&ov. Lib. IV, 375. 
Vespasian beschlieBt vom Angriff abzustehen und die Parteien in Jeru- 
salem sich gegenseitig aufreiben zu lassen (tò orgatyyixdy tig yvouns 
wird § 377 hervorgehoben). 
Aus dem 5. Buche ist wieder eine gróBere Anzahl von Abschnitten 
exzerpiert. 
1. Suidas v. xa®eiro. Lib. V, 69. — v. deve. Lib. V, 72. — v. xoleultber. 
Lib. V, 73. — v. ze«gexgórovv und v. &O9o/tfet und v. deiSavrec. 
Lib. V, 75. — v. teterxdtes. Lib. V, 16. 
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Die Juden überfallen die beim Bau des Lagers beschäftigte und keines 
Angriffs gewärtige zehnte Legion. 
2. Suidas v. yeouadt@. Lib. V, 117. — v. axeaotlag. Lib. V, 122. — 
v. ddogeiras Lib. V, 125. — v. &vadypecdar. Lib. V, 127. 
Die Juden &vedoav ovexevetovrar ($ 109), römische Soldaten greifen sie 
gegen den Befehl des Titus an und erleiden groDe Verluste. Titus tadelt 
die Ungehorsamen lebhaft. 
3. Suidas v. télavrov. Lib. V, 270. 
'Enívow (8 273) der Römer, die von ihrer Wurfmaschine geschleuderten 
Steine zu schwärzen, damit die Juden nicht, sie beim Fluge an der hellen 
Farbe erkennend, ihnen ausweichen können. 
4. Suidas v. dronentyyôtes und v. ®moaxetorg. Lib. V, 318.1) 
List eines Juden. 
5. Suidas v. dvowr® und v. óv. Lib. V, 333. 
Falsche MaBregeln des Titus nach Eroberung der zweiten Mauer Jeru- 
salems. 
6. Suidas v. vpsprovra. Lib. V, 343. 
Übermut der Juden nach Rückeroberung der Mauer. 
1. Suidas v. dtmola. Lib. V, 348. 
Nach der definitiven Eroberung der Mauer kurze Waffenruhe, welche 
Titus zur Löhnung des Heeres benutzt; durch den dabei entfalteten 
Pomp schreckt er die Juden. 
8. Suidas v. Diese Lib. V, 460. 
Beschreibung der von Antiochos von Kommagene dem rómischen Heere 
zugeführten Makedonen. 
9. Suidas v. poovoot. Lib. V, 482. 
Gesetz der Rómer über die Lagerwache, welches jeden mit dem Tode 
bedroht, der im Falle eines Angriffs aus ihr zurückweicht (genau das- 
selbe oben Polybios Lib. I Zitat Nr. 1). 
10. Suidas v. Zxeigovevóusevogc. Lib. V, 531. 
Die Juden richten einen der Ihrigen hin unter der Anklage, daB er zu 
den Rómern habe übergehen wollen. Vielleicht Einleitung zu der fol- 
genden Erzählung von einem infolge dieser Hinrichtung unternommenen 
Versuch, die Stadt an die Rômer zu verraten. 
Aus dem 6. Buche finden sich folgende Zitate: 
1. Suidas v. yvgoóg &vdowmos. Lib. VI, 16. 
Vergeblicher Versuch der Juden, die Belagerungswerke der Rómer in 
Brand zu stecken. 
1) Hierher (Lib. V, 820) kónnte vielleicht das mit dem Namen des Josephus 


bezeichnete, noch nicht verifizierte Zitat Suidas v. ósfio?g: ó dè fires iml delià 
xataBiyas gezogen werden, falls nicht eine andere ühnlichere Stelle gefunden wird. 
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2. Suidas v. wenıAnuevn. Lib. VI, 55. — v. veueondels. Lib. VI, 57. 
Avdoayddıua eines römischen Soldaten Sabinus. 
3. Suidas v. 66910g und v. orıßaodv. Lib. VI, 161. 
Avdoayedruc eines römischen Reiters Pedanius. 
4. Suidas v. &&aAlouevos. Lib. VI, 230. 
Über jüdische Überläufer, deren Ergebung Titus für ein æavovoymque hält. 
5. Suidas v. dvreuerve. Lib. VI, 362. 
Ein von den Juden gefangener Soldat, der sich zu den Römern zurück- 
rettet, wird von Titus als unwürdig aus dem Heere entfernt. 
6. Suidas v. cAafoveca und v. lAagois. Lib. VI, 364. — v. yvuvozatósa. 

Lib. VI, 369. 

Verzweiflungskampf der letzten Verteidiger Jerusalems. Kónnte aus 
meo, avdoupadnuetav sein. 

T. Suidas v. Beuren, Lib. VI, 432. 
Plünderung des eroberten Jerusalem. 

Aus dem 7. Buche hat sich bisher nur ein einziges Zitat bei Suidas 
gefunden, v. éwéAdyoe aus Lib. VII, 418. Es steht in einem Bericht über 
den Heldenmut gefangener sicarii bei ihrer Hinrichtung. 

Also auch in den Büchern des Josephus über den jüdischen Krieg 
finden wir ganz vorwiegend Exzerpte, die sich ungezwungen den Ge- 
sichtspunkten der orgeınyriiuare und évdgayadyuata einordnen. Ganz 
besonders móchte ich dies für diejenigen Bücher hervorheben, in denen 
bis ins einzelne die Kämpfe um das belagerte Jerusalem geschildert 
werden. Auch hier ist die Anzahl der Abschnitte, aus denen Exzerpte 
entnommen sind, so klein und diese fallen so durchaus auBerhalb der 
Schilderung der eigentlichen Kimpfe, oder, wo dies nicht der Fall, haben 
die Kämpfe so sehr den Charakter hervorragender Taten einzelner oder 
beziehen sich so auf Episoden, in denen listige und geschickte Veran- 
staltungen in Frage kommen, daß die Benutzung eines Titels zept xo- 
Avooxt@v, in dem doch der größte Teil dieser Kämpfe enthalten ge- 
wesen sein muß, ausgeschlossen erscheint. 

Unter den übrigen uns ganz oder teilweise erhaltenen Historikern 
der Kaiserzeit haben nur Arrian und Appian den Beifall des Suidas 
gefunden, alle übrigen sind nur in ganz geringem Umfange von ihm 
herangezogen. Selbst wenn wir annehmen, daß unter den anonymen 
Zitaten, deren Ursprung bisher noch nicht nachgewiesen ist, sich noch 
viele aus diesen Autoren befinden, wird sich die Sachlage nicht wesent- 
lich ändern, denn aus einer großen Anzahl von Büchern des Dionysios, 
des Diodoros, des Cassius Dio findet sich nicht ein einziges der bisher 
festgestellten Zitate, und auch die Nennung der Namen dieser Autoren 
im Lexikon ist außerordentlich selten. 
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. Bei Dionysios von HalikarnaB, mit dem ich die Untersuchung 
zunächst fortführen will, ist der seltsame Zufall zu berücksichtigen, daB 
sowohl in den EV wie in den EL die Exzerpte am Anfang verstiim- 
melt überliefert sind, so daß sie in den EV erst im 8. bei den EL 
erst im 15. Buche beginnen. Allerdings sind aus dem erhaltenen Teile 
der EL bisher bei Suidas keine Zitate nachgewiesen, daraus ist aber 
keineswegs mit Sicherheit zu schlieBen, daB das gleiche für das ver- 
lorene Stiick gelte. 

1. Suidas v. 466voíov go, Lib. I cap. 2 und 3. 

Übersicht über die bedeutenderen Staatengebilde vor dem rómischen 
Weltreich und die Zeitdauer ihres Bestehens. Sie ist größtenteils wört- 
lich aus einzelnen Sätzen des Dionysios zusammengestellt, epitomiert 
aber die an sich schon kurze Darstellung dieses Autors auf wenige 
Sätze, wie es in dieser Weise weder die Exzerptoren Konstantins noch 
Suidas zu tun pflegen. Vielleicht bezog Suidas die Glosse in dieser 
Form aus einem jüngeren Autor. Jedenfalls aber widerspricht ihr 
Inhalt allem, was wir in unserer bisherigen Untersuchung festgestellt 
haben. 

2. Suidas v. éxuletauevos und v. Öieorwuevog. Lib. I, 39, 3. 

List des Kakos beim Diebstahl der Rinder des Herakles. 

3. Suidas v. doyas. Lib. I, 79, 12. 

Streit des Romulus und Remus mit den Hirten, bei dem diese 8640 
aaouoxevatovtat. 

4. Suidas v. IIomlıog Ovadeguog und v. adtagxera. Lib. V, 12 fin. 
Sehr wahrscheinlich EV. Vgl. B. Z. XXI 4?1. 

5. Suidas v. Aovorddquog. Lib. VII, 2 sub fin. 

Sehr wahrscheinlich EV. 

6. Suidas v. Mágxtog und v. taayxadog. Lib. VII, 67. 
Sehr wahrscheinlich EV. 

1. Suidas v. xa€9oc.o9 toot. Lib. VIII, 43, 5. — v. éxreryxvia und e rein 

und v. &veyxrog. Lib. VIII, 45, 1. — v. repteieret und v. cdynuce und 
v. dxoByoovta. Lib. VIII, 48, 4. — v. àxgcvov. Lib. VIII, 54, 4. — 
v. darviov. Lib. VIII, 55, 1. 
IloseBela der Veturia und Volumnia zu Coriolan. Da der Bericht Ap- 
pang über die gleiche Gesandtschaft in die ELr Exc. 1 p. 65,26 ff. auf- 
genommen ist, so zweifle ich nicht, daB diese Sammlung auch hier 
Quelle des Suidas war. 
8. Suidas v. zagadıyeıv. Lib. VIII, 57, 3. — v. rexuaipôuevos. Lib. 
VIII, 51, 4. 
Attius Tullus klagt Coriolan an yevdn rexucacodpevog &Andeor und for- 
dert von ihm Aoyov dreégev This Stoatnyias. 
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9. Suidas v. Méoxos. Lib. VIII, 60 und 61. 
Sicher aus den EV. Vgl. EV ed. Roos tom. II p. 73. 
10. Suidas v. zAcovs&ie. Lib. IX, 3,2. — v. ueradidata:. Lib. IX, 3, 5. — 
v. &v«gouxteiv und v. éx&ooeog. Lib. IX, 4, 2. 
Meuterei der Truppen des Konsuls Kaeso Fabius. 
11.1) Suidas v. raAavreveı. Lib. IX, 13, 2. 
Nach Abschlu8 einer ausführlichen Schlachtbeschreibung Notizen über 
die Stärke des römischen Heeres und die Ehrungen der Tapfersten. 
12. Suidas v. öy8ovs und v. zegiogoó yog. Lib. IX, 15, 4. 
Anlage der Befestigung an der Cremera durch die Fabier. 
13. Suidas v. tpeotios. Lib. IX, 19,3. — v. øxoxı&. Lib. IX, 20, 2. — 
v. Bora. Lib. IX, 20, 3. 
Untergang der Fabier an der Cremera durch Evedoaı der Vejenter. 
14. Suidas v. reoaxoovocuevos. Lib. XIII, 1, 1. — v. ezeyóusvog und 
v. zegutouj6et. Lib. XIII, 1,2. — v. 9e«vuecrovs. Lib. XIII, 1,3. — 
v. Eacv&w. Lib. XIII, 2, 2. — v. &Ate. Lib. XIII, 2, 3. 
Geschichte des Verrats des Schulmeisters von Falerii. 
15. Suidas v. xatn9Anuévov und v. xaroıxıdlovg. Lib. XIII, 12, 2. 
Bestand des von den Hómern gegen die Gallier geschickten Heeres 
16. Suidas v. @«udooeıv (1. Zitat). Lib. XV, 1, 2. — v. &xóAov9ov. Lib. 
XV, 1,3. — v. éxóvvuov und v. Kooflivog. Lib. XV, 1, 4.?) 
Zweikampf des Valerius mit dem Gallier. 
17. Suidas v. doreo(ferv. Lib. XX, 3, 5. 
Mitten in einer Beschreibung der Schlacht bei Ausculum, zwischen zwei 
Erzählungen, daß sich römische Truppenteile auf steile Höhen zurück- 
ziehen, um vor den Elephanten und Reitern sicher zu sein. 
Noch geringer an Zalıl sind die Zitate aus den erhaltenen Büchern 
der Bibliotheca des Diodorus Siculus, wenn wir die aus den EL und 
EV?) entnommenen abrechnen. Aus den fünf ersten Büchern‘) sowie 


1) Hierzu könnte auch Suidas v. &ygiorgopo: das Zitat td &yyiwrQógo tig 
töyns (cp. 13, 1) gehören. 

2) Diese beiden Zitate sind von Boissevain, Dio vol. I p. CXVII und p. 90 
irrtümlich zu der aus Johannes Antiochenus stammenden Darstellung desselben 
Zweikampfs Suidas v. Kedroé gestellt. Zu dieser gehört nur das 2. Zitat bei Suidas 
v. &mvocety. 

3) Zu den in der Ausgabe der EV angeführten Stellen ist zu p. 318,18 bei- 
zufügen: Suidas v. djuocrarns. 

4) Die von Gaisford vorgeschlagene Beziehung der von Suidas der Glosse 
v. ducavacyetovor beigefügten Belegstelle auf Diodor IV, 36, 3 ist im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, da kaum ein einziges Wort genau mit dem Text Diodors 
stimmt und besonders das Stichwort dvoavaoyer@v sich bei ihm nicht findet. Offen- 
bar gehört sie mit den Zitaten zu den Glossen v. xovdviioas, v. xopdueves und 
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aus den Biichern 11, 12, 16, 18 sind bisher überhaupt keine solchen 
Belegstellen ermittelt. Die übrigen verteilen sich folgendermaBen: 
1. Suidas v. &zocvoAct. Lib. XIII, 67, 2. 
Eroberung von Byzanz durch Verrat der Einwohner und eine List des 
Alkibiades. 
2. Suidas v. &vacsísuv. Lib. XIV, 10, 3. 
Die Spartaner schicken einen vornehmen Mann nach Syrakus unter dem 
Vorgeben, die Tyrannis des Dionysios zu stürzen, in Wahrheit, um sie 
zu befestigen. 
3. Suidas v. coritouevor. Lib. XIV, 20, 3. 
Syennesis unterwirft sich scheinbar dem jüngeren Kyros, verrät aber 
dessen Absichten dem Kónig Artaxerxes. 
4. Suidas v. dxepxeteis. Lib. XIV, 25, 1. 
Anordnungen Klearchs über die Fichtige Art des HEES auf die Perses. 
5. Suidas v. dassıdaluwv. Lib. XV, 53, 4. 
List des Epaminondas, um den Mut seiner Truppen zu heben. 
6. Suidas v. éréopatev. Lib. XV, 84, 2. 
List des Epaminondas, welche miBlingt xairep “ravra qv ti 6toatnyla 
z90vono«cuevog. 
1. Suidas v. évravyeis. Lib. XVII, 82, 7. 
Leiden der Soldaten Alexanders durch Schnee. 
8. Suidas v. mooorıßades. Lib. XVII, 85, 5 
Alexander erobert die Feste Aornos durch Verrat eines Einwohners 
(roig xevois tov xohéuov xatacteatynyrous vovg "Ivdovs cap. 86, 1). 
9. Suidas v. &xvoa circ. Lib. XIX, 96, 4. 
Antigonos sucht die Nabatäer durch List zu beseitigen (où yọ 6 'Óiov 
qv &vsv dddov avdody nepupeveodu. voudda Blov &ndwxdrt@v. § 2). 
10. Suidas v. xapaoratety. Lib. XX, 11, 5. 
Veranstaltungen des Agathokles, um den Mut seiner Soldaten zu heben. 

Die wenigen übrigen Belegstellen, die Suidas aus den verlorenen 
Büchern Diodors unter Nennung seines Namens entnommen hat, kónnen 
für diese Untersuchung nicht in Betracht kommen, da nirgends ein 
hinreichend sicherer Anhaltspunkt dafür gegeben ist, sie in bestimmte 
Erzáhlungen einzuordnen. 

Bei den Zitaten aus Arrian ist, wie bei denen aus Dionysios von 
HalikarnaB, zu berücksichtigen, daB durch einen Blattausfall im Peirescia- 
nus die aus ihm entnommenen Exzerpte in den EV verloren sind, wir 
also auch hier mit der Móglichkeit rechnen müssen, daB Suidas ein 


v. 9ogóg zusammen zu einer parallelen Erzählung derselben Vorgänge, die die Ex- 
zerptoren einem anderen Autor, der die griechische Mythologie behandelte, also 
entweder Nikolaos von Damaskos oder Johannes Antiochenus entnahmen. 
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vollständiges Exemplar besaB. Die der Anabasis entnommenen Zitate 
sind folgende: 
1. Suidas v. digoye. Lib. I, 1, 10. 
Anordnungen Alexanders, um Wagen, welche die Thraker gegen seine 
Truppen einen Berg hinabrollen lieBen, unschädlich zu machen. 
2. Suidas v. duaBaddecv. Lib. I, 11, 6. 
Übergang Alexanders über den Hellespont. 
3. Suidas v. Buënv. Lib. I, 19, 3. 
Die makedonische Flotte versperrt den Hafen von Milet, indem sie 
sich an der engsten Stelle des Eingangs aufstellt. 
4. Suidas v. foods. Lib. I, 26, 2. 
Verhältnisse beim Marsch Alexanders an der Küste von Pamphylien. 
5. Suidas v. ‘Hpaotlov. Lib. II, 12, 6—8. 
Zweifellos aus den EV. 
6. Suidas v. éoua. Lib. II, 19, 2. 
Die belagerten Tyrier schicken einen Brander gegen die makedonischen 
Belagerungswerke (one taŭra of Tuoro avtiunzavoviar vToióvÓs Lib. 
II, 19, 1). 
T. Suidas v. 4ieSavdoog ó Bulinrov. Daraus die Worte Det tò ueya- 
Ajyooov — épalvero. Lib. III, 10, 2. 
Zweifelhaft ob aus EV oder ob es den SchluB zur vorhergehenden Er- 
zühlung bildet, daB Alexander den Hat des Parmenion abgelehnt die 
Perser nachts zu überfallen; sie könnte in zept oroatnyynuctay ge- 
standen haben. 
8. Suidas v. dıaßdAieıv und v. '2£og. Lib. III, 29, 8. 
Alexander schafft eine Brücke über einen Fluß in holzarmer Gegend, 
indem er die Zelte der Soldaten dazu benutzt. 
9. Suidas v. AAedavdoog 6 Bıllazov. Daraus die Worte ‘Potavns dè 
10occ97 — ovt groiv ‘Agoravis. Lib. IV, 19, 5—20, 3. 
Zweifellos aus EV. 
10. Suidas v. Bara. Lib. IV, 21,3. — v. weyadwort. Lib. IV, 21, 7. — 
v. dvenıeines. Lib. IV, 21, 9. — v. tapigeverv. Lib. IV, 21, 10. 
Eine scheinbar uneinnehmbare Bergfeste ergibt sich ohne Kampf (o9? 
moos Biav u&AAov ÿ xarà yvounv § 10), nach kunstvoller Ausfüllung 
einer Schlucht. Zum SchluB Verproviantierung des Heeres Alexanders. 
11. Suidas v. replotacda.. Lib. IV, 22,7. 
Anordnungen Alexanders für den Marsch eines Teiles seines Heeres 
zum Indus. 
12. Suidas v. tva. Lib. IV, 23, 4. 


Alexander lagert vor einer Bergfeste. 
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13. Suidas v. “dogvos. Lib. IV, 28, 1 + 30, 4. 

Die ersten und letzten Worte einer ausführlichen Erzihlung von der 
Belagerung einer Bergfeste Aornos, dem Inhalt nach vieleicht den EV 
zuzuteilen. 

14. Suidas v. soen Lib. V, 9, 3. — v. dıaksinovocı. Lib. V, 11, 2. 
Gegenseitige Veranstaltungen des Poros und Alexanders, um den Über- 
gang über den Hydaspes zu bewerkstelligen (xlépar émevde tiv Gg. 
Deg ó Ilügos cap. 10,3, AAetavdoos unyavadral et roıdvde cap. 10, 4). 

15. Suidas v. xauatnoovs. Lib. V, 16, 1. 

Anordnungen Alexanders vor der Schlacht gegen Poros. 

16. Suidas v. éxocrarioo. Lib. V, 23, 7. 

Anordnungen Alexanders, nachdem ihm Überläufer einen geplanten Uber- 
fall der Feinde verraten. 

17. Suidas v. poBeods. Lib. V, 24, 7. 
Die Bewohner indischer Stüdte fliehen, trotzdem ihnen Alexander milde 
Behandlung zugesichert, falls sie sich ergäben. 

18. Suidas v. Né«oxoc. Lib. VI, 2, 3. 
Ordnung des Heeres beim Weitermarsch vom Hydaspes. 

19. Suidas v. AAcEavdgos ó Didinzov, SchluBstiick von Néagyos dé 

gue ab. Lib. VI, 13, 4. 

Vielleicht EV, vielleicht aber auch xsol oroatnynuctwy, da darin der 
Vorwurf besprochen wird, Alexander habe sich zu stark den Gefahren 
ausgesetzt: où oreatynyod tadta dAlù OvQatuOTov tiva. 

20. Suidas v. émeydoyots. Lib. VI, 25, 2. 

Als die Soldaten Pferde schlachten und behaupten, sie seien vor Durst 
und Übermüdung gestorben, stellt sich Alexander, als ob er es glaube. 

21. Suidas v. AAstavdoos ó Didlaxov von ovrog gou tò gë — xal 

ózA(ca, Sanuovéoratos. Lib. VII, 28, 1—2. Daraus einzeln v. dar- 
uoveotaros. Lib. VII, 28, 2. 
Zweifellos aus den EV. 

Auch bei diesen Exzerpten aus Arrians Anabasis, soweit sie nicht 
den EV angehörten, ordnet sich die größere Anzahl den oro«rnyriuar« 
ein. Besonders wichtig scheinen sie mir für die Frage zu sein, ob wir 
für Suidas die Benutzung eines Bandes zeg zo4Atiooxióv annehmen müssen. 
Àm interessantesten ist hierfür die Nr.13 über die von Arrian ausführ- 
lich berichtete Belagerung von Aornos. Im Zitat des Suidas sind zwei 
räumlich weit getrennte Sátze zusammengefügt, für deren Vereinigung 
für den Lexikographen nicht die geringste Veranlassung vorlag, bei der 
wir also, wie in mehreren parallelen Fallen, annehmen dürfen, daB Suidas 
sie so in seinem Exzerpt vorfand und das dazwischenliegende Stück 
von den Exzerptoren für einen anderen Titel bestimmt und daher ab- 
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sichtlich übergangen wurde. Dieser Titel könnte in diesem Falle aber 
eben nur der Titel zegi zoAtooxiàv sein, da gerade die eingehende Schil- 
derung der Belagerung weggefallen ist, aus der kein Zitat des Suidas 
entnommen ist. Auch bei Nr. 6 kommen wir auf die gleiche Wahr- 
scheinlichkeit der Nichtbenutzung dieses Titels, da auf die ganze Er- 
zählung von der langwierigen Belagerung von Tyros nur ein einziges 
Zitat entfällt und dieses gerade in eine Episode, die ausdrücklich als 
besondere unyarr bezeichnet ist. Und als solche können wir auch den 
Bericht unter Nr. 10 fassen. Nur Nr. 12 am Anfang einer kurzen Schil- 
derung der Eroberung einer Stadt muB zweifelhaft bleiben; vielleicht 
bildete es den Schluß zum vorhergehenden Bericht über eine Verwun- 
dung Alexanders, wobei daran zu erinnern ist, daB auch in den Ex- 
zerpten aus Josephus Bell. Jud. Lib. III Nr. 7 über eine Verwundung 
Vespasians berichtet wird. In Nr. 17 haben wir einen neuen Fall von 
einer Erzählung über eine Flucht. Auch diese wieder würde allerdings 
für den Titel wegl rrng nicht passen, da sie nicht die Folge eines 
Kampfes ist, sondern einen Titel xsol cikis oder dgl. voraussetzen. 
Aber auch hier könnte man den Gesichtspunkt zur Auswahl des Ex- 
zerpts in dem Vorhergehenden sehen, der beabsichtigten Milde Alexan- 
ders gegen die Feinde als verständiger Handlung des oreatnyds, wie 
wir ähnliche Fälle mehrfach feststellen konnten. 

Aus der ’Ivdıxn Arrians sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas v. 204405. Ind. 5, 8. 
Über den sagenhaften Feldzug des Dionysos nach Indien. 

2. Suidas v. pavin xydlg. Ind. 20, 2. 
Überlegungen Alexanders vor Aussendung der Flottenexpedition nach 
Indien. 

3. Suidas v. zvıynoc. Ind. 24, 2. — v. čxoxý. Ind. 24,3. — v. veiv. 

Ind. 24, 5. — v. xapacrateiv. Ind. 24, 6. — v. Evvalıos. Ind. 24, 1. 
Anordnungen Nearchs für einen Angriff auf die Inder. 

4. Suidas v. émimoactels. Ind. 21, 8. — v. xolßavov und v. xéuuara. 

Ind. 28, 1. — v. ovuBaddvra. Ind 28, 3. 

Verfahren Nearchs, um sein Heer zu verproviantieren. 

DaB die Zitate aus der Historia Romana A ppians dem Lexikographen 
nicht aus der Lektiire des Originals, sondern durch Vermittlung der 
Konstantinschen Sammlung zugeflossen seien, hat man schon langst aus 
dem Umstand erschlossen, daB sie ausschlieBlich denselben Biichern des 
Gesamtwerkes entnommen sind, die in den EL, ES und EV zur Ver- 
wendung gekommen sind, wahrscheinlich also die einzigen waren, die 
den Exzerptoren zur Verfiigung standen. DaB das fiir Benutzung von 
Exzerpten besonders charakteristische gruppenweise Erscheinen von Zi- 
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taten bei den aus Appian entlehnten Belegstellen fast nie zu beobachten 
ist, erklärt sich wohl aus der äußerst summarischen Erzählungsart des 
Autors, der entsprechend auch die einzelnen Exzerpte meistens nur einen 
geringen Umfang haben konnten, wie sich dies auch bei den EV zeigt. 
Unter Beiseitelassung der den EV entnommenen Zitate stelle ich im folgen- 
den die Stellen aus den Hispanica, Hannibalica und Punica zusammen. 

1. Suidas v. edoredög. Hisp. 25 sub fin. — v. vovg. Hisp. 26 post init. 
Überlegungen Scipios vor dem Kampf und ermutigende Rede an die 
Soldaten. 

2. Suidas v. &xvıoev. Hisp. 37 med. 
Grund, warum Massinissa von den Karthagern abfällt und heimlich ein 
Bündnis mit den Rómern schlieBt. 

3. Suidas v. eo vyía. Hisp. 40 post init. 
Cato exerziert seine Truppen und ermutigt sie durch Reden. 

4. Suidas v. usrgionadeiv und v. Neoydporyes. Hisp. 48 post init. 
Milde Behandlung einer eroberten Stadt. 

5. Suidas v. ÀAvzoóv. Hisp. 59 fin. 
Galba schließt, troxoivduevos, einen Vertrag mit den Lusitanern und 
überfállt sie hinterlistig. 

6. Suidas v. éxwxeuuévov. Hisp. 64 fin. 
Viriath treibt in den rómischen Besitzungen in Spanien Steuern ein, 
während der römische Feldherr éx uécov Sépous éyeiuaéer. 

T. Suidas v. wow Basg. Hisp. 65 post init. 
Aushebung neuer Truppen in Rom. 

H Suidas v. yéuo. Hisp. 84 fin. — v. ératoa. Hisp. 85 init. 
MaBregeln Scipios zur Herstellung der Mannszucht im Heere. 

9. Suidas v. yapapdv. Hann. 4. 
Kurze Beschreibung des Alpenüberganges Hannibals. 

10. Suidas v. doëoxoxla. Hann. 9 fin. 
Über die Persónlichkeit des Flaminius, des Feldherrn in der Schlacht 
am Trasimennus, wohl zu der folgenden Erzählung von einer &vedo« 
Hannibals gehórig. 

11. Suidas v. Önuoxorxeiv und v. do&oxonie. Hann. 17 med. 
Rüstungen der Rómer vor der Schlacht bei Canni. 

12. Suidas v. svuocola. Hann. 29 med. 
Aus der Geschichte der. Eroberung von Petelia durch die Karthager. 
Da mehrfach die yevvaıdrıng und &vdera hervorgehoben wird, könnte 
es sich sehr wohl um ein Exzerpt weoi &vógeya?)9uctov handeln. 

13. Suidas v. daxtvALos und v. rvxoç. Hann. 50 fin. und 51 init. 
Listige Verwendung des Siegelringes des gefallenen Konsuls Marcellus 
durch Hannibal. 
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14. Suidas v. édcxetov. Pun. 17 post init. 
Hinterlistiges Verhalten des Syphax, um den Ausbruch des Krieges zu 
verzogern. 

15. Suidas v. éqéntew und v. xeraxéAtng. Pun. 41 med. 
Schlachtaufstellung der Karthager und der Rômer. 

16. Suidas v. raoyyyeddov. Pun. 75 fin. 
Bestand des nach Afrika fahrenden Heeres der Rómer an Schiffen und 
Soldaten. Hier zeigt sich wieder engster Zusammenhang mit den Konstan- 
tinschen Exzerpten darin, daB der kurze Abschnitt in dem langen ELg 27 
p. 548, 15 übersprungen ist. Aus dem ELg selbst ist kein Zitat entnommen. 

17. Suidas v. @AAdxorov. Pun. 94 init. 
Überlegungen der Konsuln vor dem Angriff auf Karthago. 

18. Suidas v. évreAcig und v. dıerlron. Pun. 122 med. 
Aus der Beschreibung einer Seeschlacht. Da sonst nicht ein einziger 
Fall vorliegt, der zur Annahme der Benutzung eines móglicherweise 
vorhandenen Titels meo. vavuayiov führen könnte, so ist wohl anzu- 
nehmen, daB dies Stück zusammen mit dem vorhergehenden Bericht 
ein Exzerpt bildete. Denn die Seeschlacht war die Folge des Baues 
eines den Hafen von Karthago abschließenden Dammes, welchen éxevder 
ó Zxıriov (cp. 121 init.), und der mit größter Heimlichkeit betriebe- 
nen GegenmaBregeln der Karthager. 

19. Suidas v. @Aırevng. Pun. 125 post init. 
Ausfall der Karthager unter besonderen MaBregeln, um ihn geheim zu 
halten. 

20. Suidas v. xw9ov. Pun. 125 post init. — v. ozóyvov. Pun. 125 med. 
Kampf um einen Hafendamm in Karthago. 

Die drei letzten Nummern gehörten vielleicht zu einem einheit- 
lichen Exzerpt, das die Kapitel 121—125 umfaßte, in denen die Maß- 
regeln Scipios dargestellt werden, um den Karthagern die Zufuhr von 
der See abzuschneiden, und die aus diesen MaBregeln hervorgehenden 
Kümpfe zu Wasser und zu Lande, die mit der Niederlage der Kar- 
thager enden. Hier kann man ein sicheres Urteil nicht abgeben, doch 
ist die Möglichkeit, daß das Exzerpt unter den orgarnyriuara gestanden 
habe, nicht zu bestreiten, da der gróBte Teil der einzelnen Episoden 
unter diesen Gesichtspunkt fällt. Auch über Nr. 2 und Nr. 12 kann 
man verschiedener Ansicht sein. Bei den Fragmenten aus den den Ex- 
zerptoren noch zur Verfügung stehenden, uns aber verlorenen Büchern 
ist man nur selten in der Lage, den genaueren Inhalt der Erzählung 
festzustellen, wie etwa De reg. 3 und 4!) bei dem Bericht von dem 


1) In diesen Zusammenhang gehören wohl auch die Worte v. speayls, bei 
denen freilich der Name Appians nicht genannt ist. 
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Verrat der Tarpeia. Deshalb werden wir sie für unsere Untersuchung 
besser beiseite lassen. 

Sehr eigentiimlich liegen die Verhältnisse bei den Zitaten aus Cas- 
sius Dio, weil die Exzerptoren unter ihrem Material die Werke zweier 
anderen Historiker hatten, die den Dio in ausgiebigster Weise aus- 
schrieben, ohne in ihren epitomierten Plagiaten sich weit von den Worten 
ihres Vorbildes zu entfernen, Petrus Patricius und Johannes von An- 
tiocheia. Bei der groBen Vorliebe des Suidas fiir anonyme Zitate — der 
Name des Dio wird, abgesehen von einer Anzahl von Glossen lexika- 
lischen Ursprungs, nur zweimal genannt — wird man daher sehr häufig, 
besonders wenn die Übereinstimmung keine ganz genaue ist, zweifel- 
haft sein, ob man ein Fragment des Dionischen Werkes vor sich habe 
oder ob die Worte einem seiner Plagiatoren angehören. Allerdings ist 
die Anzahl der in Frage kommenden Stellen trotzdem gering. 

1. Suidas v. &v)jo avdeos diapeper. Lib. 36, 13, 3. 
Am Schlusse einer Auseinandersetzung über die guten und schlechten 
Eigenschaften des Lucullus als Feldherrn. 

2. Suidas v. souge, Lib. 37, 52, 3. 
Nur kurze Epitome des Dionischen Wortlautes, also entweder von einem 
jener Abschreiber oder vielleicht ein von den Exzerptoren selbst ver- 
kürzter AbschluB eines Exzerpts aus Dio. Es wird erzählt, wie Cäsar, 
um einen Krieg zu erzwingen, den Lusitanern unannehmbare Friedens- 


bedingungen stellt. 


3. Suidas v. élaouds und v. épvdgos. Lib. 46, 36, 4. 
Zweifelhaft ob aus Dio selbst oder einem seiner Abschreiber. Bericht 
über eine listige Veranstaltung, um Nachrichten zu übersenden. 

4. Suidas v. wagetxor. Lib. 47, 36, 2. | 
Nach Boissevain tom. II p. 236, 30 not.: desumptum ex auctore qui Dione 
tamquam fonte usus est. Die Erzählung handelt von der Verproviantie- 
rung des Lagers des Brutus und Cassius. 

5. Suidas v. weglvews. Lib. 49, 1, 5. 
Inhalt der Erzählung sind Vorbereitungen zum Kriege. 

6. Suidas v. e(x6s. Lib. 49, 4, 1. 
Über die Gründe, warum nach einem Kampfe keine Verfolgung ein- 
geleitet wird. 

1. Suidas v. &verluoov. Lib. 49, 13, 3. 
Verhalten Octavians gegeniiber aufriihrerischen Soldaten. 

8. Suidas v. épvdoos. Lib. 51, 9, 4. 
Eine in den Hafen eingefahrene Flotte wird durch eine heimlich aus- 
gespannte Kette an der Rückfahrt verhindert. 
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9. Suidas v. zepiop&oda. Lib. 51, 24, 1. 

List des Crassus im Kriege gegen die Bastarner. 

10. Suidas v. apnAıxeoregog. Lib. 53, 26, 1. 
Anordnungen des Augustus nach dem Kriege für die Veteranen und 
Soldaten. 

11. Suidas v. éxurvo. Lib. 55, 31, 2. 
Zusammenstellung eines Heeres. 

12. Suidas v. &A4óxorov. Lib. 55, 33, 1. 

Zu Beginn der Geschichte eines Mannes, der zgoono1eitaı uetaornosod ac 
GG érouuog àv avtrouodjea. 

13. Suidas v. tooyaiov. Lib. 56, 22, 3. 

Bedrängte römische Soldaten retten sich, indem sie den Glauben er- 
wecken eine zur Hilfe gesandte Mannschaft zu sein. 

14. Suidas v. dixataua. Lib. 61, 1, 2 (Boissevain t. III p. 19). 

Eine Gnome, daß Gewalt vor Recht geht, mit Gert eingeleitet. Darüber 
in einem späteren Teil der Untersuchung. 

15. Suidas v. Zzóoos. Lib. 63, 13, 1 (Boiss. t. III p. 78). 

Uber das Verhältnis Neros zu diesem. Man würde die Stelle am ehe- 
sten in den EV suchen, doch findet sie sich dort nicht unter den Ex- 
zerpten aus Dio und Johannes Antiochenus. Vielleicht stand sie unter 
den verlorenen EV aus Petrus Patricius. 

16. Suidas v. A&gva£&. Lib. 65, 18, 2 (Boiss. t. III p. 131). 
Nachrichten zwischen Belagerten und Belagerern durch heimliche Kor- 
respondenz vermittelt. 

17. Suidas v. Aeunadıov. Lib. 68, 8, 2 (Boiss. t. III p. 193). 

Nach der Schlacht Fürsorge Traians für die Verwundeten. 

18. Suidas v. uere&V und v. zooóxóxov und v. xadıels. Lib. 68, 23, 1. 
Boissevain t. III p. 209 sagt darüber: Dubius haereo quid de his frag- 
mentis sentiam. Dioni tamen ipsi non adscribo ... ex scriptore, qui Dione 
tamquam fonte usus est, veluti ex Antiocheno fluxisse probabiliter con- 
icias, nisi forte Arriani sunt. Jedenfalls sind sie dem Suidas durch Ver- 
mittlung des Titels xeoi oteatynyyuctmy zugekommen, da sie von den 
MaBregeln handeln, welche Traian während der Märsche seiner Heere 
zu treffen pflegte. 

19.1) Suidas v. 4öoıavdg 6. Lib. 69, 9, 6 (Boiss. t. III p. 230). 

Aus einem langen Bericht über MaBregeln Hadrians, um die Schlag- 
fertigkeit seiner Heere zu erhóhen. 


1) Die Glosse v. Adıaßnrn aus Dio 68,27 übergehe ich, da Suidas sie meines. 
Erachtens nicht durch Vermittlung Konstantinscher Exzerpte, sondern des Anony- 
mus Treu erhielt, wie so viele andere. 
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20. Suidas v. Mdgtios. Lib. 71, 2,3 (Boiss. t. III p. 247). 
DaB diese anonyme Glosse Dionisches Gut sei, wird allgemein ange- 
nommen, ungelóst ist jedoch die Frage, auf welchem Wege sie dem 
Suidas zugekommen sei, da es scheint, daB schon in dem Exemplar der 
Exzerptoren, wie sicher in dem des Xiphilinos, das Dionische Geschichts- 
werk hier eine groBe Lücke aufwies. Auch über den Titel der Samm- 
lung, dem sie entnommen sein kónnte, herrscht keine Übereinstimmung. 
Valesius (Polybii...excerpta. Adnotationes p. 113) schreibt sie dem 
Titel meg? dvdgayatynudrmy zu, ohne jede innere Wahrscheinlichkeit, 
wohl nur weil er sie in den EV nicht fand. Boissevain l.l. meint: 
titulo zegl dostis egregie conveniret. Dies würde ich unterschreiben, 
wenn die Glosse mit äu ixavds ó Mdotios begünne. Da sie aber ganz 
vorwiegend die Eigenschaften des Martius als Feldherrn, der den Fein- 
den gegenüber nicht nur das fortiter in re, sondern auch das suaviter 
in modo geschickt zu verwenden wußte, behandelt, und vor und hinter 
dieser Charakteristik Handlungen des Martius berichtet, so scheint mir 
die Entnahme aus zeg orearnynudtov wahrscheinlicher. Ob aus Dio 
direkt oder vermittels des Johannes Antiochenus oder Petrus Patricius 
lasse ich hier dahingestellt. 
21. Suidas v. éedyua. Lib. 71, 2, 4 (Boiss. t. III p. 248). 
Für diese Glosse verweise ich auf die Bemerkungen zu Nr. 20. Die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daB auch sie sich im Titel megl oroatnynwc- 
vOv befand, liegt für mich darin, daß sie nicht nur die Beschreibung 
des technischen Verfahrens beim Bau einer Schiffbrücke enthalt, son- 
dern zu Anfang bemerkt wird: See xal roro did usdetns del vois groe: 
totats Goreo GAAOo te TÜV zxOÀSUUXÓV acxovusvov. 
22. Suidas v. dlxgota. Lib. 74, 11,3 (Boiss. t. III p. 335). 
Besondere Ausrüstung der Schiffe bei der Verteidigung von Byzanz 
gegen Severus. 
23. Suidas v. éuxpaopévy. Lib. 75, 2, 1. — v. &rozía. Lib. 75, 2, 2 
(Boiss. t. III p. 339). 
Auch diese Stelle ist wohl aus einem der Nacherzáhler Dios entnom- 
men, da das Zitat v. éEixuaouevyn den Wortlaut Dios stark verändert 
wiedergibt. Sie erzihlt vom Verfahren des Kaisers Severus, als seine 
Soldaten auf dem Marsche vom Durst gequält werden. 
24. Suidas v. rogóv. Lib. 75, 12, 1. — v. é9elovrés. Lib. 75, 12, 2 
(Boiss. t. III p. 349). 
Severus halt die Soldaten vom Sturm auf Atra zurück in der Hoffnung, 
die Stadt durch freiwillige Übergabe zu gewinnen. 
25. Suidas v. ueyalodægia. Lib. 76, 10, 2 (Boiss. t. III p. 364).. 
7* 
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Aus der Erzählung von den listigen Streichen eines Räuberhauptmanns 
Bullas. ') 

Das Geschichtswerk des Zosimos hat dem Lexikographen nur sehr 
geringe Beitriige geliefert, und mit einer Ausnahme sind es sämtlich 
biographische Artikel, so gefaBt, daB wir sie unbedenklich dem ver- 
lorenen Bande der EV zuweisen können. Es sind die Glossen v. 497- 
védm@oog (daraus ein einzelner Satz v. dozyorg) aus Stücken von Lib. I, 
5 und 6 in veränderter Reihenfolge zusammengesetzt. — v. Oeoddocos 1 
(daraus Satz v. éxuelés). Lib. IV, 50 und 51. — v. @eoddetog 2. Lib. 
1V, 59. — v. 'Povgivog 2. Lib. V, 1. — v. 4ovxwvóg 2. Lib. V, 2. Das 
letzte Zitat v. Zxv@er zeigt schon darin, daB es unter Uberspringung 
des ganzen dazwischenliegenden Berichts ein Stück aus Lib. I Kap. 42 
und 43 init. mit einem Schluß aus Kap. 46 verbindet, den Charakter 
eines Konstantinschen Exzerpts. Die Kapitel 42. 43. 45. 46 behandeln 
Einfälle der Skythen in römisches Gebiet zu Wasser und zu Lande zur 
Zeit des Kaisers Claudius II, dazwischen Kap. 44 Kämpfe zwischen den 
Palmyrenern und Ägyptern. Die Erzählung bei Suidas behandelt nun 
ausschließlich die Ausrüstung der Flotte, eine Reihe von nur kurz an- 
gedeuteten vergeblichen Versuchen, römische Städte zu berennen, Plün- 
derungen, die Vernichtung des größten Teiles der Flotte durch Sturm; 
sie hört auf, sowie Kap. 43 und Kap. 45 von Kämpfen und deren wech- 
selnden Erfolgen berichtet wird, und die Lücke wird ganz im Stile der 
Exzerptoren überbrückt durch die Worte: xa. xara dvapdoovs opus 
dıspdelgovro. Das Exzerpt ist also ganz ähnlich seinem Inhalte nach 
wie der Bericht über den Zug Alarichs gegen Rom, Zosimos Lib. V 
cap. 37, der, wie wir oben sahen, in den Titel zzoi oroarnynuctov auf- 
genommen war. 

Ich komme zum letzten Abschnitt dieses Teiles meiner Unter- 
suchung, zu den klassischen Historikern. Unter Bezugnahme auf meine 
Ausführungen über die Zitiermethode des Suidas lasse ich, um nicht 
unnützen Ballast aufzuhäufen und die klare Übersicht des Resultats zu 
schädigen, alle Stellen fort, die sich entweder durch parallele Glossen 
in anderen Lexicis oder in Scholien oder nach Art des Zitats als solche 
ergeben, die Suidas nicht aus eigener Lektüre seinem Werke einver- 
leibt hat. Auch die wenigen den EV und EL entnommenen Zitate über- 
gehe ich hier. Hätte man diese Sonderung früher vorgenommen, so 


1) Vielleicht gehört zu diesem Exzerpt das letzte Zitat v. ¿moral 6 dì nar- 
tov tay ulowv &vdoàv kodeviotatos àv Anotixoy év th Anoviia X° &vóoàv ovvEectnes, 
denn auch bei Dio 76, 10,1 heißt es: Anornoior ovornodusvog ws éfaxociov &vdoar, 
und daß Bullas sein Ráuberbandwerk in Apulien betrieb, ergibt sich aus Dios Er- 
zählung, daß er die Straße von Rom nach Brundusium unsicher machte. 


H d To. 
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ware längst jeder Zweifel dariiber unmôglich gewesen, daB Suidas auch 
diese klassischen Historiker nicht im Original gelesen, sondern nur Ex- 
zerpte benutzt habe. 
Aus dem 1. Buche Herodots finden wir folgende Zitate: 

1. Suidas v. Kooicog 1. Lib. I, 6. 
Kroisos war der erste, der die Hellenen teils zu seinen Untertanen, 
teils zu seinen Bundesgenossen gemacht, denn der ältere Angriff der 
Kimmerier war nur eine & coxayiis éxidgouy. 

2. Suidas v. I’vyng. Lib. I, 14 fin. — 18 init. — v. Kiafoueveds. Lib. I, 

16 fin. 

Zu Beginn summarische Übersicht der lydischen Kónige von Gyges bis 
Alyattes und deren Feldzüge gegen die kleinasiatischen Griechen, Meder 
und Kimmerier, dann im Hauptteil über den elfjáhrigen Feldzug des 
Alyattes und sein Verfahren dabei. 

3.1) Suidas v. xogvvggógo:. Lib. I, 59 sub fin. 
List des Peisistratos, durch die er sich der Akropolis bemachtigte er 
Erzählung beginnt mit unyaväraı tordds). 

4. Suidas v. evAAaflóv, v. werebetsgor, v. éuo®stev. Lib. I, 63. 
Erzählung von einer Bouin ooporarn qv éxcreyvitar Tlevotorgatos. 

5.3) Suidas v. guxoday. Lib. I, 80. 
Auf Rat des Harpagos stellt Kyros seime Kamele in die vorderste 
Schlachtreihe gegen die lydischen Reiter auf, weil die Pferde vor den 
Kamelen scheuen. 

? 6. Suidas v. pviaxos. Lib. I, 84. 
Zweifelhaft, weil das Zitat mit zeg 'Hooóóro eingeführt wird. Ein 
Soldat ersteigt die Mauer von Sardes an einer für unersteigbar gehal- 
tenen und daher unbewachten Stelle, nachdem er einen Lyder dort hat 
hinabsteigen sehen. 

T. Suidas v. dvéyvooav und v. ueveivot. Lib. I, 128. 
Nach verlorener Schlacht tótet Astyages die Magier, die ihm Falsches 
geweissagt. 


1) Das Zitat v. Bugvovpqoemtarosg: voulfor savrdy Bagvouupoobraroy ysyové- 
vas z&vtov &vPoaxmy weicht dermaßen von dem Text bei Herodot Lib. I 45 ovy- 
yivocuonevog &vOodzov slvaı Toy abrig: Fee Pœovovupogwraros ab, daB wir es 
sicher einer spiteren Nacherziihlung zuschreiben kònnen. Ich erinnere mich übri- 
gens, bei Suidas mehreren anderen Zitaten begegnet zu sein, die sich auf dieselbe 
Geschichte von dem unfreiwilligen Mörder des Sohnes des Kroisos beziehen, finde 
sie aber augenblicklich nicht wieder. 

2) Suidas v. Aoscdia zitiert als xæçoruiæ die Strophe Aguadiny w alrels; 
péya u’ altels‘ otto, wcw, was auch Herodot Lib. I, 66 hat. Da aber Suidas häufig 
Sprichwörter aller Art anführt und hier Herodot nicht nennt, hat er dieses schwer- 
lich direkt aus ihm entlehnt. 
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8. Suidas v. dovAoovvn und v. repinuexteov. Lib. I, 164. 

Die von Harpagos belagerten Phokäer verhandeln mit ihm, um Zeit 
zur Flucht zu gewinnen. 

9. Suidas v. ovuyroas. Lib. I, 139. 

Auf dem Marsche des Kyros gegen Babylon kommt eins der heiligen 
Pferde im Flusse Gyndes um. Kyros unterbricht den Marsch und ver- 
liert den ganzen Sommer damit, den FluB abzugraben und zur Strafe 
ganz unbedeutend zu machen. 

10. Suidas v. Touvois. Lib. I, 205. 

Kyros freit um Tomyris, um auf diese Weise ihr Kônigreich zu er- 
werben, was ausdrücklich als àó4og bezeichnet wird. 

11. Suidas v. pAavodratov. Lib. I, 207. — v. &Ac&óuevov. Lib. I, 211. 
Beide Zitate gehören zu den zweifelhaften, weil mit zeg "Hgoóóvo ein- 
geführt, besonders das erstere, wo die Worte vor xap’ 'HooOóro stehen, 
während es bei der zweiten an eine lexikalische Glosse von Suidas selbst 
angefügt sein könnte. Da es sich um eine dem Kroisos angeratene List 
handelt, könnten sie aus einem Exzerpt regi Hrparyynustov entnommen 
sein, in dem dann vermutlich das zwischen beiden liegende Stück über 
den Traum des Kyros für einen anderen Titel ausgeschnitten war. 

Wie man auf den ersten Blick sieht, liegt die Zugehörigkeit fast 
aller dieser Stellen zu den groeruuguere im Sinne der Exzerptoren auf 
der Hand. Befragung der Magier vor der Schlacht fanden wir auch an 
einer Stelle aus Simokattes. Nur Nr. 1 würde man in diesem Titel, so- 
weit wir seinen Inhalt kennen, nicht suchen. 

Ganz besonders charakteristisch und für die Annahme einer Be- 
nutzung von Exzerpten sprechend sind die Verhältnisse beim 2. Buch. 
Aus diesem sind überhaupt nur zwei Zitate entnommen und zwar aus 
den letzten Kapiteln. Aus dem weitaus größten Teile, der nicht mit 
kriegerischen Ereignissen, sondern mit der Schilderung von Land und 
Leuten in Ägypten sich beschäftigt, ist nicht eine einzige Belegstelle 
entnommen. Die beiden Exzerpte erinnern auffällig an die Nummer 1 
des 1. Buches, auch schon dadurch, daß beide von Suidas unter einem 
Eigennamen als Lemma mitgeteilt sind. Wie dort Kroisos als zoórog 
và» Baoßdowv die Griechen unterwirft, so v. Auaoig = Lib. II, 182 fin. 
dieser als xoütos &v99ozcov die Insel Cypern. In der Glosse v. Pauurtiyos 
wird mitgeteilt, daB dieser die Stadt Azotos eroberte, 7) &z«oécov no- 
dron mxl nAeiotov yoóvov moAlopxevusvn &vréóye tov Tusig lOusv. Da 
der Bericht v. Kooioos nicht den EV entnommen ist, so trage ich Be- 
denken, diese zwei Glossen den EV zuzuteilen, was an sich nicht un- 
möglich wäre, da zwischen den Exzerpten aus Lib. II, 126 und Lib. 
III, 19 ein Blatt im Peirescianus ausgefallen ist. 
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Aus dem 3. Buche stammen folgende Stellen: 
1. Suidas v. venooıxo: von Or IToZvxoaetns ab. Lib. III, 45. 
Der Tyrann von Samos schlieBt die Weiber und Kinder der unter ihm 
dienenden Samier in die Schiffshiuser ein, um sie als Geiseln gegen 
verraterische Unternehmungen zu haben. 
2. Suidas v. tica. und v. i95 und v. ofdoteay. Lib. III, 127. — v. Ba- 

yaios und v. «los. Lib. III, 128. 

Darius will den Orótes strafen, aber nicht mit Gewalt gegen ihn vor- 
gehen. Daher éunyarijoato rade. 

3. Suidas v. oxvradov. Lib. III, 137. 
Die Perser verfolgen den ihnen entflohenen Arzt Demokedes nach Kroton, 
die Krotoniaten verteidigen diesen. Zwischen den aus Herodot entnom- 
menen EV Exc. 27 — Lib. III, 133 und EV Exc. 28 — Lib. III, 138 
steht in den Kapiteln 134—138 eine zusammenhängende Erzählung, wie 
Darius, um seinen geplanten Feldzug nach Griechenland vorzubereiten, 
15 vornehme Perser unter Führung des Arztes Demokedes als xar«- 
Groot aussendet, und was aus dieser Expedition weiter wird. Dieser 
Bericht ist sicher als solcher in einen Band der Konstantinschen Samm- 
lung aufgenommen, der entweder der Titel weol otoatnynuctmy war 
oder eventuell ein allgemeinerer militärischer über AnlaB und Vorberei- 
tung von Kriegen. Aus diesem Exzerpt kann das Zitat entnommen sein, 
falls es dem Suidas nicht durch Vermittlung der Aristophanes-Scholien 
zukam. 

4. Suidas v. dvatoluov. Lib. III, 150 fin. 
Die belagerten Babylonier tóten die meisten Frauen, damit die Vorräte 
linger aushalten. 

D. Suidas v. ébézAo6ag. Lib. III, 155. — v. xarouxri£ero und v. xara- 

zcoolkeraı. Lib. III, 156. 

Aus der Erzählung von der bekannten List des Zopyros, durch die Ba- 
bylon in die Hände des Darius geriet. 

Das 4. Buch ist fiir unsere Untersuchung besonders lehrreich in 
demselben Sinne wie das zweite, durch die Partien, welche keine Zi- 
tate geliefert haben. Auf das 1. Zitat v. drñoëarv Lib. IV, 1, wo die 
Griinde fiir den EntschluB des Darius, gegen die Skythen zu Felde zu 
ziehen, auseinandergesetzt werden, folgt das niichste erst Lib. IV, 85, 
wo der Bericht mit den Vorbereitungen zum Kriege wieder einsetzt. 
Aus dem ganzen geographisch-ethnographischen Exkurs tiber Skythien 
kein Wort. | 

2. Suidas v. Eó£swvog. Lib. IV, 85. — v. Zageıxög. Lib. III, 87. 
Marsch des Darius an den Pontos, Stárke der dort versammelten Streit- 
kráfte. Aus den dazwischenliegenden geographischen Angaben über den 
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Pontos findet sich kein Zitat, sie waren also wohl in dem Exzerpt 
übersprungen und in einen anderen Titel aufgenommen. 
3. Suidas v. y¿4 und v. orıßie. Lib. IV, 140. 
Die Skythen verwiisten ihr Land, um die Perser in Not zu versetzen, 
aber ta ope edoxee korota BeBovisdoda xur taŭra Éoqpuinoav, weil 
sie bei der Verfolgung der Perser einen Umweg durch unberiihrte 
Gegenden machen miissen und jene dadurch entkommen. 
4. Suidas v. peraltiov. Lib. IV, 200. — v. répoos. Lib. IV, 201. 
Bei der Belagerung von Barka durch die Perser entdeckt ein Kupfer- 
schmied durch ein geschicktes Verfahren die unterirdischen Gänge der 
Belagerer. Der persische Feldherr erobert dann die Stadt durch List 
(unxavätar torade). Auch hier wieder findet sich kein Zitat aus den 
Kap. 168—199, in denen Herodot die Verhältnisse von Libyen schildert. 
Zahlreich, aber nur auf vier Stellen gehäuft, sind die Zitate aus 
dem 5. Buche. 
1. Suidas v. éziuéAsov. Lib. V, 12. 
Die Brüder Pigres und Mantyes, welche die Herrschaft über die Päoner 
zu erhalten wünschen, veranlassen ihre Schwester, sich in seltsamem 
Aufzuge vor Darius zu zeigen, um dessen Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken. 
2. Suidas v. ovveraivos und v. éxidayulevouevos. Lib. V, 20. — v.xat- 
giefen, Lib. V, 21. 
Alexander von Makedonien verkleidet Männer als Weiber, die die per- 
sischen Gesandten ermorden. Die spáter geschickte persische Unter- 
suchungskomission xeréAefs ‘Alegardoos copin. 
3. Suidas v. mayeis, v. éwide—duevog und v. pegépyvos. Lib. V, 30. — 
v. éénynral und v. svveraivoi. Lib. V, 31. — v. drsodevu. Lib. V, 
32. — v. faAauidior und v. xagacteito. Lib. V, 33. — v. xlsdvos. 
Lib. V, 34. 
Verbannte aus Naxos wenden sich an den persischen Statthalter in Milet 
um Hilfe, dieser sagt sie zu mit dem Hintergedanken, die Insel dem 
Perserkónig zu unterwerfen, rüstet eine Flotte, die er scheinbar nach 
anderer Richtung schickt. Der beabsichtigte Überfall wird dann den 
Naxiern rechtzeitig verraten, so daB sie sich dagegen rüsten kónnen. 
4. Suidas v. &yyA«veiv und v. éxiotiov. Lib. V, 12. 
Maßnahmen des Isagoras gegen die Reformen des Kleisthenes (ó Ioa- 
yoons Avrırsyvaraı taéde cp. 10). 
Aus dem 6. Buche sind folgende Zitate entnommen: 
1. Suidas v. &vtitoov. Lib. VI, 7. 
Versammlung der Jonier am Panionion und Beratung tiber die Orga- 
nisation des den Persern zu leistenden Widerstandes. 
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2. Suidas v. dvnxodstnoe. Lib. VI, 14. 

Elf samischen Trierarchen, welche gegen den Befehl ihres verräterischen 
Strategen eine Seeschlacht fortsetzen, wird in Samos ein Ehrendenkmal 
gesetzt: wo dvdocor dyadoicı yevourvoror. Aus neoi &võðgayaðnučtov? 

3. Suidas v. yeddog. Lib. VI, 17. 

Dionysios von Phokaia geht nach der Seeschlacht von Lade nach Si- 
zilien und treibt dort Piraterie. 

Vielleicht gehéren Nr. 2 und 3 zu einem groBen, die Seeschlacht 
bei Lade Kap. 11—17 umfassenden Exzerpt, in deren Darstellung bei 
Herodot die Bemühungen des Dionysios um Einübung der Griechen 
und Herstellung der Mannszucht und der Verrat der Samier die Haupt- 
sache bilden. Andererseits ist es aber nach dem Inhalt der Glosse v. pav- 
Aog nicht unmöglich, daB sie ganz, inklusive des Zitats, lexikalischer 
Quelle entstammt. 

4. Suidas v. &oyoln und v. xarageduevoc. Lib. VI, 29. 

Verfahren des Histiaios bei seiner Gefangennahme, um sein Leben zu 
retten. 

5. Suidas v. MiAtiaöng. Lib. VI, 104. 

Miltiades wird zum Strategen in Athen erwählt, nachdem er el 
einer Lebensgefahr entgangen. 

6. Suidas v. éeddra. Lib. VI, 106. 

Die Spartaner verschieben die den Athenern zugesagte Hilfe unter Be- 
rufung auf ein Gesetz, welches den Auszug der Krieger an gewisse Be- 
dingungen knüpft. 

T. Suidas v. dsoFvoav'), v. todxa und v.xaredowoxovre. Lib. VI, 134. 
Miltiades fordert von den belagerten Pariern Geld, of dé... tovro éun- 
yav@vro. 

8. Suidas v. éxixdga. Lib. VI, 139. 

Die lemnischen Pelasger erklüren sich spottend zur Unterwerfung unter 
die Athener bereit, wenn sie aus ihrem Gebiet bei Nordwind in einem 
Tage nach Lemnos führen. Darauf gestützt besetzen die Athener Lemnos, 
nachdem sie.sich die thrakische Chersones zu eigen gemacht. 

Das stärkste Kontingent an Zitaten hat das 7. Buch dem Suidas 
geliefert, darunter mehrere cvdgapyadrucata. 

1. Suidas v. #£4evvovtas. Lib. VII, 56. 

Marsch des Xerxes tiber die Briicken des Hellesponts. 
2. Suidas v. Auc. Lib. VII, 99. 
Bewunderung der dvögel« der Artemisia. 
1) Dies Zitat hat Hercher den Fragmenten Aelians unter Nr. 332 zugesellt. 


Da aber bei den beiden anderen Zitaten der Name Herodots genannt ist, liegt kein 
Grund vor, jenes einer Nacherzáhlung zuzuweisen. 
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3. Suidas v. gutgeg Lib. VII, 107. 
Xerxes bewundert den Heldentod des Boges. 

4. Suidas v. dcoanotat und v. roctmuoots. Lib. VII, 121. 
Marschordnung des persischen Heeres beim Aufbruch von Doriskos. 

5. Suidas v. deisavreg und v. x«o«doxnjoovre. Lib. VII, 163. 

Auf die Bitte der Griechen um Hilfe gegen die Perser schickt Gelon 
Schiffe, befiehlt ihnen aber, an dem Kampf nicht teilzunehmen, sondern 
die Entscheidung abzuwarten und danach zu handeln. 

6. Suidas v. dvexmyevov und v. deAnteovreg. Lib. VII, 168. 

Das gleiche Verhalten beschlieBen die Korkyrier. 

T. Suidas v. &oowdle. Lib. VII, 113. — v. &yyóreoog. Lib. VII, 175. 
Beratungen der Hellenen vor dem Kampf an den Thermopylen über 
die zu wahlende Position. 

8. Suidas v. reAcuwv. Lib. VII, 181. 

Heldentat des Pytheas. 
9. Suidas v. wodxoocoa und v. evgodvy. Lib. VII, 188. — v. yojua. 
Lib. VII, 189. 
Aufstellung der persischen Flotte bei Magnesia und ihre Vernichtung 
durch Sturm. 

10. Suidas v. é&orogijoevreg. Lib. VII, 195. 
Die Hellenen erhalten von Gefangenen Bericht über das Heer des 
Xerxes. 

11. Suidas v. &Atcuévo, und v. &Aoyía. Lib. VII, 208. 
. Bericht eines persischen Spähers. 

12. Suidas v. xeplodoçs. Lib. VII, 219. 

Überlüufer berichten den Hellenen, daB sie umgangen seien. Diese hal- 
ten Kriegsrat. 

13. Suidas v. sixóg, v. xatayalowy, v. ESExvıoev, v. éxécytev, Y. Xvàv 

und v. éxeA£&avro. Lib. VII, 239. 
Listige Art, wie Demaratos durch einen heimlichen Brief die Spartaner 
von den Hüstungen des Xerxes benachrichtigt. 
Aus dem 8. Buche sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas v. orapev. Lib. VIII, 5. 

Die Euböer veranlassen Themistokles die Flotte bei Artemision zu 
lassen und dort die Schlacht anzunehmen. 

2. Suidas v. xaldun. Lib. VIII, 19. 

Über eine æaidun des Themistokles. 

3. Suidas v. óAoírgoyoc. Lib. VIII, 52. 

Die Verteidiger der athenischen Akropolis avreungaveovto v«bca. 

4. Suidas v. Aprsuiota.. Lib. VIII, 88. 

Ausspruch des Xerxes über die Tapferkeit der Artemisia. 
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5. Suidas v. dgéxov, v.xequlérovtes und v. ueAsdalveıv. Lib. VIII, 115. 
Ereignisse auf dem Riickmarsche des Xerxes an den Hellespont, Mangel 
an Nahrung, Krankheiten u. dgl. 

Aus dem 9. Buche endlich finden sich folgende Stellen: 

1. Suidas v. doduce. Lib. IX, 9. 

Aus den Beratungen der Spartaner, ob sie den Athenern gegen die 
Perser Hilfe leisten sollen. 

2. Suidas v. xodoxtos und v. z«géyovrag. Lib. IX, 17. 

Der Feldherr der Phokäer mahnt seine Truppen, daß es rühmlicher sei 
im Kampfe zu fallen, als sich ohne Gegenwehr abschlachten zu lassen. 

9. Suidas v. oradunoauevog. Lib. IX, 37. 

Hegesistratos ungavaraı Egyov dvdgedtatoy ndvrov ron mueis loue. 

4. Suidas v. &önv. Lib. IX, 39. 

Die Perser fangen eine Proviantkolonne der Hellenen ab. 

25. Suidas v. xdawog. Lib. IX, 65.1) 

Flucht der Perser bei Platäae. 

6. Suidas v. uexo® und v. Zéoyn. Lib. IX, 71. — v. opayıakeıv. Lib. 

IX,72. . 

Über die hauptsüchlichsten Helden in der Schlacht bei Platäae. 

Auch bei Herodot also ergibt sich bei dieser Übersicht aus der in 
den meisten Büchern geringen Anzahl der Zitate und der vielfach zu 
beobachtenden Anhäufung mehrerer auf eine Stelle die Benutzung von 
Exzerpten, ferner aus der Prüfung des Inhalts der Abschnitte, denen Zitate 
entnommen sind, daB es dieselben Bande der Konstantinschen Samm- 
lung waren, die wir bisher feststellen konnten. In den weitaus meisten 
Fällen handelt es sich offensichtlich um &vógeya91j1ucvc und um groe: 
tiyjuaræ in dem weiten Wortsinn der Exzerptoren. Wie bei den an- 
deren Schriftstellern ist es auch hier charakteristisch, daB den Schilde- 
rungen der gewaltigen Schlachten der Perserkriege keine Zitate entnom- 
men sind — vielleicht mit Ausnahme von Lib. IX Nr. 5 —, sondern, 
abgesehen von listigen und geschickten Handlungen, vorbereitende oder 
nachfolgende Momente, Marsche, Zusammensetzung der Heere, Beratungen 
vor den Schlachten, Verzógerung und abwartendes Verhalten von Bun- 
desgenossen u. dgl. Auf die auffallende Tatsache, daß aus den ausführ- 


1) Die Glosse bei Suidas lautet: Kôouos tagis. xal ‘Hevdoros: of dè Ilégcat 
noondevresg Epevyov otdev) udouo. roür£orı tage. Herodot schreibt: év dè Mia- 
tarjor où IIfooar, dg Ereanovro nò töv 4axsÓciuoviov, Epevyov obdéva xóouov dg 
tò orpuromedoy tò íovróy». Es finden sich also zwischen beiden Texten erhebliche 
Unterschiede, die allerdings der Willkür des Suidas ihren Ursprung verdanken 
können. Es ist aber auch möglich, daß er einer lexikalischen Glosse, die den Namen 
Herodots nannte, eine anonyme Belegstelle aus einem anderen Autor beifügte. 
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lichen Schilderungen Herodots über Länder und Völker und deren Lebens- 
gewohnheiten und Verfassungen auch nicht ein einziges Zitat entnommen 
ist, während sich solche gerade in den Abschnitten unmittelbar vorher ' 
und nachher finden, habe ich an mehreren Stellen aufmerksam gemacht. 
Es hebt sich aus diesen Beobachtungen der einseitige Charakter der 
benutzten Exzerpte doppelt scharf hervor. 

Bevor ich zu Thukydides übergehe, bedarf es einiger Worte über 
die von Suidas aus des Markellinos’ Blog @ovxvd{dov entnommenen 
Stellen, da ja auch dieses Schriftchen zum Material der Konstantinschen 
Exzerptoren gehörte. Es sind deren sechs, von denen vier dem Lexiko- 
graphen aus den EV zugekommen sind, was in den Anmerkungen der 
Roosschen Ausgabe nicht berücksichtigt ist. Es sind die folgenden: 

Suidas v. Oovxvd(0rs. Kap. 1 = EV Exc. 1. 

Suidas v. dxrilavoer und v. &xoá«vew. Kap. 26. v. u£rotos. Kap. 27. 

Aus EV Exc. 3. | 

Die beiden anderen Zitate dagegen, v. ixgıov Kap.31 und v. zegextijosc 
Kap. 39, finden sich dort nicht. Die letztere Glosse, welche über die 
drei yaguxtijoes moaotixol handelt, ist wohl sicher auf demselben Wege 
in das Lexikon gelangt wie die Scholien des Thukydides, das andere 
Zitat, welches sich auf das Grabmal des Schriftstellers bezieht, steht in 
der Glosse neben einer Belegstelle aus einem christlichen Autor, stammt 
also wohl aus einem Lexikon, von dem Spuren ähnlicher Art sich bei 
Suidas nicht selten finden. 

Für Thukydides selbst kommen die EV nicht in Betracht. DaB 
Suidas aber auch bei ihm seine Belegstellen nicht aus dem Original ent- 
nahm, sondern aus Exzerpten, ergibt sich wie bei Herodot schon aus 
der Seltenheit und der Verteilung derselben. Aus dem 5. Buche kommt 
nur ein einziges Zitat in Frage, aus dem 3. Buche nur drei, von den 
zahlreichen Zitaten des 2. Buches häufen sich alle bis auf drei an zwei 
kurzen Abschnitten, ebenso beim 4. Buche an vier Stellen von sechs. 
In den übrigen Büchern ist allerdings die Anzahl der vereinzelt stehen- 
den Zitate groß und damit die einwandfreie Auffindung des richtigen 
Gesichtspunktes, wie ich 8. 9 ausgeführt habe, erschwert. Ebenso ist 
gerade bei Thukydides (vgl. oben S. 36/31) die Untersuchung zwischen 
lexikalischem und anderweitigem Ursprung besonders schwierig, weil 
viele Belegstellen in den lexikalischen Glossen in der von Suidas be- 
lebten Form eingeführt werden. 


1) Vgl. Roos praef. p. IX—X. Dazu ist zu bemerken, daß bei der Glosse 
v. dopoy duxnois nur der Name genannt ist ohne Belegstelle, sie also sicher lexi- 
kalisch ist. Für die Glosse v. weedy ergibt sich das gleiche aus dem Vergleich 
mit dem Lexikon des Photios. 
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Im einzelnen gestalten sich die Verhältnisse folgendermaBen. Aus 
dem 1. Buche sind an folgenden Stellen Zitate entnommen: 


1. Suidas v. xò ts long. Lib. I, 15, 2. 
Bemerkung darüber, daB die Hellenen in älteren Zeiten keine Kriege 
zu Lande auf weitere Entfernungen gefiihrt, sondern nur gegen ihre 
nachsten Nachbarn. 


2. Suidas v. duargula. Lib. I, 18, 3. 
Nach den Perserkriegen stete Kämpfe zwischen Athen und Sparta und 
deren Bundesgenossen, wodurch sie ev xageoxevioavto t moréuia xal 
éuxeredtegos éy£vovro. 

3. Suidas v. érjoeca. Lib. I, 26, 3. 
Die Kerkyrier riicken vor Epidamnos und fordern die Wiederaufnahme 
der Verbannten. Es folgt darauf die Gegenriistung der Korinther. Dieser 
Abschnitt, Kap. 26, 2—27, 2, der zwischen zwei Gesandtschaftsexzerpten 
steht, könnte zusammenhängend ein Exzerpt gebildet haben über den 
ersten Anlaß zum peloponnesischen Krieg. 


? 4. Suidas v. ériufoao8s. Lib. I, 33, 2. 

In dem Abschnitt Lib. I, 31—44 handelt es sich um eine Volksver- 
sammlung in Athen, vor der Korinther und Kerkyräer sich in langen 
Reden um das Bündnis der Athener bewerben. Obiges aus einer Rede 
der Kerkyrier entnommene Zitat ist das einzige aus diesem ganzen 
Stück stammende. Ich móchte glauben, daB es sich hier um einen jener 
Falle lexikalischen Ursprungs handelt, um so mehr, als wegen einer 
Lücke in der Handschrift des photianischen Lexikons ein Vergleich 
mit diesem nicht möglich ist. 


5. Suidas v. dnprovoyds. Lib. I, 56, 2. 
Über eine diapood zwischen Athenern und Peloponnesiern, die eine 
weitere Ursache zum peloponnesischen Kriege wurde. 


6. Suidas v. xapayeoda. Lib. I, 91, 2. — v. &vezixAdjvog. Lib. I, 92, 1. 
Themistokles hält als Gesandter der Athener in Sparta die Spartaner 
durch Ausreden so lange hin, bis die Athener den Bau ihrer Mauer 
vollendet haben. 

T. Suidas v. é£AAqvozayutot. Lib. I, 96, 1. 

Die Athener setzen fest, wieviel ihre Bundesgenossen an Geld und 
Schiffen für den Krieg gegen die Perser beizusteuern haben. 

8. Suidas v. éoyev. Lib. I, 110, 4. 

Die athenische Flotte fährt nach Ägypten und liegt an der Mendesi- 
schen Nilmündung, ohne zu wissen, daß das Landheer mittlerweile auf- 
gerieben ist (sie wird dort überfallen und vernichtet). 


* 
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9. Suidas v. éyxoatéoregos. Lib. I, 118, 2.1) 
Kurzer Uberblick über die Entwicklung der Verhältnisse von Athen 
und Sparta seit den Perserkriegen, die zum ZusammenstoB der beiden 
Mächte führte. 
10. Suidas v. &yog. Lib. I, 126, 24-12. 
Das Zitat bei Suidas lautet: méuyavres of Aaxedaruovior mo£oñsuo xé- 
Asvov tovs Adyvatovg tò dyos élavverv tie Beod. My dè tò xarà Kú- 
dave tov óAvuztovízqv tov Adnvatov tov acho. xai HAaoav toUg évayeis. 
Statt des Satzes Zu dì — tov zéiert wird bei Thukydides § 3—12 aus- 
fiihrlich die Geschichte des Kylon erzählt. Da der Zweck des Suidas nur 
war, den Sprachgebrauch des Wortes &yos durch ein Beispiel zu belegen, 
wäre es durchaus unverständlich, wenn er selbst dem ersten Satze, der dazu 
völlig ausreichte, die historische Notiz und einen erst elf Paragraphen 
später im Texte stehenden Satz beifügte. Es ist vielmehr klar, daß er 
den Text so zurechtgemacht, wie er ihn gibt, schon vor sich hatte, 
d.h. ein Exzerpt, in dem der Bericht über den Kylonischen Frevel aus- 
geschnitten und nach Art der Konstantinschen Exzerpte durch wenige 
überleitende Worte ersetzt war. Da das éyog selbst also nicht der lei- 
tende Gesichtspunkt für das Exzerpt war, in den EL, an die wir natür- 
lich zuerst denken würden, sich kein Exzerpt aus dieser Stelle vorfindet, 
so bleibt nichts übrig als das Motiv für die Auswahl des Abschnitts 
in den einleitenden Worten des Kapitels zu sehen: érpeofevovro (oi 
Acxedarudvior) 2006 vovg Adnmvalovg Éyxlquara rmorovuevoi, brag opl- 
gu Ott ueylorn zQógacig ein tod xodeuciv. Wie Nr. 1—3, Nr.5 und 
Nr. 9 handelt also auch dies Exzerpt, entsprechend dem Leitmotiv der 
Darstellung des Thukydides im 1. Buche, über die allgemeineren und 
spezielleren Anlässe, die den Krieg herbeiführten. Ähnlichen Inhalt fan- 
den wir auch bei einzelnen Exzerpten aus anderen Schriftstellern. 
Aus dem 2. Buche stammen folgende Exzerpte: 
1. Suidas v. éxí(zAovg. Lib. II, 17,4. — v. &pixero. Lib. II, 18, 1. — 
v. Gyodatdtyg. Lib. II, 18, 3. 
Einfall der Peloponnesier in Attika, der durch die ué£AAgo:g des Archi- 
damos zu keinem kriegerischen ZusammenstoB führte. 
2.3) Suidas v. emıdeiaoag. Lib. II, 15,1. — v. poouxóóv und v.égógov». 
1) Ob zu diesem Exzerpt auch die Glossen v. &xAnrog, v. xAnrog und v. xa- 
Aovusvog gehören, in denen das von Thuc. Lib. I, 118, 3 mitgeteilte Orakel be- 
handelt wird, ist mir sehr zweifelhaft. In den Glossen x1nr0s und xaZovuevos 
stimmt das Stichwort nicht mit Thukydides überein, der z«gexeAo)vusvog hat, und 
die Form der Glosse &xAntog ist derartig, daB Suidas selbst sie schwerlich so ab- 
gefaBt haben kann. 


2) Aus demselben Abschnitt sind die Zitate v. evayoi Kap. 75,3 und e slstv 
Kap. 76, 1 entnommen, beide mit mag Oovxvdidy eingeführt, also vielleicht von Suidas 
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Lib. II, 75,2. — v. évetAdovtes und v. tagods. Lib. II, 76, 1. — 
v. páxeAAov und v. ragevnoav. Lib. II, 77, 3. 
Verschiedene Versuche der Peloponnesier, Platäae ohne regelrechte Be- 
lagerung durch besondere Veranstaltungen zu nehmen, und Gegenmaß- 
regeln der Platäer (oi Illatouÿs voióvós te érivooder. Lib. II, 75, 6. 
naoav idéav éxsvóovv [of IIcAozovvijow], el rag oploıv ğvev dancvys 
xal xodtooxias xoooaytetn. Lib. II, 77, 2). 
3. Suidas v. géo. Lib. II, 86, 5. 
Die Flotten der Athener und Peloponnesier bereiten sich zur Seeschlacht, 
ohne eine Woche lang einen Angriff zu wagen. 
4. Suidas v. éevevoav. Lib. II, 90, 5. 
Niederlage der athenischen Flotte (die nach Lib. IT, 90, 2 durch ein ge- 
schicktes Manóver ihrer Gegner gegen den Wunsch des Feldherrn in 
eine Schlacht verwickelt war). 
5. Suidas v. dragaxintoı. Lib. II, 98, 3. 
Zug des Thrakerfürsten Sitalkes nach Makedonien (Märsche ohne Kämpfe, 
bei denen sich das Heer durch Zuzüge vergrößert). 

Die drei ersten und das fünfte Exzerpt fügen sich also vortreff- 
lich einem Titel zegoi otoatnynuctmy ein, während man das vierte, wenn 
man die Stelle des Zitats allein berücksichtigt, eher dem Titel zegi 
Zrcue zuweisen würde. 

Aus dem 3. Buche finden sich nur drei vereinzelt stehende Zitate 
an folgenden Stellen: 

1. Suidas v. z4ó yenoduevog. Lib. III, 3, 5. 
Die Athener beabsichtigen, die Mitylenäer bei einer Festfeier zu über- 
fallen, der Anschlag wird aber verraten. 

2. Suidas v. &pdeuovg. Lib. III, 6, 1. 
Die Athener richten eine Blockade von Mitylene ein. 

3. Suidas v. éxôyvoua. Lib. III, 85, 4. 
Verbannte Kerkyräer landen auf ihrer Heimatinsel und verbrennen ihre 
Sehiffe um sich selbst zum Verzweiflungskampf zu zwingen. 

Verhältnismäßig zahlreich sind die Zitate aus dem 4. Buche: 

1. Suidas v. odovivaıg. Lib. IV, 9, 1. 
Vorbereitungen zu einer Seeschlacht. 

2.1) Suidas v. deauœuevog. Lib. IV, 26, 2. — v. &AgAsouévov. Lib. 


selbst lexikalischen Glossen angehängt. Das anonyme Zitat v. Exovv weicht ziem- 
lich stark vom Text des Thuc. Lib. II, 75, 4 ab, ist also vielleicht einem anderen 
nacherzählenden Autor entnommen, und ebenso auch das Zitat v. éufod7 im Ver- 
gleich mit Lib. II, 76, 4. 

1) Das aus diesem Abschnitt entnommene Zitat v. oëros ist lexikalischen Ur- 
sprungs (vgl. Photios s. v.), die Zitate v. úpe2oç und v. Épvógog offenbar aus einem 
Autor, der die Erzáhlung des Thukydides verkürzt wiedergab. 
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IV, 26,5. — v. tetuquéva. Lib. IV, 26,7. — v. üpuôpor. Lib. 
IV, 26, 8. 
Die in Pylos belagerten Spartaner versuchen sich auf listige Weise zu 
verproviantieren (zavti voózo Exaregoı éteyv@vto, ol uàv éongunew cà 
drix, ol dì un Aavdaveıv opäs. Kap. 26, 9). 
3. Suidas v. oyodatteoov. Lib. IV, 47,3. — v. zegatorjosro: und v. opa- 
yas. Lib. IV, 48, 3. — v. goounmdov. Lib. IV, 48, 4. 
Die oben Lib. III, 85 (Nr. 3) erwähnten Kerkyräer ergeben sich den 
Athenern und werden ins Gefängnis gebracht unter der Bedingung, daß, 
wenn einer von ihnen flóhe, der ihr Leben sichernde Vertrag für alle 
seine Geltung verlieren solle. Um sie tóten zu kónnen, ersinnen die 
Behörden von Kerkyra eine List (uyyav&vrai rotóvós ti. Kap. 46, 5), 
um sie zur Flucht zu verleiten. 
4. Suidas v. zeourddove. Lib. IV, 67, 2. — v. éugmouxóv. Lib. IV, 67,3. — 
v. zto&&avteg. Lib. IV, 68, 4. — v. Axa. Lib. IV, 68, 5. 
Listiges Verfahren, durch welches die Führer der Volkspartei in Megara 
den Athenern die Stadt in die Hände zu spielen suchen. 

5. Suidas v. dweotavgovy. Lib. IV, 69. 2. — v. ógvóv. Lib. IV, 69, 3. 
Vorbereitungen zur Belagerung von Nisaia, welches sich ohne Kampf 
ergibt. Es ist wahrscheinlich nur Schlußstück des Exzerpts Nr. 4, mit 
dem es aufs engste zusammenhingt. 

. 6. Suidas v. xatexoas. Lib. IV, 112, 3. 
Am SchluB einer Erzáhlung, wie die Stadt Torone durch verräterisches 
Einvernehmen einiger Einwohner den belagernden Spartanern in die 
Hande fallt. 
Das einzige Zitat aus dem 5. Buche findet sich 

Suidas v. &zıßönua. Lib. V, 65, 3. 

König Agis rückt gegen die auf steilem Terrain aufgestellten Argiver 
bis auf Wurfweite heran, kehrt aber dann plôtzlich um, um sie in die 
Ebene zu locken. 

Aus dem 6. Buche sind folgende Exzerpte entnommen: 

1. Suidas v. dvedednoav. Lib. VI, 46, 4. 

Uber eine List, durch welche die Egestier athenischen Gesandten den 
Besitz von großen Schätzen vorspiegeln (of ’Eyesotaioı toudvde tu éterey- 
výc«vto Kap. 46, 3). | 

2. Suidas v. éatraxrot. Lib. VI, 67, 1. 

Beschreibung der Schlachtaufstellung der Athener und Syrakusier. 

3. Suidas v. adrdédev. Lib. VI, 71, 2. 

Die Athener überwintern in Catania und beschlieBen, den Krieg nicht 
sofort weiter zu fiihren, sondern erst Hilfstruppen und Hilfsgelder ab- 
zuwarten. 
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4. Suidas v. úxovouņðóv. Lib. VI, 100, 1. 

Das Zitat meldet die Tatsache, daB die Athener den Syrakusiern durch 
Zerstórung der Aquädukte das Wasser abschneiden. Unmittelbar da- 
hinter wird berichtet, daB die Athener eine sorglos bewachte Schanze 
überrumpeln. 

Dem 7. Buche entstammen folgende Zitate: 

1. Suidas v. oyôvres. Lib. VII, 26, 2. 

Demosthenes macht auf dem Wege nach Sizilien einen Einfall in La- 
konien und baut dort ein Fort als sicheren Stützpunkt für die Heloten, 
welche zu den Athenern überlaufen. 

2. Suidas v. xoivtelés. Lib. VII, 27, 2. — v. &zxoxogóvo. Lib. VII, 27, 5. 
Die Athener schicken thrakische Sóldner zurück, weil sie, durch die ge- 
waltigen Schádigungen des dekeleischen Krieges verarmt, sie nicht be- 
zahlen kónnen. 

3. Suidas v. otéoLpos und v. éxattdec. Lib. VII, 36, 2. 

Die Syrakusier nehmen Anderungen an der Konstruktion ihrer Schiffe. 
vor, um sie brauchbarer zum Kampf zu machen. 

4. Suidas v. z«o&Aoyog. Lib. VII, 55, 1 
Nach einer Niederlage ergreift die Athener Reue, daB sie den Feldzug 
nach Sizilien unternommen gegen mächtige und in der Staatsverfassung 
ihnen ühnliche Stadte. 

5. Suidas v. dvrıßdAnoıs und v. éxxoeuavvvuevor und v. émidEcacuol 
Lib. VII, 75, 4. — v. eixíx und v. eine, Lib. VII, 15, 6. — v. enı- 
xpeuauévov und v. oiov. Lib. VII, 75,7. — v. &xedov. Lib. VII, 
18, 4. — v. &xdvrovg. Lib. VII, 79, 2. 

Die Zitate sind offenbar alle aus einem langen Exzerpt, in dem das 
die Rede des Nikias enthaltende Kap. 77 für den Titel zsoi Onunyoordv 
ausgeschieden war, entnommen, dessen Inhalt die Schilderung des Mar- 
sches des athenischen Landheeres nach Vernichtung der Flotte war, 
seine Mutlosigkeit, Unordnung, Nahrungsmangel, die vergeblichen Be- 
mühungen der Feldherrn Mut und Ordnung herzustellen, Naturereig- 
nisse, welche die Verwirrung vermehren. 

6. Suidas v. guxadacoduevor. Lib. VII, 84, 3—4. 

Die Syrakusier überfallen die Athener auf diesem Marsche, als sie vom 
Durst gepeinigt in Unordnung sich an ein FluBufer drüngen, um zu 
irinken. 

T. Suidas v. veorsoíGsw. Lib. VII, 87, 1. — v. Evvvevguévov. Lib. 

VII, 81, 2. 
Leiden der in den Latomien eingesperrten Athener. 
Die Verteilung der Zitate im 6. und 7. Buche des Thukydides scheint 


mir wiederum sehr deutlich zu beweisen, daB Suidas sie nicht durch 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 a. 2. 8 
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Vermittlung eines Titels zeoi molopxi&v überkam. Von der ausführ- 
lichen Schilderung der Belagerung von Syrakus, die in diesen Biichern 
gegeben ist, haben nur solche Abschnitte Zitate geliefert, die von den 
Vorbereitungen oder von Zwischenpausen oder von besonderen geschick- 
ten Veranstaltungen berichten und sehr wohl im Titel weg) oreatnyn- 
uctov gestanden haben können, der Rest fällt auf die Ereignisse nach 
Aufhebung der Belagerung durch den Sieg der Syrakusier. Aber auch 
diese letzteren Exzerpte (Lib. VII Nr. 4—7) scheinen mir keineswegs. 
zur Annahme der Benutzung des Titels wegi 7;rrng oder eines Ähnlichen 
zu zwingen, da Nr.5 und 6 über die Ereignisse während eines Marsches 
mit geringfügigen Rückzugsgefechten, Nr. 7 über das Schieksal der Ge- 
fangenen handelt, beides Gesichtspunkte, die in sol otearnyyuctay 
ihren Platz hatten, während auf die großen Niederlagen bei den Haupt- 
kämpfen um Syrakus nicht ein einziges Zitat fällt. Nr. 4 könnte, wenn 
man es nicht den otoaryyiuata zurechnen will einem von mir auch 
früher schon angedeuteten allgemeineren militärischen Titel entnommen 
sein, über Veranlassung und Ausriistung von Kriegen u. dgl. 
Aus dem 8. Buche endlich stammen folgende Zitate: 

1. Suidas v. éxyouévor. Lib. VIII, 2, 1. 
Über den Eindruck, den die Niederlage der Athener in Sizilien auf die 
Hellenen machte, und den Einfluß, den sie dadurch auf die Fortsetzung 
des peloponnesischen Krieges hatte. 

2. Suidas v. éri&egezevov. Lib. VIII, 47, 1. 
Alkibiades gewinnt die athenischen Soldaten in Samos, ihm für seine 
Pläne zur Rückkehr aus der Verbannung dienstwillig zu sein. 

3. Suidas v. Evyyoageis. Lib. VIII, 67, 1— 68, 1. 
Aus der Geschichte des oligarchischen Staatsstreiches vom Jahre 411 
v. Chr. Das Zitat ist deshalb besonders interessant, weil es das erste 
und einzige in unserer Untersuchung ist, welches sich mit innerpoliti- 
schen Verhältnissen beschäftigt, also eine Benutzung des Konstantin- 
schen Titels zeg moMitixOv dtoxyGews voraussetzen ließe. Aber wenn 
schon die Isoliertheit dieses Falles eine solche Benutzung durchaus un- 
wahrscheinlich erscheinen läßt, so verstärkt sich der Zweifel noch da- 
dureh, daB diese einzige Glosse dieser Gattung aus Thukydides stammt. 
Ist es doch bekannt, wit hits in rhetorischen Lexicis und in Scholien 
Gegenstiinde aus dem griechischen Staats- und Verwaltungsrecht, den 
Behördenorganisationen u. dgl. durch Anführung von Stellen aus den 
alten Historikern und Rednern illustriert werden. Und gerade hier haben 
wir das schlagendste Beispiel darin, daB in der Glosse ovyyoaqets, die 
mit einem Artikel im Lexikon des Harpokration identisch ist, ein Teil 
derselben Worte des Thukydides als Belegstelle angefiihrt ist. Eine 
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ähnliche Quelle für diesen Artikel anzunehmen, liegt also viel näher 
als die Benutzung einer Sammlung, in die aus Herodot, Polybios Buch 6, 
Xenophons Cyropädie, Dio, Dionys und anderen Autoren unendlich viel 
Stoff geflossen sein muB, von dem wir bei Suidas keine Spur finden. 
4. Suidas v. MiArieöng. Lib. VIII, 81, 3. 
Alkibiades wird von den Soldaten in Samos zum groeruude gewählt, 
nachdem er sie durch Versprechungen und GroBsprechereien für sich 
gewonnen. 

Ich komme zum Schluß meiner Untersuchungen zu dem Verhältnis 
des Suidas zu den Schriften des Xenophon, dem einzigen Teil, bei dessen 
Behandlung ich es nicht nur mit vagen Vermutungen früherer Bearbeiter 
zu tun habe, sondern, wenigstens so weit es sich um die Anabasis handelt, 
mit einem ernstlichen Versuch, die Frage zu lósen, und zwar mit einem 
meinen Ansichten entgegengesetzten Resultat. Kein Zweifel kann darüber 
sein, wie ich es bereits oben S. 34 ausgesprochen habe, daB wir uns ledig- 
lich mit der Anabasis und der Cyropádie zu beschüftigen haben, denselben 
Schriften, welche allein von den Exzerptoren in den uns erhaltenen 
Bánden benutzt sind, denn die Zitate aus den übrigen Xenophontischen 
Schriften hat Suidas ausschlieBlich durch Vermittlung lexikalischer Quel- 
len überkommen. Ich wende mich zunächst zur Cyropädie, da hier die 
Benutzung eine viel spärlichere als bei der Anabasis ist, die Verhält- 
nisse daher viel durchsichtiger und klarer sind. 

Daß aus der Cyropädie wenigstens eine Stelle, die Glosse v. Kigos 
ó Baorkeus, dem Suidas durch Vermittlung der EV zugekommen sei, 
hat Roos in seiner Ausgabe (praef. p. XI) durch den Nachweis einer 
identischen Veränderung des originalen Textes bei beiden sichergestellt. +) 
Aber auch sonst haben wir hier die gewohnten Anzeichen, die gegen 
die direkte Lektüre des Originals und für die Benutzung von Exzerpten 
sprechen, klar vor Augen, die geringe Anzahl der Zitate im Verhältnis 
zum Umfang des Werkes, ihre ungleiche Verteilung, die Häufung von 
Zitaten auf einzelne kurze Abschnitte, in deren Umgebung sich oft auf 
weite Strecken nicht ein einziges weiteres Zitat findet. So sind aus 
dieser Schrift aus dem 3. Buche gar keine, aus dem 4. und 8. Buche 


1) Die von Radermacher in der Rezension der Roosschen Ausgabe in B. Z. 
XXI 503 dagegen erhobenen Zweifel haben mich durchaus nicht überzeugt. Die 
von R. aufgestellte Möglichkeit, daß die Lesung unserer Xenophon-Überlieferung: 
unrods di duoloysitar Mavdavns yevéodai eine spätere Verwüsserung der durch 
Suidas und den Peirescianus erhaltenen originalen Worte Xenophons: untoòs dè 
Mavöcvns sei, scheint mir ausgeschlossen, vielmehr der prägnante Gegensatz des 
duotoyeiras zu dem vorhergehenden zarpog léyerar yevéotar Kaußvcov bei der 
Unsicherheit der Überlieferung über die väterliche Abstammung des Kyros durch- 
aus gerechtfertigt. 

8 * 
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nur je eine Stelle entnommen, im 1. Buche stammen alle Zitate aus 
zwei in sich abgerundeten Erzählungen, aus dem Rest kein einziges. 
Den 100 Seiten des Teubnerschen Textes, von S. 80—178, ist nur eine 
einzige Belegstelle entnommen. Gegen die Benutzung des Originals und 
für die Verwertung weiterer Konstantinscher Exzerpte spricht auch der 
Umstand, daß kein Zitat in die umfangreichen Abschnitte fällt, die aus 
dem 7. und 8. Buche in die ES aufgenommen sind. Am auffallendsten 
zeigt sich dies bei ES Exc. 2 = Lib. VII, 4, 12—13, hinter dem aus 
8 14—15 zwei Belegstellen bei Suidas entnommen sind, die erste davon 
gerade an die letzten Worte des ES anschlieBend. Und dem entspricht 
nun auch die Beobachtung, daB gerade bei dieser Schrift der einheit- 
liche sachliche Charakter der Abschnitte, aus denen Beispiele im Lexi- 
kon entnommen sind, besonders scharf hervortritt. AuBer dem ersten, 
welcher den avdoayadtıjuat« entnommen sein wird, handeln sie alle 
über Verhältnisse, die unter den Gesichtspunkt der Feldherrnbetätigung 
auBerhalb der Schlacht fallen. 

Die einzelnen Abschnitte, aus denen Zitate stammen, sind folgende: 

1. Suidas v. xeptfallouëvous. Lib. I, 4, 17. — v. vroteuéo9œ. Lib. I, 

4, 19. — v. éxlag00dev. Lib. I, 4, 24. 
Erste Betätigung des jungen Kyros im Kampfe, infolge deren ihn die 
Meder did orduatos iron xal Ev Aóyoig xal Ev aig. 

2. Suidas v. oırouergeiv. Lib. I, 6, 36. — v. guAouo 81i; und v. dvänod. 

Lib. I, 6, 38. 
Anweisung über die Verwendung von Kriegslisten, die man nicht nur 
aus Büchern lernen, sondern auch selbst je nach den Verhiltnissen neu 
erfinden müsse. 


_ 9. Suidas v. yéggov. Lib. II, 1, 9. 
Auferung des Kyros über die beste Art der Bewaffnung, um gegen die 
Ubermacht des Feindes den Sieg für die Perser zu gewinnen. 


4. Suidas v. y£ggotv. Lib. II, 1,21.1) — v. éxevere(vovro. Lib. II, 1, 23. 
Kyros benutzt die Zeit vor Anmarsch der Feinde, um sein Heer durch 
Exerzitien und Wettkümpfe zum Kampf zu üben. 


. ©. Suidas v. ovoxnvle. Lib. II, 1, 20. — v. aviditi. Lib. II, 1, 29. 

Von Kyros getroffene Einrichtungen beim Lagern der Truppen und 
deren Vorteile. Das Zitat v. ovoxnvie beginnt mit dem ein Exzerpt 
verratenden Ori. 


1) Hierher, auf die diesem Zitat unmittelbar folgenden Worte, móchte ich 
das letzte Beispiel der Glosse óuócs, den anonym zitierten Satz ôuôce frëen roig 
zolsuiorg, beziehen. Sicher ist es freilich nicht, da die kurze Phrase natürlich 
auch bei anderen Autoren vorgekommen sein kann. 
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6. Suidas v. zeıyvle. Lib. II, 3, 18. 
Übung der Soldaten dureh Scheinkämpfe. 

7. Suidas v. peoowy. Lib. II, 4,27. — v. &nıyavowdeig. Lib. II, 4, 30. 
Anordnungen für die beste Art in gebirgiger Gegend zu marschieren. 

8. Suidas v. 440%. Lib. IV, 5, 54. 

Aus einem Bericht über Vorschlüge des Kyros über die Verteilung der 
Beute. 

9. Suidas v. dvsiv. Lib. V, 4, 17. 

Kyros nimmt sich persónlich der Fürsorge für die Verwundeten an. 

10. Suidas v. poactieas. Lib. V, 4, 40. 

Ernennung eines Offiziers für die Verpflegung des Heeres. 

11. Suidas v. zgoocyzv. Lib. V, 4, 44. 

Über Anordnung der Märsche in der Nähe befestigter Orte. 

12. Suidas v. éyxéAevotoi. Lib. V, 5, 39. — v. bBorordtegos. Lib. V, 5,41. 
Kyros besch wichtigt seinen zürnenden Mitfeldherrn durch besondere Ehren- 
bezeugungen und belehrt ihn dann, daB ein Feldherr seine Soldaten nicht 
dadurch verstimmen dürfe, daß er sie vernachlässigt. 

13. Suidas v. ovoxevaßsoheı. Lib. VI, 2, 26. — v. dAgırocıra und 

v. dotooutei und v. u&£o. Lib. VI, 2, 28. — v. ovveoxsvache:. Lib. 
VI, 2, 31. — v. xepl&vya. Lib. VI, 2, 32. 
Anweisung an die Soldaten, sich für einen Marsch mit hinreichendem 
Proviant und Ausrüstungsgegenständen zu versehen. 

14. Suidas v. xapacdyyns. Lib. VI, 3, 10. 

Bewohner des Landes werden gefangen und über den Feind ausgefragt. 

15. Suidas v. weiov. Lib. VI, 3, 17. 

Bericht eines ausgesandten Spühers über den Feind. 

16. Suidas v. £vydorgoic. Lib. VII, 3, 1. 

Anordnung über die Mitführung der gemachten Beute. 

17. Suidas v. dyaplorws. Lib VII, 4, 14. 

Behandlung der vornehmeren gefangenen Lyder. 

18. Suidas v. cpevddvy. Lib. VII, 4, 15. 

Die geringen Leute unter den Lydern werden zu Schleuderern ausge- 
bildet. Der Beginn mit örı und die Umwandlung der ersten Worte des 
Textes kennzeichnen das Zitat als Exzerpt. 

19. Suidas v. tupois. Lib. VII, 5, 10. — v. xav$8:jAtog und v. z4£99ov. 

Lib. VII, 5, 11. — v. &ufo4ès yy. Lib. VII, 5, 12. 
Einrichtung von Belagerungsarbeiten vor Babylon. 
20. Suidas v. xowwó vag. Lib. VII, 5, 35. 
Verteilung der Beute nach der Eroberung. 
21. Suidas v. evdnuoovwn. Lib. VIII, 5, 7. 
Sorge des Kyros für die ev®nuocvvy tev 6rgattorixOv qAcv. 
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Das Verhältnis des Suidas zur Anabasis des Xenophon, dem in der 
Hallenser Dissertation von H. Kewes, De Xenophontis Anabaseos apud 
Suidam reliquiis (1908) eine besondere Untersuchung gewidmet ist, bil- 
det einen der schwierigsten Punkte meines Problems. Strittig ist auch 
hier zuniichst die Frage, ob Suidas aus der Anabasis Glossen durch 
Vermittlung der EV bekommen habe. Roos (1 c. praef. p. X) bejaht, 
Radermacher a. a O. verneint sie. Es handelt sich zunächst um einen 
biographischen Artikel unter dem Stichwort Mévov. Radermacher er- 
klärt es für den springenden Punkt der Entscheidung, daß alle übrigen 
Anabasisglossen im Lexikon nicht aus den Exzerpten, sondern aus der 
direkten Lektüre des Originals stammen, und fragt: „Sollte Suidas bloß 
um des Menon willen die Exzerpte aufgeschlagen haben? Das ist mir 
nicht wahrscheinlich.“ Ich möchte dagegen hervorheben, daß diese Glosse 
Mévov der einzige derartige biographische Artikel aus der Anabasis 
bei Suidas ist, alle anderen Zitate aus ihr sind Belegstellen für gram- 
matische und lexikalische Glossen. Und da möchte ich mir die Gegen- 
frage erlauben: Angenommen, daß Suidas wirklich alle seine Glossen 
bei der Lektüre des Originals auszog, welche Erklärung kann man da- 
für geben, daß er nur an dieser einzigen Stelle auf den Gedanken kam, 
eine biographische Glosse über einen keineswegs hervorragenden und 
interessanten Mann der Anabasis zu entnehmen? Ist das nicht viel un- 
wahrscheinlicher als die Annahme, daß er diese derselben Quelle ent- 
nahm, der er hundert andere ähnliche, und zwar aus allen Schriftstellern 
außer dem Thukydides, verdankt? Um so mehr da, wie Radermacher 
selbst zugibt, an mehreren Stellen sich bei Suidas und in den EV ge- 
meinsame Abweichungen vom überlieferten Text des Xenophon finden, 
die diese Annahme unterstützen? Gewiß hat Suidas nicht extra um des 
Menon willen den Band der Exzerpte aufgeschlagen, sondern ihn der 
Reihe nach durchgesehen und dabei ausgeschrieben, was ihm für seine 
Zwecke dienlich erschien. Daß diese Durchsicht keineswegs sorgfältig 
und planvoll durchgeführt ist, daß auf manche Abschnitte reicher Be- 
nutzung andere folgen, die ganz vernachlässigt sind — ich erinnere 
an die oben erwähnte Beobachtung Boissevains über die Exzerpte aus 
Cassius Dio — oder aus denen willkürlich vereinzelte Stücke heraus- 
gegriffen sind, für deren Auswahl bisweilen mehr eine augenblickliche 
und nicht verständliche Laune des Lexikographen als ein allgemeines 
Interesse maßgebend war, sieht jeder, der die Bände auf die im Ap- 
parat der Ausgabe verzeichneten Parallelstellen des Lexikons hin durch- 
blättert. Außer diesem längeren Artikel Mévov kommen noch die von 
Roos p. XI erwähnten, von Radermacher nicht berücksichtigten fünf 
Belegstellen zu lexikalischen Glossen in Frage, die dem EV Nr. 17 p. 63ff. 
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entnommen sein kénnen. Mit Recht sagt Roos dariiber: apparet nihil 
obstare quin e titulo nostro haustae sint, sed certis argumentis stabi- 
liri id non posse. Aber wenn man sieht, daB sie alle aus einem zu- 
sammenhängenden Exzerpt entnommen sind, und auf mehreren Seiten 
des Teubnerschen Textes vorher und nachher keine Zitate bei Suidas | 
zu finden sind, so darf man auch hier wohl von groBer Wahrschein- 
lichkeit der Annahme reden, daB der Lexikograph hier, wie in zahl- 
reichen ühnlichen Fallen, die EV zu Rate zog, und die zur GewiBheit 
wird, wenn es mir gelingt zu erweisen, daB er auch die Anabasis nur 
in Konstantinschen Exzerpten vor sich hatte. 

Übrigens würde ja auch die Tatsache, daB Suidas für zwei eng 
begrenzte Abschnitte der Anabasis die Konstantinsche Sammlung be- 
nutzt hat, die These von Kewes, daB er nur das Original zu Rate ge- 
zogen habe, nur in ganz geringem Umfang einschrünken, aber in keiner 
Weise der Annahme präjudizieren, daB das für die zahllosen anderen 
Zitate der Fall sei, falls sie durch stichhaltige Gründe bewiesen wird. 
Von einem solchen Beweise findet sich aber in der in ihren übrigen 
Teilen sorgfültig und gründlich gearbeiteten Dissertation keine Spur. 
K. äußert nur, nachdem er die Anzahl der Zitate aus der Anabasis 
mit denen aus den anderen Xenophontischen Schriften, aus Herodot 
und Polybios statistisch verglichen hat, p. 6: Tanta autem excerptorum 
copia e libro tam modiei voluminis collata nemo in incerto habebit, 
quin suis manibus Suidas evolverit ipseque decerpserit in condendo 
thesauro Xenophontis scriptum ... Unde enim tot locos Xenophonteos 
sumere potuit nisi ex ipso quodam codice Anabaseos? Also nur das alte 
Bernhardysche Argument — welches K. auch zu seinen Gunsten an- 
führt —, das dieser ebenso auf Herodot, Thukydides und andere Autoren 
anwendet. 

Nach meinen Ausführungen über die übrigen Schriftsteller wird 
man sich ernstlich fragen müssen, ob wirklich die Menge der Zitate 
an sich ausreicht, um zu beweisen, daB die Ánabasis das einzige Werk 
der griechischen historischen Literatur sei, das Suidas im Original ge- 
lesen habe, und ob nicht ein genaueres Eindringen in die Art der 
Zitate uns zu dem gleichen Resultat führt wie bei den anderen Autoren. 
Es ist mir befremdlich, daB K. nicht schon durch die Liste!) der Ver- 
teilung der Zitate auf die einzelnen Bücher, die er statistisch feststellt, 
stutzig geworden ist, und sich so leicht über eine Erscheinung hinweg- 


1) Die Liste faBt alle Zitate, die direkten und die aus lexikalischer Über- 
lieferung stammenden, zusammen, würde sich also etwas ündern, wenn wir die 
letzteren abzógen; doch würde das Verhültnis der Ziffern der einzelnen Bücher zu- 
einander annähernd dasselbe bleiben. 
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setzt, auf die er selbst mit den Worten hindeutet: Neque tamen aequa- 
bili studio peragravit Anabaseos singulos libros... Excepto igitur libro 
quarto, cul mirum quam navavit operam grammaticus, ad finem labore 
excerpendi magis magisque fatigatus est, ultimos fere praetermittens. 
In der Tat zählt K. auf 64 Zitate aus dem 4. Buche im 5. nur 181), 
im 6. nur 6 und im 7. gar nur 2, und die Erklärung dieser Erschei- 
nung durch allmählige Ermüdung des Autors ist ganz plausibel. Aber 
überzeugend wäre sie doch nur, wenn dieser Abnahme der Tätigkeit 
am Ende der Arbeit eine Betätigung besonderen Eifers am Anfang 
gegenüberstände, und wenn die Skala der Ziffern von der höchsten Höhe 
im 1. Buche allmählich sinkend im 7. ihren Tiefstand erreichte. Dies ist 
aber keineswegs der Fall. Im ersten Buche zählt K. 26 Zitate, im zwei- 
ten 23, also nicht einmal die Hälfte derer des vierten Buches, und gar 
im dritten nur 12, also nur zwei Drittel des fünften Buches, bei dem 
die Kraft des Lexikographen angeblich zu erlahmen beginnen sollte. 
Natürlich können diese Verhältnisse auf reinem Zufall, einer Willkür 
des Suidas beruhen, aber man wird doch zweifelhaft und sucht nach 
einer rationellen Erklärung. 

Und eine solche verlangt noch mehr eine andere Erscheinung. Die 
einfache Statistik der Verteilung der Zitate auf die Bücher ist ziemlich 
unfruchtbar, wenn man sich nicht auch die Verteilung innerhalb, der 
einzelnen Bücher ansieht. Hätte K. seine Aufmerksamkeit auf diesen 
Punkt gerichtet, so hätte er sofort bemerken müssen, daß z.B. das 
3. Buch nicht nur überaus arm an Zitaten ist, sondern daß auch auf 
Lib. II, 1,1— 4,32, d. h. auf 24 Seiten des Teubnerschen Textes?), 
nur drei lexikalische, kein einziges direktes Zitat fällt, während die 
neun direkten sämtlich auf den letzten 6 Seiten stehen, und auch diese 
in zwei Gruppen von sieben bzw. zwei Stellen, die wieder durch 21/, Seiten 
ohne Zitate getrennt sind. Und auch im 1. und 2. Buche, um die letzten 
drei Bücher hier aus dem Spiele zu lassen, kann man die gleiche Be- 
obachtung machen, wenn auch in weniger scharf ausgeprägter Form. 

Diesen Verhältnissen, die der Annahme einer Benutzung des Ori- 
ginals wenig günstig sind, muß ich unter Bezugnahme auf frühere Aus- 
führungen noch einen Gegengrund gegen diese Annahme beifügen. In 
Bd. XXI 416 ff. dieser Zeitschrift habe ich die merkwürdige Erschei- 
nung der Verwechslung von Autornamen bei Suidas behandelt, von der 


1) Kewes gibt nur 8, was sicher auf einem Druckfehler beruht. 

2) Wenn wir die Glossen Mévwr und l{%1oç als aus den EV genommen 
ausscheiden, so würde sich dieser zitatlose Raum auf 35 Seiten ausdehnen, da 
dann auch die letzten 11 Seiten des 2. Buches ohne eine Stelle wären, die Suidas 
aus direkter Lektüre genommen hätte. 
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auch zwei kurz aufeinanderfolgende Stellen der Anabasis betroffen sind, 
bei denen statt des Xenophon der byzantinische Autor Malchos genannt 
ist. Wie man sich auch die Entstehung solcher Verwechslungen er- 
klären mag, jedenfalls kann Suidas sie nicht gemacht haben, wenn er 
die originalen Werke bei der Auswahl seiner Belegstellen in der Hand 
hatte, und gerade bei der Anabasis ist dies besonders ausgeschlossen. 
Eine jener beiden Stellen, das Beispiel zu der Glosse v. dxolaBav aus 
Anabasis I, 1, 7, ist das allererste aus diesem Werk, der Lexikograph 
müßte also in demselben Augenblick den Irrtum begangen haben, in 
dem er das Buch zur Hand nahm. Nur bei Benutzung von Exzerpten 
sind die zahlreichen Verwechslungen begreiflich, und da ich für alle 
bisher behandelten Autoren die ausschließliche Benutzung Konstantin- 
scher Exzerpte nachgewiesen habe, so muß in den dem Suidas vor- 
liegenden Bänden dieser Sammlung irgendeine Verwirrung stattgefunden 
haben, die diese Irrtümer möglich machte. So haben wir hier, neben 
den oben behandelten Stellen aus den EV, einen neuen Beweis, daß 
Suidas wenigstens nicht ausschließlich die Anabasis selbst, sondern auch 
Konstantinsche Exzerpte benutzte. 

Aber benutzte er nun ausschließlich solche Exzerpte oder hier 
auch — freilich der einzige Fall — daneben das originale Werk? Ich 
habe bei meinen Untersuchungen immer wieder betont, daß es zum 
Nachweis der Verwertung von Exzerpten nicht genüge, zu beobachten, 
daß die einzelnen Teile eines Werkes in sehr ungleicher Weise heran- 
gezogen seien und daB sich oft die Zitate an einzelnen Abschnitten 
mehr als an anderen hàufen, sondern daB es notwendig sei, nachzu- 
weisen, daB solchen Abschnitten bestimmte sachliche Gesichtspunkte ge- 
meinsam seien. Diese Forderungen müssen wir also auch bei der Ana- 
basis festhalten und ganz besonders verlangen, daB das seltsame Phánomen 
der überaus starken Benutzung des 4. Buches und der fast gleichmäßigen 
Verteilung der Zitate über das ganze Buch dabei eine befriedigende Er- 
klärung finde. Ich glaube das bisherige Resultat meiner Untersuchungen 
gibt uns dazu eine vortreffliche Handhabe. Wir haben hier einen ana- 
logen Fall wie bei Prokops Historia arcana. Dort habe ich darauf auf- 
merksam gemacht, wie dies Buch seinem ganzen Zweck und seiner An- 
lage nach einen überreichen Stoff für den von Suidas so ausgiebig 
benutzten Titel de virtutibus bieten mußte, und durch den Nachweis, 
daB gerade diejenigen Partien, die sich für diesen Band weniger eig- 
neten, &uch durch Zitate bei Suidas nicht vertreten sind, wahrschein- 
lich gemacht, daB eben die EV und nicht das Original selbst die Quelle 
des Lexikographen waren. In meinen Untersuchungen hat sich ergeben, 
daB bei allen Autoren Suidas die Sammlung zeoi otoatnynuctwoy in 
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weitgehendster Weise ausgebeutet hat. Und welche Schrift konnte fiir 
diesen Titel, in dem Sinne wie ihn die Exzerptoren verstanden, er- 
giebiger sein als die Anabasis mit ihren unaufhôrlichen und selten zu 
größeren kriegerischen Aktionen Gelegenheit gebenden Märschen? Und 
ganz besonders das 4. Buch, das den meisterhaften Rückzug Xenophons 
durch die Berge der Karduchen und ihrer Nachbarn bis zum Meere 
schildert, in dem die persönliche Einwirkung des otoatnyôs fast in 
jeder Zeile der Erzählung in verschiedenster Form zutage tritt, in der 
Umgehung schwieriger Positionen, Ausnutzung des Terrains, in der Er- 
mutigung der zagenden Soldaten, der Beschwichtigung drohender Feinde, 
in der schwierigen Fürsorge für die Verproviantiernng, der Überwindung 
der Unbilden der Witterung und der Sorge für die daraus entstehenden 
Krankheiten usw., während die Kämpfe sich fast ganz auf Plänkeleien 
beschränken — muß es nicht so ziemlich in seiner ganzen Ausdehnung, 
abgesehen von einigen Stellen, die von avdoayadrucr« berichten, von 
den Konstantinschen Exzerptoren in diesen Titel xepi otoatnynuctoy 
aufgenommen worden sein? Und wenn Suidas diesen Titel für Xeno- 
phon ganz besonders stark ausnutzt, so erklärt sich auch dies leicht 
dadurch, daß ihm die EL gar keinen Stoff aus diesem Autor boten, 
die EV nur sehr wenig umfangreichen. 
Die einzelnen Zitate aus dem 4. Buche in der von mir befolgten 
Art hier aufzuzählen, hat keinen Zweck, weil sich eben bestimmt ab- 
gegrenzte Exzerpte dabei nicht ergeben; um so mehr interessieren da- 
her die Verhältnisse in den übrigen Büchern. Im 1. Buche finden wir 
folgende Zitate: 
1. Suidas v. vrolaBovr und v.xarayeıv. Lib. L 1,7. — v.6vveßaikovro. 
Lib. I, 1, 9. 
Kyros versammelt ein Heer. 
2. Suidas v. &uc&iróv. Lib. I, 2, 21. 
Kyros wartet vor einem schwierigen GebirgspaB, bis er vom Feinde ge- 
raumt ist. 
3. Suidas v. Dépos. Lib. I, 4, 149. Daraus einzeln v. IIjo«puog. Lib. 
I, 4, 8 und v. XZ2osg. Lib. I, 4, 9. 
Aus Stellen, an denen nur über die Linge einzelner Tagemärsche des 
Kyros und die Namen der von ihm überschrittenen Flüsse berichtet wird. 
4. Suidas v. cvvemiorevoar. Lib. I, 5, 8. | 
Die auf schwierigen Wegen steckengebliebenen Wagen werden unter 
persönlichem Eingreifen des Kyros wieder flott gemacht, Beispiel vor- 
trefflicher Mannszucht der Perser. 
5. Suidas v.xaopn und v. Bélavos und v. ueAlvn. Lib. I, 5, 10. 
Die Soldaten verfertigen für einen Flußübergang Flöße aus ihren Zelten. 
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6. Suidas v. dugidcécvtmy und v. évéBadev. Lib. I, 5, 11. — v. inoıv. 

Lib. I, 5, 12. — v. xagayyéllovras. Lib. I, 5, 13. | 
Aufruhr einer Abteilung der Söldner gegen den Feldherrn Klearch. 

1. Suidas v. elonınıas. Lib. I, 7, 8. 

Versprechungen des Kyros vor der Schlacht an die Soldaten. 

8. Suidas v. dvd. Lib. I, 8, 1. — v. madre. Lib. I, 8, 8. — v. delAn dyla. 
Lib. I, 8, 8. — v. yéogouv. Lib. I, 8, 9. — v. 6vyvov und v. doexavn- 
pdeos. Lib. I, 8, 10. 

Aufstellung der beiden Heere zur Schlacht bei Kunaxa. 
Aus dem 2. Buche stammen folgende Zitate: 

1. Suidas v. vrñye. Lib. II, 1, 18. 

Listige Rede Klearchs, durch die er hofft den Mut der Sóldner zu heben. 

2. Suidas v. élouevor. Lib. II, 2,5. — v. vy yxy. Lib. II, 2, 8. 

Vorbereitung für den Antritt des Rückmarsches. 
9. Suidas v. Duddotpog (?). Lib. II, 2, 16. — v. oxoraiog. Lib. II, 2, 17. 
Klearch beschlieBt den Kampf zu meiden und ein Lager zu beziehen. 
4. Suidas v. érsotarte und v. BAaxeveraı und v. éxitydecog, Lib. II, 3, 11. 
Klearch erweist sich als guter Führer bei einem Brückenbau. 

5. Suidas v. toç épnrôv. Lib. U, 3, 14. — v. arexeıvro und v. &zó- 

Asxtoı. Lib. II, 3, 15. 
Fouragierung auf dem Marsche. 

6. Suidas v. eUpnua und v. ayagısreiv. Lib. II, 3, 18. — v. avrınom- 
9évra. Lib. II, 3, 23. 

Verhandlungen zwischen Klearch und Tissaphernes über einen Vertrag, 
der den Sóldnern ungehinderten Riickmarsch sichert. 

T. Suidas v. broréuwarev und v. óxvei. Lib. II, 4, 22. 

Die Nachrichten eines Boten der Barbaren werden als beabsichtigter 
Trug erkannt. 

8. Suidas v. épiotduevos. Lib. II, 4, 26. 

Durch geschickte Führung läßt. Klearch das Sóldnerheer dem Feinde 
groBer erscheinen als es ist. 

Im 3. Buche werden, wie schon oben gesagt, nur zwei Abschnitte 
von Zitaten betroffen. 

1. Suidas v. &öiöa&ev. Lib. III, 4,32. — v. éAc&ac9o. Lib. III, 4, 33. — 


v. wexodcopmévoe und v. éxicd£e. Lib. III, 4, 35. — v. Qu«yyé2Aov. 
Lib. III, 4, 36. — v. éxgóvv&. Lib. III, 4, 37. — v. orduc. Lib. 
III, 4, 42. 


Wegen der vielen Kampfunfähigen sind die Hellenen gezwungen, dem 
Feinde gegenüber zu lagern, benutzen aber die eigenartigen Verhältnisse 
beim Feinde, um nachts abzuziehen und den Abstand so zu vergróDern, 
daB dieser die Fühlung mit ihnen verliert. Am Schlusse guter Rat des 
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Xenophon, wie die Feinde aus einer giinstigen Stellung zu vertreiben 
seien. 

2. Suidas v. #Aeyyov. Lib. III, 5, 14. — v. danvixe. Lib. III, 5, 18. 
Kriegsrat über den Weitermarsch. Befragung von Gefangenen über das 
Land und die Wege. Vorbereitungen zum Abmarsch. 

Aus dem 5. Buche sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas v. aravdnueoltew. Lib. V, 2, 1. 

Expedition zur Beschaffung von Lebensmitteln. 
2. Suidas v. ÓuyyxvAnguévov. Lib. V, 2, 12. 
Anordnungen zur Vorbereitung eines Kampfes. 
3. Suidas v. pevdevédoa. Lib. V, 2, 28. 
Einrichtung einer solchen £véÓpa. 

4. Suidas v. Kepaoodçs. Lib. V, 3, 2. 

Auf dem Weitermarsch Anordnungen für den TroB und Zählung der 
Kampffähigen. 

5. Suidas v. avrıoroıyoüvres und v. zerdéie und v. zer. Lib. V, 4, 
12. — v. gırovioxuvg und v. xoóflvàog und v. oxvtivog. Lib. V, 
4,13. — v. éxluayos. Lib. V, 4, 14. 

Vorbereitungen zum Kampf. 
6. Suidas v. vernuevnv. Lib. V, 4, 27. 
Verproviantierung durch Plünderung. 
1. Suidas v. óvg9 vai. Lib. V, 5, 2. — v. Kotvaga. Lib. V, 5, 3. 
v. xoonydoee (stark verkürzt). Lib. V, 5, 7. 
Die uévrag sprechen sich gegen eine Schlacht und für friedliche Ver- 
handlungen aus; während einer längeren Rast werden Opfer und Fest- 
spiele veranstaltet. 
Die wenigen Zitate aus dem 6. Buche verteilen sich folgender- 
maBen: 

1. Suidas v. Get, Lib. VI, 4, 26. 

Die Abteilungen Xenophons vereinigen sich mit den tibrigen Hellenen, 
die ihn nach dem Grunde fragen, warum er seine Feuerzeichen aus- 
gelöscht habe. 

2. Suidas v. very. Lib. VI, 5, 12. 

Beratung über die beste Art, ein schwieriges Waldtal zu durchziehen. 

3. Suidas v. wedcyy. Lib. VI, 6, 1. 

Beschaffung von Lebensmitteln für das Heer. 

4. Suidas v. Xovodzolıs. Lib. VI, 6, 38. 

Die Hellenen kommen auf dem Marsche in diese Stadt und verkaufen 
dort ihre Beute. 

Das einzige Zitat aus dem 7. Buche (Kap. 8, 14) steht bei Suidas 
v. 6Bedds; es findet sich in dem Bericht über einen Versuch, einen 
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durch direkten Angriff nicht einnehmbaren Turm durch Untergrabung 
der Mauer zu bewiiltigen. 

Uberblickt man diese Abschnitte aus Xenophons Anabasis, so sieht 
man auch hier, daß die weitaus größte Anzahl derselben sich völlig 
zwanglos den in den oteatnyyjuara der Konstantinschen Sammlung auf- 
gestellten Gesichtspunkten einordnet. 

Damit bin ich am Ende dieses Abschnitts meiner Untersuchungen 
angekommen. 27!) Autoren sind in den uns erhaltenen Resten der 
Konstantinschen Sammlung von den Exzerptoren verwertet worden. 
Von 18 von diesen besitzen wir noch heute entweder die vollständigen 
Werke oder doch umfangreiche Stücke derselben. Bei 15 von diesen 
habe ich im vorstehenden versucht zu ermitteln, auf welchem Wege 
Suidas die ihnen entnommenen Zitate erhalten habe, für Georgios Mo- 
nachos habe ich bereits in einer früheren Abhandlung die gleiche Fest- 
stellung vorgenommen. Die beiden anderen Schriftsteller, deren Werke 
uns erhalten sind, habe ich hier absichtlich übergangen. Sokrates ist 
Kirchenhistoriker, der für die weltlichen Titel der Enzyklopädie, be* 
sonders die militärischen, nicht viel Stoff enthalten und nur in Titeln 
wie zéol éxxAnoiaotixòv eine große Rolle spielen konnte; bei Malalas 
zeigen die uns erhaltenen Exzerpte, daß der den Exzerptoren vorliegende 
Text so erheblich von der uns im Oxoniensis überlieferten Fassung abwich, 
daß wir, wenn der Name des Autors nicht an der Spitze der Exzerptreihen 
stände, wahrscheinlich glauben würden, einen verwandten, aber nicht 
den gleichen Schriftsteller vor uns zu haben. Schon aus diesem Grunde 
würden notwendigerweise die im Lexikon vorhandenen, dem Malalas-Text 
ähnlichen Stücke jedesmal eine besondere, den Rahmen dieses Aufsatzes 
überschreitende Untersuchung erfordern, und da andere Umstände diese 
Schwierigkeiten erhöhen, so ‘muBte dieser Autor hier ausgeschieden 
werden, um in anderem Zusammenhange behandelt zu werden. Die 
Werke der übrigen neun Autoren — zu denen wir Arrians Parthica 
hinzufügen müssen — sind für uns verloren, und sichere Fragmente 
daraus fast ausschließlich in den Resten der Exzerptsammlung und in 
den mit Namensnennung angeführten Belegstellen des Suidas erhalten. 
Aber bei der Vorliebe des Lexikographen für anonyme Zitate sind die 
letzteren nur außerordentlich spärlich vertreten, und nur in den selten- 
sten Fällen läßt sich, abgesehen von den biographischen Artikeln, auch 
nur ahnen, aus wie gearteten Berichten sie entnommen sind. Wir kön- 
nen somit wohl die hohe Wahrscheinlichkeit der Annahme aussprechen, 


1) Die Liste bei Biittner-Wobst B. Z. XV 96 gibt 28 Namen, da er Petrus 
Patricius und den sog. Continuator Dionis als verschiedene Autoren aufführt. 
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daB auch diese Zitate durch Vermittlung der Konstantinschen Samm- 
lung in das Lexikon gekommen sind, können sie aber nicht verwerten, 
um Feststellungen über den Charakter der von Suidas benutzten Bände 
zu machen. 

Um das Resultat meiner Untersuchungen noch einmal zusammen- 
zufassen, so glaube ich folgendes erwiesen zu haben: 

1. Von den 15 von mir untersuchten Autoren las Suidas keinen 
im Original, sondern ihm lagen nur Exzerpte vor, und zwar Exzerpte, 
die der Konstantinschen Sammlung angehörten. 

2. Von den Bänden dieser Sammlung benutzte er für alle Autoren 
und in ausgiebigster Weise den Titel xepi otoatnynuct@y, weniger 
häufig und nicht für alle Schriftsteller den Titel megi avdoryadnuatwv. 

3. Ob er außer diesen beiden Bänden noch andere zu Rate zog, 
ist mit Sicherheit nicht auszumachen, besonders wegen der von mir 
ausgeführten Schwierigkeiten, die aus dem schwankenden Verhalten der 
Exzerptoren in Feststellung der Gesichtspunkte im allgemeinen wie im 
einzelnen und aus der Willkür bei Aufnahme und Abgrenzung der Ex- 
zerpte durch die ausführenden Organe sich ergeben. Ich habe wieder- 
holt auf die Möglichkeit der Benutzung von Exzerpten zegi zoAtogxiov 
und zeol iirrng (oder detdcag) hingewiesen, aber auch darauf, daß die 
meisten dieser Fälle sich auch in einen Titel megl orgarnynudtwv ein- 
fügen, und daß andererseits gerade die ausführlichen Beschreibungen 
von Belagerungen und von großen Schlachten, die mit Niederlagen 
endigten, fast nie von Zitaten betroffen werden, die sich diesem Titel 
nicht fügen. Am ehesten läßt sich die Annahme stützen, daß Suidas noch 
einen Band benutzte, in dem allgemeinere militärische Gesichtspunkte, wie 
Ausführungen über allgemeinere und speziellere politische Verhältnisse, 
die zum Kriege führten, allgemeine Vorbereitungen zum Kriege, mili- 
tärische Verfassung der einzelnen Staaten u. dgl. gesammelt waren und 
der etwa den Titel megl roorapacxevijs rodguov geführt haben könnte. 
Aber die Anzahl von neun Fällen, aus denen wir ein Bild von dem 
Charakter des Titels xsol orgarıyyrudtwov gewinnen konnten, ist so un- 
endlich klein gegenüber dem Umfang, den dieser Band notwendig ge- 
habt haben muß, daß wir nicht voraussetzen können, sämtliche leiten- 
den Gesichtspunkte zu kennen, und so ist die Möglichkeit, daß auch 
die genannten Dinge in diesen Band aufgenommen waren, nicht aus- 
geschlossen. 

4. Jedenfalls war die Anzahl der Suidas zur Verfügung stehenden 
Bände nur ganz gering, und, das ist das wichtigste, bei der Zusammen- 
stellung der Zitate des Suidas stoßen wir überall auf Exzerpte rein 
militärischen Charakters. Die Ausnahmen sind so vereinzelt und lassen 


De Boor: Suidas und die Konstantinsche Exzerptsammlung II 127 


sich so leicht anderweitig erklären, daB eine Verwendung nicht militä- 
rischer Exzerpte wie sol é9@v und sol 29vav, rel Önunpogıöv und 
meoi éniotod@y, nel moditix@®v dorme, NEIL nagaddgmv usw., 
die bisher vermutungsweise besonders gern angeführt wurden, ausge- 
schlossen ist. 

Wenn wir im Gegensatz zu diesen Aufstellungen unter den von 
Suidas tiberlieferten Glossen, die sicher oder mit Wahrscheinlichkeit 
einem Werke zugewiesen werden, das sich unter dem Material der Ex- 
zerptoren befand, der Chronik des Johannes Antiochenus, eine groBe 
Anzahl solcher finden, die aus den verschiedensten Banden der En- 
zyklopädie entlehnt sein müßten, so gibt es nur zwei Möglichkeiten 
der Erklärung. Entweder Suidas benutzte tatsächlich mehrere weitere 
Binde der Sammlung, beschrinkte sich bei diesen aber darauf, aus- 
schlieBlich die Exzerpte aus jener späten byzantinischen Chronik zu 
verwerten, während er sonst wenn nicht alle, aber doch eine größere 
Anzahl der exzerpierten Autoren, wie bei den EL und den dvöoayasr- | 
wate, berücksichtigte, oder er bezog jene Glossen durch einen anderen 
Kanal. Welches die wahrscheinlichere Erklärung ist, liegt auf der Hand, 
um so mehr als auch uns verschiedene Exzerptreihen aus jener viel 
gelesenen Chronik überliefert sind, die mit der Konstantinschen Samm- 
lung nichts zu tun haben. Eine besondere Untersuchung soll versuchen, 
auch diese Frage klarzustellen. 


Marburg i. H. De Boor. 


A propos d'un discours attribué à S. Jean Damascène. 


Parmi les œuvres de S. Jean Damascene on a rangé longtemps un 
sermon sur la Nativité de la Vierge commençant par ces mots: A«u- 
noes mavnyvotter 7 xtlo6 oregov.') Le Quien qui, le premier, édita 
cette pièce ne semble pas avoir soupconné qu'elle pût appartenir à un 
autre écrivain. Ce silence surprend quelque peu, lorsqu'on songe que 
le codex Regius 2350, aujourd'hui cod. 1181 A de la bibliothèque 
Nationale, qui servit de base à son travail*), porte en toutes lettres le 
nom de Théodore Studite.®) Au texte grec Le Quien ajouta une tra- 
duction latine faite par Allatius, mais qui était demeurée inédite. Le 
discours y était-il attribué à Jean de Damas et chez Lequien l'autorité 
du savant bibliothécaire du Vatican l'emporta-t-elle sur celle du codex? 
S'il en fut ainsi‘), Lequien ne s'est pas douté qu'Allatius lui-même 
avait plus tard modifié son opinion?) et regardé Théodore Studite 
comme l'auteur du sermon. Ajoutons que le manuscrit traduit par 
Allatius ne devait pas inspirer trop de confiance; car en plus d'un en- 
droit Lequien eut à le compléter. 

Lorsqu’au cours du siècle dernier le cardinal Mai constata que 
d’après le Vatican. 455 du XI° siecle l'oeuvre était de Théodore Studite, 
il ne douta pas que ce dernier ne fût le véritable auteur.) Depuis 
lors on rejette communément le sermon sur la Nativité parmi les 
spuria de Damascene.‘) Il nous a paru intéressant d’examiner de plus 


1) Migne, P. G. 96, p. 680—97. ` 

2) Le Quien, S. Joannis Damasceni opera, II (Venetiis 1748) p. 849, note. 

8) Catalogus codicum hagiographicorum graecorum bibliothecae nationalis Pars- 
siensis, Bruxellis 1896, p. 84. . 

4) Nous ne sommes point parvenu à tirer ce point au clair; pour cela il eût 
fallu retrouver le manuscrit d'Allatius que nous avons cherché vainement. 

5) De Symeonum scriptis diatriba, Paris 1664, p. 99. 

6) P. G. 99, p. 719 note. 

7) Pour des motifs d'ordre interne J. Langen (Johannes von Damaskus, Gotha 
1879, p. 224) estime que le sermon n'est pas de Damascène. J. Dyobouniotès 
(Iodvvng ó Jauaoxnrôs, Athènes 1903) semble du méme avis. Cf. le compte rendu 
de Fr. Diekamp, Byzantinische Zeitschrift XIII (1904) p. 162 sq. Bardenhewer, 
Patrologie? (Freiburg 1910) p. 509, constate que l'authenticité est contestée. Oudin 
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près ce petit problème de propriété littéraire et de voir si, comme 
Allatius et Mai l’ont cru, le Studite est véritablement l'auteur du 
discours. 

En pareille matière il faut avant tout examiner les codices. En 
parcourant les différents catalogues dans lesquels la pièce est men- 
tionnée, on constate qu’elle est donnée comme l’œuvre de Jean: Dama- 
scène dans les manuscrits suivants: Ambros. I 91 inf, s. XVI, fol. 1891); 
Paris. 760, s. XIV, fol. 227); Coislian. 274, s. XVII (a. 1608)°); Vatic. 
1190, s. XVI, fol. 12471); Vatic. 1882, s. XIII, fol. 157°); Ottob. 264, 
s. XVI, fol. 2526); Barber. VI 22, s. XV, pag. 106"); Chalki 47, s. XVII, 
fol. 3078); Vindob. supplem. 49 (Kollar 35), s. XVII, fol. 291°). Une série 
d’autres codices désigne comme auteur Théodore Studite: Paris. 1181 A, 
s. XIII"); Vatic. 455, s. XI, fol. 226"); Scorialensis ® III 20 (M. 236), 
s. IX, fol. 9"); Holkham 91, s. XVI, fol. 348.) A elle seule la com- 
paraison de ces deux listes est déjà décisive; à peine trouve-t-on au 
XIII’ siècle un manuscrit attribuant l'œuvre à Damascène, tandis que 
pour le Studite la tradition remonte jusqu'au siècle où il vécut. 

L'examen interne du discours confirmerait-il le témoignage des 
parchemins? A première vue certains indices plaident en faveur de 
Damascene. L’allusion aux iconoclastes et la longue série d’invocations 
qui clôt le sermon font songer assez naturellement à lui. Mais à con- 
sidérer les choses avec attention, il n'y a pas là de motifs pour mettre 
en suspicion l'affirmation des manuscrits les plus anciens. De ce que 
l’auteur traite de la doctrine des images, il n’y a rien à conclure; pa- 


dans son Commentarius de scriptoribus ecclesiae antiquis (Lipsiae 1722) I, p. 1720 sq. 
regardait déjà l'œuvre comme apocryphe, les raisons qu'il fait valoir ne sont pas 
toutes également probantes. 

1) Martini-Bassi, Catalogus codicum graecorum bibliothecae Ambrosianae II, 
p. 1129. 2) Catalog. Graec. Paris. p. 29. 

3) Montfaucon, Bibliotheca Coisliana, p. 388. 

4) Catalogus codicum hagtographicorum graecorum bibliothecae Vaticanae, 
Bruxellis 1899, p. 108. 

5) C'est à l’obligeance de M. Pio Franchi de Cavalieri que je dois ce ren- 
seignement, que ne fournissent pas les catalogues imprimés. 

6) Catalog. Graec. Vatic. p. 269. 

7) Analecta Bollandiana 19 (1900) 108. 

8) Ibid. 20 (1901) 60. 

9) Catalogus codicum l agiographicorum Germaniae Belgii Angliae, Bruxellis 
1913, p. 84. 

. 10) Catal. Graec. Paris. p. 84. 11) Catal. Graec. Vatic. p. 5. 

12) Analecta Bollandiana 28 (1909) 356. Miller, Catalogue des manuscrits 
grecs de la bibliothèque de V Escurial, Paris 1848, p. 180. 

13) Analecta Bollandiana 26 (1906) 469. 
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reil theme est en effet trop familier et à Théodore Studite et à Jean 
Damascène pour qu'on puisse en induire quoi que ce soit. Mais ana- 
lysé de plus pres, le passage en question présente des particularités 
plus caractéristiques. L’orateur reproche aux iconoclastes de donner 
par voie de conséquence dans l'erreur des Acéphales et des Manichéens. 
Voici les termes dont il se sert:!) Zb dè geUyov To repiyodpev Drot 
elnovléetv, tavtoy yo Gugórega, xoi tas quos quUoeig cov Axepadlois 
xai Tv oixovouíav anxocoxevaon cvv Mevıyaloıs. Chez Damascène il 
n’y a pas trace de pareil rapprochement, tandis que les ceuvres du 
Studite ont toute une série de passages qui présentent une remarquable 
analogie avec celui qui nous occupe.*) Dans l’Antirrheticus, lib. 3, 
c. XXIII, Théodore montre que les adversaires des images sont amenés 
logiquement a la confusion des deux natures dans le Verbe et il ajoute: 
Oreo Gti ron Axegpadwy.®) Un peu plus haut, c. XV, il disait*) à 
propos de la même hérésie: 2448 Mavigatov tò gedvyua. En plu- 
sieurs endroits de la correspondance la méme pensée se fait jour. 
Lib. II, ep. 72: To dè roiobrov &veiAggéva, tov Xoıorov oœua Agyewv, 
Mavıyalov.’) Lib. II, ep. 81: "Exel qévraoua To edayyekıköusvov Ma- 
mycixd gooviuarı.®) Lib. II, ep. 169: Ei yàg darnsoipoartos uóvov 
doxei 001, tovto xai Mavıyala tO amcupievvivii tov Aödyov tijg Avdgo- 
axdtytos.’) Lib. II, ep. 110: "Norte cov gionëdeg tò zoófAngu« èx tie 
TOv ‘Axepdicov Gvyyvtuxijg «ipeceds aroßevyvuuevov.?) Lib. IL ep. 199: 
Onxeo el xatadetolueta, éurecovusda sig To rou Mavyalov goóvgua.?) 
Dans la petite Catéchese 6, 1. 46, 47 nous lisons également:!°) '444' of 
uiv Elxovoudyor ica tav Maviyalov qoovodvtes. Ailleurs, dans une 
homélie prononcée la veille de Épiphanie"), il appelle les iconoclastes: 
ó dì viv Mevıyaios. Quant à la série d'invocations à la Vierge qui 
forme la deuxième partie du sermon sur la Nativité, elle cadre bien 
avec le genre d’éloquence familier à Damascène; mais des développements 
analogues se retrouvent aussi chez le Studite. Son sermon sur la 
Dormition de la Vierge '?) se termine par douze salutations en l'honneur 
de Marie; et à la fin du panégyrique de S. Barthélemy 5) nous enten- 


1) P. G. 96, p. 688 D. 

2) M. Grossu, dans son ouvrage sur Théodore Studite, IpemoxoGuuñ Oeoaops 
Cryauts. Ero spema, usab H TBOpeHiA, Kiev 1907, p. 236, 237, a, le premier, attiré 
l'attention sur ce point. 

3) P. G. 99, p. 401 A. 4) Ibid. 897 A. 5) Ibid. 1305 A. 

6) Ibid. 1821 D. 7) Ibid. 1533 B C. 8) Ibid. 1536 C. 

9) Ibid. 1604 C. 

10) Auvray-Tougard, Theodori Studitae Parva Catcchesis, Paris 1901, p. 21. 
11) P. G. 99, p. 705 C. 12) Ibid 725 sq. 13) Ibid. 800, 801. 
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dons l'orateur saluer jusque vingt-deux fois l'apótre par les mots: 
ywiooıs etc. 

Des deux points que nous venons d'examiner, le premier est tout 
en faveur du Studite; du second on ne peut rien inférer contre lui. 
On s'explique toutefois comment, sur la foi d'un manuscrit de basse 
époque, Allatius aurait pu, un instant, attribuer à Damascène le sermon 
sur la Nativité, surtout en un temps où les œuvres de l’higoumène de 
Stoudion étaient inédites pour la plupart. 

On pourrait pousser plus loin cette étude et comparer la langue 
des deux auteurs’); pareil travail, qui exigerait une vue d'onsemble 
sur les deux vocabulaires, parait prématuré. Nous nous bornerons à 
relever quelques expressions, plutót rares, que l'on retrouve à la fois 
dans notre sermon et dans d'autres ceuvres du Studite. Dans le dis- 
cours sur la Nativité nous lisons:?) "Elder govij évdodoo xa? tude, 
celui qui traite de la Dormition porte de m&me:?) ër «vij évegtom pori). 
Un autre terme qui revient plus d'une fois sous la plume de Théodore“), 
corni, fait partie du vocabulaire de notre sermon.) En deux endroits) 
Yorateur parle de ¿x tøv &yo&vrov A«yóvov, lexpression est em- 
ployée avec le méme sens dans le discours sur l'adoration de la Croix:") 
d tov toroùòtov xeQzóv ola uýtno èx Aap6vav dedoxvia. De même 
le mot ynyeveis?) se rencontre également dans le sermon sur les Saints 
Anges.°) Légers indices, si lon veut; ils n'en corroborent pas moins 
les preuves principales fournies plus haut. 

Il peut y avoir intérét a rechercher vers quel moment de la car- 
rière du Studite se placerait la composition de la pièce. Dans une 
lettre!?) adressée à l'économe de Stoudion, S. Naucrace, et écrite à 
Bonita en 816, Théodore annonce à son correspondant l'envoi d'un 
discours sur la Vierge. A cette date la persécution venait d'entrer 
dans sa phase la plus aigué; rien de plus naturel que de voir déteindre 
sur les compositions de l'auteur les préoccupations du moment.'') Or, 
des deux sermons sur la Vierge écrits par Théodore, celui qui traite 


1) M. Grossu, op. cit. p. 237, fait remarquer que l'emploi fréquent de mots 
composés plaide en faveur de Théodore de Stoudion. 

2) P. G. 96, p. 688 C. 3) P. G. 99, p. 721 B. 

4) Lib. II, ep. 5, ibid. 1194 C: ó éuds denne. Ep. 261, Mai, Patrum 
nora bibliotheca VIII, 212: tō Gernot, Ep. 152, ibid. 135: zeige 0pzmé, et 
ailleurs. 

5) P. G. 96, p. 685 A. 6) Ibid. 684 B et 693 C. 7) P. G. 99, p. 693 B. 

8) P. G. 96, p. 697 A. 9) P. G. 99, p. 744 Cet D. 10) Ep. 81, Mai t. c. 70. 

11) Le panégyrique de S. Jean l'évangéliste, que l'higouméne de Stoudion a 
composé durant la méme période (cf. ep. 104, Mai t. c. 93) fait allusion également 
à la controverse iconoclaste. Cf. P. G. 99, p. 788, c. 12. 

9 * 
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de la Dormition ne rappelle que d’un mot la théorie hérétique (P. G. 99, 
p. 721 B); le sermon sur la Nativité au contraire expose longuement la 
doctrine des images. Il parait donc légitime d'admettre que dans sa 
lettre le Studite fait allusion à cette seconde pièce. Le lecteur y verra 
sans doute une confirmation des résultats obtenus par d'autres voies. 


Bruxelles. C. Van de Vorst S. L 


Orphanothrophios. 


„im Cod. Paris. gr. 271 fol. 1—47 steht ein Kommentar zu zwei 
Kanones des Kosmas und zum 41. Psalm. Das Vorwort hat die Über- 
schrift: Iloooiuıov eis tov dopavoredgiov. Ob nun Orphanotrophios 
der Name des Verfassers ist oder ob der Kommentar metaphorisch 
Waisenvater... benannt wurde, steht dahin. Das Proömion selbst, 
in welchem die Unwissenden mit Armen und Hungrigen verglichen 
werden, spricht für die letztere Auffassung.“ Krumbacher Byz. LG? 680. 
E già l'Omont Invent. somm. 150: „271 Oogavoredgios seu commen- 
tarius in Cosmae Melodi canones. .“ 

In realtà quella prefazione non è se non il proemio di Teodoro 
Prodromo al proprio commento dei canoni di Cosma e Giovanni Da- 
masceno per le feste del Signore; proemio che pur nei codici Vat. 
gr. 308 e Regin. gr. 31 ha l'iscrizione accorciata: zooolutoy sig tov 
depavorodp(ov)!), mentre in alcuni mss. continua: ..24Aé&tov tòv Aguorn- 
v6v?), e in altri migliori codici e nell’ ed. dello Stevenson invece: 
..x600v Kavoravtivoy tov tov Nixoundelas dirooavia abrov EEnyijoaodeı 
tovrovs. Il dubbio che mi era sovvenuto in contrario dal trovarvi bensì 
menzione di poveri e di un banchetto ma non proprio ciò che riferisce 
il Krumbacher, mi è tolto da una gentile informazione del ch S". Abb. 
E. Amann, il quale mi communica dal ms. Parigino gl’ inizi del proemio 
e del commentario dei due canoni, inizi identici a quelli dell’ ed. dello 
Stevenson. Il codice Parigino dunque uon è che una copia imperfetta 
del commento di Teodoro Prodromo, e Orphanotrophios non è nè au- 
tore nè titolo. 


Roma. Giovanni Mercati. 
1) Così in Mai Spicil. Rom. V, II 390. 


2) Papadimitriu, Teodoro Prodromo. Odessa 1905, p. 237. Cf. ib. 108 sgg., 
437 sgg. sulla questione se il destinatario Costantino di Nicomedia sia Michele Psello. 


Moses of Bergamo. 


The revival of Greek studies in western Europe in the twelfth cen- 
tury is a movement in many respects still little understood. Its principal 
centre was naturally the Norman kingdom of southern Italy and Sicily, 
with its Greek-speaking subjects and its manifold connections with the 
East’), but a place must also be given to the commercial cities of 
the north and the work of their citizens resident for longer or shorter 
periods at Cple. In his account of the theological disputation before 
John Komnenos in 1136?) Anselm of Havelberg says:*) 

Aderant quoque non pauci Latini, inter quos fuerunt tres viri sa- 
pientes in utraque lingua periti et litterarum doctissimi, lacobus no- 
mine Veneticus natione, Burgundio nomine Pisanus natione, tertius 
inter alios precipuus grecarum et latinarum litterarum doctrina apud 
utramque gentem clarissimus Moyses nomine Italus natione ex civitate 
Pergamo; iste ab universis electus est, ut utrimque fidus esset interpres. 

Each of these Italian scholars is known to us from other sources. 
James of Venice was the author of a Latin version of the New Logic 
of Aristotle which has been the subject of much modern discussion.*) 
Burgundio has an honorable name as Pisan envoy to Cple, as Pisan 
and papal judge, and as the translator of works of Chrysostom, Basil, 
John of Damascus, Nemesius, Galen, and others.) Moses of Bergamo, 


1) See Haskins &nd Lockwood, The Sicilian translators of the twelfth century 
and the first Latin version of Ptolemy’s Almagest, in Harvard Studies tn Classical 
Philology 21 (1910) 75—102; Haskins, Further notes on Sicilian translations of 
the ticelfth century, ibid. 28 (1912) 155—166; and the literature there cited. Cf. 
B. Z. XIX 568—9. 

2) On which see Dräseke, Bischof Anselm von Havelberg und seine Gesandt- 
schaftsreisen nach Byzanz, in Zeitschrift für Kirchengeschichte XXI 160—185. 

3) d’Achery, Spicilegium (Paris 1723) I 172; Migne, Patr. Lat. 188, 1163. 

4) See particularly Grabmann, Geschichte der scholastischen Methode (Freiburg 
1911) II 66—78; Mandonnet, Siger de Brabant? (Louvain 1911) pp. 7—11; Hot- 
meister, Studien zu Otto von Freising, Neues Archiv 37 (1912) 655 ff.; and my 
paper on Mediaeval versions of the Posterior Analytics, in Harvard Studies in 
Classical Phslology 25 (1914). 

5) [Fabroni], Memorie istoriche di piu uomini illustri Pisani (Pisa 1790) 
I 71—104; Savigny, Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter IV 394 ff.; Buon- 
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in Anselm’s opinion the most eminent of the three, though he has 
long held a place in Italian historiography, is as yet unknown as a 
grammarian and translator, and his position as intermediary between 
Greek and western learning requires further study. 

The principal source of information respecting Moses is a letter 
written by him, probably in 1130, to his brother Peter de Brolo!), 
provost of the church of S. Alessandro at Bergamo.?) Moses is then 
resident at Cple and engaged in the emperor's service*), which has re- 
cently taken him to Salonica. He has various relatives und friends in 
and about Bergamo whom he hopes soon to visit; he has not forgotten 
the churches of his native city in distributing funds at his disposal, 
and the cathedral receives four pallia by his gift‘) In Venice he is 
in relations with the abbot of S. Niccolò and with Domenico Basse- 
delli, iudex et maximus terre vir, master of the ship which had brought 
the relics of S. Stephen from Cple in 1110°), either of whom will for- 
ward the young relative whom he asks his brother to send in place 
of their deceased nephew. Peter's last letters had come at the hands 
of a certain John the Roman, who had been sent on a mission by 
Milan and whose shabby appearance and undignified conduct were 
particularly offensive. At Cple Moses is a man of some wealth with 
a position to sustain, but in the burning of the Venetian quarter he 
has recently lost the greater part of his fortune, to the value of more 
than 500 besants, including his whole collection of Greek manuscripts, 
brought together by long effort at the price of three pounds of gold.5) 


amici, Burgundio Pisano, in Annali delle Università Toscane 24 (1908); Ghellinck, 
Les œuvres de Jean de Damas en occident au 12° siècle, in Revue des questions 
historiques 88 (1910) 149—160. 

1) Also known as Peter di San Matteo, cf. Capasso, Archivio storico lombardo, 
fourth series, VI 301. 

2) Lupi and Ronchetti, Codex diplomaticus civitatis et ecclesiae Bergomatis 
(Bergamo 1790—99) II 949—62, where the date is discussed. Cf. the analysis given 
by Capasso and Pesenti in the articles cited below. 

3) Me principis violentia percinctum laborem subire coegit. We can only 
conjecture the nature of his employment, unless we attach some weight to the 
note in-the MS. of the Pergaminus which calls him ‘valens et probus homo in 
scriptura in curia imperatoris Cplani’. Moses mentions his influence at the im- 
perial vestiarium. 

4) See the ‘Indiculus de codicibus et ecclesiasticis supellectilibus a Petro 
preposito comparatis’ in Lupi, II 921. 

5) Translatio S. Stephani, in Cornelius, Ecclesiae Venetae, VIII 106. Monti- 
coli’s forthcoming edition will doubtless identify more fully the numerous Vene- 
tians mentioned in this narrative. Bassedelli witnesses a Venetian document of 
1124 in Gloria, Codice diplomatico padovano, no. 162. 

6) Combusti sunt igitur omnes libri greci quos multo dudum labore conqui- 
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This remarkable zeal for collecting manuscripts entirely accords 
with Anselm’s account of Moses’ learning and leads the way to an in- 
quiry concerning his literary labors. His most important work is the 
so-called Pergaminus, a poem in 372 rhyming hexameters descriptive of 
the city of Bergamo and constituting a source of prime importance 
for the early history of the commune.!) First published under the 
name of a Moses Muzio or Mozzi with the date of 707 and a dedi- 
cation to Justinian II, it was shorn of these fictitious adornments by 
the criticism of Muratori and can now be placed with reasonable cer- 
tainty in the early years of the twelfth century?) In the unique MS. 
of the fifteenth century the treatise is anonymous, but it is cited two 
hundred years earlier as the work of ‘Magister Moyses', and a contem- 
porary gloss in the MS. calls him ‘Magister Moyses Pergamensis valens 
et probus homo in scriptura .. in curia imperatoris Cplani. The iden- 
tity with the author of the letter to the provost Peter has been further 
established by the stylistic resemblances between the two works and 
particularly by Grecisms in the text of the Pergaminus. For its age the 
poem gives evidence of some literary skill and a respectable Latin culture. 

The editors and critics of the Pergaminus have been acquainted 
with no other literary work of Moses. Tiraboschi, however, long ago 
attributed to him an Lxpositio of the Greek words in the biblical pre- 
faces of S. Jerome which four manuscripts mentioned as the work of 
a certain Moses?), and this treatise, first described by Hauréau*), was 
edited by Pitra in 18885) and, more critically, by Gustafsson in 1897.5) 


siveram precii trium librarum auri et reliqua universa nisi siquid in auri puri 
moneta fuit, que mihi iactura damni plus D. byzantiis intulit. The fire is not 
mentioned by the Venetian chroniclers: Heyd, Histoire du commerce du Levant 
(1855) I 196 n. 

1) Muratori, Rerum Italicarum Scriptores, V.521—36. See especially the 
studies of Capasso, Il ‘Pergaminus’ e la prima età communale a Bergamo, in Ar- 
chivio storico lombardo (1906), Ah series, VI 269—350; and Pesenti, TI ‘Pergaminus’, 
in Bollettino della civica biblioteca di Bergamo (1912—13), VI 121—51, VII 1—22. 

2) Pesenti argues from the mention of Bishop Ambrose without his title 
that the poem is anterior to his consecration in 1111, but the argument does not 
seem to me decisive. 

3) Storia della letteratura italiana (1795) III 320, citing a MS. of the Marciana 
and three from Leipzig and Paris catalogues. Pesenti had a vain search made 
for the lost MS. of the Marciana, but went no further in his efforts and knows 
nothing of the editions. 

4) Notices et extraits des MSS., XXXIII 1. 244: Notices et extraits de quelques 
MSS., I 122. 5) Analecta sacra, V 125—34. 

6) Moysi Expositio, in Acta Societatis Fennicae XXII no. 3; cf. B. Z. VI 461. 


Gustafsson has made a wider but not a complete use of the MSS. and bases his 
* 
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Oddly enough, none of these scholars thought of identifying the Moses 
of the title with the Bergamask writer of this name, and as ‘Magister 
Moyses de Grecia’ he has secured a separate entry in bibliographical 
literature.) This Moses was otherwise unknown to Hauréau; Pitra 
attached him conjecturally to the school of Scotus Erigena and the 
Irish masters of the ninth century; Gustafsson inclined to the twelfth 
century because of the copiae litterarum vere largae manifest in the work, 
but could neither identify or place him. No known manuscript de- 
scribes the author more definitely, yet Tiraboschi’s identification is 
highly probable. This Moses cannot be later than the twelfth century, 
the date of the earliest manuscripts, and his learning and style could 
not well have been found earlier. He has lived in the East long 
enough to be called grecus and to get an acquaintance with Byzantine 
writers and a very considerable knowledge of the language, yet he 
handles Latin easily and correctly and cites Caesar, Lucan, Terence, 
Horace, and Virgil. All this agrees entirely with Moses of Bergamo 
and, so far as we now know, with no one else of the name*) Moreo- 
ver, as we shall see, there are parallelisms with another work specifi- 
cally ascribed to the Bergamask author. The treatise does not discuss 
all the Greek words in Jerome’s prefaces, but it covers the most ob- 
vious difficulties and adds various illustrations and amplifications, of 
which the longest, the chapter devoted to Homerocentones, is a definite 
contribution to our information on his subject. The author’s knowledge 
of Greek and Latin grammar is rarely at fault and amply confirms 
Anselm’s opinion of his attainments in the two languages.*) Probably 
the Expositio is not the earliest of his literary labors; in any case it 
had its origin in an inquiry concerning Homerocentones made many 
years before in a letter from a British clerk named Paganus*), at a 
time accordingly when Moses had already acquired a certain reputa- 
tion for Greek learning. 


edition upon two at Munich and two at Leipzig. To his list should be added 
the lost Venetian codex and the extracts in Add. MS. 35491, ff. 115—16, of the 
British Museum. 

1) E. g., Chevalier, Bio-bibliographie?, col. 3271. 

2) The German gloss antfriston in c. 18, in spite of Traube’s opinion that it 
was probably in the archetype (Gustafsson, p. 9), does not seem to me sufficiently 
established as part of the original to serve as a basis of inference’ concerning 
the author. 

3) Gustafsson says (p. 9): Aliquantulum .. inter vulgares magistellorum greges 
eminet et rerum copia et praeceptorum prudentia et sinceritate quadam sermonis. 

4) Quidam clericus nomine Paganus Britannus genere. To an Italian this 
‘ can hardly mean Breton, as Hauréau interprets it. 

D 
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Another evidence of the literary activity of Moses of Bergamo is 
found in a treatise hitherto unknown which is definitely ascribed to 
him in the only manuscript which I have been able to discover, MS. 52 
of the Bibliothèque de Nîmes:!) | 

Moyses pergameni prologus in presens opusculum quod ¿pse de greco 
transtulit. | 

Cum sapientis cuiusdam grece lingue librum necessaria quedam 
querendo percurrerem, contigit hunc quoque me circa finem repperire 
libellum. Cuius titulo mox percurso tanto protinus eum quoque le- 
gendi sum desiderio tactus ut, iis intermissis quorum mihi fuerat oc- 
casione repertus, ad ipsum me tota mentis aviditate converterem. Cum 
vero diligenter eum finetenus perlegissem, quamvis et frigus ingens 
velut circa mensis decembris initium foret et occupationes alie me plu- 
rime circumstarent, nocturnis me vigiliis et translationis laboribus tra- 
didi, ne pretiosum repertum thesaurum solus possidens invidie vel inertie 
merito ceu piger et nequam servus arguer, cum presertim grecas lit- 
teras propter id: potissimum didicisse me sim sepe testatus, ut ex eis 
in nostras siquid utile reperirem quod nobis minus ante fuisset debita 
devotione transverterem. (Gratias igitur ago Deo quia, sicut ait apo- 
stolus?), que dedit velle dedit et perficere pro bona voluntate. Te vero, 
lector amice, devote rogo, quisquis hunc labosculum nostrum transcribere 
forte dignaberis, ne transscriptum cum suo prototypo?) conferre gra- 
veris*), nec turbere queso si cum titulum materie legeris auctoris nomen 
suppositum non inveneris. Quamvis enim cenditoris nomen in fronte 
de more non gerat, nichil in eo tamen?) videri debet apocryphum, 
cum totum quicquid id est de sacra sit pariter canonicaque scriptura 
collectum. De me quoque qui transtuli proemio supplicando subiungo 
quatinus ego Moyses videlicet pergamenus cum per me tibi tradita le- 
geris orationibus tuis seu vivus seu luci subtractus interserar. 

Exceptio compendiosa de divinitus inspirata scriptura sive argumen- 
tum orthodoxe fidei de sancta trinitate quod in tribus est personis deitas 
et quod ante secula filius et spiritus et quam divina scriplura quanque 
quidem de essentia natura scilicet nos doceat deitas quanque vero de di- 
versis personis ipsius. De sancta- trinitate Moyses in Genesi.*) Et dixit 
Deus, Faciamus hominem ad imaginem et similitudinem nostram. .... 

What treatise is here translated is a question which I must leave 
to specialists in Greek theology. In itself the work is of slight inter- 


1) Saec. XIII. ineuntis, ff. 96—126. See Catalogue général des Mss. des dépar- 
tements, old series, VII 557. 

2) Philippians, II 13. 3) MS. prototyto. 4) MS. gravis. 5) MS. tam. 

6) Genesis, I 26. 
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est, being little more than a catena of passages, largely from the Old 
Testament, dealing with the life of Christ, Gregory and Chrysostom 
are cited, and on two occasions the author comments on Greek words 
after the manner of the Erpositio. In one of these (Sirach, LI 9) he 
finds it necessary to distinguish between fxeciav and oixnoıv, in the 
other (Habbakuk, III 2) he explains the difference between Zong and 
éov.!) In the preface the writer's fondness for ceu and for locutions 
like me sim sepe testatus can also be paralleled in the Expositio?), while 
the request for the reader's prayers is noteworthy in both.) One new 
fact is here brought out besides the explicit mention of the writer's 
name, the fact that Moses was a translator as well as a grammarian, 
and learned Greek for the special purpose of turning into Latin works 
not previously known in the West. Further search may perhaps dis- 
close more significant examples of his work in this field. 

Meanwhile we may with high probability identify another specimen 
of his grammatical exegesis. In MS. 22 of the Bibliotheque Nationale 
at Luxembourg“) the Expositio is followed in the same hand by a 
brief treatise written in answer to an inquiry respecting the accentua- 
tion of the oblique cases of character. The reply first gives the prin- 
cipal parts of xy«o«o6c and a list of its derivatives with their Latin 
equivalents, and then accompanies the declension of yegexrijo with a 
discussion of the inflexion of nouns in -yo which is based directly on 
the Kavôves of Theodosius of Alexandria. The whole treatment is in 
the manner of the ÆErpositio and the glosses in the Nimes MS., and 
there are parallelisms in phraseology.) Unfortunately this folio of the 
MS. has been injured just where we should expect to find the name 
of the author and a further description of the addressee, so that no 
writer is named. The Item, however, which connects this tract with 
ihe Expositio creates a strong presumption in favor of Moses, which 


1) Ff. 97v, 115. Cf. in the Expcsitio, cc. 10, 20, 30, 39, the accentuation of 
doris and the distinction between érvpog and éroiuog, oven and Güxov, groe and 
citov. 

2) Ceu nescius, p. 16, 1.19; ceu puto, p. 17, 1.22; sim sepe rogatus in the 
Luxembourg version of the epilogue (van Werveke, Catalogue des MSS., p. 42). 

3) See the prologue of the Expositio and the more developed conclusion of 
the Luxembourg MS.: vovens et petens pariter per orationes eorum iuvari quibus 
hec per me nota profuerunt. 

4) Saec. XIII, ff. 179—80; extracts in van Werveke, Catalogue, p. 42. For 
kind assistance in securing photographs I am greatly indebted to the librarian 
M. d'Huart. 

5) E. g., the use of protinus (cf. the Nimes prologue), sufficientissime respon- 
disse (cf. Expositio, p. 29, 1. 22), and the discussion of xlaccw (Expositio, p. 18, 1. 7). 
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is confirmed by the style and mode of treatment. The brother Alex- 
ander of the dedication is otherwise unknown, but the text is corrupt, 
and we are justified in suspecting a scribe’s confusion with the name 
of the church, S. Alessandro, of which Peter de Brolo was provost; 
we may conjecture that the treatise was addressed to Peter, whose 
literary and theological interests are known from the library which 
he collected.) The mention of Dacia would seem to point to the Da- 
nubian campaigns of John Komnenos in 11287), on which Moses may 
have accompanied him in some secretarial position such as he seems 
to have held at the court. The text reads: 


Item ad Alexandrum prepositum ex Datia. 
Quesivit a me nuper prudentia tua, Alexander domine mi frater 


atque dig?) (f. 179 v) 
nomen per oblicos casus proferri deberet in penultima silliba. Libenter 
ergo tibi Deo donante declarabitur protinus quod quesisti cum prius 
tamen patuerit quale sit hoc nomen vel unde sit tractum. Charasso 
sive caracto, nam per .s. geminum solent apud grecos huius modi 
verba scribi sive per .t., per .s. secundum linguam communem per 
.t. secundum atticam, ut thalassa sive thalutta, hoc est mare, philasso 
sive philato, hoc est custodio vel servo. Sunt huius verbi duo preterita 
perfecta, primum quidem parakeimenon id est adiacens, quod est kecha- 
racha, secundum vero quod dicitur aoriston id est infinitum, id est eka- 
rara, sicque*) duo quoque sunt eius infinita, a parakeimeno quidem 5) 
kekarakene ab infinito vero caraxe vel caraxein communiter vel caracten 
attice. Significat autem hoc verbum fodere vel cavare sive signare. De- 
rivatur ex hoc carax, id est corona amminiculorum infixorum circa 
vitem per que possit ipsa sustentari ne propria debilitate corruat vel 
canabis vel cuiuslibet talis in campo vel crista fosse circa locum quem- 
vis muniminis causa quam nos vallum vocare solemus. Hinc aliud ver- 
bale nomen characoma quod nos recte vallationem seu vallamen possu- 
mus dicere. Hinc etiam charagma quod simpliciter quodlibet signum 
significat vel insignitionem *) monete que de hoc equidem verbo femmino 
quoque genere charage grece dicuntur. Hine parachasimon*) nomisma 
dicitur adulterine monete. Hinc corrupte latinum verbum dicitur trac- 


1) Codex diplomaticus Bergomatis, II 919—924. Peter's name is connected with 
S. Alessandro in both the Indiculus and the letter of Moses, so that the basis of 
the scribe’s confusion could easily have existed in the address of the treatise. 

2) See Chalandon, Les Comménes, II 58—62. Cf. the percinctum laborem and 
the journey to Salonica in the letter to his brother. 

3) One and a half lines gone. 4) MS. sed que. 5) MS. quod. 

6) MS. insigninom. T) i. e. raoagagabino». 
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tum charaxare, quod est minutim fleobotomo id est ferro vene cesorio 
plagas infligere quibus ventose superponuntur ad eliciendum sanguinem. 
Ex hoe ergo verbo grece quod est charatein sive charassein') derivatur 
verbale nomen charactes, id est signator, sicut apoen?) plasso quod est 
fingo plistes, id est fictor?), character quoque pariter, id est effigies 
vel effigiatio sive statua, unde est: 
Cuius ad effigiem non tantum meiere*) fas est.°) 

signum vel in ovibus vel in 
ceteris animalibus culus impressione dominis suis cercius cognoscantur. 
Est autem nomen hoc apud grecos ixitonon, id est quod acuto circa 
finem profertur accentu, per oblicos vero casus universos circumflexo 
tono profertur in penultima sillaba, id est fu caracteros to caracteri ton 
caractera genitivum dativum accusativum singulares, hoi caracteres tus 
caracteras o caracteres nominativum et accusativum et vocativum plu- 
rales. Nam genitivus pluralis fon caracteron acuitur in penultima sillaba 
eo quod ultima sillaba producitur per (*).mega ratione regule que 
communis est et nobis et grecis quia in polisillabis dictionibus si pen- 
ultima natura longa est ultima vero brevis, penultima circumflectitur, 
ut in superioribus obliquis id est caracteros caracteri monstratum est. 
Si vero ambe longe sint, acutus accentus est in penultima, ut huius et 
e et o Muse. Hoc autem nomen id est Karacter in notatione?) grece 
per yeta scribitur que semper longa est quamque nos semper in e lon- 
gam vertimus, ut Crintn Crete Mytylyjny, et econtrario greci nostrum 


.e. longum sepe vertunt in eta suum longum similiter, ut rex rnx 
reges ryges. Ut autem nomen hoc in fine nominativi casus et in pen- 
ultimis obliquorum circumflectitur, talis apud grecos de ipso vel ce- 
teris similibus regula est. Eorum in vr oxitonorum sunt quotquot qui- 


dem habent .t. per etam declinantur, ut luter luteros, id est vas in quo 
lavantur, ut in Moysi lege sepe legitur quod nos latine labium vel la- 
bellum dicimus seu vas significet seu partem eris, ex verbo lavo vel 
luo sieut grece lutnr ex verbo luein seu luse quod nos similiter dicimus 
luere; capter") capteros, id est flexus sive flexura (f. 180) vel meta cir- 
censium ludorum circa quam <reg>imen currus flectitur que captos quoque 


1) MS. charasseim. 

2) Sic. Perhaps some reference to roısiv mointi has dropped out. 

3) Cf. Expositio, p. 18, l. 7: xlacow grecum verbum est quod latine proprie 
fingo dicitur. Hinc nomen verbale mAaoıng vel wiaor7e id est fictor. 

4) MS. melere. 

5) Juvenal, Sat., I 131. A space of about ten letters is gone before signum. 

6) MS. noto. T) i. e. XOUTTE, x«uzróg, xcuzto. 
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dicitur, sicut nos quoque flexuram omnem vel angulum vocare solemus, 
de verbo capto id est flecto quod nos cambire vel campsare dicere con- 
suevimus; elater elateros id est agitator, de verbo elan id est agitare. 
Excipitur pathr pateros quod per .e. breve nostrum simul ac ipsorum 
commune scribitur in penultima per casus omnes obliquos pateros pa- 
teri patera pateron patéres acuta penultima sed!) correpta. Quotquot 
vero non habent .t. per .e. breve scribuntur, ut ether ethéros daer dae- 
ros, id est frater mariti, aer aeros, apud eos acuta penultima cum sit 
ultima brevis. Excipiuntur spinter spinteros, id est scintilla, eleuter, 
id est ventor eleuteros. Et hoc est canon tricesimus secundus mascu. 
linorum nominum apud grecos indeclinabilibus nominum de oxitonis 
in gr.) Tricesimus vero tertius de varotonis in nr similiter?): o pinr 


tu pieros o iber tu iberos.*) In yr per eta varitonorum quecunque qui- 

dem longa penultima sunt per .e. tenue breve scilicet declinantur, ut 

frater frateros, id est frater fratris, pinr pieros acuta antepenultima per 
1 


obliquos. Quecumque vero brevem habent penultimam per eta id est 
.e. longum declinantur, ut dur $beros?) similiter acuta antepenultima 
sed producta scilicet propter .n. perpetuo longum, apud nos vero circum- 
flexa cum sit longa ante breve secundum superiorem regulam polise- 
marum dictionum. Lucanus:$) 

Interea Caesar victis remeabat Iberis. 
Eadem est .7. penultima sive Iber Iberis declines sive Iberus Iberi. 
Et Virgilius:?) 

Haut impacatos a tergo horrebis Iberos. 
Panther?) ke vu theros”), 
id est fera, quam?) per mutationem in .e. 
nostrum longum acuitur apud eos in penultima nominativi in obliquis 
vero in antepenultima nisi in genitivo plurali ubi penultima acuitur /on 
pantheron, apud nos vero circumflectitur penultima per omnes obliquos 
cum ipsa longa sit et ultima brevis ratione polisemarum dietionum per 

1) MS. si. 

2) Theodosii Alexandrini Canones, ed. Hilgard (Leipzig, 1889), c. 23, c. 32: 
‘O Lourie ro? Lovrijeos, ó alfije rot oiëdooe ` tay als no dévrovmy 0c« uiv Eyer tò 
T dré rod 7 xAiverat, xaprrtioos Elarijoog, cecnwsrmpevov tov matégos doregog* doa 
dë un Eye vd T Qik tod E xdiverat, aidégog daéoos, ceonuetœuévou tod om eos 
'"Eisv9 feos. 

8) Id., c. 33: ‘O Tine vov Iliecos, ó "IBne tod "Iffngog: tàv els go Paovrdvoy 
Goa piv uaxo& wagadrysras Six tod ë xdivetas, moatepos Iliegos, boa dé Boxyela 
magadnyetae duc tov 7 xllverou, "Ifnoog €oineos’ to di ndavdne tod amlod tiv xAicıv 
édeEaro. 4) MS. innr ineros. 5) MS. uinr uieros. 6) Pharsalia, V 237. 


7) Georgica, III 408. 8) One line gone. 9) MS. thuros. 
10) Half a line gone. 


, 
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omnes casus singulares et plurales, ut genitivus panteris dativus panteri 
accusativus pantera nominativus pluralis panteres genitivus pacn>terum 
accusativus panteras vocativus panteres, quorum omnium brevis est, 
dativus et ablativus pluralis acuitur in antepenultima cum ipsa sit 
longa due vero sequentes breves. Sciendum preterea quod pater et 


mater et frater ex e greco sicut in latinum .e. versa rectius produ- 
cuntur quam brevientur, quamvis ea frequens consuetudo breviet, ut 
Inde toro pater Eneas?) et Frater ad alloquium?), et Mater et Enee.?) 

Quare*) hoe quod tibi, dilecte frater, de multis nominibus devote 
sit oblatum munusculum, quamvis tu de uno solo quesiveris. Ego 
munus meum non soleo verbis ornare velut quidam cum de în prepo- 
sitione regulam quesitus dixit, ^Egregiam vobis scribo regulam", volens 
ut credo munus suum maius his qui quesiverant facere quam ipsi for- 
sitan essent facturi. Fecisti mihi nuper et alteram questionem pro- 
lixam satis et acute compositam de duobus nostre salutis muneribus, 
sed (cum) per multos magnos sepe et claros?) viros sit diserte soluta 
tuque circa finem sis tibi visus sufficientissime respondisse, satius mihi 
videtur penitus inde tacere quam que per eos habunde dicta sunt vel 
nulla potius redarare. Sit ergo opusculum sicut petisti si nichil melius 
per me forte possit) tuo nomini dedicatum. Explicit. 

The literary reputation of Moses and the nature of his writings 
indieate that the works which have thus far come to light are only 
fragmentary remains of a many-sided activity. A Latin poet, a trans- 
lator from the Greek, a grammarian, and a collector of Greek manu- 
scripts, he might almost hold his own three hundred years later. We 
cannot call him a humanist, for his culture reflects rather the theolo- 
gical preoccupations of his age, but he was at least a Hellenist and 
is entitled to an honorable place in conjunction with the Renaissance 
of the twelfth century. 


Harvard University. Charles H. Haskins. 
1) Virgil, Aeneid, II 2. 2) I have not identified this quotation. 
3) Ovid, Ars amatoria, I 60: mater in Aeneae. 4) MS. Q; 


5) MS. cloros. 6) MS. b. 


Notizbuch eines Beamten der Metropolis in Thessalonike 
aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts. 


$ 1. Überlieferung. 


Die unten veröffentlichten Notizen habe ich vor vier Jahren in 
Paris aus cod. Graecus 2953 der Bibliotheque Nationale abgeschrieben. 
Dieser Kodex, eine Bombycinhs des XIII. Jahrh.!), enthält zum größten 
Teil Reden des Rhetors Aristides mit Scholien. Anfang (TTavasnvaixds) 
und Ende (‘Zegoì Aöyoı) sind verstiimmelt; zur Ergänzung dieser schon 
früh entstandenen Lücke sind offenbar bei der ziemlich alten Buch- 
bindung im Anfang und am Ende des Bandes 16 unbeschriebene Papier- 
blätter zugefügt worden. Diese Blätter hat jedoch später ein Besitzer 
des Kodex zur Eintragung seiner persönlichen Notizen benutzt; der 
größte Teil von ihnen wird hier unten mitgeteilt. Ich gebe den Text 
dieses Notizbuches genau wieder und in derselben Reihe, in der die 
Notizen im Kodex sich folgen; zur Erleichterung der Hinweise habe 
ich die Notizen numeriert. Einige wenige und ganz unbedeutende 
Schreibfehler habe ich stillschweigend korrigiert. Fast alle diese No- 
tizen sind, zu verschiedenen Zeiten und mit Benutzung verschiedener 
Tinten, von ein und derselben Hand geschrieben worden, von der auch 
viele Scholien und Randnotizen im Aristidestext herrühren.*) Die flüch- 
tige, durchaus nicht sorgsame Schrift verrät einen gelehrten Schreiber; 
außer den gewöhnlichen Abkürzungen sind tachygraphische Zeichen für 
die Wörter vouiouata, dxgonvoea, ivdixtimy usw. verwendet; bei Indik- 
tions- oder Jahreszahlen ist auf jeden Zahlbuchstaben die Endung der 
Ordnungszahl (-ov, -ng usw.) gesetzt. Jede Notiz beginnt und schließt 
mit einem Kreuzzeichen; auch die an der Spitze stehende Anrufung 
Christi (Nr. 1) zeigt fromme Tradition. Das häufige Durchstreichen und 
Korrigieren bei einzelnen Wörtern verrät den flüchtigen und streng 
persönlichen Charakter der Notizen. 


1) H. Omont, Inventaire sommaire des manuscr. Grecs de la Bibl. Nationale 
Bd. III S. 69 ff. 

2) Z. B. f. 59" (Anfang der Periklesrede) „ei... undév u&iloy exivdvveve“: El 
yao &usdóvsvs vouiodij var yonotoy, tO deyery mods quo drei tod Aéyeww ta fél- 
tista, obdiv On učhlov eig PldBnr: + (Vgl. auch ff. 64”, 86", 96”, 102” u. a.). 
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§ 2. Text. 

f. 4’: + ò Koerë ’Incoù Border Got: 

1. + ti x roù pepo. ivd(txttdvog) LB Edwxe vg voUoxo tH unen dato 
tig Kas Ore mydoaox eo £S eran evrog ris olxias AAndıvod tod 
Ahiagy xarevavrıı toù Zauculvdov rop Ilegdıxzaon xal tod AinBivod 
ToU usoltov xal tov adedgod uov xvood "Avraviov koxoa diaxdora 
EBdourjxovta’ landodnr abr mods và q xal Groe GÀ x«l évdyOn 
JobDva, «ro tadta tlg Eva uva: + 

2. + vij Ly tod uaoriov (và. LB £Óoxo ‘Alden và Alndıvo EunopooPev 
TOU Blayepvirov dia tiv alyualorov tiv Magitgav konga uß: + 

3. + ch £ trod peBoovaolov (và. 1B Édœxé por 6 Tatijs xoo IInbAog 
Gad Tod Evayods <xdijoovy TOV ravayınrarav AGoudrov korgoa xe. 

4. + ti € tod uaotlov ivò. ¿B Édœxé wor A Beooeßeorarog lepeds 
x«l y«otovAcotog o Kaddtdetog roD edayods xdyjoov tijg aavuregayvov 
Otourooog tij; ‘Aysrooronitov txéoenvon y èb àv gou ta uiv Evdexx 
onou malai xci ta dexa Elugod xal qadxà. + 

5. + th dydon tod uagrlov unvòs ivd. ıB Édœoxé po è ranks Ta- 
Aadidtyns ó qaprovAggios tov edayods xAxoov Tijg évurootérou 9:00 
Aóyov ris Aplus Loplas vxtoxvoa B: + 

6. + rij ¿Ó tod éroudiov (và. ¿B Edwxé wor ó nan& Tyovods ó 


ycorovAdgiog tov &yíov Anuntolov drépnvox duo’ ano tod xavicylov 


TOv &xtog yoolav rëe Lovdns xal rop Bogévov xal toù dexatov rie 
avAng tig aAnotov tijg wO x«l Tod téx0v roð ‘Aylov Anuntoiov où- 
dév Got dédaxev ó yapropvias‘ neo Zuëogot peta Tod EvuaPlov xal 
tav Aoınwv ÓousOT(xov: 

T. + umi lovvío xs ivd. 18 £óoxé wor ó Kafdordas xò tod xAr- 
gov tod Aylov Mnv& bréorvoa B ag’ ov Gegen üoxou Le yodn& na 
éhagpoc: 

8. + unvl adbdpovorm ivd. 18 Edoxé wor ó KaBdovlag acd exo 
toù Aylov Myvi drionugu y dua tò EEdunvoy tig ty’ Ivdixti@vos: — 

9. + unvi lovvla ç ivd. e EAaßousv did tig Aovxavas darò Tis 
Padnviÿs voulouata e xal &d60n EVEYVEOV oraveds yQuoods uerà uxo- 
pagar xci veliay(?) auedvolvav xoxcit@v (?) xal éyxóAziov ueleyud- 
TLYOY APLOXOVOTAVILVATOV: — 

10. (f. 17) + év unvi NosuBoío (và. ty Edcoxé wou ó wans Kaló- 
Heros xò tod xdjoov tig Ayecooxoijtov dréprvox y xai Ôpellovor 
lonodve elg thy ¿B lvdixtrdve. + 


Notiz 2 ist nach Nr. 3 zwischen den Linien geschrieben. 6. &xgıAliov (immer). 
9. dellov und dus®voivov habe ich nach Miklosich-Müller, Acta et Diplomata 
Bd. I S. 686; II S. 566—567 gelesen. 
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ll. + sel dad tev navyyvoswv töv xAoav doxon À + 

12. + unvì dexeuBoi@ Dexdty vd. ty Edwxé wor ó BeoceBéoratos 
legevg 6 TaAadiatngs ano tod xdjoov tig Ayiaus Zoplas txgoxvoa B 
xal dpeldovor Aoyısdüva slg viv «B lvdixtidva. 

13. và avrò uqu) £óoxé wor 6 Movfclav xo Baotodouaios dré 
tay Evvéa vououdrov Qv uo, pellet dré tig modtns Tod uuïov rg 
LB. ivdixr. Zas dv lov tod Óxvoflo(ov rijg ty lvd. vouicuata ç xoi 
dpeile wou xal y: Ed0dnoav x«l «0rd (die letzten drei Worte sind zwischen 
den Linien geschrieben). 

14. uqvi Oexeufpoio Edaxé wor ó I'eógytog ó tod IIgorouaxsAAaog(ov 
vowiouara Zutëe: ap’ ov unvòz xal Zozouret t OEUTÉQUX peta vob 
Ilégov xai tod Teapyiov: + 

15. unvi lavovaglo ivà. vy ¿ÓOox£ por è rana Xiuov dré Tod dee: 
vog tov Ayiov Anunrolov doroa un. qv dì tò xa9óAov tiunua tod 
Ela@vog voulouata $.. 

16. ZaBov sig tiv ¿B lvduxt. dad tig elcodias roo Aylov Anun- 
tolov oltov xoulov «(= 11) xal xo19ÿç a. | 

17. šóox£ uo, 6 TaAndınıng Îlepeds mods dvaniiowoıv ron Es 
Goroou tov xÀoov ts Aylas Zogpies doroa v: — 

18. Élafor zò tod xlýgov tv ravayioréror AoÇoudrov) dato 
tig LB vd. dnéprvox do: — 

19. + unvì dnguilo xŠ ivd. ty’ É0wxé uo, ó lsgopriuov 6 Xov- 
toozetAns duc tov avewiod adrod 'Inavvov Tod Métaog voulouara Ev 
fuuov ¿Ë ov Mouv donga 15 nakak’ EAußov dì «ùt did tov xlïoov 
tov ‘Ayiov Myvi + sel avdic oravgära B (die letzten drei Worte durch- 
gestrichen). 

20. + unvì paio À (và. vy EdwxE wor 6 ranks x09 Ziucov ô Xal- 
xeózoviog ó xai yaotovidguog tod edayodg xdrjgov tov ‘Ayiov Anun- 
toiov dud thy ty lvdixr. ris émAuoó91 Hark rdv udiov Asdozuge 
uova f. 

21. + unvi lovvia LE (vò. ty” saxé wor ó KdEdgds uov xdo Avro- 
vios nò vo) Zloyagiaouod tov xdijoov ToU ‘Aylov Myvi öv énoinouv 
uéyor ts ¿Š tod lovvlov rüg vy ivd. Oravedta Ovo. xal Gestioun Óia- 
BiBao®ival uov sie dvo téxovg xAnox@y xal &zxóvrog pov disBiBacav 
ue de Eva fussy (?) + 

22. + unvi lovvio 1 (và. vy Édœxé Got ó Biageovitns xaoxyyel- 
dels maok toù Kaodaun xie lodvvqg, tate vo) edayods xdijoov tis 
Aylag Zoplas datorvoa résoaga xol dpetlovor diafiBaodivar els tiv 


totem (sic) ivduxs.: + 


12. dexeBgio (immer). 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 10 
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23. + unvi lovlio Oexaty ivd. ty EhaBov and rof evayods xAroov 
TOY ravayiorarov Acquarav dia tod &delgpod uov voulouara vola ZE 
Qv Geen ta fuiov ruhak x«l ôgellovor diuPipacPivar e viv ¿B (và. 
Eas Tod favovagiov. Eluße dè 6 xAîjoos nò tod Mıyanı did tv LB 
ivd. txig tod BiBaglov adrod voulopata v xal dré tov evoixtov ro) 
xaouBlov thy adtv ivduxt. voulouara t: + 

24. (f. 1°) + unvi iovlio ta ivd. ty Edœxé wor ó Movtdiov dré 
tov évouxlou tay égyaotrpiov stavolta xB xal korea e nakai xal 
dgetlover xataloyiodivar sig To éédumvor tîs vy lvduxt. Orso éExdr- 
eatin Zoe ce toraxootijs Tod axotdlov dotuuevov tod étégou dré Tig 
e toU uaiov. 

25. + umu) avyovoro ta ivd. ty EdwxE Got add È Movgelov Ev 
ti) olxte avtod wagdvtog tov adedgod pov xal tod yauBood uov rop 
Xaveratov moos Avaninjpmsv vOv 9 vouropatoy xal tod Ebaunvalov 
tov zAnowtévtos Zoe tig Touaxoëtis tod Angıklov ws ÓtÓvAorTaL, kvo- 
dev otavoàra LÉ: + 

26. + unvì voeuBol@ & ivà. 10 ElaBov boLouci tov ČYLØTĚTOV UN- 
toonoAlrov Oedoadovixns epp Zvuswv drò vOv Évvea vououdtov av 
uol apeder Zoe tig ovuningwoeng tod Óxrofiglov Inte dvo yoóvov 
zagcAOQóvrov Gonqu v darò Tod legouovayov xvpoù Tonyogiov tov xara 
xóouov lIló80v. Aeimovtar xal và lourd: + 

27. ró euro (unvi) Elaßov ano tijg aavynyvoews Tío ‘Ayiag Lo- 
glug &oxga Ú xal ano Tod xAroov Tod &yíov Anuntelov dia nv axa- 
viyvoly aexoa v. 

28. + xal ano tod xAjoov tig Aysıporomrov Koro Ly. 

29. + xal did vOv Ayiov Ayy£Aov dato töv éEaueplov xol dxte- 
ueoiov TOY Navynyvpeeay Korea xO. 

30. + unvì voeupoto xy bé 10 člaßov dad Tod edayods xAnpov 
tig "Azetqonxoijtov naga Tod quorovAuolov iegéws xvood KaloBértov vo- 
ulouata y xal ÓógerAsu xavaAoyioO iva, avrà elg thy ¿y lvdixt.: + 

31. xoatei 6 caxeliaotos ó ‘Aluvoiorns Entovidty ano tod xArjoov 
tig Ebausolag xal Öxraueniag vv Acoudrov xarà civ vy ivduxt. &ongc 
or xal soos rodpaciv va doen els xbouov roD edayyellou vopicuata 
Ó x«l els oxduvovs xai sig Kllaç noopdasıs uaratas. 

32. ögpslAovoıv and tov abstévtov pas tod deondtov Enrovduy Ere- 
gou xò tig dxtaueglus tig Aysıgoroitov xai vv dooudrov slg tiv 
vy ivd. oroa D: + 

33. + unvì lavoveolo &' ivdixt. 10 Elafov nò tod ebayoës xAr- 
gou tie navayodvtov Odnyrrolas &zó tod lIloorouoxsAAagíov did tod 


23. fovAdiw (immer). 
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vioù adrod conga 10 xal ogerdovor dAoprodijvar eis To Trapeidòv 
Éaunvaiov tò fog Tod Öxrwßglov tig ¿Ó ivõixt.: + 

34. &£A«fov and Tod Evayods xdArjoov TÜV navayınıdarav ooudvov 
maga tov ueycdov GaxsAAagíov tod Aluvorwrn ti y tod pefoovagiov 
tüs (0 ivdert. voulsuare névre üvev toxowy B xal dqellover drafi- 
Baodnvas sig thy 1d ivdixt. uéyor víjg xotg tod lavovaolov: ~ 

35. Ed@xé Got 6 ouxeAllov ó Madfaons xò tov xAxoov tod Aylov 
Myvi xer& viv volıyv tod uagriou tijg ¿Ó ivOwxt. voulouata B° xao- 
Slëou Ób ano tod lovvlov unvog ag’ où Eyglvsro) ó Aoyapınauds ws 
is y tod uagtlov wives H" (= 84): + 

36. (f. 2") + tñ xd tov lovi(ov fijo TOEYOVOENS Lët: ivduxt. dxéoterlé 
Hot 6 Gaxelliov ano tod xAxoov tod Aylov Myva oravoära £ xal xao- 
7ABov ág ob épéveto A Aopagiuouds ano ts t tod (ovvíov tijg Ly 
lvó. péyou tig x Tod (oviíov yoôvos sig x«l why xal jugoa d': + 

37. + unvl adbpyovorm ç ivdixr. 16% ElaBev ó u£yag GaxeA1dotos A 
‘dduvoratyns and rop Kagdcun xüp ’Inavvov dia tò Bıßagıov rod Tooi- 
lov dré tò ÉEaunvaior tò mageAdov vig LO™ ivõixt. voulopata ou: xal 
édcoxé Hot A &Ósiqóg uov AuBov avròs E adrovd otavodra Óxvo ciol 
dì ol xAngıxoi did aévrov u: + 

38. + unvì centeuBolo ivdixt. Le Elapov and tod Lxovragedtov 
dud Tiv Oxrauepiuv tod xdijoov TÜV Adwuatoyv Geo se: tov aÙrov 
piva dud viv dxrapegiav tis "Ayecoononjtov “oxga 10 dré tod nan 
KaloSëtou' Gu dì tò ovvaydiv Breu orga y. 

39. + Eda@xé por 6 xaxis xdo Zlumv dn toU evayods xAWpov 
tov aylov Anuntelov orga AB x«l Opellovor diaBiBacdivar els Tv 
Lé ivdixtidve ris évtÀsu 0n xark Tv ovvidn edit tod xArjgov 
peror tig em Tod uaïou tig 10% Lvduxr. 

40. + ElaBov zò rod adrod xAuoov Ev uru) dxrafplo v ivô. Let 
grou xorda a sel xouO a. 

41. + unvì vosuBola y ivd. ve? ElaBov xap tov quotovAaglov 
Tod evdayods xAXoov tijg Ayiag Zogíag legéog xdo Kovoravrivov ozig 
tig ¿Ó lvdixt. udva dorga Ag. 

42. dnd dè tig navnyvoems tod Aylov Anuntolov ovx EAaßov te 
dudte ao0EBaALeto ó yapropuiaë Get magumenparynoey «ùt Ó dEoxdtns 
vol areusıvav zeg adtod ta Enrovdra: + 

43. + vgl vosuBolm ivd. 18%, £AaBov dré Tod Zravpaxlov date 
tod xArgov tis Oônynrolus did tò xagedfov £Eauwxvaiov tig 10% iv- 
ixt. Honea iò. 


37. tov Tooílov? 38. centefoico (immer) 39. Statt 4g hat der Schreiber 
früher xa geschrieben. 
10* 
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44. + unvi lavovagio (à ivd. ve" Elafov ano tod evuyods xdrjoov 
töv xe«vayuorárov '4doouárov darge (Ó x«i clol nto rig 107 lvd.: + 
_ 45. + édoxé wor 6 yagrovieguos Tod ‘Aylov Aruntoiov tate ris 
10 iv. Goeroe Aa. 

46. + dad tOV Evvia vouicudrov vàv épyacrnglor Oy siace tO 
Movfcilwv ó ayıos o Oeccalovixns x«i rou dadEexa Greg Éuellov àa- 
Beiv Into tHv nugeldovrwv úo yoovav, EleBow otou erop dré 
tov tIULDTATOV Ev (toouovdyoug xal avEevuatixod uou xvgob 'Ioo)g tod 
KvBovotcetov üoxçou v Ev urvi qefigovagío ivd. Letz 

47. + unvl norli ve (và. ve" EöwxE Got ó KaBeothag drò toD 
xAnoov tov ‘Ayiov Myv vouiouara B. 

48. + ano TOY x& vououdrov ðv operlev uiv 6 Movédiov èv- 
olxıov TOY mao avtOd x«ttgouévov uvpeyixiv) Eoyaoınoiov u£yoL 
tijg no@ıng Tod uaïov tho Le ivdixt. rod SPA” (= 1422) Erovs, édo- 
xev uv da tov Ósqévoogos tot Daxoach voulowata LE xci dqetier 
x«i déxa x«l doyetar 6 xargog Tod devtgoov EECaunvalov> and rig a" 
Tod paiov tig ve lÓ. 

49. + unvi ovvio iy (và. Ce: $234?" (= 1422) Frovg <iuéoa) 
Lappdro dbproucò tod dugceefone ‘'Auovoaty tov adTévrov rou Tovo- 
xov anexhevoCoty T, Geogeiouten dia tot Macodxov(?) trod Boavéos (?) 
sot Nquarcatiod®n (xci Cauca 9 Kalcuuopia. 

50. (f. 2") + unvì lovi x ivd. Le £üoxé por (05 xowronands ó 
XaAxedaovios axo (Tod xA90v) rop edayods Belov vaod tijg Ayeıoo- 
xorýtrov vouiouara úo’ zÀqv Mouv TE zdvr« aapayapæyuéva qalxà nai 
malai, ôgellovor dë Aoyıodjvar «ùr& eig tiv Le (và. + 

51. + unvì ôxtoboio ve ivd. nowtns £Óoxé wor ó Kafaordas dré 
tov xewtoxanxk tov Aylov Mnv& vouicuata B x«i dpetder Aoyıodivaı 
eig thy Le Ivdiut. zAgoocio«v dt’ 04ov tot avyovetov’ tH «dr Edaxé 
uot Ó tod xpmtexd{xov Tov Xegírovog yaußoos dia tov xlijpor Tic 
‘Odnyntetas Goroa LB xal delle Aoyrodiver Sie to učyọt tod uaïov 
étaunvatov ce Le lvdext.: + 

52. + unvì peBoovagla x? ivd. 8% Maxé wor 6 nowronaräs ó 
Xalxedxovios vato tie LE»? xci Tic a ivduxt. Gezoe 16 anu tov tva- 
yovs xArjoov tis ‘Ayercoomouyjtov ta uiv xy eis thy Le ivduxt. ta de 9 
eis thy B (korrigiert in @) meBo. dqetder xal ó KaddPetog legeds tiv fe”. 


(Diese Linie findet sich genau so in der Hs. Vgl. unten S. 154.) 


53. + unvi dexeuBolo ivdini. Ó'^ dedoxa moos TOY GQyovta TOY 
GeBaërov toy Mvoewov xal évaniov Tod "Avdpravod tov Tivuapiotod 
d 


49 Wohl Bapayxov to? BesvésSeo. Vgl. Laon. Chalkokondyles S. 181, 20. 218, 13. 
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ÀAóyo tod Ilatiuad& otavodta voulopata moditixa dra did tà Éxa- 
tov donga Q dédwxev Ev vij Oecoadovixn rods Tv papiliav uov’ dz 
tay Tetouxoolov nevrixovra üGzxQov tv aalady ov Ziefeu A paut- 
Ala uov Ev th @eocalovlxn ano trod Alovordvov yoagij xa) óy tod 
&pyovrog tod Lepactecavod, dédwmxa adr Ev rÀ avrò umvi lBovons 
ste paurdlas uov évradda xal évantov Avdo.avod rop Ttvuapiotod, 
plogla ént Beverixa els voulouare x1. 

54. unvl lavovagio Bt Ivdixt. 6° Edna tH «bro évrdg tod épya- 
6vnoíov erof bre Hv ó Antixòs xal ó Xovooxspalos ot«vočtæ vo- 
ulouata d. 

55. +unvi u«orío € ivduxr. d Maxa tH koyovtr và LeBaorere- 
vò uo Teiln Ste annoydunv reooxvyijea sig tiv Ilavaylav tv 
Odnyiroiav dovxatéxovia voulouara è: 

56. + unvì pata e ivdixt. OF Zora và abrò otavedta voui- 
cuata Ovo: 

57. uyl louvio x9 lvduxr. 6% Moxa và aov iv và épyacrnolo 
avtovd Oravedta voulouata dvo: | 

58. + éxadn t üvoder terpaxdora mzevráxovta Komen và nula 
t dodevta mag tov ‘Alovorcvov tjj paille uov Aóyo tod LePaorerc- 
vov!) yivovıcı vouicpara AB. debora xal eyo abrò ro Zsfeotudvo 
os ÓnAoi 6 üvoder Aoyapıcouös voulouara AB" (= 324) did xadvrov. 
ééprnoa dè mollaxis n«g’ adrod tiv anddertiv xal inéogeto Ebgeiv xal 
dodval por adrmv jy eedero 6 vids uov xto MavovijA, Aeyo adtrod rod 
Ltpaorevavod tov Iutuadà. add xal Ste Evdoer adrog ó Zefaoteravòs 
&xijÀ9ov xal sldov adrov xal dig xal role xal simov neo. rowrou zol- 
Acuto tov ovyyevj avdtovd tov MnAorovnv (?) Der ivi loucuévos xal 
ôpeller dovval uo, tiv anddertiv xal elmeiv adrdv tadta moog abtév’ 
où uovov dì &AÀa dia tod Aipepod tod Ev tH adtod épyaornolo xol- 
Adxig Éunvvoa to megl tovtov: + 

(Das folgende Drittel des f. 2" ist leer.) 

59. + unvi óxvoBoío xt ivdixt. 67 Ziußov nò tod üpyovrog rod 
Kovvovan borg hy Évoyog tod KovxxouérQov perd tav &gyóvtov tod 
te Téuuxldxovos tov vioò tot KaBallæoglou tod Martovadtov tov 
Kovvovaiov xal Tod Toayaverdtov xal tav üAÀAov ovvroópov abtov 
and toU xpocodiov Dep uè Evnoyérynoey Ó addévrne mur Ó Bacleds 
6 &yuos AauBdveiv dré tňůs dovAstas roð Kovxxouttoov umuvuxüç Zie- 
Bov oxy oravedta voulouata dena: — 

60. + umu vosuBolwo xs ivd. Ó": tod sWAd (= 1425) Erovg čla- 
Boy xò tod ügyovrog tov Adaun Aóyo ron guden tod KovxxouétQov 
dut otavedtoyv voulouara déna: — 


1) korrigiert aus DePaoreravod. 
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61. + dexeuBolo xs (và. ÒT ElaBov dré tod «drod Addun Aóyo tev 
Evdyav di Oia Greugdrou voulouata dexa: 

62. + lavovaoia xy Ivd. 0" ElaBor zò tod &pyovrog rod Kov- 
vovan els to Kovxxóuergov aagdvtog Tod Aiovaatov TOD yocuuatixod 
xal tov Kovouxiov voulouara dexa: — 

63. + unvì paotio fr ivd. ÒT EhuBov dato tod pefpovaglov Aóyo 
tov Kovovzíov x«i tod Marfouxcrov xci rob Aiovaétov tov younuuate- 
xoù &zó tov Maxaoos tod yoauuatixod tov bangérov tov Kovxxoustoov 
vouicuata dexa: — 

64. + unvì ucotio vy (và. dr: Elaßov Into tod uaprlov zagóvrtov 
tov te Kovvoniov tod Marfouxcrov, tov Arsvaatov rop leAworov» 
tov yocuuatixoò voulouata deéxa (mO tod pépovtos tod Mapiotoov 
tov xci tupdod tov Eva dpdaludv: — 

65. unvi droite A ivô. 0" EluBor xò tov Kovovatov tod &o- 
govtos aaodytos tov te Marfovxarov tov disvaatov tov pp l'eAw- 
TOV TOD yoauuatixod vouicuata dsxa Ov tà uèv tola Moog aBov’ tà 
dë xt édaveioato avtos ano Tod véov Aoguoxaitov xal dédaxé wor 
TAHVTA: — 

66. + unvì uaio x9 ivd. 0% éxéoreulé wor è Goyov ó Teddartog 
usta tod Mayxapa rod xaralldxrou oravedta voulouata dexa xoi ka- 
Bov «dia dato adrod eis to madatiov: 

67. + unvì (ovvia x? ivd. Ó": dafoterdé wor sis tò bonrýtióv uov 
of &gyovrsg 6 te IéA Oros xol 6 Kovvovans uërg Tod Aevdgnvoò tod 
ÜNNOETOV TOU xouusoxíov roD olvov Ot«voctov voulouata dexa: 

68. + unvì loviio À ivd. ÒF Baxd wor 6 Koyo è Taliòros xa- 
gQóvrog Tod Mayxapä xal Tod Aiovxcrov tov yoauuatixod vopicuata 
déxa : + 

69. + unvì adyovora xt ivà. är: EÓoxé wou ó koyav ó Kovvovars 
z«góvrog tov Talıwrov oravodrov voulcuata ÔExa : + 

10. + unvì dxrafgio y (và. eg ElaBov dato tod centeubolov tijs 
E (vd. eig reietioguu tov yoóvov xo tov Kovvovan aaodvros xal tov 
IwAwvov grougëre voulouara dexa: + 

(Die andere Hälfte von f. 3" ist leer; ff. 3” u. 4", welche auch leer gelassen 
wurden, hat eine spätere Hand mit wertlosen grammatischen Notizen gefüllt.) 

f. 4" (das obere Drittel leer). 

Tl. + unvì tavovagia la (od ty tov say (= 1405) Erovg éyev- 
výðņ uo, ó Mavovni v icon ZaBBérou ust to axopélar ig aylas 
éxxAnolas tov éomeguvdv: + 

(Der Rest von f. 4" ist leer geblieben.) 

12. f. D' + vij xÉ (leerer Platz für 2 Zeilen). 

713. + unvi lovA(o +% ër čte: (leerer Platz für 2 Zeilen). 
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14, + unvi loulio (6 Dë. ty" rod SVD xn (= 1420) Erovg 
Huson terodds Goa Ó", Eysvvijdn Got 6 vids uov ’Avraviog. dv décroiva 
pov Gsordxe peta tod uovoyevods oov vioù xoci Weov xai smtijeos 
quay ’Inooù Xpiotoò xal npeoßeiaıs Tod peyadoucetvoeos Anunrolov 
qQvàÀ&rtoig Ev byeta xal evdvula xol ebtuyia eis yoóvovg moAlovg xal 
ayatovs xal x90 mavtog Coure moos &rodoyiv tiv gou xal tionow 
tay évroÀOv tov uovoyevods vov viod xai Beod uv xal Goríjoog 
züvrov TOY qoiotiavov : + 

15. + unvì uaorlo x$ ivàvxv. morus (?) rod emm Jean (= 1428) 
étous TH ueydin devtéoa Goa y Eyevvidn por 6 vids uov T'eoyios” 
Ov Xot61à Badiled puAdtroıg elg uaxoods yodvovs evtvyovrta xai Edyta 
xci modirevduevov mods Tv ony anodoyijv:-+ 

76. + um dxrofpio 9' Ivdızr. B tédvyxev A adtog ulog zaga- 
cxev Goa f£ tis Muéoas* ovxeg T] Teievri ward uov uéyois dorav 
nal pusAQv xal oyedov Expowy Eyevdunv dard tie Iole uov Adrns: + 

TT. + unvì cexceuBolm Ó ivd. äi: Aude xvoraxîj QO tod ue- 
covuxriou éoyouévns tig B" tod eäud (= 1435) Evous, rédvyxev A 
xoPEvoraryn x«i Éouourotetn pov Bvydryno, 1 Ev záGoug Gostoig xol- 
lay napdévor tetiunuevav dreppégouoa xvo& Magia Uno opodgote- 
tov Aoıumdovg vooruatog’ à dì tavtng Havaroz éyévero nodEevog "uiv 
xollðv 6vugogóv xal QquiOveig qu&g drepnve' xal Éouev Cary nıngav 
xal ddvvynody xar ovólv tOv tEedunxdtay duapépovtes : + 

f. 5” (die erste Hälfte leer). 

18. + umi lavovagio ivdint. ve tod e" Am 1^". (= 1422?) Erovg 
Lefn And. Avatolijs cis Avow dia tig Kaiklıovndisug Gvvepyela xai 
vavoi tev Tevopitav üveu tig Boviñs tod Buordécas xvooù MavovnA 
tov ITahasoddyou 6 Moveetys ó víog rop Zoviravov peta Tod Mov- 
Otay tov Delou adrod viov rop Ilayındjrn xal dpévrever adròs tov 
pouodrov uet’ éExtBoviiis, &Aovg rapa Tod Auovoatov anxenviyn slg tiv 
’Avdgıavovnoiıw (sic) : + 

19. + év Etre c? y" x* q" (1420) ivdixt. ty aogauevyns ano Ts 
a tov dentefotov éyeveto xal Ev yeudvi xal Exo. xal Dégel did tas 
zoilas aueprlas "Uv pol tov Gírov mavtEdis xara te Avow xai 
"Avatodny ano tig mollis dvoußolas x«l Emoacíag xal tHv opodpür 
xal ovvEeyav &víuov où uv &AÀG xal gstgttol noAlol Erjidov dıapdows 
Ev TO vovovtQ yoóvo* uddiora Ev to lovili unvi loqupol xal ueydAoi 
61600v ArHow arErlovvreg don vij die Beooudovinyn, aAla xai 10447) 
xal ueydin pook xal xatdAvors ts weyadns Bluylas naga rou Tovg- 
xuv’ x«l qóvog tv xaldwv roð Muorfov BonBôvra rod re Mizarydov 
tov doehyas Biodvros xal tOv &llov xadlav abtod:+ 

80. + unvì uaio xa ivò. 10 tod g"Oy"x6" (1421) Erous did 
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Savuatog tod wEeycdov Amurtolov Avoevteoixij xal ErLINATIXI) vdow 
rédvnxev Ó ü9tog x«i &osfg Govdtavog 6 Kvolt&ns 6 ràv ‘Ayaonviov 
myeudwv Otis entele xal Eorevoyaoer ogddga tiv Oecoahovixny xal tà 
Qouaeixà z&vra mocyuata: 

81. unvì abyovera Le xul Exec tO Grofen &xoxavéotqosv Ó Eder, 
(Beotarog faorAeds) vo Mavovià ó Ilgluol6yos évalouaor xal ŠXL8- 
weheta xal vavoly UÙTOD ............. D. 568v ..... À... sis rop Kal- 
lovrodwv avdevins adore tie Av6eos : + 

82. f. 325" + unvi anpılla n futon Aaurod xvguxxij peta tiv 
Delay Levtoveytav, Eroug SIDA ye (= 1425) Erovg (sic) &ô. Age 
mAdov dro tig Övorvyoüg addemg Oeccalovixng dik ré ovuBavra 
éxsiog ueyala x«i agdonta dervà magayworoe Beod xal rou yeyevn- 
uevov anoxleouov éxeiog nixpov xai 6AedoLov map tov dDvecEBods 
Auovedtov tov avdevtov tæv Tovoxov x«l dra tò pevéodar tu na- 
vadilay add Exelvnv dard tiv Óovioo)Uvgv Doayyor ròv Bevetixov’ 
dré rebre advt t serv Ado ixciOcv eis tiv Feodd—aoroy xal Peo- 
ueydluvrov Kovoravrıvovnoiıv: 

83. + uxvi voeupol@ xà (wó. Ó" tod &yíov Megxovelov tudo xa- 
paoxev Goa dellng Erovs SD rà (= 1425) 4496 xal 7 qat 
uov ano tig Oeodulovixns sig Tv Bedomoroy KovoravtwvoUzoAw : + 

(Es folgt ein leerer Platz, auf den eine spätere Hand folgendes Wortspiel ge- 
schrieben hat: à» ó xeırns oidag us tòv xolvayta os xal magaBléwys tiv 
xoiory Ev rÜ xeloer, xaTançgivd Gs ty tedevtaiay xoiouv: sÍ Ò’ gEayets 
uov nv xoioiv woxeo Dés dixaiany, oo Meds YaQLY fiv xoicuv eboets 
ue gıRavdomze xet Ev xolcet:) 

84. + unvì vosuBola xE (và. a Tod sA ug (= 1431) grove 
do@v Baoikeds xo MavovnA (so unvollständig). 

85. + unvì voeufoio xg ivd. ee Tod sue (1437) Èrovg 
anogyous Ó PBaordeds epp ’Iwavvng uno tig noilüs éndéocsas TÜV 
Tovoxav xal tod addévrou adr@v tod Movparunen, elomAer eis tà 
xcreoya tov Beverlxov axooradévta uiv ragà tov nana Ov éE60œv 
erof àv cp Kavoravivovadie déxa tov dordudv: v oig sloÿA®e xai 
Ó olxovuevixòs aatercoyyns pg "Imongp x«l per adtod Gppiepeis TQud- 
xovta xai ol moro dggixcdAror Tijg éxxdynoltag xal &amAidov elo thy 
Doayylav iva yévyrau ovvodog olxovuevırn xal Zreisëëer meo) tov 
ddyuatos tav Dodyyov dawg Aéyovoiv Det Exnopsvera To nvedua x«l 
éx tod vlod* xai el duovorjcovery EEElD HO xal xar vOv doeBüv' ðs- 
douaci dì of Docyyou tag EEddovg tæv xutéoyov xal tiayoardoovs TEL- 
xootovs elg gudaxijy tig nölens' xal dvo xategpa Óloyoovuxà puâdr- 
T€ Tv di did daAlattns® xal o 960g udvos xai 7 Umspuplu Feo- 


80 2Zvcevreoixj) korrigiert aus duvoesrteoia]). 
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téx0g 4 Odnyrtoia iva zouen TO Gvugeooy into TÜV yoLotiavar* 
ADE dì xai Ó xaavevrvyeotatrog dsoxdty¢ xvo Kavoravtivos ano tod 
Mogéws, puiaé gon 9:0 týs Kavotavrivovadiews avijo dy koLdtog Gvve- 
Oe TE x«l Qoóviuog x«i COMowY xoci avöpelos + 

(Es folgt die über Jahre und Wochen handelnde Notiz, zweimal geschrieben, 
siehe unten S. 155 Anm.*) 


f. 325". 
86. + yépov ó <Merpiwrng nv adedqog tod te Mavovi)A tod Me- 
rowrn xa) Todvvov: — obrog 07 ó yégov A Merpiwrns Elaße yvvaixa 


grut tiv Buyarsoa tie Dapadods, ue? Åg éxolyjoe nadia role‘ rdv 
xvo locvvqv tov Merguatyy, tov xo Mug) tòv els vOv Tovatv 
&zoünudoavta x«i Huyarspa ulav dv EdaBev ó ‘Addydoviac ó adEAMOS 
tác Katouglons yuveaixa’ wera tadta čkaßev 6 yégov 6 Merewwrng dev- 
Téoav yuvaixa Tv unréou IlAarvoxalltov tov xatadlaxtov’ n dE moosi- 
yev xò Tod zQovov &vógóg «tijg rop lli&rvoxaA(tqv: xal Suyatéoa 
ulav ny &afsv 6 Xalatàs ó xatadidutns yuvaina’ xal gou xooyor) tod 
yegovrog tov Mergiórov ue? Ge éxolroer A XaAatüg tiv yuvaixa tod 
Behtoaolov iv Eysı viv ó KovvaAns: dou dì radia éxoinoev 6 yépov ó 
Metgi@rys uer tig untoòs tov IlRatvoxalitov navra dredavov: tà 
bomitia ta vovixk tod Mergiatov gen slg tov Kovtonetoî xol perce 
teure (?) &zxijysv eis vijg ’Ayoviuaviias (?) tò roud: Tjoav xal và dert. 
tia tov "Agusvonoviov tod xæloyroov xgdtegov tov MerQuórov' xal 
Edwxev abtà eig xooixa rjj noort Buzergl adrod ñv siye yuvaixa Ó 
AAAmAoviag Goneg xal énwAnoer «ùrt moos TOv Aouevönoviov: — 
(Das übrige, ebenso wie ff. 326—327" sind leer geblieben; f. 327" von späterer 
Hand: Goat ra» nolewv usrwvoudoHnoa» Ze Dorspov: + Eridauvog cé 
viv Ivpeayıov x. t. 4. (siehe unten). f. 328" die metrischen Notizen (siehe unten). 
87. f. 328° + Zwuursiavog 6 Mua) Spade mods tov ebay 
xiîoov tay nuvayınrarav Adwpatov xo tov BiBaglov adr®v voul- 
cuata toraxdora à xal perle dopuet toîs xÀuouxoig Kara tov lavovd- 
Qloy uva tig Ly xal vasogedn dovvar avta Ev unvi puio tig adtiis 
ivd. ag” àv xal Édœxe udva voulouata p' xal ôpelles xal vouicuata 
diaxdora* okaro dè addy ó Exegos yodvos and tod Kuavovaplov)> tis 
ty iva TANODBT] Eos TOv lavovapıov zig LÓ'5* xal òpelder doùvar tO 
xAjow voulouara v vsu tăv teLaxodiay Tor rPooperdopevav nag adv- 
tod‘ EdaBev 6 AAuvoittns oixovóuog xò Tod xapaBlov Greg TAFE TOO 
tie Eootis TOv &y(iov Ayyélov sig t)v Öxralueoiav) Tv Exec 6 xAïoos 
vOv aylov Ayyéloy and tod xouuepxiov xatà tiv vy" ivi. Ğongov 
YLAUE S A x eer ? xal Uneoxety zogen (oxdéuvovs xal Graragéas xal 
cbuyyéhiov x«l oùdiv et énolnoe" EAaßev Ev unvì centeuBolo ivd. ¿Ón 


87 oratagaius. ueyalıag Ilavaylas. 
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¿mQ tig Eausotas tov &yiov Ayyélov tara xol tò KOVUEOXIV (XO TOV 
IlcAciw0Aóyov torou av x«i ovdev te Édoxer ` Elaßev dro ris Óxvauspíag 
nate toy avrov piva tig ueyalns Ilavaylas ckomoa ß dia zdvrov 
xxi ZE adr@v axijoev ó deoxdtng daveranà konpa X. —— 

88. + unvi lavovagia xà Ivd.mgwrng Tod c?" A1 a (= 1423) Erovg 
éréoace 6 Movoatys ó víog tod oovitdvov ano Avoewg tlg Tv Ava- 
Tolv x«i anenileıde ól xci éexiBovd tov adelpòv aœùrod rov Mov- 
otagàv els tiv Nixarav ov ÉEnpapev 6 Baotheds nõo Movov)A 6 He- 
A«LoÀÓóyog xar adrod' xal r000d06dN naga tod zci0ayoyoD abdrod xal 
tov 'Imınco Alain Tovoxov xai &GAÀAov tivOv, xal dmenvizev adrov 6 
Movoatns tů x tod čv ÖnAwdEvrog "Iavovapiov unvs : + 

89. + unvi..... (o LB vd devréous éléfouer and tod Doasıden 
xvoov Ilétoou meta tov ....... tov TEEWvÄä(?) xel vOv Eoyadınoiav 
Qv Eet moogOxuxQçs MuQd THs aylas.. (Zophlas voulduata Oto Vaio 
£Équnvaiou Evög tov tiótievGouévov AQYOUEVOY ano tijg... eUpovotov 
vij; viv tosyovons B(?) ivdixi. Eraydn xol ovvegavnidn iva xara uiv 
TOV ZELOOY TOU daoxAscuoU nageyn vouicuata LS, Sie dE vOv tùs el- 
071vns elxooı tola & av Aaußavousv yò in 6 0$ Tzgovàg (xerowväs ?) £ ' 
ÄAuotee dè dvalöyws mods ta xy dpelle usolgsod«u xci TH LS. 


§ 3. Charakteristik. 


Die Notizen können dem Inhalte nach in drei Gruppen zerlegt 
werden: 

I) Wirtschaftsnotizen (Nr. 1—70). Diese stehen auf den ff. A’, 
1", 17, 27, 2" und 3". Die untere Hälfte von f. 3" nebst 3" und A 
hat der Notizenschreiber unbeschrieben gelassen, offenbar zur Fort- 
setzung seiner Wirtschaftsnotizen. Auf diesen leeren Platz hat eine 
spätere Hand wertlose Notizen grammatischen Inhalts eingeschrieben. 
Diese wirtschaftlichen Notizen, in welchen der alte Buchbesitzer angibt, 
wann, woher, weshalb und wieviel Geld er einkassiert, oder wann, wo, 
an wen und weswegen er bezahlt hat, sind teils in Thessalonike (Nr. 1 
—52), teils in Konstantinopel (53—70) geschrieben. Die beiden Pe- 
rioden wurden vom Schreiber selbst durch eine wagerechte Linie von- 
einander getrennt (f. 2", siehe oben Notiz Nr. 52). Wirtschaftliche No- 
tizen mit andern geschichtlichen Inhalts sind auch auf f. 328" enthalten 
(Nr. 87); hier aber handelt es sich um gemeinsame Rechte und An- 
Sprüche verschiedener Teilhaber. Der alte Besitzer des Aristidesbuches 
schrieb also seine persónlichen Geschüftsnotizen gesondert von den mit 
anderen gemeinsamen Rechnungen. 

II) Familiennotizen (Nr. 71—77. 82—83). Von diesen findet 
sich Nr. 71 allein für sich auf dem untersten Teil von f. 4"; diese Seite 
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hat der Schreiber fast vollstiindig leer gelassen, da er offenbar beab- 
sichtigte, diese Familiennotizen mit der Zeitangabe seiner Vermihlung, 
vielleicht auch seiner Priesterweihe und sicher der Geburt seiner Tochter 
Maria zu ergänzen, von der lediglich der Tod in Notiz 77 angegeben 
wird. Nr. 72—77 finden sich auf f. 5", dessen größter Teil wiederum, 
wie auch die obere Hälfte von f. 5", zur Mitteilung ähnlicher Ereignisse 
leer gelassen ist. 

II) Historische Reminiszenzen (Nr. 49. 18—81. 82. 84. 85. 
88). Von diesen sind 49. 78—81 und 88 in Thessalonike geschrieben 
und beziehen sich auf diese Stadt, 82—84 auf Konstantinopel. 

IV) Juristisch-kanonistische Notizen. Eine solche ist Nr. 86 
(f. 325”), die in Thessalonike geschrieben sich auf eine Erbschaft zwischen 
Familien dieser Stadt bezieht!); außerdem Nr. 87 (f. 327") Deet vàv xd- 
Ze0v uErwvoudodmoev Es Voregoy, Eridauvos vo viv Avogagiov... usw.) 

V) Metrische Notizen (f. 325"). In diesen, die von ganz unter- 
geordneter Bedeutung sind, werden das ,,jo@lxov weroov“, „liaußıxdv“, 
„ersyeiov“, „ro viv zoAwsvóuevov (laufixòv uétoov, Öreg xoi Ev TO 
cuvabaplao Eoriv‘, der „onovdeiog“, ,,toozaiog und „avanaıoros“* be- 
sprochen. 

§ 4. Zeitfolge. 


Die Notizen sind zu verschiedenen Zeiten vom Jahre 1419 bis 
1438 geschrieben und, wie gesagt, teils in Thessalonike, teils in Kon- 
stantinopel. Die chronologische Reihenfolge ist eingehalten: 1419: Nr. 
1—8. 10—25. 74. 79. 1420: Nr. 26 —37. 80. 87. 1421: Nr. 38—50. 78. 
1422: Nr. 9. 51. 88. 1423: Nr. 52. 1424: Nr. 89. 1425: Nr. 82—83. 
1426: Nr. 53—69. 1427: Nr. 70. 1428: Nr. 75. 1433: Nr. 76. 1435: 
Nr. 77. 1437: Nr. 84—85. Nr. 71 ist nicht im Jahre 1405, dem Ge- 
burtsjahr des Sohnes Manuel, sondern später und, wie es scheint, aus 
dem Gedächtnis geschrieben. Aus dem auf f. 4" leer gelassenen Platz 
läßt sich schließen, daß der Buchbesitzer beabsichtigte, noch andere 


1) Als thessalonikisch sind die in dieser Notiz vorkommenden Familiennamen 
ITlarvoxalirns (Viz. Vrem. Bd. 18 Beilage XLIV, 18. Ebenda Bd. 17, 106, 3) Kov- 
vicine (Eb. Bd. 17 Nr. 32, 128) Aouevorovios (Migne, P. Gr. 150, 5. 10) bezeugt. 

. 2) Vgl. ‘Polin xal Hori}, Zévrayua iseòv xavóvov Bd. 5 S. 495 ff. und Ze, 
IL Aduxeov, Néos ‘Elinyouviuær Bd. 6 S. 487. Hier ist noch eine andere Notiz 
zu erwähnen, die sich auf f. 325" findet und also lautet: rop xuxloqooexiy 
iràó» EBdopador. Greng ixranbora EBdourxovta intà yodvor &” O™ (= mgóros xv- 
xlog) tay povddor péyor tar 97. B? O trav Sexddov utyer zën 4. I? O” trav 
ixaærovráðov peor rà» Oy. obxody dnd rà» OT (= xénlor) tig uovados irm £. 
x«l nd tòv ÓrxcÓcov épdourjxovea črn xal ¿mà vóv sxatovraday nüxlor intra. wore 
yivortar yeóvot Wok. nlad Eviavrol éxraxdoro. EBdouryxovta Extra: +.“ Diese 
Notiz scheint aber von einer anderen Hand zu stammen. 
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Familiennachrichten einzutragen. Die zwischen Nr. 8 und 10 bestehende 
Unordnung in der Zeitfolge ist damit zu erklären, daB der Notizen- 
schreiber die Notiz 9 aus Mangel an Platz auf dem untersten Rand 
von f. AY geschrieben hat. 


§ 5. Inhaltsanalyse. 


Eine ausfiihrliche Analyse des oben mitgeteilten Textes, in welchem 
die Nachrichten so klar für sich selbst sprechen, erscheint überflüssig. 
Der Schreiber notiert die Summen, die er aus dem Einkommen der 
sechs Hauptkirchen in Thessalonike, der des Heiligen Demetrios (Nr. 6. 
15. 16. 20. 27. 39. 40. 42. 45), der Heiligen Sophia (Nr. 5. 12. 17. 22. 27. 
41. 88), der Heiligen Asomatoi (Nr. 3. 18. 23. 28. 31. 32. 34. 38. 44. 86), 
des Heiligen Menas (Nr. 7. 8. 19. 21. 35. 47. 51), der Acheiropoietos 
(Nr. 4. 10. 28. 30. 32. 38. 50. 52) und der Hodegetria (Nr. 33. 43. 51. 
55), bezog oder zu beziehen berechtigt war. Dieses Einkommen aus Festen 
(£ograt), Patronatsfeiern (ravnyvosis)*), aus Mobilien (xuo«ßıov) und 
Immobilienvermögen (Bıßaoıov, éoyaorio.e) wurde in bestimmte Geld- 
summen und Naturalbetrige (17. 40) zerlegt, die am Schluß des Se- 
mesters oder der Indiktion (10. 12) unter die verschiedenen Berechtigten 
verteilt wurden (37). Manchmal verweigern die Kirchenbeamten die Aus- 
zahlung der Anteile (&yrovAıe) unter dem Vorwande, daB die Kirche 
verschiedene Gebrauchsgegenstände nôtig habe (31. 87). 

AuBer dem Einkommen aus den Kirchen hatte der Notizenschreiber 
auch das Recht, einen Teil von der Miete einiger Werkstitten zu er- 
heben (13. 14. 24. 25. 26. 46. 48). Diese Werkstätten (uvosvux& oya- 
gege 48)*) waren, wie es scheint, Privateigentum der Metropolis von 
Thessalonike, da über sie von dem damaligen Metropoliten Symeon 
verfügt wurde (26. 46). 

Die Geldanteile entrichteten die Priester der verschiedenen Kirchen, 
wie z.B. der xaxû&ç bzw. ispevs (10—-11), der zewrorunäs (50), der oaxed- 
Acgtog (31. 34. 37) und gewöhnlich der yagrovidaros (4. 5. 6. 20. 30. 41) 
entweder direkt dem Notizenschreiber oder indirekt durch einen dritten, 
z. B. durch seinen Bruder (21. 33. 37), häufiger aber durch einen Me- 
tropolitanbeamten, den (egouvrjumy (19), den aowtéxdixog (51), den 
Gaxxellov (35. 36), den qaorogpvAat (6. 42). Letzterer schließt manch- 
mal den Notizenschreiber von dem Anteil (fjrovdc) aus oder teilt die 


1) Über das Fest Zígu5ro:« des Heiligen Demetrios vgl. Tafrali, Thessaloni- 
que au XIVe siècle (Paris 1913) S. 138 ff. und die dort angeführte Literatur. 

2) Als einen Pachtkontrakt solcher uvpewixov égyacrnoiwr in Thessalonike, 
wo auch der in Notiz 1 erwähnte Name Zœuaulv®ns wiederkehrt, vgl. die Urkunde 
vom Jahre 1400 bei Miklosich-Müller, Acta et Diplomata II, S. 525. 
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£ntovAıe unter verschiedenen Vorwänden mit anderen dougorixo: (6). 
Aus allen diesen Notizen, besonders aber aus der Notiz 6, wo von den 
douéotixo.!) als Mitberechtigten die Rede ist, und aus der Einmischung 
des Metropoliten in die Auszahlung des Einkommens (26. 42), geht 
klar hervor, daB unser Notizenschreiber zu dem Personal der Metro- 
polis gehörte mit Anrechten auf Teile des Metropoliseinkommens.?) 

Die Notizen sind vielfach interessant und lehrreich. Erst jetzt 
werden wir davon unterrichtet, wie die Metropolisbeamten ihr Gehalt 
bekamen.*) Die Metropolis von Thessalonike erhob neben dem Ein- 
kommen aus ihren Privatbesitztümern*) noch Beihilfsgelder von den 
Hauptkirchen der Stadt und besoldete damit ihre Beamten. Das Kirchen- 
einkommen wurde in so viele Teile geteilt als Anwärter vorhanden 
waren. Die Zahl von Anteilen und Teilnehmern bei jeder Kirche stellte 
wahrscheinlich der Metropolit fest; das ist der Grund dafür, daß die 
Metropolis von Thessalonike auch in früheren Zeiten Klöstergüter als 
Kirchengüter zu charakterisieren versuchte, um auch davon den dies- 
bezüglichen Anteil zu beanspruchen.?) | 

Auch für die Sozialverhältnisse der Stadt Thessalonike sind die 
Angaben des Notizenschreibers lehrreich. Die Notizen 1 und 2 bieten 
interessante Nachrichten über Sklavenverkauf von türkischer Seite an 
Christen.) Notiz 9 spricht von einer gewissen Padyvy'), die Geld auf 
Pfand leiht. 


1) Vgl. Philothei, Encomium Gregorii Palamae bei Migne P. Gr. Bd. 151,S.638D: 
„O rüs xarà Osocalovixng exxlnoiag thy Iegën doudrov vs xal usióv Bega, ðo- 
uéotixov T) cvvijdsia toùrov pno“. 

2) Leider besitzen wir aus jener Zeit keine Urkunde der Metropolis von 
Thessalonike, um die Unterschriften der verschiedenen Officialen kontrollieren zu 
können. Vgl. z. B. die aus dem Jahre 1371 stammende Thessalonikeurkunde (Mi- 
klosich-Müller, Acta et Diplomata Bd. 1 S. 564, 566), in der sich „oi gxxAnotectixo) 
Kezortes Tics dayiotaetns untooxólsoçs Peccalovixns“ unterzeichnen. Vgl. dazu auch 
Actes de l’Athos in Vizant. Vremennik, Beilage des 17. Bd. Nr. 6—12). 

3) Tafrali, den ich auf diesen für die Thessalonikekirche hochinteressanten 
Text aufmerksam machte, vermochte diese Notizen nicht genügend zu benutzen, 
obwohl er sie in seinem Buche wiederholt zitiert. 

4) Über diese kirchlichen Besitztümer im allgemeinen vgl. Tafrali, a. a. O. 
S. 111 Anm. 6. 

5) Vgl. Miklosich-Müller, Acta et Diplomata Bd. I S. 191, wo die Mönche des 
Asomatoiklosters im Jahre 1839 mit dem Metropoliten streiten und Bd. II S. 519, 
wo der Patriarch von Konstantinopel dem Metropoliten von Thessalonike Vorwürfe 
macht: ,éucOous» ti xoa) rò fiBapiov z@y Ilpodgounvav Tvoceg roig tis "Exxdn- 
cias Bıßaoloıs“. 

6) Uber den von den Türken geübten Sklavenhandel vgl. Tafrali, a. a. O. 
S. 38 ff. 

7) Dieser byzantinische Familienname Padnvog ist schon bekannt. Vgl. z. B. 
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Die in Konstantinopel geschriebenen Notizen sind nicht minder 
interessant. Als unser Notizenschreiber Thessalonike verlassen hatte, 
Ola ta CvuBavra éxeiog usya x«l apdgnta deve (82), ging er nach 
der ,,@eoddgactoy xal Seoueycdvytoy KovoravrwovUvzoAw" (82)!) So- 
bald er in die Hauptstadt gekommen war, kam er unter die hohe Pro- 
tektion des damaligen Kaisers Joannes Palaiologos, auf dessen Befehl 
er ein monatliches Gehalt (zoocoóóiov) aus dem Einkommen des Kov- 
xduetoov (59) bezieht. Welcher Art dieses Kovxduetoov war, ob ein 
königliches Gut oder ein xouu£oxiov?), ist nicht sicher zu sagen; wahr- 
scheinlich scheint mir, daB es sich um ein kaiserliches Gut handelte. 
dovieta ist vielleicht die Steuer, welche die xæagoxor solcher kaiser- 
lichen Besitztümer entrichteten.*) Der Kaiser begnadete (ednoyérer)*) 
unter den verschiedenen &oyovreg einige als zur Erhebung dieser Steuer 
berechtigt (£voyoı 59. 60. 61).°) 

Nach den Notizen ist anzunehmen, daB das Einkommen aus dieser 
Kovxouérgov dovAsta groß genug war, um mehreren Archonten und 
edlen Byzantinern, deren Namen in den Notizen 59— 70 angeführt sind, 
Anteile zu gewähren. Der Schreiber notiert, daB er innerhalb eines 
Jahres, vom Oktober 1425 bis November 1426, eine monatliche Zulage 
von zehn oravoär« erhielt. Die mit dem, so viel ich weiß, sonst nicht 
überlieferten Namen oravpär« bezeichneten Münzen, welche in Notiz 53 
auch zoAí(rux« genannt werden, sind jedenfalls die mit einem Kreuz 


Viz. Vrem. Bd. 17 (Beilage) Nr. 66, 6, 18. 73, 5. Schlumberger, Sigillographie de 
l'empire Byzantin S. 573. 694. 

1) Über die in jener Zeit erfolgte Übersiedelung von Thessalonikern nach der 
Hauptstadt vgl. Tafrali, &. a. O. S. 16. 

2) Nach Notiz 67 könnte man vielleicht an ein xouu£oxiov olvov denken. 

3) Vgl. z. B. Actes de l'Athos in Vizant. Vremennik, Bd. 17 Beilage 58, 22 
sult tiva un drrossineva riet xal doviela, 96, 7 xol xatéyn uerà rayroy 
av dıaðóyov abrod ixróg dovitiag". Uber die xdooixoi-Steuer vgl. besonders Ur- 
kunde 92 v. 18 ff. 

4) Vgl. Sgouropoulos, Historia concilii Florentini Hagae 1660 B', x: „Ervya 
dì dots á&vagookv ó Mnôeiag aer Exsivag tag hulgas xal dxaitdy xQoco- 
Lov goóvov dio, Smeg slyev eveoyeciav dré tv iv Mnôeix Bactlixdy ov- 
Leem, Actes de l'Athos a. a. O. Bd. 17 Urkunde 188, 56 ,,xedg rovrois ebeg- 
yere? abtovs D facideia pov xal Eva oddè sis door xaPétlxwvrar ol napoınoı Tüv 
xtnucto»'" ° 

5) Über die &voyor und Gezovres als Steuererheber vgl. Actes de l'Athos 
a. a. O. Bd. 17 Urk. 41,95 ,,QisvózAnouv tiv tugodoar, obre ¿mo Onuoctaxdy évéyæs“ 
v. 105 „obrs &x6 tivos tàv &oyóvrtov THY NEODGyEVaY ts Baoıleiag pov soi THY hoi- 
xõv deyovraor“. Vgl. noch 42, 51. 43, 51. 130, 80 ,,édiacziorog &zó thy éxinea- 
tovrvtway t Zoe tod eslenu€vov yweiov tig lliovuioxag", v. 54 „ovuragalaßor 
toy évoyonoiovuevor ti àvayeyoauuévns lliovuioxag". 
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versehenen Paläologenmünzen!) und, wie aus der Notiz hervorgeht, war 
ihr Wert ungefähr 121} Aspra. 

Aber auch im allgemeinen vervollständigen diese wirtschaftlichen 
Notizen unsere Kenntnisse des byzantinischen Miinzwesens. So wird 
z. B. durch Notiz 4 neuerdings bestätigt, daß das Hyperpyron kein Geld- 
stück, sondern eine Geldsumme war. In den Notizen 4 und 7 werden 
die yalx&, xalaid und «pog čoxo« von den ceyved unterschieden.?) 
Durch die Notiz 53 erfahren wir, daB ein Beverixov miwoloy vier 
Hyperpyra galt‘ Hochinteressant, jedoch nicht ganz klar, ist auch 
Notiz 58 in bezug auf das Verhältnis zwischen den verschiedenen by- 
zantinischen Münzen. 

Auch die byzantinische Onomatologie wird durch diese Notizen 
bereichert, da man unter den angeführten Familien- und Ortsnamen 
einigen hier zum erstenmal begegnet. 

Endlich sind die Notizen, die ein Gelehrter, aber ganz für sich, in 
halbvulgärer Sprache geschrieben hat, auch sprachlich nicht ohne Inter- 
esse. Unter den seltenen Worten und Typen, wie z.B. daveınxd, éta- 
ueglu, otatagéa®), finden sich einige, die in die gewöhnlichen Lexika 
nicht aufgenommen sind (fytovdr, oravedra). 

Die geschichtlichen Reminiszenzen treffen meistens bekannte Tat- 
sachen‘); die Familiennotizen lassen den Schreiber als einen frommen, 
der Kirche ergebenen und seine Kinder zärtlich liebenden Mann er- 
kennen. Eine besondere Aufmerksamkeit erweckt Notiz 9, die von der 
schlechten finanziellen Lage des Schreibers spricht, die ihn gezwungen 
habe, sein goldenes Kreuz und sein Amulet (éyxóAziov ayıoxwvaravrı- 
vütov) zu versetzen. 


§ 6. Der Schreiber. 


Wer unser Notizenschreiber war, kónnen wir leider nicht sicher 
sagen, da er nirgends seinen Namen angibt. Mehrere Indizien sprechen 
für Joannes Eugenikos. Nicht nur die Zeit der Notizen, sondern auch 
die Interessen (kanonische, metrische), die sie bekunden, passen gut zu 
dem, was wir von Joannes Eugenikos wissen. Dieser war Diakon und 
Nomophylax, hat metrische Versuche, Hymnen, Epigramme, Rätsel usw., 


1) Vgl. Svoronos, Bvfevtiex& vopropatine £énrmuata in Journal International 
d'Archéologie Numismatique Bd. 2 S. 864. 

2) Ebenda S. 348 ff. 

3) Das Wort findet sich nur bei Porphyrogennetos, De Cerimoniis Aulae By- 
zant. II S. 645. 769 ff. 

4) Zu den Notizen 49. 78. 79. 82 vgl. Phrantzes l. I cap. 31. 88 ff. Doukas cap. 
XXIX nnd besonders Laon. Chalkokondyles SS. 79 ff. 227. 235, 10 ff. Die Daten 
stimmen freilich nicht. 
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Monodien und Ekphrasen geschrieben, was an den rhetorischen Inhalt 
der ganzen Hs gemahnt. Daß er das Synodikon der Kirche von Thes- 
salonike') und Monodien auf Thessalonikes Eroberung?) verfaßt hat, ist 
ein Beweis seiner nahen Beziehungen zu der Stadt und der Kirche. 
Nach Thessalonikes Fall sehen wir den Joannes Eugenikos in Kon- 
stantinopel tätig, und seine verschiedenen Reden an das Paläologenhaus) 
bezeugen ihn als der kaiserlichen Familie ergeben, was durch die in 
Notiz 59 erzählte kaiserliche Wohltat gerechtfertigt würde. Und da 
Joannes Eugenikos als Bücherkäufer bezeugt ist*), könnte er auch der 
Besitzer unseres Aristideskodex sein. Den Tod der Tochter unseres No- 


1) Dieses Zvvodıxov ist teilweise von L. Allatius, De Symeonum scriptis Dia- 
triba, Parisiis 1664, S. 186 veröffentlicht worden. Aber durch einen Druckfehler, 
der auch von Migne P. Gr. Bd. 155, S. 10ff. übernommen wurde, steht im Titel 
Eugenius Nomophylax statt Eugenicus und dementsprechend haben alle, die 
über dies Synodikon gesprochen haben, einen Eugenius als Verfasser angenommen 
(vgl. Krumbacher, G. B. L?, S. 175—176; Griech. Übersetzung von Soteriades Bd. 4’, 
S. 351. Lampros, Neos Hellenomnemon Bd. 9, S. 347) — mit einziger Ausnahme 
von L. Petit, der (Échos d'Orient Bd. V 1902, S. 96) den Verfasser dieses Syno- 
dikons mit dem richtigen Namen Eugenikos zitiert. Weiter unten steht wieder- 
holt sowohl bei Allatius (S. 187—188), wie auch bei Migne (S. 11—14) richtig 
Eugenicus gedruckt. 

2) Vgl. Lampros, N. Hellen. Bd. 5, S. 369. In seiner Monodie auf Konstanti- 
nopel (ebenda Bd. 5, S. 323) erinnert er an Thessalonike. Eine Monodie auf die 
Eroberung von Thessalonike hat auch der Bruder des Joannes, der berühmte 
Markos Eugenikos, geschrieben (Papadopoulos-Kerameus, ®idoloyixds Zviloyos Kov- 
oravrıvovröiswg Bd. 17 Ilœptornuæ S. 52), die ebenso Lampros (N. Hellen. Bd. 5, 
S. 371), wie Bees (Bvfavris Bd. 1, S. 489) entgangen ist. 

3) Vgl. Sp. Lampros, IleAetolóysiu Bd. A’, S. 66 ff. Auch zu der Familie 
Tlaunicxovog, welchen Namen unser Notizenschreiber in Notiz 59 erwähnt, hatten 
die Eugenikoi sehr enge Beziehungen (vgl. dedriov 'Iotogiuxijg “Exasesiag Bd. A’, 
S. 461 und giel 2411. Kov/Aseg Bd. 17 Uegodecuue S. 48). Der Archon A2éÉtos 
Tiauniduov ó Kaoflailagiog (Not. 59) wird auch in einer Urkunde von 1396 (Mi- 
klosich-Müller, Bd. II S. 566) erwühnt. 

4) Vgl. die Notiz im Kodex Parisinus Suppl. grec 1202 f. 40: + ’Hydeaca ro 
maodv PiBiioy maga Aovua tod lloecoucloe dia vououdrov PB xl ris Baoıkeiag 
xvooù Mavouñt tod Ileioiolóyov xol ‘Eltvns év unvi BeBeovagin ivd. ô vo? Erovg 
SDxF Erovs + (1421). Die Erwerbung dieses Buches fällt mit einem für unseren 
Notizenschreiber finanziell glücklicheren Jahre zusammen. Sollte der hier genannte 
Aosxas der Mann der in Notiz 9 erwähnten Joöxaıva sein? Uber einen Anurjreros 
Aotxas Kaßdoılag uéyas Goyov Oscoalovixng vgl. Actes de l'Athos a. a. O. Bd. 13, 
XLIV, 75. Der als Schwager des Schreibers bezeichnete Xwvıdrns (Notiz 25) ist 
vielleicht identisch mit dem bei Phrantzes Il, 9 erwähnten nowroceßaoros Nixdlaos 
Xovıcaıns, welcher auch in Thessalonike tätig ist. Joannes Eugenikos besaß auch 
den Kodex Vaticanus Graecus 507 (vgl. Vogel-Gardthausen, Die griechischen 
Schreiber des Mittelalters S. 171, Anm. 1), dessen Schreiber Kaßdoılag uns nach 
Thessalonike führt, wo diese Familie lebte. 
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tizenschreibers an der Pest (Nr. 77) könnte man in dem an Sarapion 
gerichteten Brief des Joannes Eugenikos als angedeutet erkennen !') 
Auch die Namen der Kinder unseres Notizenschreibers sprechen fiir 
Joannes Eugenikos. In den Notizen wird nämlich ein Bruder des 
Schreibers namens Antonios wiederholt erwahnt (Nr. 1.21), und diesen 
Namen seines Onkels erhält auch der 1420 geborene zweite Sohn des 
Schreibers (Nr. 74). SchlieBen wir nun daraus, daB der Notizenschreiber 
seinen Kindern Namen gab, die nahen Verwandten angehörten, so stehen 
wir vor einer Tatsache, die nicht rein zufällig zu sein scheint: die 
Namen, welche die anderen drei Kinder unseres Notizenschreibers tragen, 
Manuel (Nr. 71), Georgio# (Nr. 75) und Maria (Nr. 77), sind auch Namen 
von Verwandten des Joannes Eugenikos; Manuel hieß sein Bruder Markos, 
bevor er zum Geistlichen wurde*), Georgios und Maria hießen die Eltern 
des Eugenikos.?) | 

Gegen diese Hypothese sprechen aber zwei nicht ungewichtige 
Griinde. Zunichst hat die Schrift dieser Notizen, wie mir Henri Omont 
freundlich mitteilt, keine sichere Ahnlichkeit mit den als Autograph 
des Joannes Eugenikos überlieferten Notizen des Codex Paris. suppl. 
gr. 1202* und des Codex Parisinus gr. 20755), andererseits steht in 


1) Lampros, Teiealängte Bd. A’, S. 162. | 

2) Andr. Demetrakopoulos, ‘Ictogia tot Lyiouatos, Leipzig 1867, S. 147. Des- 
selben ’Oe®6öofos "Ellis S. 98. Revue des Études grecques 5 (1892) 422. Kal- 
Zicrov Blactot, doximoy xegl Tod Zyiouæros, Athen 1896, S. 1191f. Daß der 
Name Manuel seit alter Zeit in der Familie Eugenikos üblich war, beweist die Ur- 
kunde bei Miklosich-Müller, Acta et Dipl. Bd. 2, S. 427, in der der Vater des 
Joannes Georgios eine Erbschaft von einem 4lteren Manuel Eugenikos fordert. 
Dieser Sohn des Joannes Eugenikos, Manuel, ist vielleicht identisch mit dem aus 
dem XV. Jahrh. als Schreiber und Besitzer von verschiedenen Büchern bezeichneten 
Nomophylax Mavovn4 Ebyevixés (vgl. Vogel-Gardthausen a. a. O. S. 276). Auch in 
späteren Zeiten (XVI. Jahrh.) finden wir einen Manuel Eugenikos, vgl. Richard 
Förster, De antiquitatibus et libris Constantinopolitanis S. 8: „tà zegóvra Pıßlia 
slo) rod ÉEvdototatov &pyovrog xveod Mavovni rot Eüyevıxoö“, darunter ist auch 
eine Aristideshs (88). 

8) A. Demetrakopoulos, ‘Ior. Zyiou. S. 147. 'Og960. "Eilag S. 98. Georgios 
Eugenikos, der Vater von Markos und Joannes, wird öfters als dıanovog xal moo- 
rovoragios des Patriarchats (Miklosich-Müller a. a. O. Bd. 2, S. 385, 388), als zee- 
téxdixog (Bd. 2, 8. 825, 853) und als caxxeZiov (Kod. 503 der ‘Isgocolvunrixn Biflio- 
Iran von Tlexadéxovios-Kegapevs Bd. 2, S. 569) erwähnt. Derselbe war vielleicht 
auch in Thessalonike tätig und hat dort vom Metropoliten Isidoros die kirchliche 
Weihe erhalten (vgl. l'edswv, Kavorınal dioroëeis, Kov/Ag 1888, S. 24. Lampros, 
Néos 'EAlqvousüuo» Bd. 9, S. 946 „meol rùs isquovvns Ebysviınod kvayvacrov“). 

4) H. Omont, Catal. des manuscr. grecs recueillis par Emm. Miller, Paris 1897, 
S. 62. Vgl. oben 8. 160 Apm. 4. 

5) Revue des Et. gr. Bd. 5, S. 422. H. Omont, Revue des biblioth. Bd. 2 
(1891) S. 10. 
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Notiz 85, wo die Rede ist von den nach Italien abgereisten Synodal- 
gesandten, anjAdov statt axyjAdouev; nun ist aber bekannt, daß der 
Nomophylax Joannes Eugenikos mit nach Italien gegangen ist. Freilich 
scheint mir diese Notiz (Nr. 85), die chronologisch allerletzte (1437), 
von einer anderen Hand, vermutlich von der des Sohnes Manuel, zu 
stammen, die auch andere Notizen auf derselben Seite niedergeschrie- 


ben hat. 


Verzeichnis der Eigennamen und seltenen Wôrter. 


Ayaenvoi 80 


AyovAuxvijg(?) terodiv 86 


Adauns 60. 61 
Aderavovrodis 78 
Airn9ivog 1 


Akıd$ns (Alıarns?) 1. 2. 88 


Akinkoviag 86 

Aluvermmns 31. 34. 37 
Alovoràvog 53. 58. 87 
Auoveatns 49. 78. 82 


Avtwvıog (Bruder des 
Schreibers) 1. 21.— (Sohn) 


74 
"Aouevoxoviog 86 
Beitoaerog 86 
Beverino 85 
Biaysevitns 2. 22 
Bâuyia 79 
Bogevog 6 
Boeavws 49 
Tagig (Ilaviog) 3 
Toradiorns 6. 12. 17 
Iakıörog 64—70 
l'evofifor 78 
Temeytog (Sohn) 75 


Tonyoetos (legouoreyos Tlo- 


dos) 26 
Aauaiod 86 
Ievdonvos 67 
Jequoxaitns 65 
Jiovraros 62—65. 68 
dovxarva 9 
Evuc910g 6 
Osccalovixn 79—83 
"Iwongp materaeyns 85 

— Kvfovoiaoiog 46 
KaBaiaouog 59 
Kaßaoıkus 7. 8. 48. 51 


Kocaçica 86 
Kaiauagia 49 
Kain 1 
Kalliovrolis 82 


KaloSeros 4. 10. 30. 38. 52 
Kaedeuns (Ioavvng) 22. 37 


Kovtozsto?jg 86 


Kovxousroov 59. 60. 62. 63 


Kovrains 86 


Kovvovang 59. 62—65. 67. 


69. 70 
KvBoveragios 8. Ioco 
Kvoiv£ng 80 


Kovoravrıvovnoiıg 82. 83. 


85 
Antixog 54 
Aryegog 58 
Maytoteog 64 
Mayxapasg 66. 68 
Mafaois 19. 35 
Maxag 63 
MevovyA (Sohn) 58. 71 
Magix (Tochter) 77 
Magtrte 2 
Matfovxdtog 63—65 
Meretwrns 86 
Mnłotærns (?) 58 
Miyandos 79 
Moctus 88 


Movéciwr (Baptolouaios) 


13. 24. 25. 46. 48 
Movearns 78. 88 
Movearunens 85 
Movoragàg 77. 88 
Mveswos 58 
Mverfosg 79 
Nineva 88 
IlayiaZrtng 78 


IloioioA0yog ' Iodyvnc 85. 87 

— kovortavtiivog 85 

— Movovr4 78. 81. 88 

Tlaktpad&s (Zefaoteravos) 
58. 55. 58 

Ileodixaons 1 

Illarvoralitns 86 

Ilodos 14 

IIgwrouaxsilagıog 33 (T ewe- 
yıog) 14 

‘Padnvn 9 

Touapiv®ng 1 

Lyoveds 6 

Ziuwy 16. 89 

Lxovragiotns 38 

Zovda 6 

ZSravoanos 48 

Xvusov (Metropolit) 26. 46 

Swopareaves 87 

Tepwväg (?) 89 

Tlapxiaxoy 59 

Tkipaerords 58 

Teayaveratng 59 

Tewilos (Fischteich) 37 

Daxeaong 48 

Doayyoı — Deayyla 85 

Poeaciaens 89 

Xahalag 86 

Xadneoxovios 20. 60. 52 

Xagitwy 19 

Xorrooyeling 19 

Xovcoxépalos 54 

Xoveratng 25 


aylonwvotartivatoy 9 
&vtv (minus) 34. 87 
BiBdotos 23. 87 
jovixos 86 
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davsıaxa 87 loaouevos 58 éggixiciiog 85 
Gevrégia 14 xapaßıov 23 oxauvos 31. 87 
dovxatôrzovioy 55 xcTsoyov 85 otavedroy 19.21.94. 25 usw. 
elcodia 16 xoupéQxioy 67. 87. xovuéo- tlayeatogos 85 
élenac®nv 1 xw 87 délios 9 
éEausola 10. 81. 87 palayuativos 9 yanılia 58 
ééaurvaior 25. 88. 37. 51. durapsgia 48 piogiov Pevérixos 58 
89 oloyoovixa (Adverb) 85 povoätoy 78 
Enrovduw 31. 82. 42 éox7jrioy 67. 86 
Athen. Sokr. Kugéas. 


Ilooo3Frxn eis tàs Bvlavtiaxas Zruypagäs xal opoayidas 
Aluvgoü. 


Ilọòg tots èv Byzant. Zeitschrift XXI 165 do. 22 xal 23 dsdr- 
uooisvuévois rsuayloıs zA(vOcv dn éteraoaviss ro Bubavrıaxov tuijua 
tov povoslov ‘Alpvood sÜgousv rAslora 
teuagia  Gugorégoy tev sldayv ta’ 
apıd. 22 xal 23 nAlvdov xal xagerr- 
ooausy Otapoeds čv tow arr. es 
O)vtog v vf] dx’ do. 22 axllvOo v- 
jxover xal bla teuagia, air de’ 

Etégag Opoxylôos Bovoreopyddy (a), 
6x 0b rop tx’ dod. 23 ee 


E yo, SANNI 
paylov étsepov de érépas 
opeuyldog (b). OHB? 4 
& 


"Exí(69c sig tag év Byzant. Zeitschrift XVIII 502—510 Ssdnuocisv- 
u£vag FE opoayldas xoootetéa xal uia yalxÿ rooden Buéavrixxr) 
Eyovon ade (ty. 04,030. drapéroov, 04,013). 

H 6goaylg éxvvzovuévg slvat Govnrixr, 
dire du éx dstuov oe tdguotegd, Evo èx 
tov petcdddov tà yocppara évegaody®noav di 


dovoreg@y xpos ta delia. O 8 3M 
Zwuningoüusv d adtijy: „K(voı)s Bosj8m HOH 
N()x(i)v(a)*. TAN 


Ertons èv Byzant. Zeitschrift XVII 137 
Eypdivausv x napaögouis Ev oriyo 35° Zrépavov IaBotm4oxoú4o 
evtl Mıyanı Taßoınkonoviov, xagap. tò koBgov roù x. N. Ben iv 
Byzant. Zeitschrift XXI 170. 


Er ‘AApvoe. N. I. TtavvóxovAog. 
11° 


Me£rgov Aaußaveır. 


Die griechischen Legenden der hl. Barbara erzählen uns, daß bei 
einem Besuch der Heiligen in ihrem Bade in dem Marmor der Bade- 
wanne ein Abdruck ihres Fußes entstand, an dem alle Besucher zum 
Heil ihrer Seelen uérgov A«ufcvovow. 

Die Überlieferung geht in zwei Zweige auseinander. Der jün- 
geren Normalfassung, die im wesentlichen durch Viteaus!) Hss OPV 
vertreten ist, steht die ursprünglichere Fassung gegenüber, für die ich 
als Grundlage den ungedruckten Text des cod. Vind. hist. 61 fol. 85" 
—88 (= Vind.) benütze; im Apparat gebe ich dazu die freilich meist 
verdächtigen Lesarten Wirths*) aus seinem Mess(inensis». Die Normal- 
fassung hat den Relativsatz unterdrückt, der auf die gleichfalls ge- 
strichene Selbsttaufe Barbaras hinweist; erhalten ist jedoch dieser Re- 
lativsatz noch in Vat. 866, der auch hier die Brücke von der älteren, 
volksbuchmäßigen zur kirchlich-zensurierten Normalfassung bildet. Sach- 
lich wird in beiden Ästen der Überlieferung das Gleiche erzählt. 


I. 

1 EloeAdovong dè adris Zu ta 
xoAvupa, évda xal tò évrdxape 
tov rıulov avis modòs Eoradn, 
elg 0 navres mods Vyelav xal 

5 cammotav uetoov Aaufavovow, 
Epy... 


Grundlage des Textes: O. 

1 abrtijs] sel add. Vat. 866 
A$ufo] r$ xóyzy Vat. 866 
fE€oyerar td Tytacutvoy vdwe, éyévero 
Vat. 866  évrvxouax] Zxremoue PVat. 
866 3 éotatn om. Vat. 806 4 els 
om. Vind. zodg $ysíav xal oormQoíav] 
ixl byiela xal owrnoia [éar] Vat. 866 
5 uétoov] &usrgov P tò uéroov Vat. 866 

6 Ben om. PVVat. 866 


To %0- 


2 xal +o] ' 


II. 
| EleeAtovens dè œdris èv cp 
2 xóyyn, Eva To Hytacuevoy Dog 
EEjoyero, éyevero dè év ro uap- 
učow tò Éxrtóxoue 
s tov tiulov adrÿs odds, 
4àv @ ol uéroov Anußdvovreg Zei 
Vyeiav xal 
5 Cotyolav TÜV ÉaUTOV yvyàv ya- 
ods ueyains rokavov. 
Efaipyns dè... 
Grundlage des Textes: Vind. 

2 Eva] iv n Mess. 4 uéroov] tò 
uttoow Mess. vyısiag Mess. 5 corm- 
cias Mess. éavrotd Mess. yagas ueyd- 
las Mess. 


1) J. Viteau, Passions des saints Ecaterine et Pierre d’Alexandrie, Barbara 


et Anysia (Paris 1897) S. 91. 


2) A. Wirth, Danae in christlichen Legenden (Wien 1892) S. 106. 
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Was heißt nun uérgov Aaufavev? So weitverbreitet das Motiv 
des FuBeindruckes ist, so selten ist der Brauch des „Maßnehmens“ 
literarisch belegt. Ich habe in meinen Untersuchungen iiber die grie- 
chisch-syrische Barbaralegende!), wenn auch zweifelnd, an eine Kon- 
jektur Av@gov gedacht. Es ist aber nichts zu ändern. 

B. Schmidt erzählt?), daß noch heute auf Zakynthos Bander und 
Schntire, mit denen die Uberreste des Schutzpatrons Dionysios oder der 
Schrein, der sie birgt, gemessen wurden, als Amulette getragen werden. 
Er verweist dazu auf Rich. Hartmann, der Arch. f. Rel.-Wiss. 15 (1912) 
151 aus dem Pilgerbericht des sogenannten Antoninus belegt, daB ein 
Maß, nach der hl, Reliquie genommen und am Körper getragen, den 
Träger vor Krankheit schützen soll Und Grimm, Deutsche Mythologie - 
II* S. 1116, kennt die gleiche Sitte, daB Schwangere einen Docht nach 
der Länge des Heiligenbildes messen und um den Leib gürten. 

An die gleiche Sitte wird auch an unserer Stelle zu denken sein, 
die den einzigen mir bekannten byzantinischen Beleg dafür bietet. Ob 
man dabei A«ufcvsw im Sinne von „abnehmen“ oder „mitnehmen“ 
fassen will, macht wenig aus; die Verwendung eines eigenen Substan- 
tivums uéroov spricht dafür, daB mit einem bestimmten Gegenstand, 
also etwa einer Schnur, das MaBnehmen vorgenommen wurde. Daß es 
zur Gesundung und Heilung der Seelen dienen soll, ist wohl nur ste- 
reotype Formel des geistlichen Verfassers; das robustere Empfinden des 
Volkes hat natürlich mehr an Heilung kórperlicher Gebrechen oder 
Verhütung kôrperlicher Leiden gedacht. 

Wie haben sich zu dieser Stelle die lateinischen und syrischen 
Übersetzungen verhalten? Die von F. A. Zaccaria 5) herausgegebene Fas- 
sung sagt: Ingressa vero in absadem (sic/), in quo egrediebatur sanctificata 
aqua: facta est in figura (lies: infigura = évrizoua«?) pretioso eius pede, 
in quo omnes sanationem et salutem secundum corporum mensuram ac- 
cipiunt. Das gibt eine Fassung wieder, die zwischen Vat. 866 und 
Gruppe II, aber jenem viel näher, steht; der griechische, uns hier be- 
schüftigende Ausdruck ist miBverstanden. — Die andere Fassung bei 
Mombritius*) lautet: Ingrediente autem ea in piscinam aquae: mersit 
se tribus vicibus in nomine sanctae trinitatis in aqua: ubi omnes sani- 
tatem et salvationem accipiunt. Hier ist also das Motiv des FuBeindrucks 
getilgt und für den Relativsatz infolgedessen eine andere Beziehung ge- . 
wonnen. 


1) Die syrische Barbara-Legende (Progr. Schweinfurt 1912) S. 36. 

2) Neue Jahrb. 81 (1913) 603. 

3) De rebus ad historiam atque antiquitates ecclesiae pertinentibus I (Fulgi- 
niae 1781) S. 188. 4) Sanctuarium I (Paris 1910) S. 138, Z. 44—46. 
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Bedjans') syrischer Text berichtet von FuBeindriicken auf dem 
FuBboden; von jenem Orte nehme jeder Staub (dahiha) zur Heilung 
und Hilfe mit. Da weder im Griechischen noch im Syrischen eine rein 
paläographische Erklärung dieser Abweichung sich bietet, bleibt nur 
die Erklärung, daB der Syrer den Ausdruck uérgov nicht verstand und 
ein weitverbreitetes Heilmittel, den Staub, einsetzte; zugleich ist diese 
Sachlage ein neuer Beweis, daB die Vorlage in der Sprache geschrieben 
war, die die schwierigere Lesart erhalten hat, also in griechischer, und 
daB die syrische Barbaralegende aus der griechischen geflossen ist. Die 
zweite, von A. Smith Lewis*) herausgegebene syrische Barbaralegende 
weiß nichts von einem Fußeindruck; der Satzbau ist an der Stelle 
nicht in Ordnung; von dem Relativsatz ist noch erhalten „Heilung und 
Hilfe nehmen sie“; es fehlt aber das Akkusativobjekt. 

Einer weiten Verbreitung hat sich offenbar diese Spielart des 
Amulettglaubens nicht erfreut; sie entbehrte zu sehr der robusten Sinn- 
fälligkeit und Deutlichkeit gegenüber vielen anderen Spielarten, bei 
denen der Ausgangspunkt und die Grundlage, die Übertragung ge- 
heimnisvoller magischer Kraft durch Berührung der Reliquie und mög- 
licherweise der Gedanke der Stellvertretung der Reliquie durch die 
gleichlange Amulettschnur, eine wenn auch allmählich unbewußt ge- 
wordene, so doch äußerlich wirkungsvollere Form gefunden hatte.?) 


München. W. Weyh. 


1) P. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum III (Paris 1892) S. 347. 

2) Studia Sinaitica IX (London 1900) fol. 96°. 

3) In einen anderen Gedankenkreis gehört die Sitte, Kranke mit einem „rohen 
Faden" zu messen und dann eventuell die Krankheit hineinzuverknoten. Jenes ist 
Prophylaxe, dieses Therapeutik. Über. diesen nur äußerlich verwandten Brauch 
vgl. Th. Zachariae, Etwas vom Messen der Kranken, ZVVk 21 (1911) 151—159, 
und Fr. Pradel, Griechische und süditalienische Gebete, Beschwórungen und Re- 
zepte des Mittelalters (Gießen 1907) S. 36, 5 und S. 131. 


Das Theodosioskloster. 
Mit 6 Abbildungen und 4 Tafeln. 
Zur kunstgeschichtlichen Stellung Palästinas vom 4.—7. Jahrh. 


Folgt man von Jerusalem aus dem Lauf des Kidronbacheinschnittes, 
der zuerst noch Platz für schmale Ackerstreifen und Olbaumfelder läßt, 
sich dann aber ôfter stark verengt, so daB manchmal nur ein schmaler 
Steig zwischen kahlen Felsen bleibt, so klimmt der Pfad nach etwa 
zweistiindigem Wege bei einer scharfen Nordbiegung des Tales den 
rechten Hang hinan auf eine Hiigelplatte. Auf einer sanften Erhebung, 
nur nach Norden zu steil ins Kidrontal abfallend, werden neu aufge- 
richtete Umfassungsmauern sichtbar auf der Stätte des alten Theodosios- 
klosters. Schaut man von da aus nordwestwärts, so glänzen greifbar 
nahe die Zinnen der hl. Stadt herüber, etwas südwärts blickt aus dem 
Grün der Ölbäume Bethlehem. Nach Osten hin sieht man Hügelzug 
um Hügelzug, getrennt durch scharfe, dunkle Taleinschnitte gegen die 
Jordanebene hinabeilen, dann schieben sich in wunderbaren Abtönungen 
die Linien der Ostjordanberge hintereinander, und von Siidosten blitzt 
silbern ein Ausschnitt vom Toten Meer herauf, rings gibt es Ackerland, 
fruchtbar zu machende Scholle: es ist ein bezaubernder Fleck Erde, 
wie es wenig gleiche in Judäa gibt, auf dem das Kloster xara tiw 
éonuov tig &ylas 264805 sich erhob, in einer Einöde, deren Fenster 
sich weit öffneten gegen das Herrlichste und Heiligste, was Natur und 
Geschichte im hl. Lande darbieten — so ganz anders als die Laura des 
hl. Sabbas, die beschaulich und fast verbissen in sich gekehrt in die 
Enge einer Talschlucht sich verschlieBt. Anachoreten- und Koinobiten- 
tum spiegelt sich in diesen vorbildlichen Gründungen, man möchte 
glauben, Archimandrit und Koinobiarch, Sabbas und Theodosios, hätten 
die Natur nicht so willfährig vorgefunden, sondern durch ihren wunder- 
starken Zauberstab nach eigener Eingebung geformt. 

Es wäre eine weite und schwere Aufgabe, die geschichtliche Be- 
deutung des Theodosiosklosters für die klösterliche Bewegung!) zu er- 


1) Vielleicht findet sich Nützliches bei Oltarzevskij, Palästinische Klöster 
vom IV.—VI. Jahrh., Petersburg 1896 (russ., mir unzugänglich). 
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griinden; doch stellen sich die folgenden Untersuchungen das sehr viel 
bescheidenere Ziel, nur einiges, was ich bei wiederholten, aber immer 
nur kurz währenden Besuchen an baulichen Überresten feststellen 
konnte, bekannt zu machen, in Beziehung zu setzen zur Geschichte 
des Klosters und zur künstlerischen Geschichte der nahen hl. Stadt; 
so möchte ich auf ornamentgeschichtlicher Grundlage insbesondere die 
kunstgeschichtliche Stellung Palästinas vom 4.—T. Jahrh. etwas um- 
schreiben. Ein dreimonatlicher Aufenthalt in Jerusalem und Palästina 
gab mir die Möglichkeit zu Studien an Ort und Stelle; zugleich lag 
dieser Aufenthalt mitten in einer zweijährigen Studienreise, deren Plan 
auf die Erkenntnis der künstlerischen Bewegung der späteren Antike 
im Gesamtbereiche des römischen Reiches, der „römischen Reichskunst“ 
— mag der Name mit mehr oder weniger Recht bestehen — ging. 
Ich bevorzugte Architektur und Ornament als breiteste und objektivste 
Grundlage einer auf formgeschichtliche Kenntnis gerichteten Forschung, 
weil bei aller figürlichen Kunst psychologische und religiöse Probleme 
verquickend und irreleitend hinzukommen. 

Der Zweck der Arbeit und der zur Verfügung stehende Raum 
verbieten es, den Quellenberichten eingehende Aufmerksamkeit zu schen- 
ken; nur eine für das Verständnis notwendige geschichtliche Übersicht!) 
soll vorangehen. Der Gründer Theodosios war um 423 in Kappadokien 
geboren, kam 450 nach Jerusalem und ließ sich um 460 an der ge- 
schilderten Stätte nieder, wo zudem eine große Höhle von der Tra- 
dition als Aufenthalt der Magier bei ihrer Flucht vor Herodes bezeich- 
net wurde. Bald sammelte sich eine Genossenschaft, man baute ein 
Kloster, das außer Mönchszellen Herbergen für Mönche, Weltleute und 
Bettler, ebenso Krankenhäuser und selbst ein Irrenhaus umfaBte. Die 
Mönche gehörten hauptsächlich drei verschiedenen Nationen an: den 
Großteil bildeten Griechisch Sprechende, eine Gruppe bildeten Armenier, 
eine andere Besser?); für die kirchlichen Bedürfnisse baute Theodosios 
eine große Kirche, in der die Eucharistie gemeinsam gefeiert wurde, 
während für die übrigen Gebets- und Gesangsgottesdienste Armenier, 
Besser und Irrsinnige?) eigene Kapellen hatten. Im Alter von 105 Jahren 


1) Vgl. Kl. Koikylides, ñ ... Aavea @eodociov rot Kovofiagyov, Jerusalem 
1901; Vailhe, Repertoire alphabétique des monastéres de Palestine, Rev. Or. chrét. 5 
(1900) 287 f.; Guérin, Description de la Palestine, Judée, III S. 88—92, Paris 
1869; Tobler, Topographie von Jerusalem und seinen Umgebungen, II 978 ff. 
Quellenschrift: Usener, der hl. Theodosios, Schriften des Theodoros und Kyrillos, 
Leipzig 1890. 

2) Besser = Thraker 8. Usener a. a. O. S. 150 zur Vita 45,9. 

3) Durch übermäßige Askese wurden offenbar nicht ganz wenige Anacho- 
reten irrsinnig. 
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starb Theodosios und wurde in der Hôhle bestattet; sein Nachfolger 
wurde der Armenier Sophronios, dessen Zeit baugeschichtlich beson- 
ders bedeutsam ist, weil er durch die Unterstiitzung seines Bruders, 
eines hohen Palastbeamten in Konstantinopel (Kubikularius und später 
Prapositus, Eunuche) in den Stand gesetzt wurde eine herrliche Marien- 
kirche zu bauen und das Kloster vierfach zu erweitern.!) Er starb 543, 
und mit ihm geht schon die schôpferische Bautätigkeit im Kloster zu 
Ende. Glanzende Namen sind unter seinen nächsten Nachfolgern, Mo- 
destos, der als Patriarch von Jerusalem die durch den Persersturm 
verwiistete Kirche aufzurichten verstand, Sophronios?), der Sophist, aus 
Damaskos, der bei der Übergabe Jerusalems an Omar rettete, was zu 
retten war. Zur Zeit des Commemoratorium de casis Dei vel monaste- 
ris (808)°) zählte das Kloster 70 Mönche; die Sarazenen waren einge- 
fallen und hatten die zwei Kirchen zerstórt. Hier wird uns das Be- 
stehen von zwei Hauptkirchen, die wir aus den Nachrichten über die 
Bautätigkeit des Theodosios und des Armeniers Sophronios erschlieBen 
muBten, ausdrücklich bestätigt, wie weit aber die Zerstérung tatsäch- 
lich ging, ist nicht auszumachen. Das Kloster hat auch diese Kata- 
strophe überstanden, und es muß vom 9.—12. Jahrh. eine verhältnis- 
mäßige Blüte durchgemacht haben, denn es gibt mehrere erhaltene 
Codices, die in dieser Zeit im Kloster geschrieben wurden, einige in 
der Patriarchatsbibliothek von Jerusalem*), ferner der Codex 96 der 
Erlangener Universitätsbibliothek mit einer Subskriptio vom Jahre 1025.5) 

Mit der Zeit der Kreuzzüge wird der Pilgerzufluß stärker, die 
Nachrichten wieder reichlicher. Der russische Igumen Daniel*) 1111 
—1115 berichtet nur von der Klostermauer und der Gruft in der 
Magierhóhle. Joh. Phokas’) 1174 ist ausführlicher, nennt eine Kirche 
mit Wölbedecke, darunter die Höhle mit dem Grabe des Heiligen und 
verschiedenen Grabkammern, mit genauerer Angabe über das Grab des 
Theodosiosschülers Basileios. 

Im Jahre 1173 wird die russische Fürstin Euphrosyne, die im 
Sabbaskloster gestorben war, im Narthex der Theotokoskirche begraben), 
wie schon andere vornehme Frauen vor ihr; angeblich hat man auch 


1) Kyrillos bei Usener a. a. O. S. 112. 

2) S. Ehrhard bei Krumbacher, Byz. Lit.? (1897) 188 ff. 

3) Ed. Tobler-Molinier, Itinera Hierosol. I, Genf 1879, S. 808. 

4) Ilexaddxoviog-Kegapevs, Kara. legocolvu. BifAtvo9. II S. 16,19. 

5) Vgl. B. Z. XVIII (1909) S. 810; den Hinweis und eine Photographie ver- 
danke ich H. Dr. Marc. | | 

6) Itinéraires russes en Orient trad. par M* B. de Khitrowo I 1, Genf. 1889, S. 33. 

1) Migne, P. G. 183, col. 948. 

8) Koikylides a. a. O. c. xd”.; woher die Nachricht stammt, ist mir unbekannt. 
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ihr Grab gefunden, aber leer, weil eine spätere Übertragung nach Ruß- 
land stattgefunden haben soll. 

Perdikkas von Ephesos') besingt im 14. Jahrh. das Kloster noch 
als 7 Bavuceia x«i Aaunod Aavoa Osodociov. 

Ignatius von Smolensk*) besuchte das Kloster zwischen 1389 und 
1405. Dazu kommt das Zeugnis einer Eintragung in einen Codex 
der Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem saec. XI, die wahrscheinlich 
ins 14. Jahrh. fallt, und eine sicher ins 14. Jahrh. fallende, beides 
Vermichtnisse, die den betreffenden Codex im Todesfalle des Besitzers 
dem Theodosioskloster zuweisen.?) 

Im Laufe des 15. Jahrhs. wurde das Kloster verlassen. Eine ano- 
nyme ‘Eounvela vOv Zo pe Kortns tózov*) aus dem 15. Jahrh. 
beklagt, daß das Kloster jetzt im Besitz der Muselmanen sei, deren 
Vieh dort hause. Daniel von Smyrna?) (Ephesos) sagt um 1481, das 
Kloster sei verschwunden, die Wölbung der Kirche eingestürzt, und 
ühnlich den beiden schildert ein Proskynetarion®), durch die Subskriptio 
auf den 20. Jan. 1585 datiert, in wehmütiger Klage die schóne Stätte 
in fruchtbarer Umgebung, an der nun Araber wie die Dimonen hausen. 
Alles sei zerstört, nur ein Chor (f7ua) stehe noch aufrecht. Die Araber, 
die sich die schóne Stütte auserlesen hatten, gehórten zum Stamme der 
ibn ‘Obêd, sie nannten die Niederlassung darum Dêr ibn ‘Obèd’), wo- 
neben sich jedoch der alte Name in der Bezeichnung Dér Dôsi erhielt. 

Dieser Zustand dauerte bis in die neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts fort, dargestellt ist er in Guérin's Judée III, Paris 1869 
S. 88/92, veranschaulicht durch den Plan des Klosters von Schick, auf- 
genommen im Jahre 1877, veróffentlicht Z. D. Pal. Vereins 1830 mit 
Erläuterungen von Marti (S. 34—37). Schon im Jahre 1881 kaufte 
aber ein Mónch des Kreuzklosters, Photios Alexandrides, den Teil des 
Beduinendorfes, der die Magierhóhle enthielt, von den Beduinen und 
erbat zwei Mónche des Sabbasklosters als Hüter der hl. Stätte, die 
trotz vieler Drangsale auch aushielten. Allmählich wurde dann durch 
das Patriarchat in Jerusalem alles aufgekauft, und am 11. Januar 1896, 
dem Jahrtage des Kónobiarchen Theodosios, konnte der Grundstein zu 


1) Migne, P. G. 133 col. 969 C und Papadopulos- Kerameus, Pravoslav. Pal. 
Sbornik, Heft 29, Petersburg 1890, S. 7. 

2) Itinéraires russes trad. par Khitrowo I 1, S. 152. 

3) Koikylides, c. xs' ff. 

4) Pravosl. Pal. Sbornik 56 (190%) S. 21. 

5) Ed. Destunis, Pravosl. Pal. Sbornik 8 (1884) S. 20. 

6) Prav. Pal. Sbornik 56 (1903) S. 84. 

7) S. Guérin a. a. O.; Conder-Kitchener, Survey West. Palest. III S. 109, 111. 
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einer neuen Niederlassung durch den Patriarchen Gerasimos I von Jeru- 
salem gelegt werden. Seitdem fanden Aufräumungsarbeiten statt — 
Ausgrabungen wire zuviel gesagt —, die mancherlei zutage fôrderten, 
jedoch ohne daß man an die Aufnahme der naturgemäß zahlreich ans 
Licht tretenden Mauerzüge, auch nicht der Mosaiken und Werkstücke, 
dachte. Die hier harrende Aufgabe scheint von den sonst so wach- 
samen Vätern der École biblique ganz übersehen worden zu sein‘), nur 
P. Germer-Durand kam in der entscheidenden Zeit zweimal dahin und 
gab davon kurzen Bericht in den Echos de Notre Dame de France 
(später Echos d'Orient) IV (1896) S. 71f Im März 1896 sah er die 
erwähnten Aufräumungsarbeiten, nahm eine schematische Skizze des 
Klosters, die weit weniger gibt als der Schicksche Plan, den er offen- 
bar nicht kannte. 1897 (ebd. V S. 75 ff.) war die Dreikonchenkirche 
ganz freigelegt, die Gruft ausgeräumt. Dabei waren Reste mehrerer 
Sarkophage gefunden worden, wovon Abbildungen auf S. 76 und 77 
Kenntnis geben. Auch Reste mehrerer Mosaiken waren zutage ge- 
kommen, dazu Spuren eines Freskos in einer Nische der Gruft. Im 
Herbst 1898 fand eine neue Grundsteinlegung statt, wobei Photogra- 
phien hergestellt wurden, die z. T. veröffentlicht sind.) Nun wurde 
auch mit Neubauten begonnen, wobei man es von vorneherein aufgab, 
das Kloster in seinem alten mächtigen Umfang wieder aufzubauen oder 
auch nur in die Ummauerung einzubeziehen; die Höhle wurde zum 
Gottesdienst hergerichtet, die trikonche Kirche, die z. T. bis hoch über 
die Fundamente erhalten war, weiter aufgebaut; sie ist nunmehr bis 
etwa zur Dachhöhe geführt. 

In den beifolgenden Abbildungen gebe ich, was sich mit Meter- 
und Bandmaß und mit Hilfe der photographischen Reisekamera er- 
mitteln und festhalten ließ. Die heutige Klostermauer umschließt ein 
Rechteck von etwa 75><50 Quadratmeter, die Längsachse ziemlich 
genau Ost-West. Der Eingang ist von Süden; an die Westmauer 
lehnen sich einstöckige, flachgedeckte Kammern an, ebenso an die Ost- 
mauer, als Wohn- Unterkunfts- und Wirtschaftsräume. In der N.-W.- 
ecke steht ein großer zweistöckiger Bau, der unten als offene Pfeiler- 
halle gestaltet ist, oben zwei große Säle enthält. Dann bleibt ein 


1) In dem während der Drucklegung dieses Artikels erschienenen Werke von 
Vincent-Abel, Bethléem, Paris 1914, findet sich S. 29 fig. 4 ein Plan der trikonchen 
Kirche, der von meinem, den heutigen Zustand wiedergebenden, mehrfach ab- 
weicht; namentlich würden Prothesis und Diakonikon trotz der im Chor sich 
öffnenden Türen fehlen und die Hauptapsis rechteckig ummantelt sein. Da sich 
im Text keine näheren Angaben finden, erlaube ich mir vorläufig einige Zweitel. 

2) Pravosl. Pal. Soobácenija 10 (1900) S. 569—585; Pal. Expl. Fund, Quart. 
Stat. 1899 S. 36 f. i 
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schmaler Raum zwischen der Trikonchoskirche und der Nordmauer, in 
der N.-O.-ecke steht ein turmartiges Haus in Verbindung mit den schon 
erwähnten niedrigen Bauten, die S.-seite bis zum Eingang ist wieder 
frei. Der Mittelraum wird durch einen groBen 
Garten im Osten, westlich anschlieBend die 
Krypta mit einer Terrasse darüber und 
nördlich die trikonche Kirche eingenommen. 
(Abb. 1.) 

Wir treten in die Einzelbeschreibung 
ein und beginnen mit 
der Krypta als dem 
ältesten Bestandteil 
der Anlage Nach 
dem Plane von Schick 
erstreckt sich eine 
Höhle, deren Ein- 
| gang südwestlich in 
y \} B ziemlich weitem Ab- 
EE X 4 IX stande von der tri- 
u^ \ » © konchen Kirche lag, 

x 3»: in der Hauptsache 

Abb. 1. Lageverhältnis der | à | à ta) re nen mE 
trikonchen Kirche zur Gruft | 4 D | i nördlich umbiegend 
KE — # unter die trikonche 

Kirche. Nun war aber 

die Hóhle mit Schutt gefüllt, und ich glaube, daB Schick keinen 
rechten Anhaltspunkt hatte für diesen Verlauf; denn heute, wo die 
Hóhle ausgeräumt ist, bietet sie ein anderes Bild, und an der Stelle, 
wo sie hinüberbiegen müßte unter die Hauptkirche, liegt eine Zisterne, 
welche den Hauptwasserbehülter des Klosters bildet. Der heutige Ein- 
gang befindet sich an der Nordseite unmittelbar an ihrem ôstlichen 
Abschluß, acht äußere, zehn innere Stufen führen hinab; der Raum 
ist teils durch Abarbeitung des Felsens teils durch Einziehung von 
Mauern kapellenartig umgestaltet; seine Lünge betrágt 13,60 m, seine 
Durchschnittsbreite 3,60—3,80 m. Der östliche Abschluß, durch Auf- 
mauerung regelmäßig gestaltet, ist mit einer runden und einer eckigen 
Nische versehen, von denen die eine als Altar, die andere als Prothesis 
benutzt wird. Die Benennung der Grübernischen und die Einfügung der 
Sarkophagreste ist neuerdings geschehen, zuverlüssige Anhaltspunkte gab 
es kaum.!) Das erste Arkosolgrab trägt den Namen des Theodosios, 


1) Koikylides, S. 205, A. 
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an der Vorderseite des loculus ist das Sarkophagfragment Abb. 4 und 
Taf. I 4 angebracht; die zweite Nische gab man Sophronios, die dritte 
dem hl. Kopris, die Deckplatte bildet der Sarkophag Abb.5!); in der Nische 
Reste eines Freskos, ungemein verblaBt und geschwirzt: eine miinnliche 
Figur mit Nimbus und Buch in der linken Hand fiillte die ganze 
Nische aus, dariiber ist eine kleine Heiligenfigur gemalt. Die vierte 
Nische wies man Eulogia, der Mutter des Koinobiarchen, zu. Die West- 
wand besitzt eine einzige Nische, die den Namen der hl. Sophia, 
Mutter des hl. Sabbas, trägt, in ihr ist der Sarkophag Abb. 6?) verwendet; 
von der alten Deckplatte des Grabes ist an der nördlichen Ecke im 
steinharten Mörtel noch ein Marmorrest zuriickgeblieben. An der Nord- 
seite folgt zuerst die Nische des Xenophon und seiner Frau, dann eine 
Tür durch die Mauer, welche eine bauchige Erweiterung der Höhle 
von der Gruftkapelle ausschließt; dahinein mündet ein Westeingang 
mit einer herunterführenden Rampe. Die vorderste Nische soll das 
Grab des Theodosiosschülers Basileios enthalten, wie offenbar im An- 
schluB an eine Bemerkung bei Joh. Phokas erzählt wird. Der Fuß- 
boden ist mit Platten belegt; darunter fand man 35 Graber; auch an 
der Siidseite zwischen der Kopris- und Eulogia-Nische befindet sich 
eine quadratische VerschluBplatte fiir Gräber in der Wand. So ist 
der kapellenartige Gruftraum beschaffen. Die Hôhle wird nach der 
Ausbauchung wieder viel enger, geht auch noch unter der Treppe öst- 
lich weiter; von der vierten inneren Treppenstufe kann man hinein , 
gelangen, und man erkennt, daB die Ostwand der Krypta mit den 
Nischen eingezogen ist; die Breite der Höhle beträgt noch etwa 8 m, 
dann verengert sie sich aber rasch und endet etwa 5,5 m östlich von 
der Treppe. 

Darüber ist eine Terrasse hergerichtet mit einer niedrigen Mauer- 
brüstung; diese läuft nördlich und südlich parallel mit alten Funda- 
menten, westlich haben wir die Tür zur Höhle als Begrenzung; die 
Ostwand geht auch parallel mit alten Fundamenten, es ist mir aber 
mehr als zweifelhaft, ob fiir die ganz auBerhalb der Achse liegende un- 
regelmaBige Apsis Anhaltspunkte im Fundamente vorhanden waren; 
wahrscheinlich bezeichnet sie nur ungefähr die Stelle des Altars in der 
Krypta. Der umschlossene Raum ist mit Schieferplatten abgedeckt; daher 
ist nichts mehr von den durch Schick verzeichneten Fundamenten zu 
sehen. Zwei Lichtschachte durchbrechen die Felsendecke der Krypta 
und gestatten so, das Lageverhältnis der Krypta bequem festzustellen. 
Ein kleines Stück Mosaik nahe am nördlichen Eingang der Krypta ist 


1) Echos de Notre-Dame 5 (1897) S. 76. 2) Ebd. S. 77. 
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offenbar aus gefundenen Stiickchen neu zusammengesetzt. Nordôstlich 
beim Kryptaeingang anschlieBend ist sehr gut der GrundriB eines recht- 
eckigen Raumes erkennbar; an der West- und Siidseite zeigen die 
Quadern eine nach oben ausladende radiale Schrägung, die auf ein Ge- 
wölbe hinzudeuten scheint. Nach Norden war der Raum weit geöffnet, 
Reste eines sehr einfachen, weißen Fußbodenmosaiks überschreiten hier 
die Richtungslinie der Mauern; an der Ostseite befindet sich eine um 
eine Stufe erhöhte Estrade, deren Mitte durch ein rechteckig umgrenz- 
tes, mit weißem Mosaik gefülltes Feld gegeben ist. Die östlich an 
diese ganze Terrasse anschließende Fläche wird durch einen Garten 
eingenommen, in dem unter der Erdschicht Reste von FuBboden- 
mosaiken liegen sollen. Es ist zwar anzunehmen, daß in Analogie 
zu den übrigen Kirchen des hl. Landes die Hauptkirche über der 
Krypta lag, aber die vorhandenen verfolgbaren Fundamentspuren lassen 
nicht im mindesten ersehen, wie ihr Grundriß gestaltet war. (Abb. 1 und 
Taf. I, 3.) ; 

Man hat sieben Zisternen gefunden, die größte hat eine Öffnung 
in der Südostecke des heutigen Klosters, reicht aber darüber hinaus 
bis an das Tor der alten Mauer an der Felsterrasse, die in Schicks 
Plan den südöstlichsten Punkt einnimmt, sie ist unbenutzt; ebenso 
einige andere, deren verdeckte Öffnungen nahe dem heutigen Süd- 
eingang liegen; eine auf einer Treppe zugängliche Höhle dient als 
Keller. 

Besser hat uns das Schicksal die trikonche Kirche aufbewahrt, die 
auch der zukünftigen Klostergemeinschaft wieder als Gotteshaus dienen 
soll. Zum Fortbau auf den über die Fundamente hinauf erhaltenen 
Schichten konnte man meist altgebrauchtes Material, einen groben 
Kalkstein, verwenden; außen hat man die Mauern mit einem marmor- 
ähnlichen grauen Kalkstein (mizzi jehudi)') verkleidet, zu den Fenster- 
und Türgewänden einen rötlichen Kalkstein von ähnlicher Feinheit 
(mizzi ahmar)') gebraucht. Die Ausführung ist aber ziemlich uner- 
freulich; ein romanisierendes Portal mit Vierpaßfenster darüber, die 
Rundfenster?) ringsum, die Lisenen und Fenstergewände, alles macht 
einen kalten, charakterlosen Eindruck. Ins Innere führen ein westlicher 
Haupteingang, je eine Seitentür nördlich und südlich und ein Pfört- 
chen in die linke Prothesiskammer. Durch kurze Zungenmauern ist ein 
Narthex abgetrennt. Der Schiffsraum, in dem keine Untermauerungen 


1) Bädeker, Palestine et Syrie, Leipzig 1912 S. XLIX f. 

2) Rundfenster byzantinischer Anordnung s. Wiegand, Der Latmos, Berlin 
1913, Abb. 26 S. 23, Abb. 28 S. 24 (Insel bei Herakleia), Abb. 46 u. 50 S. 36 u. 38 
(Ikis Ada) und Abb. 62 S. 44 (Kiwé-Assar-Adassi). 
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für Pfeiler- oder Säulenstellungen erkennbar sind, ist sehr kurz, 12 m 
auf 24,60 m Gesamtlänge!) zu 11, 15 m Breite, die typische Anordnung 
einer Kloster- im Gegensatz zur Gemeindekirche. Beim Ansatz des 
trikonchen Chorraums springen die westlichen Begrenzungsmauern der 
Querapsiden ein, mit hohen, flachen Nischen ausgestattet; das Haupt- 
schiff behält nur eine Breite von 5,10 m. Der quergelegte Apsiden- 
raum war zweifellos Triger einer Kuppel; die Apsiden sind hufeisen- 
formig?), die Sehne mißt 4,14 m, die Achse 2,51/5 m; die Mitte der 
Apsidenrundung durchbricht ein Fenster. Zwischen Querschiff und Haupt- 
apsis ist ein rechteckiger Raum eingeschoben, von dem aus Türen zu 
Seitenräumen führen, die wir ohne weiteres als Prothesis und Diako- 
nikon bezeichnen können: jeder ist mit drei rechteckigen Nischen ver- 
schiedener Größe ausgestattet, der rechte hat nach außen ein Fenster, 
der linke eine Tür; über den Räumen liegt je eine Kammer, die von 
einer Luke an der Westwand in 2,60 m Höhe vermittels einer Treppe 
zugänglich gemacht wird. Die Hauptapsis ist noch stärker hufeisen- 
formig, ihre Sehne beträgt 4,10 m, ihre Achse 2,75 m; sie wird 
von drei Fenstern durchbrochen. An ibrem Ansatz bemerkt man am 
Boden, gleichlaufend mit der Sehne, eine schmale Schwelle mit einer 
eingearbeiteten Rinne, in der noch Reste von stark mit Ziegelbröck- 
chen durchsetztem Mörtel haften (1,56 m lang, Stege und Rinne je 
0,10 m breit, die Rinne 0,05 m tief), wohl der FuBpfosten für eine 


1) Im Bau haben sich entsprechende Teile selten genau gleiche Maße, man 
hat es in der Ausführung offenbar nicht sehr streng mit der Meßschnur genommen. 

2) J. Strzygowski, Kleinasien ein Neuland, Leipzig 1903 S. 29f. Der Dom 
zu Aachen, Leipzig 1904 S. 39 f. Zu dem Sarkophag kleinasiatischer Richtung aus 
Villa Mattei vgl. neue Beispiele aus dem Museum von Konia: Mendel, Bull. corr. 
hell. 26 (1902) S. 26 ff. f. 6 u. 7, Nr. 6—8 (auch abgebildet bei Ramsay, Studies s. 
u. f. 1—3); für das hintere Kleinasien sind durch Rott-Michel (Kleinasiat. Denk- 
miler, Leipzig 1908) die Beispiele so vermehrt, daß der Rundbogen dort geradezu 
als Ausnahme erscheint (ebd. S. 274). Zu den von Strzygowski bereits genannten 
Beispielen aus Assyrien und Persien vgl. jetzt auf der entgegengesetzten Seite die 
Denkmäler aus Spanien, Grabstelen des 2. Jahrhs. n. Chr., dann die kirchliche 
Architektur in Grund- und Aufrißformen (Puig y Cadafalch, L’arquitectura romanica 
a Catalunya, Barcelona 1909 S. 242 ff. S. 359 ff. wiederholt Rev. ét. anc. 12 (1910) 
Taf. II 1,2, vgl. dazu Jullian S. 89 f. u. Brutails S. 191 f. Auch Rom (Soteris cella: 
Ball. arch. crist. 12 [1907] S. 184) und Byzanz (Choisy, L'art de bâtir chez les Byz., 
166; Elfenbein aus Venedig, Venturi, Storia dell’ arte it. JI, 585 fig. 414; Athen, 
Kapnikaräa; Schultz-Barnsley, Monastery of Saint Luke, London 1901, 16 fig. 9; vgl. 
Holtzinger, Altchr. u. bes Bauk.* (Handb. d. Archit.) Leipzig 1909, 169f. 269) 
kann man nicht ausschließen: nicht in der gehaltenen großen Kunst, aber in 
primitiv-spielerischen oder barock-auftragenden Richtungen hat eine solche Form 
ihren Platz. Sie bietet nach mehreren Richtungen eine Parallele zum sechsstrah- 
ligen Stern, weshalb man das u. darüber Gesagte vergleiche. 
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Schranke. Unmittelbar vor dem Ein- 
springen der Hauptapsis ist links 
noch eine Prothesisnische angebracht, 
als Deckplatte des aufgeschichteten 
Steintisches ist der Rest eines Blockes 
mit Inschrift verwendet. Unter dem 
Mittelfenster ist 1,76 m über dem 
Boden ein in eine Kreisscheibe ein- 
geordnetes Kreuz flach ausgehoben, 
wohl noch in ursprünglicher Lage. 
Dagegen sind am Fenster der rechten 
Apsis zwei mit Kreuz geschmückte 
Steine wohl nur wieder vermauert. 
In dieser Kirche sehe ich den Bau 
des Sophronios. (Abb. 2 u. Taf. I, 1.) 

Die Kirche ist ein ganz eigen- 
artiger Bau, der gebieterisch seine 
Eingliederung in einen größeren bau- 
geschichtlichen Zusammenhang for- 
dert. Für den etwas unbestimmt ge- 
faBten Typus des Trikonchos hat man 
Zusammenhänge gesucht und bis in 
das Reich des Mythus hinein zu fin- 
den geglaubt. Ich verzichte auf so 
weitreichende Genealogien, die sich 
in unkontrollierbares Dunkel ver- 
lieren, und ziehe vor, die Entwickelung in der Antike und aus der 
Antike heraus möglichst klar zu erkennen. Es läßt sich da mehr Be- 
stimmtes ermitteln, das m. E. auch in, eine erheblich andere Richtung 
weist, als die allzu wenigen bisher mit Vorliebe herangezogenen Bei- 
spiele anzuempfehlen schienen. Aus verschiedenen Wurzeln und in 
verschiedenen Formulierungen hat sich der Trikonchos entwickelt, und 
es liegt immer das Endergebnis einer stufenweise fortschreitenden Kom- 
bination einfacherer Grundriß- bzw. Raumformen vor; in mehreren Fällen 
werden wir auf die hadrianische Zeit als Schöpferin dieser Kombination 
geführt und sehen darum sie bis auf weiteres als terminus a quo an. 

Die halbrunde Exedra reicht weit hinauf in die griechische Zeit. 
Wenn die Zuweisung richtig ist, stellten die Argiver schon Mitte des 
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Abb. 2. Grundri8 der trikonchen Kirche. 


1) Strzygowski, Mschatta, Jahrb. Preuß. Kunsts. 15 (1904) S. 281 ff.; Millet bei 
Michel, Histoire de l'art, Paris 1905 I S. 149. 
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Abb. 3. Schematische Ubersicht verschiodenor Trikonchostypen. 
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5. Jahrhs. in Delphi ein Weihgeschenk in einer halbrunden Nische’) 
auf. Diese Form wurde in hellenistischer Zeit ungemein beliebt, und 
die bereits bekannten Beispiele sind äußerst zahlreich.?) Die Kunst, 
Nischen mit einem Viertelkugelgewölbe im Keilschnitt einzuwölben, 
fand wohl schon die frühhellenistische Zeit; sicher ist, daß die mittlere 
und spätere Zeit sie übt.) Eine solche halbrunde Exedra überwölbt 
begegnet uns in einem schönen Beispiel an der Gräberstraße von Pom- 
peji.*) Irgendwann ist man dann einmal dazu übergegangen, statt der 
einen Nische drei zu gruppieren, wofür wir inschriftliche und monu- 
mentale Zeugnisse besitzen. Das eine gibt uns eine Inschrift aus Tolen- 
tino), in der Septimia Severina ihrem Manne und sich „sarcophagum 
et Panteum cum tricoro disposuit et perfecit“; die monumentalen Zeug- 
nisse liefern die cellae trichorae in Rom, die nach Ort und Zweck, 
Technik und Bauform spätestens der konstantinischen Zeit angehören: 
ein architektonisch reiches Beispiel vor der porta salaria®), dann die 
Sixtus-, Soteris- und Symphorosa-Cella"), die ersten über der Kallistus- 
katakombe, die andere an der Via Tiburtina. 

Eine zweite Entwickelungsreihe geht aus von Nymphäenformen.?) 
Die ursprünglichen Nymphenheiligtümer waren die natürlichen Grotten 
im Fels, aus denen die Quelle sprudelte (wie auch natürliche Felshöhlen 
oder künstliche Austiefungen uralte Grabformen sind). Die getreueste 
Nachbildung ist die gemauerte und gewölbte Nische, die besunders am 
Platze ist, wenn das Nymphaeum weniger als Heiligtum wie als Lei- 


1) Keramopoullos, Guide de Delphes, Athènes 1909, S. 34 ff. 

2) Olyınpia, Baudenkm. Textbd. S. 158 (Bulle); Epidauros s. Defrasse-Lechat, 
Epidaure, Paris 1895, Taf. X; Priene (Schrader-Wiegand), Berlin 1904, S. 208 f., 
Taf. XIII, Nr. 7, 8, 9, 10, 11, 16, 17; Delos (Explor. archéol. de D., Le portique 
d’Antigone ou du Nord-Est, Paris 1902, Taf. II S. 84, Nr. 3, 7, 20, 44; Pergamon, 
Exedra Attalos' II (Altertümer V, 2 S. 58 ff. [Raschdorff]), meist aus dem 2. und 
1. Jahrh. v. Chr. 

3) Delbrück, Hellen. Bauten in Latium II. Straßburg 1912, S. 78. 136. 

4) Mau, Pompeji in Leben u. Kunst, Leipz. 1900. Plan. V. Nr. 9; f. 240 S. 407. 

5) S. Kraus, RE. Il s. v. Pantheon; C. J. L. IX, n. 5566; Dessau, Inscr. lat. 
sel. n. 1289. Der Ausdruck trichorus(m) begegnet zuerst bei Statius, Silvae I, 8, 58, 
in der Beschreibung der Villa Tiburtina des Manilius Vopiscus; dann bei Aelius 
Spart., Pescennius Niger 12, 4 (Script. hist. Aug. ed. Peter, Leipzig 1884, I 166) 
als Raum im Palast zur Aufstellung der Kaiserstatue; unsere Inschrift führt wahr- 
scheinlich ins Ende des 4. Jahrh. p. (nach freundlicher Mitteilung von H. Prof. 
Dessau). 

6) Rivoira, Origini archit. lomb.*, Milano 1908, 305 fig. 305; ein anderes nach 
einer Zeichnung in den Uffizien bei Vincent-Abel, a. a. O. 26 f. 3. 

7) v. Sybel, Christl. Antike II, Marburg 1909, S. 308. 

8) S. Daremberg-Saglio, Dict. d. Antiq. s. v. 
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tungshaupt und WasserschloB dient. Erhaltene Beispiele bieten uns 
z. B. Olympia in der Exedra des Herodes Attikus!) und Tipasa.?) Auch 
hier ist man von der einfachen Nische zum Dreinischenbau überge- 
gangen, und wir können die Zeit bestimmen, in der es geschah: es 
ist die hadrianische Zeit. Durch die neuesten Nachforschungen?) ist 
es ganz sicher geworden, daB der Trikonchos in der Hadriansvilla 
von Tivoli ein groBes Nymphaeum darstellt, das sich um einen mitt- 
leren, teilweise sogar geschlossenen Saal gruppierte. Nun hat die Ha- 
driansbibliothek in Athen‘) als Mittelbau im Hof eine fast identische 
Baugruppe, die zudem ein ehemals vorhandenes langes Wasserbecken 
z. T. überdeckt und unnütz macht. Die Analogie der Hadriansvilla führt 
zwingend darauf, den bisher rätselhaften Bau ebenfalls als Nymphaeum 
anzusehen. Dazu kommt endlich das Zeugnis einer historischen Nach- 
richt?) die eingehender über die Umgestaltung Jerusalems durch Ha- 
drian zu berichten weiß: Kal xudsAwv tov vadv tev lovóa(ov tov èv 
‘Iego6oAvpors Extıoe và úo nudo xal tò Ocaroov xal tò Touxéuagor 
x«l tò tetoavvugpov xal tò Oadexcavioyv ... Das Wort reredvvupov 
hat schon Ducange als Baugruppe von vier Nymphäen gedeutet; dann 
wäre mit aller Wahrscheinlichkeit ein Viernischenbau anzunehmen. 
Zur Not könnte man selbst das athenische Nymphaeum so benennen, 
wenn auch die vierte Nische den drei anderen nicht gleichzusetzen ist. 
Es handelt sich dabei nicht um eingewölbte Nischen, sondern um 
Exedren von Hallen- oder Laubenform, die flach eingedeckt waren, wie 
die parallel laufenden Säulenreihen und die geringe Stärke der Mauern 
zeigt: kühle, lauschige Wandelhallen, vom Rauschen der Wasser stim- 
mungsvoll durchsummt, mit reizvollen Durchblicken; das waren Vor- 
züge der neuen Schöpfung. Trikonche Nymphäen waren offenbar auch 
in Syrien sehr beliebt, in Schuchbeh, Bosra, Amman.) 

Hier lassen sich gleich die großen Exedren anreihen, die allein 
oder meist in Verbindung mit Thermen, Foren und sonstigen öffent- 
lichen Bauten standen: so die Exedra bei den Südthermen von Tim- 


1) Curtius-Adler, Olympia II 134 f. 

2) Gsell, Mon. ant. de l'Algérie, Paris 1901, I f. 73 S. 243 f. 

3) Fouilles exécut. p. Boussois, Mél. école franç. de Rome 1913 Taf. IV, dazu 
S. 268f.; die Meinung Vincents (destination religieuse) a. a. O. S. 26 ist also 
hinfällig. 

4) Judeich, Top. v. Athen, München 1905, S. 336, Abb. 12. Seiner Bautechnik 


nach — Gußmauerwerk mit horizontalem Ziegeldurchschuß — ist er jünger als 
der Hadriansbau, braucht aber nicht über die zweite Hälfte des 8. Jahrh. herab- 
zugehen. 6) Chron. pasch. ed. Bonn. I, 474, 9ff. 


6) Arch. Jahrb. 18 (1902) 122 (Puchstein). Vgl. mit diesen Nymphäen die 
Kirche (?) von Resapha-Sergiopolis, Strzygowski-Berchem, Amida, S. 221 Fig. 137. 
12* 
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gad!) oder die wohl ähnlich zu bewertende Exedra der Diokletians- 
thermen in Rom.?) Gedoppelt erscheinen sie schon am Augustusforum 
und wieder am Trajansforum*) in Rom. Als letztes Entwickelungsglied 
reihe ich hier den Trikonchos in Konstantinopel an, der unter Anasta- 
sios a. m. 6005 (Theoph. I 159 de Boor) und unter Justinos II a. 
m. 6064 (ebd. S. 244) genannt wird. Justinos lI baut nämlich eine 
Kirche der hl. Apostel iv rö vQuxóyyo, wie er auch eine andere Kirche 
gebaut hatte Zu óggevorgogío. Andererseits wird unter Anastasios 
eine Prozession abgehalten Zu to tvoixóyyo did tiv xóvwv. Der Bau 
einer Kirche oder auch nur einer Kapelle im Trikonchos verlangt einen 
gróBeren Platz und die Abhaltung der Prozession auch bei schlechter 
Witterung gedeckte Hallen: darnach wird man auf einen trikonchen 
Hallenbau von großen Abmessungen schließen müssen; wann er gebaut 
wurde, wissen wir nicht, das Modell stand seit hadrianischer Zeit fertig. 

Eine weitere Entwickelungsreihe liegt vor in Thermenráumen. Die 
Nische am Ende eines Saales als Standort für die Badewanne (schola 
labri Vitruv V, 10, 4) kommt schon in den noch republikanischen Sta- 
bianer Thermen von Pompeji*) vor, man hat sie dann mit Vorliebe 
benutzt zur Einlassung von Badekufen in den Caldarien, auch allein*) 
ohne Verbindung mit einem Saale. Dann wurde die Verbindung von Zwei- 
apsidenráumen beliebt, die ungemein häufig in Limesbädern®) sind, aber 
auch in Rom’), Nordafrika?), Griechenland?) und in Syrien?) vorkommen. 
Eine prüchtige Übergangsform zum Trikonchos vermittelt uns das sog. 
Jägerbad von Lambäsis'!!), das einen einfachen Thermentypus vertritt, 
darum wohl spätestens dem 2. Jahrh. angehórt. In dem groBen Zwei- 
apsidenraum sind in der Mitte der Langseiten zwei Nischen geöffnet, 


1) Am bequemsten bei Pfretzschner, Die GrundriBentwicklung der röm. Ther- 
men, StraBburg 1909, Taf. IV, Abb. 4. 

2) Ebd. Taf. VI, 3. 

3) Springer-Michaelis, Handbuch der Kunstgeschichte I. Das Altertum?, Leipzig 
1911, Fig. 841, S. 458; Fig. 901, S. 493. 4) Mau a. a. O. Fig. 85, VIII S. 175. 

5) Róm. Villa von Otrang, Trierer Jahresberichte 1 (1908) Abb. 38, Nr. 46, S. 74. 

6) Pfretzschner a. a. O. Taf. IX, 1, 2, 8, 7. X, 4. 

7) Karakallathermen; bei Pfretzschner a.a. O.V,2; Diokletiansthermen ebd. VI, 8. 

8) Timgad, Nordthermen, bei Pfretzschner a. a. O. V, 4; zahlreich in den 
neuen Ausgrabungen von Sbeitla. 

9) Athen, am Asklepieion, vgl. Girard, l'Asclépieion, Paris 1881, pl. 1. Olympia: 
Baudenkm. II Taf. 87, 3. 4. 

10) Hammam is-Sarakh, Butler, Exped. to Syria II A 2, S. 79: Schuchbeh, 
Butler, Architecture and other arts, fig. 134 S. 884; ferner die zahlreichen Gegen- 
apsidenräume im Palast von Kasr ibn Wardan vom J. 564, vgl. Butler, Exped. II 
B. 1, Ill. 32, S. 36. 

11) Pfretzschner a. a. O. II, 5: Caldarium. 
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die eine vermittelt den Zugang zu zwei anajoBenden Räumen, die andere 
dient einer unbekannten Bestimmung. Ins monumentalste übertragen 
erscheint das Motiv von Lambäsis im Caldarium der Diokletiansthermen. 
Reine Trikonchen kommen in einer römischen Privatvilla bei Velletri, 
wohl hadrianischer Zeit!) in den Thermen von Amura und Thelepte?), 
in einer erst jüngst aufgedeckten Privatvilla in Dugga?), im Diokletians- 
palast von Spalato‘) und wahrscheinlich noch öfter vor. 

Paläste und Villen verwendeten den Trikonchos vielleicht auch zu 
anderen als den bisher genannten Zwecken, es ließe sich wohl eine den 
bisherigen ähnliche Entwickelungsreihe vorführen. Eine Apsis als Saal- 
abschluß und Zweiapsidenräume hat schon der Flavierpalast auf dem 
Palatin.°) Nun haben wir spätere Nachrichten, daß in einem Idealpalast, 
vielleicht nach römischem Vorbild, ein Trichorum als Speisesaal (domus 
conviviis deputata) diente.) Man denke an das Triklinium, das durch 
seine hufeisenförmige Gestalt zur Ausbildung einer adäquaten Raum- 
form reizte, die jedenfalls freien Zu- und Abgang für die Klinen sicherte, 
was manche Unzuträglichkeit beseitigte.") Ein trikoncher Speisesaal 
würde am Atrium, Peristyl oder allgemeinen Hof angeordnet sein; für den 
Palast von Mschatta®) wäre eine solche Deutung des Trikonchos wohl 
denkbar. Für den sog. Kaiserpalast von Trier®) ist jedoch eine besondere 
Einschätzung geboten. Es ist nicht auszumachen, ob der Baukomplex von 
Anfang an als Palast und nicht als Thermen gedacht war. Jedenfalls 
gleicht die Raumanordnung dem Kaisertyp +°) der Thermen durchaus, wenn 
der Typus vielleicht auch nur gewählt ist, weil man das Heizungssystem, 
das für Trier natürlich unumgänglich war, auf die Thermenanordnung 
am besten anzuwenden verstand. Vergleichbar dem Caldarium der Dio- 
kletiansthermen in Rom kombiniert der Hauptraum in Trier seine Apsi- 
den. Der mächtige Saal, der zur Hauptachse quergelegt ist, erhält in 
seiner Längsachse zwei kleinere Apsiden, während an seiner Breitseite 


1) Amer. Journ. of arch. 17 (1913) S. 417 (Pelzer-Wagener). 

2) Gsell, Mon. II, S. 152 A*, und Saladin, Arch. miss. scientif. 18 (1887) 
117 fig. 206. 3) Eigene Aufzeichnung, nicht veröffentlicht. 

4) Niemann, Palast Diokletians in Spalato, Wien 1904, Fig. 4, S. 4. 

5) Springer-Michaelis a. a. O., Fig. 892, S. 487. 

6) Vgl. Schlosser, Wiener Sitz.-Ber. 123/4 (1890—91) S. 41 ff. Im Laterans- 
palast gab es sicher ein trikonches Triklinium (Lib. pontif. ed. Duchesne, 197). Vgl. 
das Trichorum in der Villa des Vopiscus und in der Domus Pescenniana. Auch in den 
Palasträumen östlich vom Stadium des Palatin scheint es ein Trichorum gegeben zu 
haben nach einem Plane von Ligorio: Röm. Mitt. 10 (1895) Taf. VIII/IX (Hülsen). 

7) Vgl. Mau a. a. O. S. 248. 8) Strzygowski, Mschatta, Taf. VII. 

9) Trierer Jabresberichte 1 (1908) Abb. 1 S. 28. 

10) Vgl. Pfretzschner a. a. O. S. 30 f. 
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als AbschluB und in der Richtungsachse des ganzen Baues eine Apside 
von gewaltiger Spannweite angeordnet ist. In dieser freien, die Werte 
abwägenden Art von Raumverbindung liegt ein entwickelungsgeschicht- 
licher Keim von größter Wirkungskraft. 

Überschauen wir so die Entwickelung, so sehen wir mehrere Ent- 
wickelungsreihen zu gleichnamigen aber durchaus nicht gleichbedeu- 
tenden Endformen führen, die im Grunde alle zur Zeit, als die Kirche 
plötzlich mit ungeheuren Baubedürfnissen auftrat, als erworbener For- 
menvorrat bereit lagen für alle weiteren Kult- und Profanbauten: die 
flachgedeckte Stoa mit Säulengängen für Hallen und Brunnen, der 
strenge Trikonchos für Baderäume, Grabbauten und vielleicht andere 
Zwecke, die freiere Anordnung in durchdachter Anpassung an die Ge- 
samtkomposition des Baues. Der überkommene Besitzstand wird nun in 
der Spätantike teils unverändert weitergegeben, teils um- und fortgebildet. 

Unveränderte Übernahme findet zunächst bei Grabbauten statt; 
außer den römischen, die in der Übergangszeit liegen, kommen beson- 
ders nordafrikanische Beispiele in Betracht, der Trikonchos vor der 
Basilika Damus el Karita in Karthago'), die Kapelle von Agemun 
Ubekkar?) der Trikonchos von Tebessa’) u. a. Ein trikonches Bad hat 
die Bäderbasilika der Menasstadt.* Unmittelbar an trikonche Bade- 
riume lassen sich trikonche Baptisterien anschlieBen, da ja beide die 
Piscina gemeinsam haben. Wir haben mehrfach Beispiele, daB ehe- 
malige Thermenriume spiter Baptisterien wurden, so das Neonsbaptis- 
terium in Ravenna°), das Baptisterium der Bischofskirche in Salonae®): 
beide Male sind zentralisierende Grundrisse anderer Form verwendet. 
Ein Trikonchos ist das Baptisterium der griechischen Kirche im Di- 
dymaeum’), das Baptisterium von S. Johann in Poitiers?), das Baptiste- 
rium von Venasque?) u. a. Man wire sehr versucht, wenn Fundtatsachen 
nicht bestimmt dagegen sprechen, auch an Karthago zu denken, da die 
dortige Reihenfolge einer sonst gebräuchlichen Anordnung: Baptisterium, 
Atrium, Basilika (z. B. Parenzo, Demetrioskirche in Saloniki) entspricht.) 


1) Nuovo Bull. di arch. crist. 4 (1899) 220. 

2) Gsell, Mon. II S. 153 Fig. 118. 3) Ebd. S. 267 Fig. 134. 

4) Kaufmann, Handbuch d. christ. Archáol.*, Paderborn 1918, Fig. 78, S. 232. 

5) Ricci, Ravenna?, Bergamo 1906, S. 15: laconicum. 

6) Durch neue Tiefgrabung sichergestellt, Mitteilung von Msgr. Bulié. 

7) Archáol. Anzeiger (Jahrb.) 1913 S. 124. 

8) Enlart bei Michel, Histoire de l'art I, S. 110. Lasteyrie, L'architecture 
religieuse en France, Paris 1912, S. 128 fig. 109. 

9) Brutails, Précia d'archéol. du moyen áge, Toulouse-Paris 1908, S. 44 fig. 26; 
Lasteyrie a. a. O. S. 128 fig. 110. 

10) Eine trikonche Piscina vor der Hodscha - Atik-Mustafa-Dschamisi deutet 
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. Der Übergang dazu, den Trikonchos als eigentlichen Kirchenraum 
zur Darbringung des eucharistischen Opfers heranzuziehen, geschah 
schon bei der Cella trichora über den Märtyrergräbern, deren memoria 
zum Opferaltar wurde. Da der Altar aber nicht streng an das Grab 
selbst gebunden war, kam der Trikonchos mit zentralem Altar auch 
als Kapelle oder Kirche in Anwendung, und an den nicht genau bestimm- 
baren Trikonchen in Frankreich!) und Nordafrika?) mögen Grabbauten, 
Kapellen und Baptisterien vielleicht gleichen Anteil haben. Eine wenig 
fortgebildete Form des Trikonchos, für deren Entstehung das Streben, 
die Kreuzform stärker herauszuarbeiten, bestimmend gewirkt haben mag, 
bieten drei Denkmäler, die zu den letztgenannten kleinen Kultbauten 
gehören:-das Mausoleum von Binbirkilisse?), die Georgskirche von Orta- 
köit) in Kleinasien und die Nikolaoskirche von Methana in Griechenland P) 
Der Trikonchos ist jetzt als Unterkirche verwendet mit einem kleinen 
Vorraum bei der Johanneskirche in Jerusalem®) und in der Krypta von 
S. Michael in Tarassa’) (Spanien), als Narthex in Aidipsos in Griechen- 
land.) Endlich erscheint der Trikonchos in weiterer Ausbildung als 
Kirche. Zufällig geschah es, daB der nach Südost orientierte Haupt- 
raum von Trier?) später als Kirche gedient hat; dagegen ist der Tri- 
konchos von Menat Adassi!° am Latmos als Kirche gebaut. Die beiden 
seitlichen Kapellen sind kultlich als Prothesis und Diakonikon zu ver- 
stehen, aber baulich- brauchen wir sie nicht ebenso aufzufassen: es ist 
die Ausnützung der einspringenden, sonst toten Ecken zwischen den 
Apsiden. Das bietet schon der Trikonchos von Tebessa. Aber die An- 


wohl auf ein ehemals vorhandenes trikonches Baptisterium (van Millingen, Byz. 
Churches, Taf. LI u. fig. 63. 

1) Querqueville, vgl. Grivaud de la Vincelle, Rec. de monuments antiques... 
dans l'ancienne Gaule, Paris 1817, S. 252 f., Taf. 31; S. Laurent in Grenoble: En- 
lart bei Michel a. a. O. I S. 104; Lasteyrie a. a. O. S. 100 fig. 83. 

2) Zavia Sidi Mohamed el Gabioui bei Saladin, Etude sur les Mon. ant. de 
la Régence de Tunis: Extrait du Bull. Société centr. architectes 1886/7 fig. 4, S. 14. 
Henchir Redés: Carton, Découvertes épigraph. et archéol. en Tunisie, Paris 1895 
S 291 fig. 94. Alt-Tebessa: Gsell, Mon. II S. 151 A°. 

8) Strzygowski, Kleinasien ein Neuland, Leipz. 1903 Abb. 20, S. 27. |, 

4) Rott-Michel, Kleinasiat. Denkmäler I S. 149, Abb. 48. 

5) Lampakis, Mém. sur les ant. chret. de la Grece S. 22 fig. 24. 

6) Pal. Explor. Fund, Quart. Stat. 1899 S. 43 (Dickie). In den Iineogogics 
des Bischofs Johannes von Majuma 512—518 (Clermont-Ganneau, Rec. archeol. 
orient. 3 [1900] S. 242) ist eine Johannes Bapt.-Kirche in Jerusalem erwähnt. 

7) Puig y Cadafalch, L’arquitectura romanica a Catalunya, Barcelona 1909 
fig. 379 S. 329. 

8) dete. youor. dog. itato. 3 (1903) S. 59 fig. 12. 

9) Trierer Jahresber. 1 (1908) S. 33. 10) Wiegand, Latmos fig. 81 S. 58. 


Y 
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knüpfungspunkte reichen noch viel weiter zurück, das Tychšon von 
Sunamén!) (192 n. Chr.), das Pritorium von Musmiyeh (etwa 167 n. 
Chr.), die Faustinathermen in Milet?) im sog. Vortragszimmer weisen 
sie schon auf. Es ist immer wieder festzustellen, daB die Wurzeln fiir 
scheinbar echt byzantinische Bauformen bis weit in die Antike hinauf- 
reichen. 

Die mehr oder weniger durchgreifende Verbindung eines recht- 
eckigen oder quadratischen Raumes mit dem strafferen Trikonchos in 
der einfachen Form von S. Sotere oder der von Tebessa und schließ- 
lich von Menet Adassi oder in der freieren Angliederung von Trier: 
in diesen Formeln lassen sich wohl alle trikonchen Bauten der spateren 
Entwickelung unterbringen, und es sind wahrhaftig nicht wenige, die 
hier angereiht werden müssen. Keine eigentliche Lösung bedeuten Zu- 
sammensetzungen wie S. Sotere und S. Symphorosa in Rom?) und 
Khirbet bu Addufen*) (Timerzagin) in Nordafrika, wo vor die ursprüng- 
lich offene trikonche Grabexedra nachtriglich ein Langhaus gesetzt 
wurde; aber sie sind interessant als Zeugnis dafür, daB man den Tri- 
konchos als Chorraum passend fand. So hat dann der Bischof Paulinus 
von Nola in der nur literarisch bekannten Felixbasilika in Nola*) 401 
—403 einen trikonchen Altarraum erbaut. Anreihen läßt sich hier die 
Peterskirche von Tarassa®) in Spanien, deren Apsis fast eher als ot 
xoyyov oiyua’) wie als eigentlicher Trikonchos angesprochen werden 
kann; man kann die Hauptapsis von Kenawat?) in Syrien dazu ver- 
gleichen. Die Nikolaoskirche von Platani?) hat nur einen queren 
narthexühnlichen Raum vorgelegt, einen quadratischen Courtéa d'Argès!°), 
die zur moldauisch-walachischen Gruppe gehórt. Nicht so stark ab- 
getrennt ist der Trikonchos bei der Eliaskirche von Saloniki!!), der 


1) Butler, Revue archéol. 1906 II S. 418 ff. 

2) Pfretzschner a. a. O. IV, 7: Vortragszimmer. 

3) Kraus, Realenzyklopüdie I S. 118 fig. 64, 55; Marucchi, Nuovo Bull. crist. 12 
(1907) S. 187. 

4) Gsell, Recherches archéol. en Algérie fig. 25, S. 179. 188 f.; Witting, Die 
Anfänge christl. Architektur, StraBburg 1902, fig. 28, S. 82. 

5) Holtzinger, Die altchristl. Architektur in system. Darst., Stuttgart 1889, S. 82. 

6) Puig y Cadafalch a. a. O. fig. 356 S. 315. 

7) Erwühnt in einer Inschrift von Bosra vom J. 487: CJG IV n. 8623. 

8) Butler, Architecture and other arts, New-York 1904, fig. 146 S. 408. 

9) Lampakis, Mém. fig. 18 S. 18. 

10) Benoit, L'architecture, l'Orient médiéval et moderne, Paris 1912, fig. 185, I 
S. 279. Holtzinger a. a. O.? S. 172 Fig. 279. 

11) Benoit a. a. O. fg. 91 XVIII, S. 147; Holtzinger a. a. O. S. 169 Fig. 278; 
schlecht bei Kondakov, Makedonia (russ.) Fig. 54 S. 116. 
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man in der GrundriBbildung im Abendlande S. Elisabeth’ in Marburg!) 
an die Seite stellen muf. 

Dér Dôsi und Mschatta sehen sich auf den ersten Blick recht 
ähnlich und man möchte sie verstehen als Gruppierung des Typus von 
Tebessa mit einem Langhaus; aber eine sehr charakteristische und für 
den Kultbau sehr wichtige Verschiedenheit besteht zwischen ihnen 
Die Seitenräume der Hauptapsis von Tebessa sind aus der toten Eck- 
masse ausgespart, bei Mschatta stehen sie gar nicht in strenger Ver- 
bindung mit dem Trikonchos, sondern reichen über ihn hinaus und 
passen sich anderen Kammern an; so muß man für Mschatta eigentlich 
den Trikonchos von Agemun Ubekkar heranziehen. Dagegen wirken 
die Seitenräume von Dér Dösi darauf hin, daß die Hauptapsis von den 
Querapsiden weggedrängt wird und ein Chorquadrat sich einschiebt. 
Die Verbindung des Trikonchos wird dadurch zwar nicht völlig ge- 
sprengt, aber stark gelockert.) Dadurch wird der Weg frei zu neuen 
Lösungen. Andererseits haben die ägyptischen Klöster bei Sohag, das 
Weiße Kloster (Der Anba Schenute)*) und das Rote Kloster (Der Anba 
Bischoi)*) nur einen kaum merklichen Vorraum vor der Hauptapsis, 
aber die Seitenapsiden werden in der Richtung der Seitenschiffe zu- 
nächst mit einer Tür durchbrochen, um eine direkte Beziehung zu den 
Seitenräumen der Hauptapsis herzustellen. Von dem Augenblick an, 
wo diese nicht mehr geschlossene Kammern bleiben, sondern vom Zuge 
der allgemeinen Entwickelung mitgerissen zum Dreiapsidenbema sich 
umbilden, wird die Lockerung noch stärker. Eine Zwischenstufe nimmt 
die Nikolaoskirche von Aulis*) bei Chalkis ein mit Chorquadrat und 
doppelt geöffneten Seitenkapellen, auch Menet Adassi muß hier noch 
einmal angeführt werden, obwohl ihm ein Langhaus fehlt. In klarer 
Ausprägung vereinigt diese Entwickelungsstufen die Kirche des Lawra- 
klosters®) auf dem Athos und in voller Konsequenz die Kirche des 
Dochiariouklosters") ebenda und die mit ihr verwandten Kirchen, so 
z. B. die Kirche von Ravanitza*) in Serbien. Mit der letzteren gehört 
offenbar die Kirche von Mirutz?) in Suezava zusammen; aber sie ist 


1) Hasak, Die roman. u. got. Kunst, Hdb. d. Archit. (1902) II 4, 3 Fig. 21 S. 24. 

2) Das ist Vincent-Abel bei der Gegenüberstellung ganz entgangen (S. 27 ff.); die 
Datierung 460 ist unter allen Umständen zu früh, wahrscheinlich zwischen 580 u. 546. 

3) Somers-Clarke, Some christian antiquities in the Nile valley, Oxford 1912, 
Taf. XLV. 4) Ebd. Taf. XLIX. 5) Lampakis, Mém. Fig. 19 S. 18. 

6) Ungeführer Plan bei Millet, Recherches au Mont-Athos. Bull. corr. hell. 
29 (1905) fig. 5 S. 82. 

7) Brockhaus, Kunst in den Athosklóstern, Leipzig 1891 Fig. 4 S. 29. 

8) Benoit a. a. O. fig. 181, II S. 274; Holtzinger a. a. O. 170 Fig. 176. 

9) Ebd. Fig. 195, II S. 279 
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einschiffig und nähert sich darum dem Typus von Methone-Binbirki- 
lisse-Ortakôi, dem man sie jedoch wegen der bedeutend kleineren Neben- 
apsiden nicht unmittelbar anschlieBen kann. Dagegen erscheint die Kirche 
von Marignac nur als eine etwas reichere Ausgestaltung und S. Maria 
im Kapitol zu Köln!) als eine basilikale Ausweitung jenes Typus. So 
bleibt schließlich nur noch wenig zu besprechen. Der es Zaferän?) in 
Nordmesopotamien führt sich auf den Typus von Trier zurück in der 
Art, wie kleinere Querapsiden an einen quadratischen Hauptraum mit 
einer bedeutend größeren Hauptapsis komponiert werden, während die 
Seitenräume und der Raum hinter der Hauptapsis an Mschatta er- 
innern. Endlich nimmt Bethlehem?) eine ganz selbständige Stellung 
ein, ebenbürtig Trier, da es eine basilikale Durchsetzung des Trikon- 
chos darstellt: der Chorraum für sich betrachtet ist überhaupt existenz- 
unfähig, man verstände gar nicht, warum das Auseinanderziehen des 
Trikonchos erfolgt; man versteht es aber sehr wohl, wenn man den 
Plan der Querschiffsbasilika als bellerrschenden Grundgedanken nimmt 
und dazu das Streben voraussetzt, einen harmonischen Gesamtabschluß 
im Chore zu erhalten, so wie es im Trikonchos von Trier für den 
sog. Kaiserpalast geschehen war; es ist auch wohl kein zufälliges Zu- 
sammentreffen, daß beide Bauten, zeitlich nicht sehr weit auseinander 
liegend, der diokletianisch-konstantinischen Zeit angehören. Das Durch- 
dringen des Langhauses über das Querschiff hinaus und dessen feiner, 
straffer zusammenfassender Abschluß durch mächtige Apsiden erzielen 
einen Chorbau, der von vollendeter Grundrißbildung zugleich die räum- 
liche Zentralisierung des Baues um die Geburtshöhle im Rahmen des 
Basilikabaues aufs vollkommenste erreicht. 

In dieser Übersicht über die Gesamtentwickelung des Trikonchos 
habe ich die Bauten systematisch betrachtet, ohne im einzelnen Rück- 
sicht zu nehmen auf die geographische Verteilung oder die Entstehungs- 


1) Marignac: Lasteyrie a. a. O. S. 288 fig. 288; Köln: Springer-Neuwirth, 
Handbuch der Kunstgeschichte II. Das Mittelalter?, Leipzig 1909, Fig. 185 S. 144; 
die verwandten Kirchen: Apostelkirche ebd. Fig. 195 S. 151, Groß St. Martin ebd. 
Fig. 196 S. 152. Vgl. Rathgens, Die Kirche S. M. im K. zu Köln, Düsseldorf 1913. 

2) Preußer, Nordmesopotamische Denkmäler, Taf. 62. 

8) Harvey u. a A The church of the Nativity at Bethlehem, London 1910, 
Taf. 1; Weigand, Geburtskirche von Bethlehem, Leipzig 1911, Taf. Ia nach de Vogüé. 
Vincent-Abel a. a. O. Taf. IL Vgl. dazu die Kirche von Ruhebeh in Syrien ebd., 
S. 30 fig. 6. Was Vincent-Abel vorbringen, ist durchaus nicht hinreichend, die 
Griinde fiir die Einheit des Baues zu entkriiften; dazu werde ich mich bald aus- 
führlicher äußern. Die obigen Darlegungen werden wenigstens soviel sicher stellen, 
daB der GrundriB mit der konstantinischen Zeit nicht unvereinbar ist; es ist wie 
mit der Querschiffsbasilika, fiir die sich auch ältere Beispiele nicht finden lassen: 
irgendwo und irgendwann muB eben eine Form einmal zuerst auftreten. 
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zeit, die in vielen Fällen auch nicht genauer festzustellen ist. Das 
darf ich nur, weil ich mit der Auswahl des Erhaltenen rechnen muß, 
die mehr oder weniger zufällig ist und das Zeugnis der Herkunft und 
künstlerischen Abhängigkeit nicht auf der Stirne trägt; die literarisch 
bekannten Trikonchen beweisen ja, daß vielerlei zugrunde gegangen ist. 
Über die geographische Abgrenzung kann ich aber dann hinwegsehen, 
wenn ich nachweisen kann, daB aus antikem Erbe ein gemeinsamer 
Grundbestand vorhanden ist, der vielgestaltig genug ist, um für alle 
weitere Entwickelung die Keimformen abzugeben: das glaube ich nach- 
gewiesen zu haben. Abhängigkeitsverhältnisse im einzelnen können 
vorhanden sein, aber die ganze Darlegung zielte darauf ab, daß man 
nicht von vorneherein alles, was den Namen Trikonchos trägt, unter 
sich gleichsetzen darf; es sind zu grundverschiedene Dinge, die ganz 
verschiedenen Wurzeln entstammen, als daß man mit einer einzigen 
Formel, mag sie Klostertradition oder sonstwie heißen, auskäme: der 
Schlüssel für alle Probleme dieser Art ist das reiche Erbe der Alten, 
das als stets fruchtbarer Keimboden, zu jeglicher Entwickelung fähig, 
wie eine unzerstörbare Unterschicht unter allen ehemals von griechisch- 
römischer Kunst beherrschten oder beeinflußten Gebieten lag; in der 
Erkenntnis der Entwickelung und der gegenseitigen Beeinflussung kann 
uns nur sorgfältige Sammlung des Erhaltenen und genaueste Typen- 
scheidung weiterhelfen. (Vgl. dazu Abb. 3: Schematische Übersicht ver- 
schiedener Trikonchentypen). 

Ich stelle nun die Liste der mir bekannten Trikonchen zusammen 
und hoffe, daß sie baldigen und stetigen Zuwachs erfährt. Im römisch- 
lateinischen Kulturgebiet: Italien: Die literarisch bekannten Trikonchen 
in Rom und Umgebung, die Hadriansvilla in Tivoli, Privatvilla in Vel- 
letri (Diokletiansthermen in Rom), Cella der Soteris (Marci et Marcel- 
lini?), des Sixtus, der Symphorosa in Rom, die Felixbasilika in Nola, 
unterirdische Kapelle S. Lucia in Syrakus, San Satiro in Mailand, San 
Fedele in Como.!) Illyrien: Diokletianspalast von Spalato. Kirche von 
Bilice, Kapelle von Parenzo?) Deutschland (Germanien): Trier: 
sog. Kaiserpalast, Köln: S. Maria im Kapitol, S. Elisabeth in Marburg 
und Verwandte Frankreich (Gallien): Querqueville, Baptisterium 
von St. Johann in Poitiers, Baptisterium von Venasque, Kapelle von 
S. Laurent in Grenoble, von Aubiac, Gueyze, Tourtoirac und Saint-Ma- 
caire, die alte Kirche von Germigny-des-Prés, die von Marignac?), die 


1) Syrakus: Enlart bei Michel a. a. O. I S. 104 aus dem 6. Jahrh.; Mailand: 
Lasteyrie a. a. O. S. 288 fig. 159; Como: ebd., 62 A. 4. 

2) Bilice: Bullett. dalmato 35 (1912) Suppl. III, 69 ff. (Jelié). Parenzo: Holtzinger 
a. a. O. (1909) S. 90 fig. 109. 8) Lasteyrie ebd., 62. 145 fig. 128. 283. 
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Kathedrale von Noyon!) und Verwandte. Spanien: Kirche S. Peter 
und Krypta von 8. Michael zu Tarassa. Nordafrika: in Algerien: 
Jagerthermen von Lambäsis, Thermen von Amura, Trikonchos von Alt- 
Tebessa, Basilika von Tebessa, Agemun Ubekkar, Kherbet bu Addufen 
(Timerzagin); in Tunesien: Dugga, rômische Privatvilla, Basilika Damus 
el Karita in Karthago, Zavia Sidi Mohamed el-Gabioui, Henchir Redès. 

Im rômisch-griechischen Kulturgebiet: Griechenland: Nymphaeum 
der Hadriansstoa in Athen, Nikolaoskirche in Methana, Nikolaoskirche 
in Platani, Nikolaoskirche in Aulis, Kirche des Agathonklosters bei 
Hypati?), in Aidipsos, Meteoraklöster und spätere, die Millet?) ver- 
zeichnet. Mazedonien-Thrakien-Balkan: Eliaskirche in Saloniki, 
Athosklôster besonders Lawra- und Dochiarioutypus, in eigenartiger 
Wiederholung und Kombination in Peristera bei Saloniki*), Kirchen der 
Moldau und Walachei, altserbische Kirchen?) Konstantinopel: Tri- 
konchos vor 513 bei Theophanes S. 159 und S. 244 de Boor; Trikonchos 
im Palaste des Theophilos, dazu wahrscheinlich eime trikonche Kirche 
des hl. Johannes vom Steine5); ferner S. Maria Mougliotissa." Dagegen ist 
die Andreaskirche (Hodscha Mustafa Pascha-dschami) kein Trikonchos®) 
und ebenso wenig die Theotokoskirche in den Blachernen?), die von 
Justinos II ausgebaut wurde Kleinasien: Baptisterium im Didy- 
maeum, Binbirkilisse, Georgskirche in Ortakói, Felsenkirche von Ilamisch 
(Kyzyl-Ören!®)), Hauptkirche von Menet Adassi. Cypern: Krypten von 


1) Springer-Neuwirth II f. 398 S. 297. 2) Lampakis, Mémoire fig. 23 S. 21. 

3) Recherches a. a. O. S. 86 f. A1. 

4) Diehl, Manuel d'art byzantin S. 410 A.®. 5) Vgl. Millet ebd. 

6) S. Theoph. cont. ed. Bonn. S. 98: hier ist von einem teixoyzog vaóg die 
Rede, dessen Hauptapsis dem hl. Michael, dessen Seitenapsiden hl. Mürtyrerinnen 
geweiht waren; entsprechend erzählt Clavijo, Historia del gran Tamerlan, S. 50 f. 
von einer Kirche des hl. Johannes in der Nühe des Palastes des Kaisers, die un- 
gemein prächtig ausgestattet war und dem Eingang gegenüber drei Kapellen 
hatte mit drei Altären. Daß dieser Bau nicht identisch ist mit dem Palastraum, 
ersieht man aus Theoph. cont. S. 142, wonach Theophilos die gewöhnlichen Pro- 
zesse mit Vorliebe dort erledigt und seine tüglichen Spaziergänge dort macht, 
auch daraus, daß der Vorschwörer Theodoretos im Jahre 906 dort gegeiBelt wird 
(Leo Gramm. ed. Bonn. S. 305 f). Vgl. Richter, Quellen der byz. Kunstgeschichte, 
Wien 1897, S. 247 f. 

7) van Millingen, Byzantine churches in Constantinople, London 1912 f. 96 
S. 238. 8) Ebd. S. 118 ff. f. 36 ff. 

9) Wie Holtzinger a. a. O. S. 82 und Vincent-Abel a. a. O. S. 122 annehmen. 
Vgl. Richter, Quellen S. 309 f.; čís ist dort als Wölbung, Bogen zu nehmen, vgl. 
den Sprachgebrauch bei Prokop, De aed. I, 1 ed. Haury S. 11,21 (Sophienkirche) 
und I,4 S. 24, 15 (Apostelkirche) u. a: sonst würde es nicht éxo(mosv «dry 
sraveornv heißen, sondern reixoyyov, das ein gelàufiger Begriff war. 

10) Strzygowski, Kleinasien S. 147 Fig. 114/115. 
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Hag. Herakleitos, Yalia und Stavro Vuni.!) Syrien-Arabien: Amman, 
Bosra, Schuchbeh, Mschatta, Ruhebeh; (Kenawat hat eine Apsis, die 
man tolxoyyov gute nach dem in einer Inschrift von Bosra vor- 
kommenden Terminus nennen könnte, keinen Trikonchos mit drei selb- 
ständigen Konchen). Palästina: Bethlehem, Unterkirche von S. Johann 
in Jerusalem, Bethanien?), Der Dösi. (Man muß sich hüten das, was 
Guérin in Judaea als sanctuaire triconque bezeichnet, als Trikonchos 
zu nehmen, er meint ein dreiapsidales Bema; leider begeht auch Diehl 
in seinem so brauchbaren Handbuch der byzantinischen Kunst fortge- 
setzt den gleichen Fehler, vgl. den Index). Mesopotamien: Der es 
Zaferän und Dara (Anastasiopolis)?) Ägypten: Bäderbasilika der Me- 
nasstadt, Der Anba Schenute und Der Anba Bischoi bei Sohag, die 
Natronklöster Dêr es-Suriyani und Verwandte.) 

Nunmehr kann ich zu den Fundstücken übergehen, die dem archi- 
tektonischen Aufbau entstammen; es ist aber vorläufig und wohl über- 
haupt nicht mehr sicher auszumachen, welche Stücke zu einer der 
beiden Kirchen, welche zu anderen Gebäuden gehörten; denn es gab ja, 
nach den Berichten zu urteilen, auch andere größere Gebäude, in denen 
Säulen und Kapitelle verwendet sein konnten. Vorhanden sind: zwei 
attische Basen aus hellgrauem feinem Kalkstein (mizzi jehudi), Plinthen- 
länge 0,56><0,56 m, oberer Durchmesser 0,46 m; Plinthenhöhe 0,12, 
unterer Torus 0,08, Hohlkehle 0,065, oberer Torus 0,075; Schaftstücke 
1. mit oberem Ablauf, dessen unterer Durchmesser 0,35; 2. mit Anlauf, 
Durchmesser 0,295; 3. mit Durchmesser 0,385; 4. mit Durchmesser 
0,32; vier Stücke mit gleichem Durchmesser 0,27, eines mit 0,218, 
diese aus Kalkstein; ferner zwei Marmorschaftstücke von 0,28 und 
0,205 Durchmesser; ferner ein Säulchen mit Basis, Schaft und Kapitell 
aus einem Stück gearbeitet in Kalkstein: Plinthe 0,29 Seitenlänge, 0,08 
Höhe, Torus 0,07, Hohlkehle 0,03, oberer Torus 0,04, Anlaufband 0,055; 
der Ablauf 0,045, Kapitellhöhe 0,22, Abakushöhe 0,07, die Gesamthöhe 
(aus der Photographie errechnet) 0,95. Das Kapitell hat keinen aus- 
gearbeiteten Blattschmuck. Ein verwandtes Kapitellchen, ebenfalls Kalk- 
stein, außerhalb der Mauer, auf der Nordseite liegend, hat an den Ecken 
je ein breites Lanzettblatt, in der Mitte auf einer Seite ein Kreuz, auf 
den drei anderen ein dreizackiges Blatt, unt. Durchmesser 0,27, Deck- 
platte 0,36><0,41, Höhe des Fußbandes 0,025, des Kalathos 0,185, der 
Deckplatte 0,06. 


1) Enlart bei Michel a. a. O. I S. 104. 

2) Zeitschr. d. Deutsch. Palaest.-Vereins 13 (1890) S. 84. 

3) Vita Theod. Syceot., cf. Steph. Thes. l. gr. s. v. roixoyzoc. 
4) Strzygowski, Mschatta S. 235. 
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Dazu kommen sieben Kapitelle korinthischer Grundform und sechs 
Korbkapitelle, alle aus einheimischem Material. Von den korinthischen 
hat eines auf einer Säule bei der Krypta 0,27 unteren Durchmesser; 
0,37 Höhe, 0,40 Seitenlinge des Abakus, eines im Chor der Kirche 
liegend: unterer Durchmesser 0,27; Hohe 0,44; Seitenlinge des Abakus 
(bestoBen) 0,38 bis 0,40; die fünf übrigen in der Trockenmauer des 
Gartens bei der Krypta versetzt, nicht recht zugänglich: unterer Durch- 
messer etwa 0,27, Höhe 0,44, Seitenlinge des Abakus 0,46. Die sechs 
Korbkapitelle haben alle einen Fußwulst, der zum Teil als Perlstab 
erkennbar ist, im übrigen ist der Schmuck verschieden: Korbgeflecht, 
Ranke bzw. Achterschlinge mit Rosettenfiillung und gereihte Blatter 
im Schema der Lotospalmettenreihung; an den vier Ecken sitzen über 
dem Korbe Akanthusblätter, in der Mitte eine gerahmte Rosette oder 
Akanthuszweige; der Oberteil ist meist stark zerstért: unterer Durch- 
messer 0,30, Höhe 0,31, oberer Durchmesser 0,44(?). Ferner ist ein 
jonisches Kapitell vorhanden mit einem Kranz schilfartiger Blatter an 
Stelle des Eierstabes: unterer Durchmesser 0,38—40, Höhe des Schaft- 
ansatzes 0,07, des Bandes 0,04, der Blätter 0,14, der Platte 0,13, 
Deckplatte 0,58>< 0,63; außerdem ein Pfeilerkapitell von reiner Kämp- 
ferform: Flächenmaße unten 0,45><0,49, oben 0,60><0,68; Höhe der 
Fußleiste 0,04, der Eckkante 0,29, Deckplatte 0,09, endlich zwei gleiche 
Stücke aus kurzem Schaftstück mit Anschlußring und quadratischer 
Platte, die ebenso gut grobe Basen wie Kapitelle darstellen mögen; 
Maße fehlen mir. Auch Reste von zwei Schrankenpfosten fanden sich, 
der eine aus Kalkstein bei den Kapitellen in der trockenen Garten- 
mauer, der andere aus Marmor unter Gerümpel in der Nordostecke des 
Hofes, der mittlere Wulst ist bei diesem mit einer flachen Akanthus- 
wellenranke geschmückt. 

Die vorgeführten Stücke sind zwar sehr verschiedenartig, aber ab- 
gesehen von den vereinzelten Stücken haben wir doch zwei große zu- 
sammengehörige Gruppen: die Kapitelle korinthischer Grundform und 
die Korbkapitelle. Die Annahme, daß die Verschiedenheit der Fund- 
stücke auf eine Emporenanlage in der trikonchen Kirche hindeute'), kann 
kaum ernstlich erwogen werden, weil ja bei solchen Klosterkirchen ein 
Bedürfnis für Emporen (yvveixsi«) kaum besteht, auch die Größen- 
verhältnisse der Kapitelle untereinander nicht so weitgehend differieren 
wie sie es für Emporen einer doch kleinen Kirche tun miiften, un 
endlich, weil beide stilistisch und darum zeitlich verschieden sind. Da- 
gegen wissen wir, daB das Kloster, von spáteren Restaurationen abge- 


1) Baumstark, Palästinensia, Róm. Quartalschr. 20 (1906) S. 133. 
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sehen, zwei größere Bauperioden erlebte, von denen die eine in die Grün- 
dungszeit des Theodosios, zweite Hälfte des 5. Jahrhs., fällt, die andere 
auf die Abtsjahre des Sophronios, rund zweites Viertel des 6. Jahrhs., 
beschränkt ist. Die beiden Tatsachen ermuntern zum Versuch, die zwei 
Kapitellgruppen mit den zwei Bauperioden in Beziehung zu setzen. 
Das kann aber nur in einem weiteren Rahmen geschehen, der die kunst- 
geschichtliche Entwickelung Palästinas auf diesem Gebiet von der an- 
tiken Zeit ab mit möglichster Vorsicht umschreibt. 

Um den kiinstlerischen Charakter Palästinas in der späteren An- 
tike klar und unzweideutig bestimmen zu können, wäre es nötig, ge- 
sicherte architektonische Reste der hadrianischen Aelia Capitolina zu 
besitzen. Aber die Stürme, die über Jerusalem hinweggingen, haben 
zu gründlich gewütet, das langsame Zerstörungswerk der Umgestaltung 
hat fortgedauert bis heute. So sind nur ganz wenige Reste in die sog. 
Omarmoschee und die Ziertore auf dem Tempelplatz mit späteren 
Stücken verbaut, sowie einige sonst umherliegende Stücke übrig ge- 
blieben. Die Gesamtanlage kennen wir im wesentlichen durch das 
unschätzbare geographische Mosaik von Madaba!) auf dem wir das 
typische, syrische Städtebild mit Säulenstraßen zwischen den Haupt- 
toren finden; wir können darum annehmen, daß wie die Stadtanlage 
auch ihr architektonischer Charakter nicht verschieden war von dem 
Syriens und besonders des zunächst liegenden Ostjordanlandes, als dessen 
glänzendster Vertreter Gera’ noch leidlich erhalten ist. Die Bestäti- 
gung dafür erhalten wir durch Samaria-Sebaste, dessen Säulenstraßen 
freilich nicht aus herodianischer, sondern aus der Severerzeit stammen?), 
wie der Vergleich der Kapitelle mit denen des Tychetempels von Sa- 
namen und des Caracallatempels von Atil beweist. Durch die ameri- 
kanischen Ausgrabungen ist auch das Forum freigelegt?) worden, das 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhs. angehört. Die Architektur der Syn- 
agoge von Tell Hum“) weist ähnliches auf. Das gibt uns feste An- 
haltspunkte dafür, daß Palästina in der mittleren Kaiserzeit die östliche 
römische Formensprache gebrauchte so wie Syrien. 


1) Ich verweise auf drei prächtige Farbendrucktafeln in Das hl. Land 1912 
Heft IV von der geschickten Hand des P. Mauritius Gisler O. S. B. vom Sion, bes. 
Taf. II, die das Flachbild ins Relief übersetzt und Taf. III, die darnach das natür- 
liche Stadtbild aus der Vogelschau konstruiert. 

2) Vermutung von Thiersch, ZDPV 36 (1913) S. 56, die durch Stilvergleichung 
vollkommen gesichert ist. 

3) Ebd. S. 52; entgegen der Vermutung von Thiersch ist die erhaltene Forums- 
architektur älter, etwa gleichzeitig mit Bauten von Schuchbeh (Philippopolis) s. 
Butler, Architecture and other arts S. 379. 

4) Eigene Aufnahmen und Notizen. 
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Die spite Kaiserzeit, die man unter kunstgeschichtlichen!) und poli- 
tischen Gesichtspunkten wohl von Diokletian bis Theodosios den Gr. 
rechnen muB, hat für Jerusalem und Palästina eine kirchliche Bautätigkeit 
ohne gleichen gebracht; das erhaltene Hauptdenkmal ist die Geburtskirche 
von Bethlehem, deren Kapitelle?) wir uns genauer ansehen müssen, 
weil sie Elemente enthalten, die für die Festlegung palüstinensischer 
Sonderzüge wichtig sind. Die acht Kranz- und acht Hochblätter, den 
Caulis, die Hüllblattkelche und Doppelhelices haben sie mit dem Typus 
gemein; nur zeigen sie eine ungewóhnlich sorgfáltige, etwas akademisch 
nüchterne Arbeit. Aber die Doppelhelices haben an ihrer Gabelungs- 
stelle eine rautenfórmige Schuppe als Zwickelblatt, die sonst nicht be- 
gegnet, ebenso in der Mitte zwischen den Einrollungen der Innen- 
helices. Die Abakusprofile haben das alte Aussehen verloren, dadurch 
daB Hohlkehle und Welle zu zwei flachen, durch eine Kerbe getrennten 
Leisten geworden sind. Könnten wir uns Strzygowski?) anschließen, so 
ware noch ein weiteres ganz hervorragendes Denkmal der konstantini- 
schen Zeit erhalten, die Südfassade der Grabeskirche. Aber mag es 
richtig sein, daB sie auf konstantinischen Fundamenten steht, ebenso 
sicher ist es, daB sie in ihrer Gesamtkomposition und in allen Einzel- 
formen der Kreuzfahrerzeit angehórt. Den Gegenbeweis hat Strzy- 
gowski, der sich auf das gefährlichste Argument, den „Eindruck“, stützt, 
nicht erbracht, vor allem hat er gar keine Parallelen aus diokletianisch- 
konstantinischer Zeit namentlich für die ganz aus der Zeit heraus- 
fallende und in vorjustinianischer Zeit gar nicht denkbare Auflósung 
des Akanthusblattes; das Zeugnis von Bethlehem, das er übersehen hat, 
spricht gegen ihn, ebenso die ganze Entwickelung im Osten und Westen 
vorher und nachher; ornamentgeschichtlich befindet sich die konstanti- 
nische Zeit in einem Stadium der Rückbildung, steckt zudem noch 
ganz fest in der Antike; endlich der Baubefund: Türen und Fenster 
sind nicht hereingebrochen, sondern alles hángt niet- und nagelfest zu- 
sammen, die glatte Wand mit der charakteristischen Scharrierung der 
Kreuzfahrerzeit mit den Offnungen und den Gesimsen. Das alles wird 
in sehr exakten Aufnahmen im II. Bd. des Jerusalemwerkes von P. Vin- 
cent und P. Abel vorgelegt werden.*) 

1) Vgl. dazu den eben erscheinenden Aufsatz des Verf. in Athen. Mitt. 39 
(1914) S. 1—64, Neue Untersuchungen über das Goldene Tor in Kpel. 

2) Kondakov, Archäol. Reise in Syrien und Palästina, Petersburg 1904 (russ.) 
Fig. 70 S. 267; Harvey a. a. O. Taf. VIII u. Taf. IX, letztere wiederholt bei Weigand 
a. &. O. Taf. V. 3) Orient oder Rom, Leipzig 1901 S. 127 ff. 

4) Inzwischen erschienen, mir in Athen unzugünglich. Ebensowenig gehören 


die Kapitelle im Flur des Abrahamsklosters den konstantinischen Propyláen an 
(Baumstark, Palüstinensia S. 134 f), sondern sind reine und durch viele Parallelen 
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Die weitere Entwickelung im 4. Jahrh. bewegt sich auf der Linie, 
die durch Bethlehem angegeben wird, fort, wobei Palästina übrigens 
ebenso wenig allein geht wie in der friiheren Zeit; derselbe Vorgang 
spielt sich in allen Gebieten, die der römischen Reichskunst unter- 
worfen sind, ebenso ab: flache Akanthusblattformen, deren plastische 
Bewegung über eine kerbschnittartige Furchung nicht hinausgeht, keine 
gebohrten Rillen, die scharfe Licht- und Schattenkontraste bedingen, 
immer stärkere Verkiimmerungen einzelner Teile des Caulis, Hiillblatt- 
kelches und der Helices, die in Zusammenhang stehen mit der tektonischen 
Umbildung der Grundform. Das Kapitell muB zu einer festen Massen- 
form zusammenschmelzen, damit der auflagernde Bogen, der das Ge- 
wicht der Hochwände in einer viel konzentrierteren Form durch das 
Kapitell auf die Säule überleitet, eine gleichmäßig tragfähige Unterlage 
findet. Das antike korinthische Kapitell ist zylindrisch gerundet und 
hat für die ausschwingenden Abakusecken nur die gebrechlichen Stützen 
der durchbrochenen Eckhelices und Eckhüllblätter: wie durch einen 
ungeheuren Druck in eine bildsame Masse verwandelt quillt nun der 
Kalathos unter die hohlen Räume und füllt sie aus, dabei verzerrt sich 
die klar gezeichnete, fest absetzende Randlippe des Kalathos und ver- 
wischt sich mehr oder weniger. Die Umformung des Kalathos macht 
die den Abakus unterstützenden Helices und den Hüllblattkelch über- 
flüssig, so werden oft Hüllblattkelch oder Helices abgeworfen oder es 
bleiben Doppelhelices als müßiges Formenspiel oder die Hüllblattkelche 
allein als Verkleidung eines hohen Kalathos oder Eckhelices allein als 
Stilisierung der doch etwas ausschwingenden Ecken, sehr selten der 
ganze alte Formenapparat in träger Beharrung. Das vierte Jahrhundert 
vollzieht ganz allmählich, vielfach erst in seiner zweiten Hälfte, diese 
Umwandlung.!) Charakteristische Beispiele, für die sich Analogien in 
allen Reichsteilen bis nach Trier hin anführen lassen, bieten aus As- 
kalon und der Küstengegend drei Beispiele in der Sammlung von Baron 
Ustinov in der deutschen Kolonie von Jaffa, in Jerusalem andere von den 
Ausgrabungen bei der GeiBelungskapelle (Taf. II 1), in der Sammlung der 
Weißen Väter und der Assumptionisten (eines bei der sog. Gallicantus- 
kirche), in ‘Ain Karem von der Kirche der Heimsuchung?); in Naplus?) 


gesicherte Kreuzfahrerarbeit aus dem Johanniterhospital (Revue biblique 1900 S. 117 
u. 1901 S. 101 ff); vgl. Kondakov Fig. 55 8. 243 vom Tempelplatz; Photographie der 
Kapitelle von Prinz Johann Georg von Sachsen in Zeitschr. f. christl. Kunst 24 
(1911) S. 118 f. 1) Vgl. Athen. Mitt. 39 (1914) 20 ff. 

2) Meistermann, La Patrie de S. Jean Baptiste, Paris 1904, fig. 11 S. 178 f. 

3) Epitaphium s. Paulae ep. 108 Migne, P. L. 22 col. 888, s. Rev. biblique 1893 
S. 242 ff. 1895 S. 619 ff.. 1896 S. 108 ff. Baumstark a. a. O. S. 130. 
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erwähnt Hieronymus eine Kirche über dem Jakobsbrunnen, die von 
der hl. Paula im Jahre 386 besucht wurde; bei den Ausgrabungen ist 
ein Kapitell!) zu tage gekommen, das durchaus in unseren Kreis ge- 
hört; zwei Beispiele sind mir bekannt von Beisan, eines vom Franzis- 
kanerkloster von Tabariyeh, eines aus der deutschen Niederlassung in 
Tabgha am See von Tabariyeh (Taf. II 2). Das letztere ist charakteri- 
stisch, weil es eine letzte Stufe vor dem Umschlag im 5. Jahrh. darstellt, 
der Kalathos massiv umgebildet ohne Randprofil, die Blätter lang- 
zackig im Kerbschnitt, die Hüllblattkelche sind abgeworfen, nur auf- 
gelegte Doppelhelices. Die letztere Bildung weist auch ein Kapitell 
bei der Erlöserkirche in Jerusalem auf, das Bethlehem sehr nahe steht 
— der Prozeß beginnt schon am Diokletianspalast von Spalato?) —; 
über flachen, hoch hinaufreichenden Blättern hat es Doppelhelices mit 
Zwickelschuppe zwischen den Innenhelices und klar ausgeprägten Kala- 
thosrand, die Ecken und die Deckplatte sind stark beschädigt. 

Für das erste Viertel des 5. Jahrhs. sind drei erhaltene Kapitelle 
der Basilika von Beisan?) (Skythopolis) charakteristisch. Am umge- 
formten Kalathos fehlt der Kelchrand, in Einzelheiten weichen die 
Kapitelle von einander ab, einmal tritt sogar der vom östlichen korin- 
thischen Kapitell seit dem Ende des 2. Jahrhs. aufgegebene Caulis 
wieder auf, es finden sich Hüllblattkelche oder nur Stützblätter, die 
ganz ihren Zweck verfeblen; die Akanthusblätter weisen teils Formen 
wie Tabgha auf, teils drei- oder vierzackige Lappen mit innen aufge- 
krümmten Zacken wie echt byzantinische Akanthusbildungen seit dem 
ersten Viertel des 5. Jahrhs. Palästinensisch ist aber die Zwickelschuppe 
in der Gabelung der Helices und zwischen den Voluten der Innenhelices 
wie in Bethlehem. Noch reiner palästinensisch sind drei unter sich 
eng verwandte Kapitelle in Jerusalem, zwei ganz gleiche, wovon das 
eine auf der Gartenterrasse des St. Stephansklosters (Ecole biblique), 
das andere nicht weit davon auf einer Säule im Hofe der englischen 
Kirche steht, dazu ein Ovalkapitell im russischen Hospital an der 
Grabeskirche. Die glatt aufgelegten Doppelhelices mit der Zwickelschuppe 
fallen sofort ins Auge; im Blattschmuck äußert sich aber schon wieder 
ein bedeutend stärkeres Leben, als es die Beispiele von der Geburts- 
kirche an aufzuweisen hatten, seinen Charakter werden wir von einer 
anderen Seite her bestimmen. Die Deckplatte aus zwei schmalen Leisten 
verhält sich anders als in Bethlehem: dort sitzt in der Mitte des 
Abakus ganz wie bei anderen spätantiken Beispielen eine viertelkuglige 


1) Abgebildet Atben. Mitt. 89 (1914) Taf. II 6. 
2) Niemann a. a. O. Fig. 82, 83 S. 67 3) Athen. Mitt. 39 (1914) Taf. III 4, 6. 
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Bosse; hier ist die allzu schmale Deckplatte vorgekröpft und unter ihr 
sitzt im Kapitell selbst, das ja durch keine scharfe Absetzung mehr 
von der Deckplatte getrennt ist, eine große bis auf das Hochblatt rei- 
chende Rundbosse aus zwei seitlichen und einem mittleren Blatt. Das 
erinnert einerseits an die Frühzeit des korinthischen Kapitells (Epi- 
dauros, italisch-korinthisches Kapitell), wo die freilich anders gebildete 
Blüte ebenfalls unter dem Abakus sitzt, andererseits an S. Apollinare 
Nuovo?) wo von der Bosse in der Deckplatte ein Zweig zwischen die 
Akanthusblätter des Kalathos herabreicht (Taf. II 3). 

Betrachten wir nunmehr ein Kapitell vom Theodosioskloster (Taf. 
II 4), so entdecken wir bekannte und überraschende Züge. Gleich fallen 
uns die nunmehr vertrauten Doppelhelices mit Zwickelschuppe ins Auge; 
die Deckplatte verhält sich ganz wie beim eben behandelten Beispiel, 
nur ist die darunter sitzende Blattbosse durch die herausgebogenen 
Schnecken der Innenhelices ersetzt. Die Blattbildung sieht aber ganz 
anders aus, besonders durch das Auftreten von viel glatterer Fläche 
und dunkelgebohrten Rillen, und gerade letztere scheinen eine Wieder- 
aufnahme von Formen der Kaiserzeit zu bedeuten, von denen man sich 
seit Bethlehem absichtlich abgewandt hatte. Zu verwechseln ist frei- 
lich dieses Akanthusblatt nicht mit dem der mittleren Kaiserzeit: es 
liegt mit seiner ganzen Fläche auf und biegt sich oben nicht zu einem 
Überfalle ab. Auch die Form und Anordnung der Zacken ist wesent- 
lich verschieden: der östliche Typus?) der Kaiserzeit hat in der Regel 
fünfzackige Lappen mit gleichmäßiger, fächeriger Entfaltung der langen, 
tief ausgehobenen, nicht aufwärts gekrümmten Zacken, hier, namentlich 
in den Eckhochblättern, die vier kleinen aufwärts gekrümmten Zäck- 
chen. Darin nähert es sich dem Kapitell von Beisan und dem eigent- 
lich byzantinischen Kreise, der von der städtischen Kunst Konstanti- 
nopels im Zusammenhalt mit seinem Hinterlande bis Thessalonike und 
dem vorderen Kleinasien bestimmt wird. Auch dort wird in Anleh- 
nung an vorwiegend kleinasiatische hellenistische Blatt- und Kapitell- 
bildungen ein neuer Typus geschaffen, der zuerst am Haupttor der 
Porta Aurea in Konstantinopel um 425 in vollendeter Bildung er- 
scheint. Hier haben wir eine parallele Bewegung: aus sich heraus hat 
sich das korinthische Kapitell verjüngt, durch die schrittweise konse- 
quente Umbildung ist es fähig geworden, den Aufgaben des Bogen- 
baues zu genügen. Der Verjüngungsprozeß greift nun auch auf das 
Blatt über: der Typus der späten Kaiserzeit mit seinen wie kerbschnitt- 
artig gefurchten Blättern wird aufgegeben, ein Prinzip der früheren 


1) Vgl. ebd. Taf. II 8. 2) Ebd. Taf. II 3 S. 20 ff. 
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Kaiserzeit wieder aufgenommen, das dem gleichwohl anders und un- 
plastischer gewordenen Blatt ein neues, reichbewegtes Leben in der 
Fläche gibt. Und in seiner Gesamtheit ist es eine reizvolle Schépfung 
mit seinen vier konstituierenden Eckhochblattern, in deren Zwischen- 
räume die vier Kranzblitter treten. Der Oberteil, wo der Kapitell- 
kôrper glatt heraustreten würde, wird durch das Spiel der Doppel- 
helices belebt, deren Ansatz durch die keck auf je zwei Zacken herein- 
gesetzte sechsblattrige Rosette verschleiert wird. In Eleganz der Form 
kann es mit jedem Kapitell der Kaiserzeit wetteifern. 

Identisch in der Anordnung von vier Kranz- und vier Eckhoch- 
blättern und im Prinzip der Behandlung sind die sechs anderen korin- 
thischen Kapitelle; dagegen bestehen Verschiedenheiten in der Anbrin- 
gung der Helices: die fünf größeren, unter sich gleichen, lassen von 
einer gemeinsamen flachen Erhebung zwei Eckhelices ausgehen, statt 
der Innenhelices setzen nur kurze abgerundete Stummel an, darüber 
tritt vom Kalathos eine Art wulstiger Schüsselrand vor, ganz unähn- 
lich der antiken Kalathoslippe mit ihrem scharfen, schräg abgedachten 
Überfall. Die Deckplatte ist höher, die Bosse greift nicht über sie 
herunter (Taf. II 6). Das Kapitell in der Kirche gehört mit den letzten 
fünf näher zusammen, bildet aber nur Eckhelices ohne die Knopfan- 
sätze der Mittelhelices. Von der Abakusblüte kriecht wie in antiken 
Beispielen ein gewundener Stengel in den Kalathos herunter (Taf. II 5). 
Die Ausführung dieser sechs Stücke reicht an Sorgfalt und Feinheit 
nicht an das zuerst beschriebene heran. 

Durch den nahen Zusammenhang mit Kapitellen, die entwicke- 
lungsgeschichtlich dem Übergang vom 4. zum 5. oder dem frühen 
5. Jahrh. angehören, wie auch durch die Parallelität mit der rück- 
greifenden Verjüngungsbewegung im Gebiet des byzantinischen Stiles 
sind wir auf das 5. Jahrh. angewiesen, wobei zuzugeben ist, daß die 
Entwickelung in Konstantinopel im Zusammenhang mit der stärkeren 
geistigen und künstlerischen Bewegung sich immerhin einige Jahr- 
zehnte früher durchgesetzt haben mag als ın Palästina; das wird sich 
uns in einer nun auf Jerusalem übergreifenden Untersuchung bestätigen. 

Unter den Kirchenbauten Jerusalems nimmt wohl den ersten Rang 
die Stiftung der verbannten Eudoxia, die Stephansbasilika!), ein. Sie 
wurde bereits durch die Persereroberung zerstört, an ihre Stelle trat 
unter Sophronios eine kleinere Kirche?); die Kreuzfahrer bauten eine 
neue Kirche, die aber schon bei der Eroberung durch Saladın wieder 


1) Lagrange, S. Etienne et son sanctuaire, Paris 1394. 
2) Rev. bibl. 1904 S. 636 f. 


E. Weigand: Das Theodosioskloster 197 


zugrunde ging. Nach solchen Schicksalen ist es schwer zu behaupten, 
daB gerade das eine oder andere der mannigfachen Fundstiicke an 
Kapitellen dem Bau des 5. Jahrhs. angehören müsse; aber die Ausgra- 
bungen geben für zwei Stücke eine hinlängliche Sicherheit. Auf dem 
Mosaikboden einer Kammer in einer Entfernung von 20—25 m von 
der eudoxianischen Basilika!) fanden sich zwei Kapitelle, auf dem Ni- 
veau des 5. Jahrhs.; sie sind heute aufgestellt im Konferenzsaale der 
Ecole biblique. Die zwei Kapitelle, unter sich fast gleich, liefern uns 
treffliche Analogien: Kalathosform und Doppelhelices sind identisch, 
bei dem einen (Taf. III 1) ist das Zwickelblatt etwas reicher als Drei- 
blatt gebildet, die Deckplatte niedrig und einfach. Dagegen haben wir, 
da es nicht die überschlanke Form wie in Dér Dôsi aufweist, acht 
Kranz- und acht Hochblätter wie beim gewöhnlichen korinthischen 
Typus. Die Akanthusblätter sind mit ihrer ganzen Grundfliche fest 
mit dem Kalathos verbunden, ohne angeklebt zu wirken; der einzelne 
Lappen ist vierzackig mit innen aufkrümmenden kurzen Zacken, die 
Rille liegt bald im zweiten, bald im dritten Zacken. Die Bosse ist auf 
einer Seite durch fiinf um eine kolbenartige Grundform gereihte Spitz- 
blatter, auf der andern durch ein langarmiges Kreuz gebildet, die beide 
aus der Deckplatte auf das mittlere Hochblatt herabreichen. Das zweite 
Kapitell ist im wesentlichen gleich, doch zeigt es interessante Abwei- 
chungen: die Lappen sind durchgehends dreizackig (am ersten nur aus- 
nahmsweise), die Rillen weniger sorgfaltig durchgefiihrt, das Zwickel- 
blatt hat die gewöhnliche Schuppenform, und wie bei Dër Dëst sind 
die Innenhelices auf einer Seite herausgedreht in Vertretung der Bliiten- 
bosse, auf der anderen Seite hat es eine mit Blattwerk verkleidete 
herabreichende Bosse, Betrachten wir nun noch einmal das zuerst be- 
sprochene Kapitell von der Gartenterrasse, so werden wir finden, daß 
es ganz nahe an das letztere heranriickt: in seiner tektonischen Form 
ist es ihm ohnehin gleich, aber es zeigt auch vielfach den Versuch, 
die Rille wieder aufzunehmen und die Fläche des Blattes frischer zu 
beleben. So werden wir es ohne Bedenken der Mitte des 5. Jahrhs. zu- 
weisen können. Dagegen gehört das Pilasterkapitell von der Garten- 
terrasse, das Kondakov?) unscharf abbildet, nicht, wie ich auf grund 
dieser Abbildung früher glaubte?) der Zeit der Stephanosbasilika an, 
sondern der mittleren Kaiserzeit, ist älter als Bethlehem wegen der 
klaren tektonischen Form des Kalathos und der reineren Erhaltung 
der ursprünglichen Abakusprofile, Hohlkehle und Welle, schließlich 


1) Rev. bibl. 1892 8. 121f., beide schlecht abgebildet, ferner Lagrange a. a. O. 
S. 132, Kondakov Fig. 63 S. 256 u. s. 
2) A. a. O. Fig. 62 S. 256. 3) Geburtskirche S. 82. 
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wegen der Einzelbildung der Akanthusblätter, Caules und Hüllblatt- 
kelche. 

Eine zweite Kirche, von der durch Ausgrabungen Reste zu tage 
gekommen sind, die Kirche am Bethesdateich, wird in der syrischen 
Vita Petros des Iberers!) vom Ende des 5. Jahrhs. als Kirche des Para- 
lytischen bezeichnet, von Theodosius (etwa 530)?) als Marienkirche am 
Probatiketeiche. Zwei Kapitelle sind dort erhalten, die mit unserer 
Gruppe nahe zusammen gehören, das eine auf einer Säule rechts vom 
heutigen Eingang zum Bethesdateich, das andere links auf einer Basis 
(Taf. III 4). Die acht Kranz- und Hochblätter sind in ihrer Bildung 
dem Kapitell von der Ecole biblique sehr ähnlich, die Doppelhelices mit 
Zwickelschuppe gleichen wieder Dér Dôsi, insofern als die Innenhelices 
stummelartig verkiimmert sind und darüber der Kalathosrand etwas sicht- 
bar wird; die Deckplatte ist niedrig. Neu ist, daB hier auch einmal, 
Beisan vergleichbar, der Hüllblattkelch erhalten geblieben ist, über dem, 
nicht aus dem die Helices hervorkommen. Da keine größere Blütenbosse 
ausgebildet ist, hat man in die freibleibende Flache zwischen den beiden 
Hullblattkelchen ein weiteres kelchiihnliches Motiv gesetzt, wie das 
schon an dem linken Antenkapitell des Diokletianstempels (Baptiste- 
riums) in Spalato geschehen war.?) Dagegen gehört das Pfeilerkapitell, 
das Kondakov (S. 253 Fig. 60) abbildet, aus den gleichen Gründen, wie 
sie fiir das Kapitell von der École biblique geltend gemacht wurden, 
in die mittlere Kaiserzeit. 

Wenn wir uns vergegenwirtigen, daB die Stephanosbasilika nur das 
Hauptzeugnis der gesteigerten Bautätigkeit ist, die durch die Stiftungen 
der Eudoxia in Jerusalem neu einsetzte, werden wir uns kaum wundern, 
noch weitere Vertreter unseres Typus zu finden. In den Ausgrabungen 
der Assumptionisten am Südabhang des Sion‘) an der Treppe zum 
Siloeteich sind Reste einer Kirche zu tage gekommen, die man mit 
der Gallicantuskirche oder Kirche der Reue des Petros identifiziert, 
zuerst erwähnt in einem Dokumente zu Beginn des 7. Jahrhs.*) Dabei 
sind mehrere Kapitelle zutage gekommen, zwei Pilasterkapitelle sind 
noch an Ort und Stelle, ein Säulenkapitell ist in das von P. Germer- 


1) Syr. Vita mit deutacher Übersetzung ed. Raabe, Leipzig 1895, S. 94. 

2) De situ terrae sanctae ed. Geyer, Itin. Hieros. S. 142, auch erwähnt in 
den IIAneopopiaı des Bischofs Johannes von Majuma, vgl. Clermont-Ganneau, Rec. 
d’archeol. orient. 3 (1900) S. 228. 

3) Ath. Mitt. 39 (1914), Taf. II 1. 

4) S. die Lokalisierung bei P. Gisler a. a. O. Taf. III, 22. 

5) Zaccaria, Nuov. Bull. arch. crist. 18 (1912) S. 5—10; Germer-Durand, Rer. 
bibl 1914, 71—94. 224 und Taf. V, 1—4. 


E. Weigand: Das Theodosioskloster | 199 


Durand eingerichtete Museum von Notre-Dame de France gekommen.!) 
Das Säulenkapitell stellt sich abgesehen von der Schmuckbosse des 
Abakus als vollkommen gleichartig an die Seite des Kapitells von der 
Stephanosbasilika selbst durch ein dreiteiliges Zwickelblatt. Die Pi- 
lasterkapitelle (Taf. III, 2, 3) zeigen eine sehr charakteristische Behandlung: 
Kranz- und Hochblätter von breiter, fleischiger Form, die Lappen mit vier 
langen Zacken, fadendünn, aber dunkel eingetiefte Rille, dazu sind die 
Lappen so aneinander gelegt, daß die Ösen ebenso wirken wie die 
Rillen. Die Blätter liegen ganz auf, aber an der Spitze sind kleine 
Blättchen als Überfall abgehängt, eine Übung, die sich über das Gol- 
dene Tor von Konstantinopel und den Diokletianspalast in Spalato bis 
auf den großen Peripteros in Geras, also die Mitte des 2. Jahrhs., zu- 
rückverfolgen 1läßt.?) Das eine schmale angearbeitete Pfeilerkapitell 
hat nur ein Paar Helices; das andere nur Eckhelices, die in stumpfem 
Winkel aus der Mitte hervorkommen, von großen Halbblättern begleitet. 
Die Deckplatte kröpft sich in der Mitte zu einer halbrunden Bosse 
vor, die mit drei kurzen Schuppenreihen verkleidet ist, eine Art ge- 
riefelter Pfahl reicht als kräftiger Stengel in den Kalatlıos hinab; auf 
der einen Schmalseite tritt dafür ein langarmiges Kreuz ein. 

Ein letztes Denkmal gehört in diesen Kreis, der Bogen im russi- 
schen Hospital an der Grabeskirche, von dem nur eine Wandung ‚zwi- 
schen dem mittleren und einem seitlichen Durchgang erhalten ist mit 
zwei Pfeilerkapitellen, davon das eine in situ; der seitliche Durchgang 
ist durch eine Säule mit einem kubischen Kapitell einmal notdürftig 
wiederhergestellt worden.*) Die Pfeilerkapitelle (Taf. III 5) schließen sich 
den Stücken von der Gallicantuskirche zunächst an, sind aber noch 
viel stärker auf die dichte Abfolge von Hell und Dunkel in vertikaler 
Bewegung angelegt, die Lappen sind schmal, nur dreizackig, Rillen und 
dünne Ösen reihen sich eng; da die Kapitelle breit sind, stehen drei 
Kranz- und vier. Hochblätter (dabei zwei Eckhalbblätter) auf einer 
Seite; die Eckhelices werden von Halbblättern begleitet, die Mitte nimmt 
ein Vollblatt ein. Der Abakus ist durch Einlegung rechteckiger Plätt- 
chen (Zahnschnitt?) belebt, die Mitte kröpft sich halbrund vor, dar- 
unter sitzt in Zusammenklang mit der ganzen wirkungsvollen Hell- 
Dunkelarbeit eine doppelte Achterflechtschlinge.*) Das Pfeilerkapitell 

1) Germer-Durand, Un Musée palestinien, Paris, Bonne Presse, S. 27 fig. XLIX. 

2) Athen. Mitt. 39 (1914) 20. 

3) S. Schick, Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1888 S. 58, Taf. Iff. und ZDPV 12 
(1889) S. 13 Taf. 1ff. Kondakov a. a. O. Taf. XXXVI, dazu S. 197 ff.; darnach 
hielt de Vogüé den Bogen für römisch. 


4) Zum Motiv vgl. Kasr ibn Wardan bei Butler a. a. O. III. 30 S. 34, ferner 
von der Aksamoschee, Kondakov a. a. O. Fig. 48 S. 228, etwa noch Kap. von Cournon 
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des Hauptbogens gleicht dem eben beschriebenen bis auf die Hüllblatt- 
kelehe und Doppelhelices, die es mit dem Kapitell der Probatikekirche 
gemein hat; die Flechtschlinge unter der Bosse ist etwas anders ge- 
knotet und hat zwei herabhüngende dreistráhnige Troddeln. 

Die ganze Gruppe ist unter sich eng verwandt und auBerdem 
charakterisiert als palästinensische und fast jerusalemische Sondergruppe 
durch kleine aber kennzeichnende Merkmale, besonders das Zwickel- 
blatt, das von Bethlehem an mit záher Beharrlichkeit immer wieder 
auftritt und fast die Rolle einer Echtheits- oder Herkunftsbezeichnung 
spielt. Für die zeitliche Festlegung haben wir einerseits die Kapitelle, 
die sich mit fest datierten Kirchenbauten von der Mitte des 5. Jahrhs. 
an verbinden, andererseits den Zusammenhang mit Kapitellen, deren 
Entwickelung wir schrittweise bis in die konstantinische Zeit herauf- 
verfolgen kónnen. Wir müssen uns darum für berechtigt halten, die 
korinthisierenden Kapitelle von Der Dósi mit der älteren Bauperiode 
noeh unter Theodosios selbst in Beziehung zu setzen, die sich mit 
der zweiten Hälfte des 5. und vielleicht noch dem Anfang des 
6. Jahrhs. umgrenzen, aber nicht näher festlegen läßt. Um möglichst 
vollständig zu sein, erwähne ich noch zwei Stücke in Jericho, beide 
in der Kapelle des russischen Hospizes verbaut; das eine, ein Pilaster- 
kapitell, oben gegenüber der Türe im Innern, hat eine merkwürdige 
Form mit vorgekröpften schmalen Seitenstücken, die zurückweichende 
Mitte mit zwei Akanthusblättern, die vorkröpfenden Seitenstücke mit 
je zwei Eckhalbblättern geschmückt, die vom Fuße bis zur Deckplatte 
reichen, mit Rillen; das andere, ein Eckpilasterkapitell, außen links 
von der Türe, ist komposit: ein Blattkranz mit Rillen, an den Ecken 
Vögel, der Eierstab durch eine durchbrochene Blattleiste mit Rauten- 
blättern ersetzt. Bestimmte sonstige Datierungsanhalte gerade für diese 
Stücke hat man nicht!), über spätere s. u. 

Das Wiederauftreten der Rille können wir übrigens auch sonst im 
5. und 6. Jahrh. beobachten. Im Neonsbaptisterium ist von den Stuck- 
dekorationen in den Zwickeln über der Apostelreihe nur ganz wenig 
erhalten; jedoch auf der Ostseite rechts und links von einem Fenster 
zweimal der Akanthusbusch, einmal auch mit einem Rankenrest. Die 
Akanthusblätter haben fleischige, dicke Lappen mit aufgetriebenen 
Zacken, jeder mit einer Rille In Konstantinopel zeigt das Kapitell 
(Puy-de-Dôme) bei Brehier, Études sur l'hist. de la sculpture byz., Paris 1911, 
Taf. XVIII. 

1) Eine Kirche aus der Zeit des Kaisers Anastasios (491—518) am Jordan, 
also bei Jericho, erwähnt Theodosius de situ, Geyer, Itinera Hieros. S. 146. Über 


die Ausgrabungen beim russ. Hospiz: Kondakov a. a. O. S. 137ff.; über das Grab 
des Hegoumenos Kyriakos, gest. 566, 8. Abel, Rev. bibl. 1911 S. 286 ff. 
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der Marcianssáule!) mehrfach Neigung zur Rillenbildung, ein ihm nahe- 
stehendes Beispiel, in Jedikuleh befindlich, hat die Rillen durchgeführt, 
ebenso Kapitelle auf der Mauer des Museumshofes in Konstantinopel 
(vgl. Kapitell Nr. 165 in Berlin?)), die mit dem Pilasterkapitell von 
der Porta Aurea verwandt sind. Aber auch die langen Blattwedel an 
Säulen- und Pfeilerkapitellen der unteren Säulenstellungen in der Hagia 
Sophia?) weisen Rillenbildung auf. Von Ephesos‘) nenne ich ein Kapi- 
tell, angeblich aus der justinianischen Johanneskirche, in Syrien kommt 
sie, nach einer unzureichenden Abbildung?) zu urteilen, in Kalat Seman 
vor, sicher an Kapitellen der Halawijehmoschee in Aleppo, die ungefähr 
gleichzeitig sind.) Das Akanthusblatt der späteren justinianischen Zeit 
hat die Rille aber wieder ganz aufgegeben: die Säulenkapitelle der Empore 
von S.Vitale, Parenzo, Viersäulenbau in Ephesos’) zeigen keine Spur davon. 

Wenn ich mich nun der zweiten Gruppe, den Korbkapitellen zu- 
wende, so bin ich mir bewußt, ein sehr dorniges Problem anzufassen, 
das gerade zur Zeit ein beliebtes Objekt kunstgeschichtlicher Speku- 
lation®) ist. Von vorneherein scheidet die Ursprungsfrage für mich aus, 
dazu scheint die ganze Frage viel zu wenig spruchreif. Ich denke 
eine der nötigen Vorarbeiten zu machen, die mir bekannten Stücke aus 
Palästina zusammenzustellen und eine zeitliche Festlegung mit allen 
mir zugänglichen Mitteln zu versuchen. Ich glaube, daß das auch vor- 
erst allgemein für alle anderen Gebiete geschehen muß; erst wenn eine 
relative oder absolute Chronologie erreicht ist, örtliche Sondergruppen 
umschrieben und zeitlich sichergestellt sind, überall byzantinischer Im- 
port von einheimischer Kunst sorgfältig geschieden ist, kann man an 
die weiterreichenden Fragen gegenseitiger Beziehungen und endlich an 
Ursprungsfragen denken. Für das nun einmal so genannte Korbkapi- 
tell ist das Flechtmuster, der Korbteil, gar nicht das wichtigste, son- 
dern sekundär: tektonisch ausschlaggebend ist die Zonenteilung, meist 
in zwei Teile; der Unterteil wird selbständig ornamentiert mit Wellen- 


1) Gurlitt, Die Baukunst Konstantinopels, Berlin 1912, Taf. XVI 5d. 

2) Wulff, Altchristl. Bildwerke, Berlin 1909, S. 56. 

3) Gurlitt a. a. O. Taf. XXXIV. XXXVII. 

4) Lampakis, Oi intra &orígsg tfjg Axoxakvwemg, Athen 1909, Fig. 40 S. 75. 

5) G. L. Bell, The desert and the sown, London 1907 S. 277. 

6) Hébrard-Zeiller, Spalato, S. 169. 

7) Schön zusammengestellt bei Wilberg, Forschungen in Ephesus I Fig. 69—72, 
S. 139 f. 

8) Strzygowski, Felsendom und Aksamoschee, Islam 2 (1911) S. 89ff. von Grün- 
eisen, Un chapiteau ... Etude sur l'origine et l'époque des chapiteaux - corbeille. 
Oriens christ. Neue Serie 2 (1912) S. 281 ff. W. v. Alten, Geschichte des altchristl. 
Kapitells, München 1913, S. 45 ff. Wulff, Altchr. u. bes Kunst, S. 277 f. 
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ranken, Blatt- oder Palmettenreihungen, Pfeifen, Korbgeflecht usw. und 
der Oberteil ebenso mit Tieren, Blättern, Ranken usw. Für die Ent- 
stehung solcher Formen ist aber die antike Entwickelung erst noch 
viel genauer zu befragen, ehe Assyrien oder Ägypten herangezogen 
werden darf. 

Das Korbkapitell mit Korbflechtmuster ist in Der Dösi einmal 
vertreten; in Jerusalem findet es sich in meist schon bekangten Beispielen 
an der Vorballe der Grabeskirche') und in den sieben Bogen der Ma- 
donna?), in der Eleonakirche?), auf der Gartenterrasse der Ecole bibli- 
que‘), von den Ausgrabungen beim Bau der Erlöserkirche jetzt in der 
oberen Nordhalle des Kreuzgangs, in der Helenakapelle unter der 
Grabeskirche®) und in der Aksa®); endlich, außerhalb Jerusalems eines 
in Khirbet Bêt Skaria”) und nach mündlicher Mitteilung eines im Pfarr- 
hause von Gifnah.®) Zu den zwei Kapitellen mit Wellenranken vom 
Theodosioskloster gibt es ein treffliches Gegenstück im Museum von 
Notre-Dame de France, eines in Kh. Bét Skaria und eines in der 
Aksa. Zu den drei Kapitellen des Theodosiosklosters mit Blatt- und 
Palmettenreihungen gibt es ein Gegenstück im Kreuzgang der Erlöser- 
kirche und eines auf der Gartenterrasse der Ecole biblique. 

Zwischen den Kapitellen von korinthischer Grundform und der 
neuen Gruppe fehlt es nicht an Verbindung. Schon die Anbringung 
von Flechtschlingen unter der Kapitellbosse am Bogen vom russischen 
Hospital bekundet die Neigung zu Formeffekten, die über das, was ein 
noch so sehr auf Hell-Dunkelwirkung eingestelltes Blatt leisten kann, 
hinausgehen und eigentlich nur durch geometrische Netzmotive voll- 
kommen erreicht werden können, die gleichmäßige, rasch bewegte Ab- 
folge von ungebrochenem Licht und Schatten. Eine nähere Beziehung 
sichert uns das Kapitell von der Eleonakirche, das natürlich mit einem 
konstantinischen Bau nichts zu tun haben kann: über dem Flecht- 
muster erscheint der Oberteil eines korinthischen Kapitells; die Doppel- 
helices mit dem charakteristischen Zwickelblatt, die Akanthusblätter 
mit Rillen, die in den Kalathos herabreichende Blattbosse, die niedrige 
Deckplatte aus zwei Leisten rücken es unmittelbar an die letzten Ver- 


1) Strzygowski ebd. Taf. 5, 1. 

2) Strzygowski ebd. Taf. 5,2, Kondakov a. a. O. Fig. 28 S. 211. 

3) Vincent, Rev. bibl. 1911 Taf. V ff. 

4) Lagrange a. a. O. S. 133; Rivoira, Origini dell’ archit. lombarda, Milano 
1908, S. 836 ff. fig. 325 u. 327. 

5) Strzygowski, Felsendom Taf. V, 3; Kondakov Fig. 31 f. S. 214 f. Taf. XLI. 

6) Kondakov a. a. O. Fig. 41 S. 226, Fig. 44 S. 229, Fig. 45 S. 230. 

7) Survey West. Pal. Memoirs Vol. III, S. 108. 

8) Eigene Notiz auf Grund von Mitteilungen. 
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treter der ersten Gruppe heran, und ich möchte für beide den Anfang 
des 6. Jahrhs. als wahrscheinliche Entstehungszeit ansehen. Mit dem 
Eleonakapitell verbindet sich zeitlich das Kapitell von der Vorhalle der 
Grabeskirche (Taf. III 6), dessen Akanthusblatter noch die Rille haben, 
während bei den Doppelhelices das Zwickelblatt fehlt, auch in der 
sparsamen Verwendung des Akanthus, der gerahmten Rosette unter der 
Blütenbosse nicht zu übersehende Unterschiede bestehen; die eingezogene 
zweiteilige Abakusplatte mit stark vorgehender Bliitenbosse, der ganze 
Oberteil, bleibt korinthisierend; so auch in einem Kapitell von den 
sieben Bogen der Madonna!) und einem von der Aksa.?) Die Bei- 
spiele mit Sternrosetten zeigen, daB in den ausgebrochenen Rahmen 
nicht notwendig Kreuze gesessen haben miissen. 

Hieran kann sich das Kapitell von Dér Dôsi erst in gewissem Ab- 
stand schließen (Taf. I 2). Das geringere Material gestattete es nicht, 
das Flechtwerk zu hinterarbeiten, doch sind die Zwischenräume ziem- 
lich tief ausgehoben. Es hat Akanthuseckblätter mit dreizackigen 
Lappen, im Charakter etwa dem Kapitell von Apollinare Nuovo zu 
vergleichen, aber auch noch mit einer, wenngleich nicht tief gebohrten 
Rille; Doppelhelices fehlen, die ganze Mitte wird durch eine gerahmte 
Sternrosette ausgefüllt. Ein größeres Fragment vom Kreuzgang der 
Erlöserkirche, das seiner Akanthusblattbildung zufolge hier anzureihen 
wäre, unterscheidet sich dadurch, daß das Geflecht bis an die Deck- 
platte heraufreicht, nur für einen horizontal verlaufenden Eckhelix 
Raum lassend. Das Eckblatt sitzt über dem Geflecht; mit seinen drei- 
zackigen Lappen, die nicht ganz mit den früher besprochenen und nicht 
mit den noch zu besprechenden Kapitellen zusamnıengehen, fällt es 
ebenso wie durch seine Gesamtform etwas aus der Entwickelung heraus. 
Die übrigen Kapitelle sind unter sich und durch die Bildung des korin- 
thisierenden Oberteils und des Akanthusblattes mit der ersten Gruppe 
verwandt und folgen ihnen in nicht großem Abstand. 

Eine spätere Gruppe scheint mir durch ein Korbkapitell von der 
Terrasse der Ecole biblique, zwei aus der Helenakapelle und zwei aus 
der Aksa gegeben zu sein, von denen das große Kapitell aus den sieben 
Bogen der Madonna und je ein mit ihm identisches aus der Helena- 
kapelle und der Aksa untrennbar sind. Das Akanthusblatt erscheint 
hier (Taf. IV 5) in Formen, die uns bisher nicht begegnet sind. Für 
diese Kapitelle von mächtiger Größe wird es ungewöhnlich breit ge- 
bildet. Um nicht eine auffallende Leere gerade in der Mitte zu lassen, 
wird hier ein Schilfblatt aufgelegt, das auch den abgehängten kugligen 


1) Kondakov a. a. O. Fig. 28 8. 211. 2) Ebd. Fig. 39 S. 224. 
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= Überfall erhält; die Lappen sind seitlich angeordnet, aber die Einheit 
des Blattes ist im Grunde zerstört, es zerfällt in zwei Halbblätter, die 
sich ihrerseits mit den Nachbarblättern zusammenschließen. Bei den 
Hochblättern der Kapitelle ohne Korbteil spaltet sich sogar das Mittel- 
blatt und es entstehen höchst charakteristische Lappenformen, die das 
Prinzip der neuen Zackenbildung anı reinsten verkörpern. Während 
früher die drei oder mehr Kerbfurchen der Zacken sich bei der Ein- 
schnürung des Lappens zu einer einzigen verschmolzen, die zum Kapi- 
tellfuß hinabgeführt wurde, ist hier der parallele Zug von drei und 
selbst vier ganz geraden Furchen mit scharfen Stegen das bezeichnende 
Merkmal: der innere Zacken krümmt kurz und scharf um, und läuft 
dann lang und gerade weiter, der zweite und in der Regel auch der 
vierte dient nur als Zwickelfüllung und sitzt wie eine Lanzenspitze 
eingerammt im Winkel der Stege; möglichst viele gerade Furchen und 
Stege zu reihen erscheint im übrigen als maßgebende Norm. | 
Verwandte Bestrebungen finden sich an einem Kapitell von den 
Ausgrabungen der Weißen Väter?!) am Bethesdateich: der Kapitellkörper 
wird von zwei hohen Blattreihen ganz verkleidet, die obere Reihe 
haftet dieser Aufgabe zuliebe mit breit auseinander gezogenen Spitzen 
am vorgehenden Rand der Deckplatte; hier hat die Nebeneinander- 
führung gerader Kerben in einem Blattlappen schon eine beträchtliche 
Stufe erreicht, während die Kranzblätter noch an den sich zu- und ab- 
spitzenden Kerben festhalten. Ebendahin muß ich zwei Kapitellreste 
rechnen, die an der schon oben erwähnten Kapelle im russischen Hospiz 
von Jericho gefunden und vermauert sind. Die eingemauerten Reste 
ornamentaler Skulptur sind sehr verschiedenartig; möglich, daß für die 
letzteren Typen die Datierung auf 566, das Todesjahr des Hegoumenos, 
zutrifft. Besonders charakteristisch sind aber die Beziehungen zu Mschatta, 
zum Akanthusblatt vom Pfeilerkapitell der Hallenfassade?), zu den Akan- 
thuspalmetten unter dem Rankenwulst der Torfassade?) und der Blatt- 
reihung vom Triumphbogen.*) Das Prinzip der Lappenbehandlung mit 
lang und möglichst gerade durchgeführten parallel verlaufenden Kerben 
ist gleich, gleich auch der abgehängte Überfall®), der besonders bei 
den Palmetten unter und über dem Rankenwulst auf den mittleren los- 
gelösten Stengel übertragen wird, der Überfall ist kuglig gebildet und 
einmal bei der Seitenansicht des Kapitells der Hallenfassade durchbohrt 


1) Ebd. Fig. 61 S. 254. 

2) Strzygowski, Mschatta Fig. 35 S. 254 (von allen auch eigene Aufnahmen an 
Ort und Stelle). 

3) Ebd. Taf. X u. XI. 4) Ebd. Fig. 73 S. 291. 

5) Vgl. ebd. Fig. 53 f. S. 279. 
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wie an einem Mittelblatt eines Korbkapitells der Helenakapelle. Stärker 
fortgeschritten ist es nur nach der Hichtung, daB die indifferente Blatt- 
mitte immer stürker zurückgesetzt wird gegenüber den palmettenartig 
sich selbstándig machenden Neubildungen der nicht mehr bloB zusam- 
` mengreifenden, sondern zusammengewachsenen Blattränder (Taf. IV 6). 

Ziehe ich nur mit einem Blick den eigentlich byzantinischen Formen- 
kreis zum Vergleich heran, so ist das unserem Typus entsprechende 
justinianische Kapitell gegeben dureh eine schon oben benannte Gruppe 
S. Vitale-Parenzo-Ephesos. Die Lappenform ist ühnlich, auch die Kerb- 
furchen laufen nicht mehr lanzettfórmig spitz an und aus, sondern 
gehen bis zur Dreizahl in gleicher Breite neben einander, aber nur 
kurz, dann gehen sie in einander über wie in früheren Zeiten; die neue 
Bildung ist erst im Werden. Das wegen seiner Datierung so kostbare 
Herakleioskapitell!) verwendet leider nur ein Blatt flächenfüllend unter 
den gekreuzten Füllhórnern; so ist es vor allem unmôglich, sein Ver- 
halten beim ZusammenstoBen mit Nachbarblättern zu beobachten; und 
doch deutet es sehr charakteristisch auf eine ühnliche Entwickelung, 
wie sie oben gekennzeichnet wurde, hin: die beiden Blatthálften sind 
ganz wie Halbblütter nach auBen gekehrt, stehen gleichsam mit dem 
Rücken gegen den Mittelsteg, der, mehr trennend als zusammenhaltend, 
selbstándig für sich den Überfall hat. Auch die Zackenbehandlung 
mit tunlichster Weiterführung der Zackenkerbe in gerader Richtung, 
der zuliebe die zweite und vierte Zacke nur als Zwickelfüllung lanzett- 
artig gebildet wird, verbindet das Herakleioskapitell mit unserer Gruppe. 

AuBer der Blattbildung weist die Jerusalemer Kapitellgruppe noch 
andere merkwürdige Züge auf: ganz am Kapitellrand schieben sich 
zwerghaft verkümmert Doppelhelices herein zwischen die breiten Blatt- 
bildungen, so rudimentär und doch so zäh beharrend, daB wir weit 
abriicken müssen von Kapitellen wie dem der Eleonakirche und anderen 
mit korinthisierendem Oberteil; und doch begegnet uns auch hier noch 
das Zwickelblatt zwischen den Doppelhelices.*) Nicht genug damit: 
zu den Doppelhelices drängt sich noch unmittelbar unter der Deck- 
platte ein ganz eigenartiger Eierstab ein; kleine nach oben zugespitzte 
Eier, breit auseinander gezogene Schalen, als Zwischenblätter Rauten 
mit eingekerbter Mitte. Der Eierstab ist in der Regel nicht einmal 
ganz durchgeführt, sondern nur zwischen die Eckstützblätter und die 
Deckplatte gesetzt in ganz zerstückter Form. Eine so hybride Ver- 
wendung des Eierstabes über einem korinthischen Kapitell begegnet 


1) Jahrb. d. preuB. Kunsts. 14 (1893) S. 73. 
2) Kondakov a. a. O. Fig. 32 S. 215 aus der Helenakapelle. 
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schon am Kapitell der Marcianssáule!) und es ist sehr nützlich die 
beiden in der Anbringung und Bildung des Eierstabes zu vergleichen, 
um den Abstand zu ermessen, der beide trennt. An der Marcianssäule 
sitzen über den Hüllblattkelchen zwischen den Eckhelices und an Stelle 
der ausgefallenen Innenhelices drei Eier mit zwei Pfeilblättern von 
einer der antiken sehr nahe stehenden Form, wie denn überhaupt in 
den Kompositkapitellen noch des 6. Jahrhs. die Form des kaiserzeit- 
lich-antiken Eierstabes sich recht leidlich hält. Die Art der Anbringung 
ist ungewöhnlich, aber nicht unnatürlich, auch steht seine Größe im 
Verhältnis zur Größe des Kapitells. Die Deckplatte der Kapitelle fehlt 
natürlich nirgends?), aber auch hier bemerkt man eine Umkehrung der 
antiken Verhältnisse, weitergehend als es die bisherigen Beispiele boten: 
über einer ganz schmalen unteren Leiste sitzt eine höhere, die mit 
einem im Kerbschnitt ausgeführten Zickzackmuster ausgestattet ist. 

Das Kapitell von der Terrasse der Ecole biblique (Taf. IV 4) gehört 
nicht eigentlich zu dieser Gruppe, aber es hat bereits in der spärlichen 
Akanthusblattreihung über dem Korbteil Blätter von tiefer, paralleler 
Kerbung; es ist eher zum späteren Kapitell vom Bethesdateich in der 
Sammlung der Weißen Väter zu stellen. Bemerkenswert ist, daß in 
die Mitte einer Seite, unmittelbar auf dem geperlten Korbrand auf- 
ruhend, ein Adler?) mit ausgebreiteten Flügeln sitzt, der Kopf reicht 
bis an die Bosse des Abakus heran, der Körper ist leider stark zer- 
stört, aber kenntlich, die Flügel und eine Klaue gut erhalten. 

Will ich mir das Auftreten dieser Kapitellgruppe zugleich in der 
Aksa und in der Grabeskirche erklären und dabei den entwickelungs- 
geschichtlichen d. h. zeitlichen Abstand ‚berücksichtigen, der sie von 
den oben besprochenen trennt, so ist es unmöglich, sie von der justi- 
nianischen Theotokoskirche abzuleiten. Es ist ohnedies sicher, daß die 
justinianische Theotokoskirche zur Zeit des Commemoratorium noch 
bestand, also durch die Perser nicht zerstórt worden sein kann und 
nicht den vielberufenen Steinbruch bildete, der die Erklärung für alles 
bieten soll. Mag man sich nun den letzten Ausführungen über die Lage 
der Nea des Justinian von Dressaire*) anschließen, der sie auf die 
Ostkuppe des Sion verlegt, oder denen von Hasak°), der die justinia- 
| 1) Vgl hier die deutlichere Aufnahme bei Salzenberg, Die altchristl. Bauten 
von Konstantinopel, Berlin 1854, Taf. I 5. 

3) Strzygowski, Felsendom S. 96, nimmt das an. 

8) Vgl. dazu das komposite Eckpilasterkapitell aus Jericho; v. Alten kennt 
für Jerusalem keine Tierfiguren, a. a. O. S. 55. 

4) Echos d'Orient 15 (1912) S. 146 ff. S. 244 ff. Vgl. den a. a. O. erwähnten 
Stadtplan von P. Ghisler. 

i) ZDPV 36 (1913) S. 300 ff. Plan S. 307: erscheint mir nicht annehmbar. 
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nischen Bauten die ganze Siidseite des Haram einnehmen und die 
Aksa über den Propylaen der Nea durch Abd el melik errichten läßt, 
immer muß die justinianische Kirche bestehen bleiben neben d. h. gleich- 
zeitig mit der Moschee, selbst nach ihrer griindlichsten Wiederherstel- 
lung durch el Mehdi (775—795). Die sieben Bogen der Madonna stehen 
unorganisch im Kreuzfahrerbau, bedeuten also wohl die pietätvolle Er- 
haltung eines älteren Zustandes, der dann bis auf den Modestosbau 
zurückgehen kénnte, ihr Oberbau gehôrt aber ganz der Kreuzfahrerzeit 
an: wie schon einige Kapitelle, so überall der Kämpfer, der an den 
Wanden als Kampfergesims umläuft, eine ungewôhnliche, oben einge- 
zogene und unten gesackte Karniesform. Dieselbe Kämpferform be- 
gegnet über den Kapitellen der Helenakapelle, deren Lichtschacht auch 
von einer Kuppel frühestens aus Kreuzfahrerzeit überdacht ist; über ihre 
Entstehungszeit wissen wir leider nichts.!) Soll ich mir diese verschie- 
denen Tatsachen in Übereinstimmung bringen, so kann ich die Erklä- 
rung nur in den Folgen der persischen Zerstörung und der arabischen 
Eroberung sehen. Nach dem Persersturm und besonders nach der 
Rückeroberung und Rückführung des wahren Kreuzes durch Herakleios 
muß eine lebhafte Bautätigkeit eingesetzt haben; die Grabeskirche, die 
Arculf als valde grandis ecclesia?) bewundert, kann nicht nur ein 
dürftiger Notbau gewesen sein, wie manche vorgeben. Da kam die 
arabische Eroberung, ihre häusliche und kultische Einrichtung in Jeru- 
salem, und schon Arculf sieht auf dem Tempelplatz eine Moschee?), 
der er zwar keine Bewunderung abgewinnen kann, die aber so groß ist, 
daß sie dreitausend Menschen aufnimmt. Es ist nun ganz erklärlich, 
daß die arabischen Eroberer die geschulten Arbeiter, die bisher am 
Wiederaufbau der christlichen Kirchen gearbeitet hatten, wenigstens 
teilweise in ihre Dienste zogen, und so würde sich das Nebeneinander 
von gleichen Kapitellen in der frühislamischen Aksamoschee und in 
der Grabeskirche erklären, zugleich ein genügender zeitlicher Abstand 
von der älteren Kapitellgruppe gewonnen werden. Es versteht sich nach 
den obigen Ausführungen von selbst, daß ich Mschatta für einen früh- 
islamischen Bau ansehe; jünger als unsere Gruppe und vielleicht dem 
umfassenden Umbau unter el Mehdi angehörig scheinen mir die Kapi- 
telle, die bei Kondakov als Fig. 40, 42, 43, 46 abgebildet sind. 

Wir können endlich übergehen zu den etwas abweichend gebilde- 
ten Korbkapitellen von Der Dós. Die zwei Beispiele mit Akanthus- 
ranken (Taf. IV 3) unterscheiden sich wie die mit Flechtmusterung charak- 


1) Heisenberg, Grabeskirche, Leipzig 1908, S.. 166. 
2) Adamnanus De locis sanctis ed. Geyer, Itinera Hieros. S. 227. 
3) Ebd. S. 226. 
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teristisch von den byzantinischen; das vortreffliche Marmormaterial der 
Prokonnesos erlaubt die vollendetste Durchbrucharbeit, der Kalkstein 
ist nur fiir breitere Formen mit geringer Unterschneidung zugänglich. 
Auch die aus der Antike ungebrochen sich heraus entwickelnde byzan- 
tinische Akanthusranke ist eine viel organischere Schöpfung als unsere 
Pseudoranke; denn in der Tat sind es nur gereihte Rosetten zwischen 
Achterschlingen, die den Akanthusstengel vortäuschen sollen, es ist 
eine rückläufige Bewegung, die beim Flechtband mit Rosettenfüllung 
schlieBlich anlangt, weil sie die ktinstlerische Form der Ranke nicht 
mehr meistert. Eine wirkliche gut behandelte Ranke weist noch das 
Stiick aus der Sammlung von Notre-Dame de France auf; die skizzen- 
hafte Zeichnung läBt für Khirbet Bêt Skaria nur eben das Motiv erkennen. 

Die dritte Variante, vertreten in drei Beispielen, bietet zwei Fas- 
sungen: die eine ist mitvertreten durch ein Beispiel von der Erlôser- 
kirche (Taf. IV 2) und eines von der Terrasse der Ecole biblique (Taf. 
II 3) über dem korinthischen Kapitell. Es kehrt auch wieder auf einem 
walzenförmigen Stück unbekannter Bestimmung, das jetzt im Theater 
von Ephesos!) liegt. Es ist das alte Motiv der Lotos- und Palmetten- 
reihung in nachantiker Formulierung. Die zweite Fassung (Taf. IV 1) 
setzt ein breit gelegtes Akanthusblatt zwischen die schlanken Lotos- 
palmetten: das Akanthusblatt ist in seiner Bildung so merkwiirdig wie 
die Palmette; die Palmette spaltet sich nach oben. Dieser ProzeB voll- 
zieht sich bei Akanthusblittern zwar gelegentlich einmal im 5. Jahrh., 
veranlaßt durch den Zwang einer Eckbildung?), wird aber erst im 
6. Jahrh. vertraut und allgemeinere Übung; ein sehr charakteristisches 
Beispiel ist das Blattgebilde, das den Akanthus in Gesimskonsolen von 
Sergios und Bakchos in Konstantinopel vertritt.*) Das Akanthusblatt 
ist durch die Lappen ungemein tief eingeschniirt, aber besonders merk- 
würdig durch seinen breit auseinander gelegten mit möglichst allen 
Zacken an die horizontale obere Begrenzung anstoßende Spitzenlappen. 
Ähnliches ist uns schon an dem oben erwähnten späteren Kapitell von 
den Ausgrabungen am Bethesdateich begegnet und tritt besonders auf- 
fallend an den gereihten Blättern der Akanthussima in Mschatta zu- 
tage.) Das verkrópfte Pilasterkapitell von der Kyriakoskapelle in 


1) Strzygowski hat es Journ. hell. Stud. 27 (1907), Fig. 6c S.108 in unnatür- 
licher Verkleinerung abgebildet und in einen unmöglichen Zusammenhang gestelllt. 

2) Athen. Mitt. 39 (1914) Taf. I, 5 S. 58. 

8) Ebersolt, Rev. archéol. 1909 II Taf. VII. 

4) Strzygowski, Mschatta, Fig.53,54 S.279. Vgl. dazu die Kapitelle der Andreas- 
kirche (Hodscha-Mustapha-Pascha-dschami) bei van Millingen, Byz. church. Taf. 26 
und der Kosmosoteirakirche von Feredschik in Thrakien (Izvjestija russ. Inst. Kpl 12 
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Jericho gibt ebenfalls eine Parallele zu unserem Stück. Man kann 
auch auf Kampfer aus Ravenna verweisen, wo zwischen Akanthushalb- 
blättern ein Kreuz, Monogramm oder sonst ein christliches Symbol 
steht: die Reihung horizontal anstoBender Zacken geht in den Emporen 
von S. Vitale am weitesten. 

Ziehen wir aus allen bisherigen ornamentgeschichtlichen Beobach- 
tungen kurz die letzten Schliisse, so finden wir hauptsiichlich zwei 
Gruppen von Kapitellen, von denen wir mit großer Wahrscheinlichkeit 
die eine in die zweite Hälfte des 5. Jahrhs., die andere in die erste 
Hälfte des 6. Jahrhs. setzen und demgemäß gut in Beziehung zu den 
zwei Hauptkirchen bringen können, die unter Theodosios und Sophro- 
nios entstanden sind. 

Zu dem vereinzelten jonischen Kapitell gibt es ein ganz ähnliches 
Gegenstück in der Sammlung der Weißen Väter. Über dem kurzen 
Schaftansatz mit Ablaufring sitzen statt des Eierstabes gereihte Schmal- 
blätter, die Voluten von sehr steifer Walzenform sind in der Mitte 
durch einen Ring etwas eingeschnürt; die kräftige Deckplatte besteht 
. aus Schräge und Leiste, das ganze Kapitell (vgl. Taf. I 2) hat eine sehr 
plumpe Form.) Das jonische Kapitell kommt noch einige Male?), aber 
im allgemeinen selten in Palästina vor. 

So bleiben noch die Reste dreier Sarkophage zu besprechen, die 
sich bei der Ausräumung der Krypta gefunden haben; sie verdienen 
eine kurze Betrachtung. Am reichsten ist der Sarkophag Abb. 4 (vgl. 
Taf. I 4) behandelt, leider am unvollständigsten erhalten, doch unschwer 
zu ergänzen; er hat eine Umrahmung, bestehend aus einer Sockelleiste, 
Eckpilastern und einem Architrav dariiber.*) Die Basis der Pilaster 
läßt sich noch als attische erkennen, das Kapitell weist gereihte, ge- 
höhlte Blättchen auf, die man wohl am richtigsten als Pfeifen deuten 
wird; als nächstverwandte Form an monumentalen Bauten erscheint 
mir das Kapitell der Empore von Binbirkilisse II.) Der Architrav 


(1907) Taf. IV. Im Blattcharakter ist diesen nächst verwandt die Ikonostase der 
Diakonissa (Kalenderhane): van Millingen Taf. 49 u. Vgl. endlich die Akanthus- 
blätter an einem Diptychon von Sens: Diehl, Justinien, Paris 1901, S. 548 fig. 176. 

1) Vgl. ein verwandtes Kapitell in Hamah: G. L. Bell, Desert, S. 231. 

2) Bei einer Kirche von Kurmul und in den Ruinen von Khirbet ‘Azéz in 
Südjudüs, nach eigenen Aufnahmen und Notizen; ferner jon. Kämpferkapitell by- 
zantinischen Gepräges in Musa Tali'a: Clermont-Ganpeau, Recueil III Taf. VI, 1, 
ferner 8. 124. Eine ganz eigenartige üolisierende Kapitellform begegnet in 'Ain 
Fara, angearbeitet an einen Fenster(?)pfosten, der die gewóhnliehe Form eines 
Pfeilers mit zwei Halbsáulen hat. 

. 8) Vgl. für das Schema den Sarkophag der Pignatta in Ravenna, Rückseite, 
bei von Sybel, Christl. Antike II Fig. 62. 4) Strzygowski, Kleinasien Fig. 138 S. 173. 
Byzant Zeitschrift XXIII 1 u. 3. 14 
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Abb. 4. Sarkophag an der Theodosios-Nische. 


besteht aus einem Wulstband zwischen zwei Leisten. Das Feld wird 
durch zwei querliegende Rauten unterteilt, in die gleicharmige Kreuze 
gesetzt sind; die bleibenden Zwickel werden in der Mitte durch sechs- 
strahlige Sternrosetten, auBen durch dreizackige Fächerblätter!) von 


Abb. 5. Sarkophag in der Kopris-Nische. 


gehöhlter Form gefüllt. Die beiden anderen Sarkophage haben nur 
einen Rahmen aus glatten Leisten.) Das Feld hat jeweils drei Ab- 
teilungen, in der Mitte das gleicharmige Kreuz im Kreise, auf den 
Seiten einmal je die sechsstrahlige Sternrosette im Kreise, das andere 
Mal zwei Kreuze in hochgestellte Rauten eingeschrieben. Der Eck- 
pilastersarkophag gehôrt zu den entwickelteren Sarkophagtypen, die 


1) Vgl. ähnlich stilisierte Blätter an kopt. Grabstelen bei Wulff, Altchristl. 
Bildw. Nr. 82 S. 87; Crum, Coptic Monuments, Le Caire 1902, Taf. V Nr. 8423, 
Taf. XXXII ff, zum Ersatz für die Muschelnische. 

2) Vgl. etwa Ravenna im sog. Grabmal der Galla Placidia bei von Sybel 
a. a. O. Fig. 55. 
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Abb. 6. Sarkophag in der Sophia-Nische. 


das Haus oder den Tempel ursprünglich nachahmten, die beiden anderen 
verbleiben beim einfachsten Typus der Lade, die wie in der Schreiner- 
arbeit Rahmung und Feld aufweist (Abb. 5 u. 6). 

Über das Kreuz im Kreise oder in der Raute ist kein Wort zu 
verlieren; als hervorragendstes Symbol des Christentums tritt es seit 
dem 4. Jahrh. immer und überall auf. Hat die sechsstrahlige Stern- 
rosette eine ähnliche Bedeutung? Wenn man A. M. Ramsay!) glauben 
wollte, wäre sie nichts anderes als eine Umdeutung des Monogramms 
IX = x Inooösg Xoıarös. Auch andere religionsgeschichtliche Deutungen 
sind schon versucht worden: Jullian?) sieht in ihnen auf kantabrischen 
Grabstelen römischer Zeit einen Hinweis auf die Astralreligion der 
Kantabrer und deutet sie auf Morgen- und Abendstern, anderen ist sie 
schlechthin jiidisch.*) Auch geographisch oder ethnographisch hat man 
sie zu verwerten gesucht. Den einen galt ihr Auftreten in der älteren 
christlichen Kunst des Westens als Zeichen orientalischen Einflusses 
(z. B. Vasselot*), Courajod®)), den andern als jüdisch (Schreiber) oder, 
wo sie mit dem Kreuze zusammen auftrat, wenigstens als ein Zeichen 
der engen Verbindung zwischen Judentum und Christentum (Leclerq®)), 
wieder andern erschien sie speziell lykaonisch (A. M. Ramsay")) oder 
keltisch- -ligurisch (Jullian®)), und ich bin überzeugt, daß ich noch 


1) W. M. Ramsay, Studies in the history and art of the eastern provinces 
of the Roman Empire, Aberdeen 1906, Festschr., darin A. M. Ramsay, Isaurian and 
eastphrygian art, S. 8—92 mit 60 Abb.; S. 27; das meiste schon Journ. hell. Stud. 
1904 S. 260 ff. 2) Rev. étud. anc. 12 (1910) S. 89f. 

8) Schreiber, Sieglinexped. I (Kom esch schukafa) S. 187 f. 

4) Les influences orientales bei Michel, Hist. I S. 397. 

5) Leçons professées à l'école du Louvre, Paris 1899/1903 S. 122 f. 

6) Manuel d'archéologie chrét. I S. 627 f. 7) a. a. O. S. 37. 

8) Rev. étud. anc. 8 (1906) S. 261. 

14° 
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die eine oder andere Theorie übersehen habe. Es hat jedoch auch 
Leute gegeben, die über einen ganz engen Kreis der Beobachtung hin- 
ausgesehen haben und erkannten, daB Motive wie der sechsstrahlige 
Stern im Kreise, der durch Zirkelschlag mit demselben Radius von 
jedem tiindelnden Kinde hergestellt werden kann, zu den allerprimi- 
tivsten Ornamenten gehören, die überall und jederzeit spontan entstehen 
und entstanden sind, und Brutails!) hat das in einem trefflichen Auf- 
satz so zugespitzt, daß dieses Ornament auch auf dem Monde vorkommt, 
wenn er überhaupt bewohnt ist. Eine kurze Übersicht über wichtige 
Zeugnisse des Auftretens der Sternrosette wird von Nutzen sein. 

Die sechsstrahlige Sternrosette findet sich mit anderen Rosetten und 
fein stilisierten Tierformen auf mykenischen Goldblättchen*), in der 
geometrischen Kunst auf Dipylon-*) und bóotischen*) Vasen, sie bildet 
das Mittelstück einer rhodischen Bronzeschale?) und einer attischen 
streng rotfigurigen Vase) und findet sich auf altgriechischen Bronze- 
fibeln.") Sie sitzt im Giebelfeld griechischer Grabstelen?) und vertritt 
andere Rosettenformen am Schaft”); je zu zweien zusammengestellt 
schmückt sie die Wände eines hellenistischen Elfenbeinkästchens, wahr- 
scheinlich 2. Jahrh., aus Capua, in Pompeji findet sie sich als Mittel- 
stück eines Mosaikfußbodens und als Lochmuster in einem Seiher. 1°) 
In den späteren Jahrhunderten römischer Zeit sitzt sie im Giebel- 
feld am Westtor von Bosra!!), etwas mehr naturalisiert am Polos 
einer gelagerten weiblichen Göttin, vermutlich der Tyche von Aphro- 
disias, aus den Thermen.") Mit anderen Kerbschnittornamenten tritt 
sie auf an Beneficiarieraltären im Limeskastell Stockstadt!") deren einer 
ins Jahr 167 n. Chr. datiert ist, ferner auf einfachen spanischen Grab- 


1) Annuari de l'institut d’estudies catalans 1907 S. 28. Siehe dagegen Rev. ét. 
anc. 12 (1910) S. 189 ff. 

2) Schuchhardt, Schliemanns Ausgrabungen?, Leipzig 1891, Fig. 203 S. 240. 

3) Buschor, Griech. Vasenmalerei, München 1913, Fig. 20 S. 27. Wide, Geometr. 
Vasen aus Griechenland, Arch. Jahrb. 14 (1399) Abb. 4, 5, 8, 9, 11. 

4) Böhlau, Boot. Vasen, Arch. Jahrb. 3 (1868) Fig. 30 8. 352. 

5) Poulsen, Der Orient und die frübgriech. Kunst, Leipzig 1911, Fig. 86 S. 87. 

6) Archäol. Anzeiger (Jahrb.) 1895 S. 40 Nr. 17. 

7) Ebd. 1894 8. 116. 

8) Conze, Attische Grabstelen Nr. 1913 Taf. CCCCX. Le Bas-Reinach, Voyage 
archeologique en Grece, Paris 1888, Peloponnése fig. 97, 2. 

9) National-Museum Athen Nr. 1708. 

10) Capua: Arch. Anz. 1890 8. 7. Pompeji, Fußboden: Presuhn, Leipzig 1872, 
Abt. II Taf. 7; Seiher: Gusman, Pompeji, Paris 1906, 245. 

11) Brünnow-Domaszewski, Die Provincia Arabia III Fig. 879, 881 S. 10. 

12) Gaudin, Comptes rendus 1904 Taf. zu S. 708. 

13) Limes Nr. 33 (Drexel) XII 5, XI 8. 
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steinen'); weiterhin auf zahlreichen Grabsteinen und Sarkophagen aus 
der Berggegend von Isaurien: A. M. Ramsay?) teilt die Stelen der zwei- 
ten Hälfte des 3. und dem 4. Jahrh. zu, dabei ist sie der merkwürdigen 
Ansicht, daB in dieser Zeit einfacher (primitiver) ornamentierte Steine 
älter seien als die reicher (besser) ausgestatteten, gleich als ob man 
sich in einer aufsteigenden, nicht absteigenden Entwickelung und Rück- 
bildung befinde; sie glaubt sogar, daß die Sidamarasarkophage sich 
geradlinig aus diesen einfachen „einheimischen Typen“ bei Berührung 
mit der griechischen Kunst entwickelt hätten; eine Widerlegung oder 
Kritik ist da überflüssig. Unser Ornament findet sich auch auf afrika- 
nischen Stelen.) Der Stern in der naturalistischen Form wie in Aphro- 
disias begegnet auf einer Ornamentplatte der Arkadiossäule.‘) Allmäh- 
lich schwillt nun die Flut der Beispiele lawinenartig an und wird un- 
übersehbar auf Denkmälern hauptsächlich vom 6. bis 10. Jahrh. Syrien?) 
und Arabien‘), Ägypten”), Nordafrika®), Spanien °), Frankreich”), Italien"), 
Ungarn !?), Griechenland'?), Konstantinopel!^) Kleinasien!?): es wimmelt 
von sechsstrahligen Sternrosetten. | 


1) Annuari 4 (1911/12) fig. 54 S. 352, f. 168 S. 402 ferner Rev. ét. anc. 8 
(1906) Taf. VI; 12 (1910) Taf. II, 1, 4, 6 III 4. 

2) A. a. O. 8. 59. S. 43. 

3) Gsell, Musée de Tebessa Taf. VI 8, dazu S. 51, ferner Mélanges de Rome 
XIII (1913) Taf. VII 3, 5% aus Khenchela. 

4) Arch. Jahrb. 8 (1893) Fig. 33 S. 233 (Strzygowski). 

6) De Vogüé passim. Butler, Archit. and other arts S. 32. Exped. to Syria II, 
B 4 III. 174 (Bà ‘udeh), Ill. 170 (Ksédjbeh) u. a. 

6) Jaussen-Savignac, Mission archéol. en Arabie f. 22 S. 25. 

7) Crum a. a. O. Taf. 28 Nr. 8532, 25 Nr. 8545, 32 Nr. 8585, 37 Nr. 8614; 
Quibell, Excav. at Saqqara III Taf. 46. | 

8) Gavault, Etudes sur. . Tigzirt f. 8,4 S. 86, f. 9,4 S. 37 u. a. 

9) Puig y Cadafalch, a. a. O. f. 348 S. 295. f. 389, 890 S. 846. 

10) Le Blant, Sarcophages chrét. de la Gaule XX, 2 Text S. 85. Michel, hist. I 
f. 186 S. 397 (Vasselot) Sarkophag des Boethius. v. Sybel, Christl. Ant. II f. 59, Sar- 
kophag in Narbonne. 

11) Cattaneo, L'architettura in Italia . . . S. 119, 160, 161, 162 u. s. f. 

12) Hampel, Ungarische Altertümer I f. 1880 S. 589. Arch. Ertés. 1910 f. 7 
S. 245 (Hekler). 

13) Auf etwa 20 Platten der Kleinen Metropolis, Athen. Mitt. 31 (1906), Bei- 
lagen (Struck- Michel); Delphi, Bull. corr. hell. 28 (1899) S. 220 (Laurent), aus 
Ochrida in Mazedonien, Miljukov in Nachrichten (Izvjestija) Russ. Inst. Konst. 4 
(1899) Taf. 26. 

14) Auf Zugbaiken der Hagia Sophia, Salzenberg a. a. O. XX 12,14. Auf 
Schrankenplatten der Theodoroskirche, van Millingen a. a. O. Taf. LXX. 

15) Lampakis, Oi éara éotéges f. 62, 64 S. 95 aus Ephesos, f. 183, 184 S. 381, 
f.211 S. 394 aus Philadelpheia; Rott-Michel, Kleinasiatische Denkmäler, f. 104 S. 285, 
f. 152 S. 164. 
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Auf rein orientalischen Denkmälern findet es sich z.B. in Nini- 
veh!), zahllos auf jüdischen Ossuarien?), dann auf einer jüdischen 
Stele) und einer Grabplatte*), beide Male zugleich mit Darstellung des 
siebenarmigen Leuchters, ferner auf dem Fries der Synagoge von Tell 
Hum.?) Sehr interessant für die ganze Frage sind endlich relativ 
moderne spanische Kästchen.) — Die lange Reihe dieser Beispiele 
will auch denen, die sich bei einer einfachen Lösung nicht leicht be- 
ruhigen können, Gelegenheit geben sich zu überzeugen, daß alle Hypo- 
thesen, die auf eine zeitliche oder örtliche Beschränkung dieses Ornaments 
zielen oder gar ein religiöses Symbol darin suchen, gründlich irre gehen. 
Die sechsstrahlige Sternrosette ist eines der am einfachsten herzustellenden 
rein geometrischen Ornamente; sie kann gelegentlich an passender Stelle 
auch in einer hochentwickelten Kunst vorkommen, tritt aber mit Vor- 
liebe in primitiven Stufen auf, welche die reihende Verzierung mit iso- 
lierten Ornamenten üben. Darum ist sie besonders häufig in der jüdi- 
schen Kunst, die mangels einer Entwickelung über die Stufe des Pri- 
mitiven nie hinausgekommen ist, darum besonders überall in der rö- 
mischen Provinzial- und Soldatenkunst, wo sie manchmal in der pri- 
mitivsten Technik der Ritzung’), in der Regel in der um einen Grad 
höher stehenden des Kerbschnitts ausgeführt wird; sie stellt an die 
Kompositionskunst des Zeichners und die Handfertigkeit des Steinmetzen 
die geringsten Anforderungen und macht doch einen gefälligen Ein- 
druck: ein individualitäts- und zeitloses Ornament wie wenig andere. 
Wenn nicht sonstige Anhaltspunkte vorhanden wären, könnten wir 
unsere Sarkophage in der Zeit zwischen dem 6. und 10. Jahrh. nicht 
fest unterbringen. Aber die große Zeit des Klosters und seine bedeu- 
tendsten Männer fallen ins 6. und höchstens noch das 7. Jahrh.: dem 
Klostergründer, seinem Nachfolger Sophronios und nur gleichbedeuten- 
den wird man einen Sarkophag in der Magierhöhle zugestanden haben, 
so wie in Bethlehem nur die römische Matrone Paula, ihre Tochter 
Eustochium, der Kirchenlehrer Hieronymus und sein Schüler Eusebios 
in der Geburtsgrotte ihre Ruhestätte fanden. 


1) Layard, Mon. of Niniveh II Taf. LXIII; vielleicht gehört in den orienta- 
lischen Zusammenhang auch die Wahrsageleber aus Ilios, s. Memnon 1 (1907) Abb. 1 
S. 68 (Hommel). 

2) Schreiber a. a. O. S. 2115, Clermont-Ganneau Rev. arch. 1873 II S. 303 ff.; 
Recueil II, S. 79; V, Taf. VII. Rev. bibl. 1900 Taf. If, 1901 S. 103. 

3) Clermont-Ganneau, Recueil 6 (1905) S. 169 nach Dalman ZDPV 1903, 
S. 17—32. 

4) Rev. ét. anc. XII (1910) Taf. VI. 

5) Eigene Aufnahmen. 6) Rev. ét. anc. XII Taf. III 1, 2. 

7) Auf span. Stele, Aunuari IV f. 168 S. 405; kopt. Crum Taf. XXIII Nr. 8532. 
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Die Resultate der vorliegenden Untersuchung lassen sich folgender- 
maBen kurz zuzusammenfassen. | 

Im architekturgeschichtlichen Teil wurde der Trikonchos des Theo- 
dosiosklosters eingestellt in den weiten Zusammenhang, den diese Bau- 
form entwickelungsgeschichtlich umspannt, da sie aus vielverbreiteten 
antiken Wurzeln hervorkommt und in steter Abwandlung den ver- 
schiedenartigsten Bedürfnissen und den wechselnden ästhetischen An- 
forderungen sich anpaßt. Mit einer einzigen Formel, wie immer sie 
laute, kann nur der hoffen auszukommen, der schematisch aus wenigen 
Beispielen eine Entwickelung konstruiert und nicht die tatsächliche Viel- 
heit der Formen und die zugrunde liegende Vielheit der ursprünglichen 
Motive anerkennt. Im ornamentgeschichtlichen Teil konnte ebensowenig 
abgesehen werden von den allgemeinen Grundzügen der spätantiken 
Entwickelung, aber trotzdem stellte sich heraus, daB Palästina mit 
Jerusalem an der Spitze im 5. Jahrh. eine eigenartige Formgebung 
herausbildet, die mit der byzantinischen nur die gleichen Wurzeln 
und eine undefinierbare Parallelität des Fortschreitens gemeinsam hat, 
aber unter keinen Umständen byzantinisch genannt werden kann. 
Die Untersuchung hat es nicht erfordert, den byzantinischen Formen- 
kreis in die Betrachtung einzubeziehen. Aber zum Schlusse kann ge- 
sagt werden, daß der byzantinische Import sich durchaus nicht auf die 
vielbesprochenen Stücke vom Tempelplatz beschränkt, daß sich viele 
andere weit über das Mittelmeergebiet verbreitete Typen ebenfalls fin- 
den. Bezeichnend ist, daß sich unter den Kapitellen der Sammlung 
Ustinov, die von der palästinensischen Küste herstammen, fast nur 
Marmorkapitelle in den prokonnesischen Typen finden, jedenfalls keine 
einzige der oben beschriebenen Formen. Jerusalem war durch seine 
schwer vom Meere aus zugängliche Lage beschützt vor der Uber- 
schwemmung durch den byzantinischen Import, wie Prokop!) ganz 
richtig bemerkt, und war so gezwungen, Eigenes aus eigenem Ver- 
mögen zu schaffen. 2) Als Vereinigung der heiligsten Stätten der Christen- 
heit, als Zielpunkt unzähliger Pilger, durch die Gunst von Kaisern und 
Kaiseranen erhielt es auch die nötigen Mittel. Freilich eine weit- 
reichende Wirkung darf man von einer solchen Kunst niemals er- 
warten: sie hängt mit dem Material des Landes eng zusammen, das 
keine bestechenden Eigenschaften aufweist; sie kann bei allem Be- 


1) De aedif. V, 6 S. 164, 9 ff. ed. Haury. 

2) Eine ganz eigenartige, der nordsyrischen analoge Architektur und Formen- 
sprache hat aus ähnlichen Bedingungen das abgeschiedene felsige Südjudäa ent- 
wickelt, Umm el Amad als besterhaltenes Beispiel, Khirbet ‘Azéz u. a: ihre Kunst 
harrt noch auf eine Expedition. 
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miihen den eigenen Bedarf nicht vollständig decken, viel weniger die 
leicht zugängliche Küste beherrschen. Ein vielleicht denkbarer Export 
war aus denselben Griinden schwierig wie der byzantinische Import 
nach dem Innern und durch die Konkurrenz des viel besseren und 
technisch überlegenen byzantinischen Fabrikats ganz unmöglich. Ein 
starkes inneres Hindernis ergibt sich aber auch aus einem andern Ge- 
sichtspunkt: wie Palästina, so entwickelten alle übrigen Provinzen, 
Ägypten zuerst, Nordafrika, Spanien, Gallien, Germanien, Italien usw. 
um dieselbe Zeit, wo der straffe Zusammenhalt einer Zentralgewalt 
sich so plötzlich gelockert hatte, auf der Grundlage der in antiker 
Zeit geläufigen Formen eine eigene Formensprache im Material des 
Landes. Das 5. Jahrh. bedeutet den Anfang und die erste Blüte pro- 
vinziell sich absondernder Entwickelungsstämme, die für alle folgenden 
Epochen Grundlage selbständiger, auf nationalem Boden aufbauender 
Kunst werden. Aber durch das Übergreifen jeweils weiter fortgeschrittener 
Kunstzentren, wie z. B. des byzantinischen, vielleicht auch des sassa- 
nidisch-persischen, wird das Problem undurchsichtig und verwickelt. 
Vorsichtige Einzeluntersuchungen werden allmählich zur Klärung ver- 
helfen. 


Athen. Edmund Weigand. 


A lost encolpium and some notes on early christian 
iconography. 
Mit 1 Tafel und 1 Abb. im Text. 


In Windsor Castle is a series of volumes of drawings purchased 
by King George the Third to form a part of the Royal Library. They 
come for the most part from the collection of the Commendatore Cas- 
siano dal Pozzo (d. 1657) and were purchased in 1762 from Alessandro 
Albani’s library. It is in volumes X and XI, entitled “Mosaici antichi”!) 
that there are given drawings of mosaics and other works of art in 
Rome from the hand of some Italian artist of the seventeenth century. 
Among these drawings are sketches of the two faces of what appears 
to have been a medallion (Vol. XI, fol. 28, nos. 9069, 9070). 

This medallion (figs. 1,2), which bears on the front a represen- 
tation of the Flight into Egypt and on the reverse an Ascension, was 
probably an encolpium, or amulet to be worn upon the breast. It was 
composed of two plaques of stamped gold joined together in order to 
present two faces and to leave a space in which there should be con- 
cealed either a miniature copy of the Gospels or some wonder-wor- 
king relic. 

Although the number of complete encolpia or amulets of this 
kind that have come down to us is small, there are several plaques of 
stamped gold that afford excellent parallels in style and iconography. 
Two of these are described by Charles Diehl. One, in the museum of 
Cantanzaro ?), is a medallion of stamped gold on which is depicted the 
Adoration of the Magi. At the left of the scene the Madonna, wearing 
a nimbus, her head enveloped in a veil, and her body clothed with a 
heavy mantle, is seated upon a throne. The Christ Child, whom she 
holds on her knees, wears a cruciform nimbus wholly out of propor- 
tion to the others. The three Magi, all bearded, wear crowns lke 
those of Byzantine Emperors. Above them, beside the guiding star, 
hovers a nimbed angel, with great wings, holding a spear. It was 
during the IX” and X! centuries, after the Iconoclastic controversies, 


1) A. Michaelis, Ancient Marbles in Great Britain, p. 718. 
2) Diehl, Mélanges d’Archeologie et d’ Histoire 1890, p. 301. 
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that the representation of the Magi as Orientals with Eastern garb and 
Phrygian caps was changed to the aristocratic conception of the Magi 
as kings either wearing or carrying their crowns. As the crowns ap- 
pear at the close of the tenth century in a Byzantine Codex (Cod. Vat. 
graec. 1613)') of the Vatican Library which dates around 976, and in 
the Codex Egberti (977—993 A. D.)?) of western origin, it would appear 
that the change had taken place in the East during the latter part of 
the tenth century and appeared in the West in the same century. This 
appearance of the crowns on the Codex Egberti corrects the statement 
recently made by Mr. Dalton in “Byzantine Art and Archaeology” (p. 654) 
where he says that “crowns first appear in the West in the twelfth 
century”. Diehl?) and Strzygowski*) are, therefore, doubtless correct 
in dating this medallion in the ninth or tenth century. 

The other medallion°), described by Diehl, is in the Reggio Museum 
and is very similar to the one in the Catanzaro Museum though supe- 
rior in workmanship. This also is adorned with the scene of the 
Adoration. Here, however, the Magi wear the Phrygian caps and at 
one side of the scene is shown the crib back of which appear in 
restricted proportions an ox and an ass. To the right and left of the 
crib are two personages representing without doubt the shepherds. This 
medallion is dated by both Diehl and Strzygowski in the sixth century. 

Another medallion preserved only in a fragment and published by 
Garrucci®), has the Virgin with the Christ figure contained in a me- 
dallion on her breast as is seen on the Syrian miniature of the 
Etschmiadzin Gospels. This medallion Strzygowski dates in the sixth 
century. 

The gold encolpium?) from Adana, now in the Ottoman Museum 
in Tchinili Kiosk at Constantinople, is the most perfect and complete 
example of the group and the most important for the dating of the 
lost encolpium which is the subject of this article (fig. 3). It is com- 
posed of two plaques of stamped gold of Eastern workmanship and 
depicts various scenes from the life of Christ. On the front face in the 
upper zone is represented an Apocryphal Annunciation of the Pale- 
stinian type, in which the Virgin sits with a basket of wool by her 
side as the angel accosts her, and the Visitation; in the middle zone 


1) Kehrer, Die heiligen drei Könige, Abb. 49. 

2) Kraus, Die Miniaturen des Codex Egberti, Pl. XV. 3) op. cit., p. 301. 
4) Strzygowski, Byzantinische Denkmäler, I, p. 104. 5) op. cit., p. 302. 
6) Garrucci, Storia, vol. VI, Pl. 479, 4. 

7) Strzygowski, Byz. Denkmäler, vol. I, Pl. VI, 1. 

8) Strzygowski, a. a. O. vol. I, Anhang I, PI. VII. 
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appears the Flight into Egypt with the crib, the ox, and the ass to 
the left; and in the bottom zone is the Adoration of the Magi. On 
the reverse face in the upper zone is the Healing of the Man born 
Blind and the Healing of the Leper; in the middle zone occurs the 
Miracles of the Healing of the Woman with the Issue of Blood and 
the Demoniac; and in the lower zone is presented the Raising of 
Lazarus and Christ with the Samaritan Woman at the Well. Strzygowski, 
because of iconographical details like the long hair and beard of the 
Christ and the use of the cruciform nimbus as well as the intimate 
relationship with the Monza ampullae, concludes that the encolpium is 
of about the year 600 A. D. and comes from a region around Palestine. 

The one scene on this encolpium from the Ottoman Museum that 
particulary enters the present problem is the Flight into Egypt. The 
Virgin, heavily veiled, rides sidewise upon the ass and holds the Child 
in a frontal position upon her lap after the hieratic type most used in 
Early Christian Art. The Virgin wears a large nimbus but the Child 
is without one. Joseph, clothed in a long tunic and mantle and wearing 
a large nimbus, leads the ass to the right towards a city represented 
by a single building, which has beside it the inscription EFYTITOC. 

Although the Flight into Egypt was frequently referred to and 
amply expanded in the Apocryphal Gospels so popular in the East, 
this representation on the encolpium of Constantinople is the earliest 
example of the scene in art. The representation on the fourth century 
mosaies of the arch of the church of Santa Maria Maggiore!) at Rome, 
although at times called the Flight into Egypt, is at least only an 
episode of the Flight itself. Dr. Richter?) interprets the scene as “Oc- 
cidental Philosophy a Guide to Christ" and Kondakoff*) supposes it to 
be the Apocryphal story related in the so-called Evangelium Pseudo- 
Matthaei where Affrodosius or Aphrodisias, the Prince of the State, 
having heard of the falling of the three hundred and sixty-five idols 
in the "Capitol" temple of Egypt at the approach of the Holy Family, 
hastens to do homage to Christ. 

The next representation of the Flight after the encolpium is on the 
Bologna ivory*) of the eighth or ninth century. Here, the nimbed 
Virgin mounted upon the ass, carries in a sidewise position on her lap 
the Child who wears a cruciform nimbus. Joseph instead of leading 
the party, brings up the rear and an attendant guides the ass towards 
the city from whose walls a Tyche greets the Holy Family. 


1) Richter and Taylor, The Golden Age of Classic Christian Art, Pl. 44. 
2) op. cit., p. 305. 3) Kondakov, Histoire de l'art byzantin, p. 105. 
4) Venturi, La Madonna, p. 305. 
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From the ninth century on, in the East, it was usually the custom 
for both the personification and the city itself to be represented.!) 
Also at this time the attendant") becomes one of the dramatis personae 
in the East. Whom this attendant was meant to represent is proble- 
matical. Rohault de Fleury?) cites a tradition of the Greek church 
according to which the young man would be St. James Minor, first 
Bishop of Jerusalem. 

Returning to the encolpium of the Ottoman Museum we find that 
its simple iconography separates it by two centuries from any other 
representations of the same scene and that it is wholly different from 
that which appears after the sixth century. 

In the Windsor drawing of our lost. encolpium the scene of the 
Flight into Egypt shows some very close analogies to the encolpium 
of Constantinople. In the drawing the Virgin wears a nimbus, is 
mounted upon the ass, and holds the Child, who is without a nimbus, 
in a frontal position after the hieratic fashion noted before. Joseph, 
wearing a long mantle and carrying a walking stick over his left 
shoulder, leads the ass to the right. The Tyche, clad in a tunic with 
a mantle thrown over her left shoulder and wearing a turreted crown, 
comes forward to greet the Holy Family. 

Comparison with the encolpium in the Ottoman Museum reveals 
certain striking resemblances in iconography. The ass in the Pozzo 
drawing, with his left foreleg raised in the most thorough-bred man- 
ner, is identical with the beast on the encolpium. In both represen- 
tations the Virgin and Christ are shown in the early frontal attitude 
and the Virgin wears the nimbus while the Child does not. Too much 
emphasis can not be laid on the fact that in both monuments the Christ 
Child is without the nimbus. As was natural, practically all the represen- 
tations of the scene after the ninth*) century depicted the Child with 

1) Vatican Menologium (Cod. Vat. gr. 1613 X* cent), Fleury, La Sainte 
Vierge, Pl. XLII. — Vatican gr. No. 1156, Fleury, op. cit., Pl. XLIII. — Ms. (Bibl. 
Nat. gr. 12117 XI‘ cent), Fleury, op. cit., Pl. XLIII. — Greek Enamel (XI cent.), 
Cahier, Les charactéristiques des Saints, p. 408. — Frescos in Tokaykilisse, Amaly- 
kilisse (Gereme), Belikilisse (Soandere), and Susan Bayry (X' to XIth cent.), Hans 
Rott, Kleinasiatische Denkmäler in Pisidien, p. 226, 219, 141, 206. 

2) Bologna ivory (IX cent), Venturi, La Madonna, p. 305. — Vatican Me- 
nologium (X> cent), Fleury, La Sainte Vierge, Pl. XLII. — Ivory in the Louvre 
(Xth cent), Fleury, op. cit., Pl XLII. — Enamel of Monte Cassino (X™ cent), 
Fleury, op. cit., p. 179. — Mosaics of San Marco (XI'^ cent.), Venturi, op. cit., 
p. 306. — Greek enamel (XI'^ cent.), Cahier, op. cit., p. 408. — Mistra, Metropolis 
(XI—XIV'^ cent.), Millet, Monuments byzantins de Mistra, Pl. 66. 

3) Fleury, L'Evangtle, p. 77. 

4) For examples see the references in notes 1 and 2. 


E. B. Smith: A lost encolpium and some notes on early christian iconogr. 221 


the nimbus, which was usually cruciform. During the later centuries of 
Christian art an artist would scarcely have dared to deprive the Christ 
Child of his symbol of deity. An excellent illustration of this point 
is furnished by the ninth century medallion in the Catanzaro Museum 
where the Christ Child wears a cruciform nimbus out of all proportion 
to the other nimbi. 

Joseph, though similar to the encolpium figure in that he is ahead 
and leads the ass to the right, is without the nimbus that occurs on 
the Constantinople encolpium. In the present case the artist copying 
the medallion may have failed to see an incised halo. 

The Tyche, though not occurring upon the encolpium of Constan- 
tinople, was most characteristic of early East Christian Art. On the 
Post-iconoclastic Eastern examples') of the Flight into Egypt we find 
the Tyche associated with a city, either mounted upon the walls or 
coming forth to meet the Holy Family. The Tyche of the drawing 
with her turreted crown appears among the miniatures of the Joshua 
. Rotulus?), whose original, in all probability, was executed in the third 
or fourth century by a Greek artist living in Alexandria. She also 
appears on the Calendar of 354%) as the personification of Constanti- 
nople. Much the same representation of the semi-divinity occurs in the 
Entry into Jerusalem on the sixth century Syrian ivory book-cover*) 
of the Etschmiadzin Gospels. But the Windsor drawing is the earliest 
example of her presence in the Flight into Egypt. 

If our lost encolpium were later than the eighth century, the Child 
would unquestionably wear the nimbus, the Virgin would have a less 
rigid frontality, an attendant would be present, and the city as well as 
the Tyche would be represented. Moreover, its similarity to the Con- 
stantinople encolpium in iconography shows that the lost original of 
the drawing must have been of Syro-Palestinian origin, dating about 
the year 600 A. D. 

The Ascension on the reverse confirms this conclusion and further 
defines the provenance. The Ascension as a subject does not belong 
to the first age of Early Christian art and one of the first examples is 
on the doors of Saint Sabina.) As a feast of the church the Ascension 
was already ancient and traditional in the fifth century, says Saint 


1) Examples cited on page 220, note 1. 

2) Garrucci, Storia, III, Pl. 163. 

3) Strzygowski, Jahrbuch des K. Deutschen archäologischen Instituts, Ergän- 
zungsheft, 1888, Pl. VI. 

4) Strzygowski, Byz. Denkmäler, I, 1,1. 

5) Berthier, La Porte de Sainte Subine à Rome, p. 60. 
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John Chrysostom’) (d. 405). Among the early examples, beside the 
doors of Saint Sabina which are somewhat problematic in date, there 
is a fragment of a sarcophagus at Arles*) showing the Ascension, a 
sarcophagus at Clermont?), a diptych at Munich“), and the ciborium 
columns®) of San Marco at Venice. Whereas four of the previously 
cited examples represent the Christ being drawn to Heaven by the 
hand of God, the San Marco representation depicts the Saviour raised 
to Heaven in a mandorla borne by two angels. The Christ wears no 
nimbus, is beardless, holds a book in his right hand, and raises his 
left hand in a gesture of farewell rather than benediction. On an en- 
graved gem®) of the sixth century Christ, wearing a nimbus, is shown 
seated in a mandorla borne by four angels, while below are twelve 
apostles in short tunics. The Christ on a fresco of the catacomb of 
San Gennaro’) at Naples is represented as a single figure, beardless 
and with a nimbus, floating up into the sky. The representation of 
the Ascension on the Rabulas Gospels®) of 586 A. D. from Syria, 
shows the Christ wearing a nimbus, with long hair and short beard, 
and standing in a mandorla borne by two angels and supported by 
the symbols of the Evangelists. In the foreground is the Virgin 
nimbed and standing at the center of the composition while two angels, 
on either side, direct the gaze of the twelve apostles upwards to the 
miraculous vision. 

There were two manners of representing the Ascension in early 
Christian art: the Western or Hellenistic method, which depicts the 
hand of God reaching down from Heaven and pulling the figure of 
Christ into Heaven, and the Eastern method that represents the Christ, 
either seated or standing, in a mandorla which is borne by angels. 
The Western method is best exemplified on the Munich diptych from 
Alexandria where it probably originated and whence it spread into the 
west. It occurs on the doors of Saint Sabina, a sarcophagus of Arles, 
a sarcophagus of Clermont, and later became the customary method 
of representing the Ascension in Carolingian art. The Eastern type”) 


1) Cabrol, Dictionnaire d'archéologie chrétienne et de liturgie, 8. v. Ascension, 
col. 2926. 2) Le Blant, Les Sarcophages chrétiens antiques d’ Arles, Pl. 60. 

3) Le Blant, op. cit., PI. XXXIII, 2. 

4) Cabrol, op. cit., col. 2929, fig. 988. 

5) Venturi, Storia, vol. I, fig. 268. 6) Garrucci, Storia, VI, Pl. 478, 32. 

7) Garrucci, Storia, II, Pl. 92, 1. 8) Garrucci, Storia, III, Pl. 139, 2. 

9) For & discussion of the primitive Ascension type in East Christian Art, 
its relation to the mosaic of the south cupola of Justinian's church of the Apostles 
in Constantinople, and the evolution of the type in the later Byzantine, see 
A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche, Leipzig 1908, II, pp. 196 ff. 
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is represented by its earliest example, the Rabulas Gospels. It is this 
type of Ascension that persisted down through later Byzantine Art 
and in the sixth or seventh century spread from Syria into Africa 
where it was adopted in the Coptic Art of Egypt. Its appearance in 
Coptic Art is shown on the sixth or seventh century fresco at Bawit') 
which represents the Christ upon a throne within a mandorla round 
which are grouped the symbols of the Evangelists. The Christ is 
beardless and wears a nimbus. In the foreground the Virgin stands, 
and on either hand are six apostles wearing nimbi and arranged in a 
conventional and hieratical group, showing the greatest frontality. To- 
wards the mandorla fly two angels bearing in their hands the crowns 
of glory for the Ascending Christ. 

At an early date art in Egypt fell under the influence of Syria, 
and with the growing tendency toward a more austere outlook upon 
life among the Copts, the local style began to draw on Syria for arti- 
stic elements, which soon transformed the Hellenistic Art of Alexandria. 
This adoption of Syrian ideas, customs, and motives, though evinced 
in the language, the monastic institutions, and the ornamental forms 
used in Coptic art, is equally well shown, here, in the Ascension, as 
the Bawit example is a manifest adaptation of the Rabulas Ascension. 
The Coptic representation shows not only the mandorla type, but also 
the features of the symbols of the Evangelists supporting the man- 
dorla and the two angels bringing to Christ the Crowns of Glory, 
which are both seen on the Rabulas Gospels. In the foreground the 
arrangement of the twelve apostles and the Virgin, though drawn from 
the Rabulas example, are presented in a rigid frontality largely cha- 
racteristic of monastic art in Egypt. The influence of Syria on the 
iconography of Coptic Art is further evinced by the scene of the Mas- 
sacre of the Innocents on a fresco at Antinoé*) which shows a scene 
that is clearly related to that in the Rabulas Gospels 7 

The Monza ampullae*) picture the largest number of scenes of the 
Ascension, all of which are of Eastern type. Whether or not these 
sixteen bronze ampullae in Monza Cathedral were the gift of Gregory 
the Great to Theodelinda, the Lombard queen, they are certainly of 
the sixth century and from Palestine, as their inscriptions prove. On 
all the Monza Ascensions Christ, bearded and wearing a cruciform 


1) Clédat, Mémoires de UV Inst. francais d Arch. orient. au Caire, vol. XII. 

2) Cabrol, op. cit., fig. 791. 3) Garrucci, Storia, III, Pl. 180, 2. 

4) Garrucci, Storia, Pl. 433,8. 10; 434,2; 484,3; 285,1. The scene on the 
ampulla represented in Pl 484, 3 is interpreted by A. Heisenberg (op. cit., II, 
p. 198) as a Pentecost rather than an Ascension. 
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nimbus, is seated upon a throne within a mandorla borne by four 
angels who also wear nimbi. The Christ carries a book with his right 
hand. Below the mandorla, in the foreground, is the Virgin crowned 
with a nimbus and in the attitude of an orans while on either side 
are the apostles crowded about in manifest excitement. 

In the Windsor drawing, the Ascension, showing the mandorla 
borne by four angels, bears a strong resemblance to the Monza type.') 

= We have no idea how well pre- 

served was the original encol- 

pium from which the draughts- 
man drew his design and the 
accuracy of representation can 
be questioned, in fact, must be 
questioned because of the lack 
of nimbi. By the fifth century 
in both the East and the West 
it was the universal custom?) 
for the Christ figure to be de- 
picted with a nimbus. It is ob- 
ligatory to imagine that on the 
original encolpium the Christ 
wore a nimbus. Therefore, if 
the artist failed to observe the 
nimbus in this case, he may have 
"re persisted in his lack of obser- 
Fig. E E e Z vation and have left out the 
| nimbi of the other characters. 

A glance at the Constantinople encolpium will show that it is 
very difficult to distinguish the minor details of iconography and, 
. therefore, it is not surprising that an artist, giving only a cursory 
interest to his work, should fail to note a detail of this sort. 

The Christ in the Windsor drawing is dressed in a tunic and 
pallium similar to that worn on the Monza ampullae and bears in 
his left hand some indistinguishable object, while he blesses with his 
right hand. His hair is the long flowing locks parted in the middle 
which is characteristic of the Palestinian Christ. In the foreground of 
the drawing there are depicted thirteen figures, presumably apostles. 
It is the invariable custom on the Monza Ascensions to represent the 
Virgin at the center and six apostles on either hand. If now we com- 
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1) Garrucci, op cit., Pl. 433, 10. 2) Adolf Krücke, Der Nimbus, p. 78. 
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pare the Ascension on the Monza ampulla (fig. 4) we find that the: 
central apostle in the Windsor drawing agrees quite closely with the 
figure of the Virgin on the ampulla and the other twelve figures are 
easily paralleled in the violently gesticulating apostles on the ampulla. 
In other words, the draughtsman copied some such figure as that of 
the Virgin on this ampulla, confused the figure with that of an apostle, 
and thereby finished with thirteen. 

For all the seeming inconsistencies that have to be evaded by 
burdening an unknown artist with the responsibility of misrepresenta- 
tion, the Ascension, nevertheless, accords most strikingly with the 
same scene on the Monza ampullae. Therefore, in view of the simila- 
rity of the Ascension scene to the same scene on the sixth century 
Monza ampullae from Palestine and the analogies observed between the 
iconography of the Flight into Egypt in the drawing and that on the 
Palestinian encolpium in Constantinople, we are safe in saying that the 
lost encolpium dated about 600, came from a region about Palestine 
and was the product of the Syro-Palestinian school of Early Christian Art. 


Princeton University. E. B. Smith. 
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A. Heisenberg und L. Wenger, Byzantinische Papyri in der K. 
Hof- und Staatsbibliothek zu München (Verôffentlichungen aus der 
Papyrus-Sammlung der K. Hof- und Staatsb. zu Miinchen. I.). Leipzig-Berlin, 
Teubner 1914. X, 203 p. 4°. Album de 37 planches en phototypie. 28 M. 

Le présent volume contient 18 numéros, sur lesquels 16 sont en excel- 
lent etat de conservation, complets ou presque intacts. La publication de ces 
textes sera d'autant mieux accueillie, que l'attention avait déjà été attirée sur 
eux. En trois articles recemment parus (Sitz.-Ber. Bayer. Akad. 1911, 8. Abh.; 
Zeitschr. der Savigny-Stift., Roman. Abt. XXXII (1911) p. 325—337; Jubi- 
läumsnummer der Zeitschr. für das Notariat in Bayern N. F. XIII (1912) 
p. 201—207), M. Wenger avait analyse leur contenu, et fait ressortir l’im- 
portance de plusieurs d'entre eux. En outre, un certain nombre de documents, 
provenant de la méme localite (Syene) et des archives de la méme famille, 
sont conservés au British Museum, et M. H. J. Bell leur a consacré une notice 
(Klio 13 (1913) p. 160—174) qui completait les travaux préparatoires de M. 
Wenger. La publication intégrale que nous possédons a présent permet de 
juger l'intérêt exceptionnel de ces papyrus. Ils sont heureusement venus entre 
les mains d'éditeurs qui ont su les faire valoir. MM. H. et W. n'ont pas borné 
leur tâche à nous présenter un texte tres soigneusement établi: chaque pièce 
est accompagnée d'une traduction, d'un commentaire juridique et de notes 
détaillées. Enfin, une introduction générale expose les résultats obtenus sur 
la situation de la ville de Syene, ses habitants, la famille dont proviennent 
ces papiers; sur les questions de chronologie, de linguistique, etc... En de- 
hors des documents nouveaux quil apporte, le volume facilitera donc la tache 
des futurs éditeurs de papyrus byzantins. Ce vaste travail, exécuté comme on 
devait l'attendre de ses auteurs, leur mérite la reconnaissance du publie 
scientifique. Ajoutons que, par une innovation heureuse, les planches, d'une 
netteté parfaite, reproduisent sans exception toutes les pieces publiées et 
fournissent ainsi à la paléographie un ensemble d'excellents documents. 

Les archives de Patermouthis, avec les papiers annexes, embrassent une 
période de vingt années, de 574 à 594: elles nous retracent l'histoire, pen- 
dant une génération, d'une famille habitant la ville de Syéne. C'est la pre- 
miere trouvaille importante de papyrus byzantins, faite dans cette partie 
reculée de la Thébaide: le domaine est entierement nouveau, et d'autant plus 
intéressant que Syene vivait alors sous un régime administratif spécial. Elle 
n'avalt pas de pagarque; elle n'avait pas rang de zéi, bien que les papyrus 
l'appellent couramment 7 Zvqviróv rolig. Le Synecdéme d'Hiérocles ne la. 
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mentionne pas, et d'ailleurs on sait qu'à l'époque romaine elle n'était qu'une 
dépendance du nome Ombite. Fut-elle, en droit strict, une simple xóu de ce 
nome, rattachée à la pagarchie d'Omboi? Mais dans ce cas les textes lui en 
donneraient le nom. This elle-méme, ancienne capitale de nome, tombée au 
rang de xoun par la suite, apparait dans les papyrus de Paris comme xœun 
rof Givitov vopod (!) sans qu'on ait cherché à pallier sa déchéance (par ex. 
n° 20, 1. 28). Donc, Syéne devait posséder une certaine autonomie. Sa véri- 
table situation me semble précisée ici par le n? 6, 1. 36 sqq.: quelques per- 
sonnes de Syéne (rien n'indique que ce soit des soldats; au contraire, elles 
sont qualifiées simplement de rò Zunvng) ont déclaré, devant le juge Mare, 
avoir entendu parler de la fortune d'un certain Jacques, nage naviwyv tov 
and tod xor eUrovg xdorgov. Il n'y a aucune raison pour que, seuls, les sol- 
dats de la forteresse de Syene aient été au courant des affaires de Jacques. 
D'ailleurs cette forteresse est toujours nommée goovoiov dans les autres pa- 
pyrus. Le xéoroov est donc, ici, la ville de Syene elle-même. Si ce nom ne 
lui est donné qu'une fois, c'est que l'usage local avait adopté le terme de 
mods: mais le juge Marc, un étranger, lui laisse son titre officiel. Le mot 
xcotgov designe souvent, par extension, l’agglomération civile qui s'étend au 
pied d'un fort (cf. Hierocles, 728, 7: KAvoua xdorgo(v)). La situation juridi- 
que!) de Syéne est donc celle que j'ai étudiée dans l'Organisation militaire de 
l'Égypte byzantine, è propos des castra du limes. Le régime était essentielle- 
ment militaire; du moins ne connaissons-nous dans la ville aucun magistrat 
civil. Car le Mägxog cyodactixds dont nous avons conservé une sentence (n° 6) 
est certainement, comme l'indique le commentaire des éditeurs, un pedaneus 
judez: c’est un étranger, qui n'a pas sa residence à Syene. Il semble se donner 
à lui-même le titre de gts (l. 76: xoíotv; 1. 84: Exoiva), et je me demande 
s’il ne faut pas le reconnaitre dans le Mägxog 6ogoreroc xoig que le poete 
Dioscore a connu aupres du duc de Thébaïde, entre 566 et 570 (Cair. Masp. 
I, 67120, verso, F 41). L'épithéte de oopwrarog est souvent appliquée aux 
Gyolaotixol: ainsi dans P. Strassb. 40, 5; dans un papyrus du Caire (67299) 
encore inédit, etc... Dans tous les autres papyrus de la collection, les officiers 
servent de juges, les soldats de tabellions; et toute la population méne une 
existence & demi militaire. 

Ce fait, encore une fois, tient à la situation spéciale qui est celle de 
Syène. Cette région de Syéne, Éléphantine, et Philai, forme ce qu'on appelle 
le Aluıtov (n? 6, 1. 11) au sens strict: c'est a dire une marche frontière, gardée 
sans doute non pas par des oreati@tae proprement dits (comitatenses), mais 
plutót par des limitanei. Récemment, en rendant compte de mon Organisation 
dans cette revue méme (XXII p. 514 sqq.), M. Gelzer a contesté la légitimité de 
cette distinction entre oroatidtas et limitanei. Pour lui, tous les soldats canton- 
nés en Egypte ou dans toute autre province frontiere, sont des limitanei; c'est 
la, à mon sens, une erreur. Sans entrer dans une discussion qui serait ici hors 
de propos, je rappelle seulement que le XIII? édit de Justinien (I, 2) nous 
prouve formellement le contraire: l'Augustal d'Alexandrie avait sous ses ordres 
des &vortoAuxol dorduol et des dpidpuol noacevtddiot. Si meme on accordait 
quil y a doute sur la nature des premiers, il resterait toujours les seconds, 


1) Sur la différence juridique entre zéie et x«orgov cf. Malalas, p. 444 [ed. 
Bonn.]: rd xdorgoy tò Asyousvov ‘AvdoagPory utttxaAtos Osodwerada ..., mageczn- 
xs xol inaia modems. 
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qui ne sauraient en aucun cas passer pour des limitanei. Ces derniers, loin 
de former toute la garnison du diocese, n’en étaient qu'une partie, la moins 
considérable!): les soldats colons auxquels étaient concédées les terres publi- 
ques du AZurov. Leurs devoirs militaires, beaucoup moins absorbants que 
ceux des véritables orgati@rat, ne les détournaient pas d'exercer des métiers 
civils. Le canton, pauvre et peu étendu, car la vallée du Nil est trés resserrée 
en cet endroit, ne permettait pas un grand développement à l'agriculture; un 
seul yewoyds est cité par les papyrus de München (n° 16, 1. 41). En revanche, 
un certain nombre de personnes combinent l'état militaire avec la vavrixi 
teyvn; l’industrie de la batellerie parait avoir été florissante à Syene. 

Trois fonctionnaires, dont deux au moins étaient jusqu'ici inconnus, jouent 
dans la vie des Zunvita. un role important: le zomornenrng tod Asuitov, le 
romotnontis (Eoguóv9tog) et le Bixcoiog Eouwvdewg. Le premier est certaine- 
ment un officier: non seulement le Alustov est un territoire militaire, mais le 
personnage est qualifié de xæwciœuévos (n? 6, 1. 10), épithète ordinaire des 
soldats et officiers, et de cd rgıßovvw» (ibid.). C'est le commandant du district 
frontière, exerçant par surcroit l'autorité judiciaire. Le roxornontns Eouov9toc 
est connu par BGU 670. La il est en méme temps xayxellugıos; dans les 
papyrus de Syene, il est dit ueyadorgentoraros, titre le plus souvent donné 
à des administrateurs civils. C'est sans doute un délegué du duc pour l'ad- 
ministration de la justice: dans BGU 669 et 670, il recoit les requétes de 
deux plaignants. Comment les gens de Syéne ont affaire à lui, c'est ce qu'ex- 
plique encore BGU 670, où il est nommé tom. &vo tod Aıuirov. Sa compétence 
s'étend donc à toute la Haute-Thébaide (Aluırov signifiant ici le duché). Enfin 
le Bixdoios ‘Eguwv9ewc apparait dans un proces relatif à une succession, où 
il remplace (cvandnootyts tov towov) le topoterète d'Hermonthis. On ne doit 
pas considérer ce vicaire, pourtant, comme un subordonné du topotérète: car 
c'est un officier (&vógiórorog). S'il intervient, c'est peut-être parce que les 
parties en cause appartiennent à une famille militaire de limitanei. Ce vicaire 
n'est pas l'officier subalterne que mentionne le Code Justinien (XII, 37, 19): 
c'est, à mon avis, un vicaire du duc, commandant de la garnison d'Hermonthis. 
On trouvera dans les notes de M. Wenger une abondante documentation sur 
ces trois fonctionnaires; la pauvreté de nos renseignements précis nous con- 
damne à n'émettre encore que des hypotheses, et si j'ai insisté sur ce sujet, 
c'est seulement parce qu'à mon avis, on a le droit déjà d'étre un peu plus affir- 
matif sur certains points que ne l'ont été les éditeurs. 

Le contenu des 18 papyrus est tres varié: ventes d'immeubles, vente d'un 
bateau tout gréé (avec lénumération des diverses pieces des agrés); proces 
relatif à une succession; les plus curieux pour l'étude du droit byzantin sont 
la sentence du o7oÀ«crixóg Marc, jugeant en appel une cause déja examinée 
par le rorornontis tov luirov (n° 6); et la donatio mortis causa (n° 8), texte 
obscur analysé et rétabli avec perspicacite dans l'introduction?) (a remarquer, 


1) Cf. à ce sujet, outre les textes que j'ai déjà cités dans mon Organisation, 
le passage de Malalas (p. 426), ot l'on voit que Justinien établit à Palmyre 
&ortuoy oroatimray wera töv Auuravéov. Pour le V° siècle, la Notitia Dignitatum 
est d'une clarté qui ne laisse rien à désirer: Or. XXVIII, 13—14, Sub disposi- 
tione ... comitis rei militaris per Aegyptum, Legio quinta Macedonica; comparer 
avec Or. VII, 38—39, Legiones comitatenses, Quinta Macedonica; etc... 

2) Une autre donation de ce genre se lit au verso de Cair. Masp. 67154. 
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la mention d'une femme comme merde: M. Wenger voit dans le x. un exécu- 
teur testamentaire). Unique en son genre, et de premiere valeur, est le n° 2: 
réception, par le xosvév des sous-officiers au bataillon d’Elephantine, d'une 
recrue qui présente 8a xopoBarogia. C'est un exemple curieux de probatoria 
délivrée par un gouverneur: en théorie l'empereur seul avait le droit de la 
donner. Il est impossible de signaler toutes les particularités intéressantes que 
révélent ces papyrus, et qui sont d'ailleurs étudiées à fond dans le commen- 
taire. Je noterai pourtant en passant quelques détails, qui montrent quels 
éclaircissements inattendus les textes papyrologiques peuvent offrir dans tous 
les domaines de l'archéologie. Les dictionnaires coptes s'enrichiront par eux 
d'un mot nouveau, transcrit au n? 12 (1. 22) avec sa traduction grecque: tod 
Sxonecolov ros ty(o)ňoe (un papyrus du Caire, inédit, donne de méme: Évà:- 
voBactaxle iro. zxou). La théologie et l'histoire des institutions ecclésiasti- 
ques y trouveront aussi quelque chose à glaner. Un serment est prété par 
l’ayla xal duoovoros Tode vOv yoıorıavöv, variante inedite de la formule ordi- 
naire (n? 8, 1. 35). On pourrait songer à une déclaration dirigée contre les 
Trithéites, hérétiques nouveaux alors, qui se répandirent en Egypte vers 560; 
ils «distinguaient des essences (ovoío:r)» différentes dans la S'® Trinité, et on 
les appelait avec mépris des «patens» (Joh. Ephes., Hist. eccl., V, 2 etc. . .). 
Mais à vrai dire, les mots tay yesotiavov ont peut-être été ajoutés sans in- 
tention. Interessant aussi est le serment prêté sur les xeıundıa (n° 1, 1. 26), 
ou reliques. La fréquence du nom propre ‘Areîjs témoigne du culte rendu au 

d saint de la région, Apa Hatre, qui était né à Syene et fut enterré a 
Eléphantine (Synax. jacobite, 12 Kihak). L’eglise S'® Marie de Syene (n° 11, 
1. 77) est encore citée au XIII? siecle par l'Arménien Abù (älih (éd. Evetts 
[Oxford], fol. 101°). Le rôle du prêtre Seréu d’Omboi, choisi comme arbitre 
par des plaideurs (n? 14), est un cas nouveau et détaillé de juridiction ecclé- 
siastique: cf. P. Lips. 43. Un papyrus inédit du Caire contient la lettre d'un 
employé d'administration à son évéque, pour se disculper d'accusations qu'il 
affirme étre exagérées. La Vie du moine Schnoudi rapporte plus d'un exemple 
d'un pareil róle de justicier officieux, assumé par le supérieur du Couvent Blanc 
(cf. Amélineau, Vie des moines égyptiens, p. 167 sqq.); de méme la biographie 
de 8t Jean l'aumónier, par Léonce de Neapolis (notamment c. 5 et 30). 

Je terminerai par quelques observations de détail sur quelques-uns des 
papyrus de la collection. N° 1, 1. 53. — On lit ici une phrase utile pour la 
connaissance de l'administration militaire: vowoudriov èv ..., Greg dédwnev 
col (à Jacques) 6 uymuoveudeis judy marmo Aioç dnèe orgatevoluov tod viod 
cov. Les éditeurs traduisent „für deinen, seines Sohnes, Militärdienst“, inter- 
prétation qui ne me semble pas possible. Grammaticalement, la phrase doit 
signifier: «pour le otearevosuov de ton fils». Il est vrai que les Coptes ont 
pris avec la grammaire grecque plus d’une liberte. Mais si le scribe avait 
voulu dire «de toi, son fils», il lui suffisait d'écrire dnie orearsvoluov tout 
court, ou au plus Saige croarevoiuov ood: la filiation du bénéficiaire est ample- 
ment indiquée par ce qui précede. En outre, Jean, fils de Jacques, a ete 
effectivement soldat (dés 583 au moins: n° 7, 1. 9, et rien ne prouve qu'il n'a 
pas commencé plus tôt), tandis que Jacques lui-même ne semble pas l'avoir 
été. M. H doit donc supposer que Jacques ne fut pas trouvé apte au service. 
Mais dans ce cas il n'aurait pas eu à acquitter le orgarevoıuov, taxe qui se 
payait, avec les droits d'enregistrement de la rooBartwola, à l'arrivée au corps 
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(Ed. Anast., 14). — L. 43: c’est bien «ouoger qu'il faut lire, non ogudier: cf. 
Cair. Masp. 67158, 13: cuveoyaSactor; 67205, 1.9: xodefacda.. — L. 55: 
restituer plutôt wuoloyñolauev): car rien n'avait été convenu, avant cette 
clause, au sujet du vopiouatior. 

N° 2, 1. 18: peut-être IIa[o]vöros. — L. 21 et 22: lire bene baleas en 
latin. Les deux lettres 7 et s, qui seules sont significatives, sont purement 
latines. 

N° 3. — Complete par un fragment appartenant au British Museum, ce 
papyrus est peu clair, par suite d’une lacune qui a fait disparaitre le mot le 
plus important. On ne voit guere ce que peut être cette dette contractée par 
un mari envers sa femme, en vertu d'une convention, a moins d’admettre qu’il 
s'agit d'une donation promise par contrat, et non payée. Il faut sans doute 
restituer, dans le fragment de Londres: tod cuurepwvnmuévou y| auıxoð Edvov], 
yovooð etc... Je transcris ici, comme parallele, ce passage d'un texte inedit 
du Caire (n? 67310, l. 4—5): Guodoyd Ogetdetv xal yorworsiv brio vOv Ov 
yauıxðv tÓvov Trou stu y&uov dZongrëu THY Gvuxsqoviuévoy etc... 

N° 4, 1. 9. ‘Aygioynvorenuvis est sans doute une faute pour «ygıoynvo- 
zovuvég, car il faut ici un adjectif; de mème, au n? 5, verso, le mot est pris 
adjectivement. A la 1. 25 du n° 4 le scribe a sans doute oublié le mot oxépous 
qu'il a rétabli au verso du n? 5. Il n'a pas su décliner ce mot insolite, et l'a 
partout laissé au nominatif de la forme masculine. — L. 12: lire éouevi[ouç|. 
— L. 21: le sigle employé ici pour représenter la fraction %, est déjà connu 
par les papyrus du Caire (tome I, index IX). 

N° 5, 1. 1: lire y(vero:) au lieu de yg(vooö). 

N° 6, 1. 1. Restituer sans doute: éd/dafev tà mocyuata, eo! [v 1) Elúrnois, 
KOLVA lai 1) 

N° 7, 1. 3. Écrire eix&g évérn en deux mots, et au nominatif. La preuve 
que l'indication du jour doit étre considérée comme étant au nominatif (m) 
et non au datif (7) se trouve par exemple dans Cair. Masp. 67023, 3: mayo 
xác; 67159, 3: youux eindg, ete. — L. 80: le mot oublié par le scribe apres 
élevdéoæv est probablement yœauerrv; Patermouthis promet de faire consentir 
sa femme au pacte conclu. Cf. Cair. Masp. 67089, verso, 26—27: tic éyyocqov 
duodoyiag, quivi x«i CUVALVELY IAPEGKEVAGA (révde) TOV lopur(arov) &uov sÀn- 
govopov. — L. 85: lire onusiov au lieu de &unv. Le nominatif ’Iodvvng, pour 
"Iocvvov, est le résultat d'une négligence fréquente chez les Coptes. — L. 89: 
lire Xgioropogog Bíxrogog ..., Bom9(ós) au lieu de $xoBon®(6s). Les mêmes 
signes illisibles se rencontrent dans un papyrus du Caire (n° 67154, 1 44—46: 
Zayaolas Mmnvë vi/ (2), Bon$(ös), et Méyas WPioov vi/, waotved), où j'avais 
proposé, dubitativement, de lire ví(óg). Ici la lecture víog semble impossible, 
quoique les signes en question soient certainement les mêmes: les deux papy- 
rus, celui de München et celui du Caire, viennent en effet d’Antinoe, et ce même 
témoin, Christophe fils de Victor, a signé dans les deux. — L. 93: yeuo- 
vix(5c), le x est visible. De méme au n? 12, 2: x«Balläo(sos); excepté dans 
les mots terminés en lov [yaorl(ov), lvrayl(ov), yovot(ov)], l'abréviation com- 
mence toujours apres une consonne. 

N° 8, 1. 8. Restituer [&xovoie] comme aux n° 9, 1. 18; 11, 1. 12 etc. . 


1) M. Heisenberg me communique une correction due à M. H. I. Bell, qui 
est certainement la vraie: megel [ov 7] xivnois. 
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— L. 15: le mot petocoovvn désigne la médiocrité de la fortune: cf. Cair. 
Masp. 67020, verso, 4; 67151, 11 et 210 (tà tic 2ung uergioovv[ng] déer 
nocypata). Cf. ibid. 67097, verso (D), 34, le sens de uerouôtns. 

N° 9, 1. 34. Lire Teilgpavrıs. 

N° 11, verso: lire ynosovons, forme constante (pour ynosvovons) non 
seulement dans ces papyrus de Syene, mais aussi dans la collection du Caire 
(67009, recto, 12; 67309 (inédit), 1: 9). 

N° 12, 1. 16: le premier mot est xoıvovıueie. La fin de la ligne précé- 
dente est obscure, mais il y avait sans doute encore quelques lettres apres l’o 
qui est la dernière visible. Je lis wot yo..o[...]. — L. 39: magareixew est 
singulier, et d'ailleurs me paraît d'une lecture difficile; car la lettre ; n’est 
jamais liée à la suivante dans les papyrus. En outre, le trait qui semble 
former la hampe verticale d’un x est plutôt, à mon avis, la queue, descendue 
très bas, de l’ du mot xoi qu'on lit à la ligne précédente. On attendrait ici 
ragerenmev, qui est le terme consacré dans ces sortes de contrats. Il est cer- 
tain, comme me l'écrit M. Heisenberg, que magaméumecy est malaisé à recon- 
naître ici. Toutefois, je préférerais encore cette lecture. — L. 48 — 49: lire 
[eis] meéo[as] dés did mavrôs. “H dè etc... 

N° 13, 1. 8. La restitution proposée, Avondie [Koxo Suyaroi "exofov 
tod xal IT egogofroc, rencontre une difficulté. Pasarais est le surnom de Dios, 
pere de Jacques: il faudrait donc admettre que Jacques l’a conservé par héré- 
dité, comme une sorte de nom de famille. Mais la comparaison avec la ligne 
suivante montre que l’espace occupé par la lacune est suffisant pour 19 lettres 
seulement. Il vaut donc mieux rétablir Avonlio [Kaxò Suyaroi ’IaxwBou 
TI |acagaitoc, «fille de Jacques fils de Pasarais». — L. 80: couper P&v “Aowvos. 
Le nom de Wav est connu par Cair. Masp. 67141, I°, 29; II*, 14; 67143, 
recto, 26. “dowy est le nom du prophète Aaron. — L. 82: lire IIexág au lieu 
de Ayı@vös. — L. 85: les dernières lettres, où les éditeurs proposent, sous 
toutes réserves, de reconnaitre xol bene bal(eas), sont mystérieuses. Sans rien 
affirmer, je crois qu'on pourrait présenter une autre hypothese. Dans les pa- 
pyrus d’Oxyrhynchos, il arrive souvent que le scribe, à la fin de l'acte, in- 
scrive deux fois son nom: en lettres grecques et en lettres latines. De même, 
ici, il serait possible, a la rigueur, de déchiffrer + Fobamon +. On trouve 
au tome II des papyrus du Caire (pl. X, 1. 65) une forme de f qui présente 
une certaine analogie avec la premiere lettre de notre mot: le f du mot ousu- 
fructu. La faute 0 pour oi ou oe n’est pas sans exemple: un papyrus inédit 
du Caire, qui sera prochainement publié (n? 67299), écrit alternativement 
DorBeupov et DoBéuuwv. L'orthographe par un seul m est tres fréquente. 

N° 14, 1. 32 et passim: lire Seonv au lieu de Zeonv. Cette terminaison 
est celle de beaucoup de noms coptes: cf. par exemple qv dans Crum, Coptic 
mss. in the Rylands Libr. at Manchester, p. 73, grécisé en Dnvs dans Cair. 
Masp. 67143, recto, 4. 

Je remercie personnellement M. Heisenberg, qui a tres obligeamment 
rectifié quelques-unes des conjectures que m'avait d'abord suggérées tel pas- 
sage douteux. Mais tous ceux qu'intéresse le «haut-empire» byzantin sauront 
gré aux deux éditeurs, de leur long et excellent travail. La publication des 
papyrus est parfois une tâche ingrate: pourtant, à l'heure actuelle, il n'en 
est guere de plus urgente. 

Paris. Jean Maspero. 
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Stamatios B. Psaltes, Grammatik der byzantinischen Chroniken. 
[Forschungen zur griechischen und lateinischen Grammatik herausg. von Paul 
Kretschmer und Jacob Wackernagel. 2. Heft.] Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht 1913. XVI, 394 p. 89. 12 M. 

Si, parmi les écrivains byzantins M. Psaltes a choisi, pour en faire la 
grammaire, les chroviqueurs, du sixieme au treizieme siecle, c’est, nous dit-il, 
parce que leurs œuvres étaient destinées, non pas aux lettrés, mais au peuple, 
nommement aux moines, et qu’en consequence la langue dont ils se sont servis 
est relativement simple. Ils ne sont pas encore, il est vrai, affranchis de la 
regle attique, mais, a cote de cette ancienne tradition, une autre, plus récente, 
apparait chez eux, celle de l’Ancien et du Nouveau testament, et de plus ils 
ne reculent pas devant l'emploi de termes étrangers ou d'expressions popu- 
laires. De la chez eux un style à trois faces et pour ainsi dire une triple 
grammaire. Dans son releve, qui comprend la phonetique, la morphologie et 
la formation des mots, la syntaxe devant faire Vobjet d’un travail ultérieur, 
M. Ps. a laissé de côté tout ce qui se rattachait à la grammaire ancienne, il 
a indiqué par quelques citations seulement les faits dits hellénistiques, en 
revanche il s'est efforcé d’être complet pour tout ce qui se rapportait au 
développement ultérieur de la langue. 

Son sujet ainsi circonscrit, M. Ps. a adopté la méthode de travail que 
voici: il à choisi les meilleurs ou les moins mauvaises éditions de ces chroni- 
queurs — on sait combien en pareille matière le choix est encore restreint — 
il a fait sur elles son relevé, dans les limites indiquées plus haut, et il l'a 
reproduit en l’accompagnant d'explications et de renvois aux études linguisti- 
ques spéciales. Ceci représente une somme de lectures et de travail à laquelle 
il n’est que juste de rendre hommage. 

. Pourtant, je ne suis pas d'accord avec M. Ps. sur la premiere partie de 
cette méthode. Il lui arrive par exemple de citer assez fréquemment Pro- 
drome III, en se basant sur l’édition de Legrand. Or, que représente Prodr. III? 
Uniquement le manuscrit g (Parisin. 1310), autrement dit des formes de la 
fin du XV° ou du commencement du XVI° siecle, qui sont le fait d'un copiste 
remanieur et qui, parce qu’elles ont été une fois admises dans une édition, 
sont aujourd'hui encore abusivement rapportées au XII? siècle, sous le nom 
de Prodrome. L'exemple est typique, mais n'est pas isolé. Quel est à ce point 
de vue l’état des éditions employées par M. Ps. et qui, celles de De Boor mises 
à part, se placent ordinairement entre 1829 et 1840, c'est-à-dire à une époque 
où les études de langue byzantine étaient encore bien rudimentaires? C'est 
ce qu'il importait d'établir tout d'abord. La tâche assurément se compliquait 
et, à la tenter, M. Ps. eüt été sans doute amené à restreindre son sujet, en se 
bornant peut-étre à l'étude d'un seul écrivain. Mais le résultat eüt été plus 
tangible. Avec la methode adoptee, les formes citées manquent de consistance, 
elles restent vagues et flottantes; et c'est là, à mon sens, un défaut grave du 
livre de M. Ps. 

Je n'approuve pas non plus sans réserve la maniere dont a été présenté 
le relevé. On désirerait un exposé plus critique. Fautes probables de copistes, 
mots étrangers, plus sujets que d'autres aux altérations et par conséquent 
moins probants, formes qui par leur nature rentrent au contraire nettement 
dans l’évolution ultérieure du grec et méritent une attention particuliere, tout 
est sur le méme plan, sans le moindre relief. L'auteur s'en remet à cet égard 


Besprechungen 933 


au lecteur, ainsi que du soin de repartir en leurs groupes phonétiques respectifs 
les exemples réunis par lui sous une même catégorie empirique. L’ensemble 
est encore encombré de formes qui, en fin de compte, nous sont précisément 
données comme n'ayant rien de phonétique: p. 29, ogıyaıngıa devenu 0giy- 
xtovere par changement de suffixe et qui eût ete mieux à sa place au suffixe 
-100010v; p. 30, éxrai, où il ne s'agit pas du développement d'un « final, mais 
d'un phénomène de syntaxe, ëmr& oí; p. 84, &vris, dont lg est emprunté à 
d'autres adverbes; etc. C’est naturellement dans la premiere partie que ce 
défaut est sensible. La morphologie et la formation des mots offraient à 
lauteur des divisions toutes faites et suffisamment claires. Mais encore con- 
vient-il de noter que l'exclusion des formes anciennes, licite dans une large 
mesure, en ce qui touche la phonétique, dans une mesure assez large encore, 
quand il s'agit de morphologie, l'est infinement moins, dés qu'on traite de la 
formation des mots. Il est assurément intéressant de constater qu'une forme 
apparait avec tel ou tel suffixe, mais il ne l'est pas moins de savoir quelles 
sont les formes traditionnelles qui ont provoqué cette extension du suffixe. En 
8e bornant aux néologismes, M. Ps. a tout à la fois restreint et obscurci le 
probléme. 

Pour ce qui concerne les travaux de grec byzantin et moderne, M. Ps. 
est généralement au courant et le lecteur trouvera, au début et au cours de 
louvrage, des indications et de fréquents renvois qui lui permettront de se 
reporter, s’il le désire, à l'opinion des spécialistes. Je signale, en m’excusant, 
la complète omission du tome I° de mes Etudes de linguistique néo-hellénique, 
publié en 1907; ceci uniquement pour dire que ce volume renferme nombre 
de faits qui corroborent, complétent ou contredisent les assertions de M. Ps. 
et sur lesquels je n'ai donc pas à revenir ici. 

Voici, sur d'autres points, quelques observations de detail. 

P. 26, Kovroyéons cité au changement de $ en e, à côté de (ugedoe 
(= uovriens), usocívnc, etc., n'a rien de phonétique. C'est un des nombreux 
exemples de variation entre les radicaux yeıg- et yeo- (Mayser, 282); cf. le 
grec moderne ré y&gs et le crétois A y&o«, qui n'est que le positif ù yeiow avec 
radical yeọ-. 

Ibid., à propos de uegevdito, l'hypothèse meridies (cf. p. 331) ne se posait 
pas. Il n'y avait qu'à retenir merenda et par conséquent à supprimer le mot 
de ce passage. Megevdlfw existe encore aujourd'hui en grec, G. Meyer, Neugr. 
Stud., IV, 51. 

P. 217, les exemples de futur exprimé par le seul subjonctif sont donnés 
péle-méle. Il y a là des cas de syntaxe de nature bien différente. M. Ps. eût 
pu faire ici des comparaisons avec le grec moderne et des textes byzantins 
postérieurs. Je lui signale notamment ’Egwrorai/yvia (Bibl. gr. vulg. t. X), 
p.172, § 111. L'exemple le plus caracteristique que je connaisse, dans ces 
textes, du subjonctif employé comme futur est Peste de Rhodes, 196 (en 
réalité 198): xoi Bou, mívovv xal và moŭv Alouëu tig mnoddes. 

P. 239, l'auteur n'a pas cité siç chez Constantin Porphyrogenete, peut-être 
parce qu'il a vu dans cette forme la conservation d'un dialectisme ancien. 
C'est ici, 8 mon avis, une forme nouvelle, qui avait sa place indiquée dans le 
relevé, à côté de eloaı. 

On pourrait aisément allonger cette liste, et cela provient en partie de 
ce que le livre de M. Ps. est tres fourni de faits. C’est par la, somme toute, 
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qu'il rachete certaines de ses imperfections et qu'il fixera l'attention des savants. 
Comme il se substitue à un vide, il est probable qu'il sera souvent, sinon 
toujours utilement cité. 


Paris. Hubert Pernot. 


Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt. IV. Band, 
530 S. V. Band, 619 S. 8°. Berlin, Franz Siemenroth 1911 und 1913. 9 A. 
und 9.40 A. 

In diesen beiden Binden, die die ungeheuere Agonie des rimischen Reiches 
in der Zeit vom Tode Konstantins bis zur Einnahme Roms durch Alarich dar- 
stellen, ist es dem Verf. in hohem MaBe gelungen, einer Aufgabe des Geschicht- 
schreibers gerecht zu werden, die Niebuhr geradezu als die hôchste bezeichnet, 
der Forderung lebendiger Veranschaulichung. Cäsaren wie Constantius, Julian, 
Theodosius, Valens, Arcadius, Honorius u. a., Kirchenfiirsten wie Athanasios, 
Ambrosius, Dion Chrysostomos, aus dem Barbarentum hervorgegangene Staats- 
männer, wie Stilicho und der Eunuch Eutropios, Frauen wie Eudoxia, sie 
werden uns alle mit einer plastischen Anschaulichkeit vor Augen gestellt, die 
das Interesse des Lesers von Anfang bis zu Ende wach erhält. 

Eine andere Frage ist freilich, ob das Material, auf dem diese abgerun- 
deten lebensvollen Charakterbilder aufgebaut sind, wirklich hinreicht, die Per- 
sönlichkeit stets so im einzelnen herauszuarbeiten, wie es hier — zum Teil 
ja gewiB mit groBem Erfolg — geschehen ist. Seeck hat selbst vor kurzem 
sehr anziehend über politische Tendenzgeschichte im 5. Jahrh. gehandelt (im 
N. Rhein. Mus. 1912). Und Tendenz ist ja in diesem von den leidenschaft- 
lichsten persönlichen, politischen und kirchlichen Gegensätzen erfüllten Milieu 
sozusagen alles. „Da die Objekte" — sagt J. Bernays in seinen Aphorismen 
über Gibbon — zugleich in religiösen und politischen Farben schillerten, wur- 
den sie immer schwerer auffaBbar“ Und wo die Leidenschaft schweigt, tut 
die rhetorische Stilisierung das übrige. Aus der verlogenen Schmeichelei hoch- 
tönender Panegyriken, aus den systematischen Entstellungen der geschicht- 
lichen Wahrheit in schamlosen Lügenbüchern und wütenden Schmähschriften, 
aus all den Verleumdungen und ungeheuerlichen, oft geradezu grotesken Er- 
findungen des erbärmlichen Klatsches einer Zeit, die gewohnt war, über die 
Gegner, zumal die ‘ketzerischen’, nur in Karikaturen zu denken, aus diesem 
Chaos von Lüge und Fälschung bis zur geschichtlichen Wahrheit durchzu- 
dringen war eine Aufgabe, bei der für den Forscher nur zu häufig das letzte 
Wort das non liquet sein mußte. Eine Entsagung, die freilich auf der anderen 
Seite vielfach Verzicht auf lebendige Anschauung bedeutete. 

Es kann kein Zweifel sein, daB Seeck diese Entsagung nicht immer ge- 
übt und gelegentlich auch Material nicht verschmäht hat, das zwar geeignet 
ist, recht drastische oder pikante Streiflichter auf Menschen und Dinge fallen 
zu lassen, aber doch nicht als wirklich beglaubigt gelten kann. 

Dazu kommen die Wertmaßstäbe, an denen die Menschen und ihr Tun 
gemessen werden. An sich ist es ja hier der unparteiischen Beurteilung sehr 
zu statten gekommen, daB der Verf. als moderner Kulturmensch den meta- 
physischen Spitzfindigkeiten, um die man sich damals die Köpfe einschlug, 
mit kühler Objektivität gegenübersteht. Und daß das Chaos von Engherzigkeit, 
Beschränktheit und sittlicher Entartung, in das der christianisierte Cäsaren- 
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staat unter dem Druck von Cäsaropapismus und hierarchischer Machtpolitik 
rettungslos versank, bei dem Darsteller immer wieder von neuem schneidende 
Ironie und ätzenden Hohn auslöst, ist sachlich nur zu gerechtfertigt. Auch 
Seeck darf für sich in Anspruch nehmen, was J. Bernays von der analogen 
Stimmung Gibbons, von der „höhnischen Intonation“ seiner Erzählung, von 
seinem „sneer“ gesagt hat, daß er als Salz zur Würze eines solchen Stoffes un- 
entbehrlich ist. Dieser Stoff ist nun einmal ohne eine solche unbarmherzige 
Realistik ungenieBbar. Auch kann man Seeck ohne weiteres ebenso wie Gibbon 
zugestehen, daB die dem Urteil zugrunde gelegten Tatsachen in der Regel 
richtig und unwiderleglich sind. Aber ob die sozusagen restlose Anwendung 
des genannten MaBstabes den Menschen und Dingen immer gerecht wird, ist 
eine andere Frage, die nicht immer zu bejahen ist. 

Macht sich doch die Neigung zur Anwendung absoluter Maßstäbe auch 
sonst fühlbar. Nach der Ansicht Seecks mußte die durch monarchische Willkür, 
Beamtenkorruption, Askese und Glaubenseifer bewirkte „Ausrottung der Besten“ 
d. h. der Kühnen, Energischen, Intelligenten mit der Notwendigkeit und All- 
gemeinheit eines Naturgesetzes zu einer Verschlechterung der ganzen Rasse 
führen, zur Erzeugung eines Geschlechts, dessen hervorstechendster Charakter- 
zug nach dem Gesetz der Vererbung „scheue Ängstlichkeit“, „angeerbte Feig- 
heit“ und „allgemeine Mattherzigkeit" war, in dem „jeder Rest freien Mannes- 
mutes, der etwa noch vorhanden war, zugrunde gehen mußte“. 

Als ob nicht gerade das von Seeck in diesen Bänden geschilderte Jahr- 
hundert einen drastischen Beweis dafür lieferte, daB eine solche Identifizierung 
geschichtlicher Entwickelungstendenzen mit dem Naturgesetz unzulissig ist! 
PaBt die Charakteristik Seecks auf die Zeit eines Athanasios, Ambrosius, Jo- 
hannes Chrysostomos, in denen das hierarchische Hochgefühl und Persönlich- 
keitsbewuBtsein einen Höhepunkt erreichte, der kaum mehr zu überbieten war; 
eine Zeit, in der Bischöfe, um sich auf ihren Thronen zu behaupten, selbst 
dem allmächtigen Cäsar und der Staatsgewalt offen Trotz boten und sich nicht 
scheuten, selbst den Biirgerkrieg zu entziinden und die Lynchjustiz des Pübels 
gegeneinander aufzurufen, so daB es immer wieder zu gewaltigen Rückführungen 
in den Kirchen oder zu gleich gewaltsamen Austreibungen kam, während an- 
dererseits knüppelbewaffnete Mönchhaufen unter Führung von Klerikern Ver- 
brecher und Steuerschuldner den staatlichen Organen in offenem Kampfe zu 
entreiBen wagten, — eine Zeit, in der in den großen Städten ein wilder Radi- 
kalismus auch die unteren Volksklassen ergriffen hat, die stets zu fanatischem 
Aufruhr, zu Mord und Todschlag bereit erschienen, wenn ihre brutalen Instinkte 
gereizt waren? 

Kann man von einer solchen Zeit sagen, daß „scheue Angstlichkeit und 
allgemeine Mattherzigkeit“ ihre hervorstechendste Signatur war? 

Doch was wollen diese wenigen Bedenken besagen gegenüber dem, was 
hier dank einer umfassenden Gelehrsamkeit wirklich geleistet ist! Das Werk 
Seecks, dessen AbschluB wir ja zu unserer Freude jetzt sicher erhoffen diirfen, 
ist — als Ganzes angesehen — zweifellos eine hervorragende Leistung, durch 
die eine empfindliche Lücke auf dem Gebiete der alten Geschichte in treff- 
licher Weise ausgefüllt worden ist. 


München. R. Pöhlmann. 
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Ed. Sehwartz, Kaiser Constantin und die christliche Kirche. 
Fünf Vorträge. Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner 1913. VII, 171 pp. 8°. 
3 M broché, 3,60 M relié. 

M. Ed. Schwartz fut invite, en 1912, par le Freies deutsches Hoch- 
stift de Francfort sur le Mein, à faire une série de conférences sur l'empereur 
Constantin et l'église chrétienne. C'était là un sujet bien familier à M. Schwartz: 
il lui avait déja consacré maints articles scientifiques et il l'avait traité à plu- 
sieurs reprises dans son enseignement universitaire. Les conférences faites par 
M. Schwartz à Francfort forment le contenu du présent ouvrage. 

M. Schwartz a indiqué dans la préface de son livre le principe dont il 
s’est inspiré pour l'écrire: Der zünftige Historiker, dit-il, und der zünf- 
tige Theologe mógen vieles mit Recht an meiner Darstellung aus- 
zusetzen finden: das eine verdanke ich meiner philologischen Be- 
schäftigung mit den Denkmälern und Urkunden dieser Zeit, daB 
der philologische Drang, sie voll zu verstehen, mich darauf ge- 
führt hat, das geschichtliche Leben als ein untrennbares Ganze 
zu nehmen, Politischem und Kirchlichem, Heidnischem und Christ- 
lichem die gleiche Intensität der wissenschaftlichen Arbeit zuzu- 
wenden, soweit das einem einzelnen Menschen móglich ist. Ce 
principe, si juste et cependant si méconnu jusqu'ici, a permis à M. Schwartz 
d'écrire sur un sujet qui semblait épuisé des pages originales et du plus 
haut interét. 

Le livre de M. Schwartz est divisé en cinq parties qui correspondent à 
autant de conférences. Les conférences n'ont pas reçu de titre, mais un simple 
numéro d'ordre. Toutefois, des titres courants indiquent au haut des pages 
les questions qui sont successivement abordées. | 

La premiere conférence esquisse l'histoire de l'empire et de l'Eglise jusqu'à 
Diocletien; la seconde est consacrée aux persécutions des chrétiens, à l’écrou- 
lement de la tétrarchie de Dioclétien et à l’edit de tolérance de Galère; la 
troisième raconte comment Constantin devint seul maître de l'empire et quelle 
fut sa politique à l'égard de l'Église et du paganisme; la quatrième débute 
par l'histoire de l'organisation de l'Église en Egypte et les origines de la 
philosophie chrétienne pour aboutir à la querelle arienne; la cinquième va du 
concile de Nicée à la mort de Constantin. 

Des nombreux écrits que le XVI° centenaire de la bataille du Pont Mul- 
vius ou de l’édit de Milan ont fait éclore, le livre de M. Schwartz est, à notre 
connaissance, le plus original et le plus suggestif. On sent qu'il est le fruit 
de patientes recherches et de longues méditations. Il abonde en aperçus nou- 
veaux qui sont un vrai régal pour le lecteur quelque pey au courant de la 
question. On ne partagera peut-être pas toutes les idées de M. Schwartz, mais 
on devra toujours rendre hommage a la sûreté de son information, à la pré- 
cision de sa critique, à sa grande largeur de vues. 

Aucune note ne justifie les assertions de M. Schwartz ni ne permet au 
lecteur de pousser plus loin les recherches. M. Schwartz a resiste, dit-il, d'un 
coeur léger, à la tentation d'annoter son exposé, parce que les notes auraient 
étouffé son livre et qu'elles lui auraient gáté le plaisir de l'écrire. Nous com- 
prenons fort bien le sentiment exprimé dans ces lignes, et nous ne ferons 
aucun reproche à M. Schwartz d'avoir publié ses conférences de Francfort sans 
la moindre note. Nous nous bornerons à émettre un voeu: si, ce qui est 
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probable, le livre de M. Schwartz arrive a une seconde édition, nous voudrions 
y voir figurer en appendice, comme dans l'ouvrage de M. Cumont: Les religions 
orientales dans l'empire romain (qui représente aussi une série des conférences), 
les notes bibliographiques et justificatives qui font actuellement defaut. Une 
table des matières serait également accueillie avec gratitude.!) 


Bruxelles. M.-A. Kugener. 


Erich Seeberg, Die Synode von Antiochien im Jahre 324/25. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Konzils von Nicäa. [Sechzehntes Stück der 
Neuen Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche, herausg. von 
N. Bonwetsch und R. Seeberg.] Berlin, Trowitzsch & Sohn 1913. VII, 
224 8. 8° 860 M. 

Die Frage nach der Existenz und Bedeutung der Synode von Antiochien 
im Jahre 324/25 muB ausgehen von der Untersuchung der drei Stücke, die 
zuerst von Ed. Schwartz aus syrischen Rechtsbiichern ans Licht gezogen und 
fir die Geschichte des arianischen Streites und des nicänischen Konzils histo- 
risch fruchtbar gemacht worden sind (Zur Geschichte des Athanasius VI, Nach- 
richten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gittingen 1905, 
S. 271—299; VII, ebenda, 1908, 305—374); es sind: das Schreiben einer 
antiochenischen Synode an Alexander, Bischof von Neu-Rom, in Cod. Par. 
syr. 62, VIIL/IX. s., fol. 144"—146"; 16 Canones, die von den italienischen 
Bischófen an die orientalischen geschickt sein sollen (in Wirklichkeit aber 
orientalisch sind), in derselben Handschrift fol. 171"—174"; ein Schreiben 
Konstantins an die Synode der 318 Väter, in der er die zuerst nach Ankyra 
berufene Synode nach Nikaia beruft, in derselben Handschrift fol. 122"—124" 
(aber auch in codd. Brit. mus. 14526 und 14528 erhalten). Seeberg druckt 
diese Stücke in dankenswerter Weise mit ab, das erste und dritte in Schwartz' 
griechischer, das zweite in Nau's französischer Übersetzung. Der Abdruck des 
ersten Stückes ist nicht ganz sauber; es würde sich auch empfehlen, einen so 
langen griechischen Text der Übersichtlichkeit wegen besser zu gliedern, oder 
doch wenigstens, wie das jetzt allgemein üblich ist, die Zeilenzahlen am Rande 
drucken zu lassen. Es ist auch üblich, Zitate aus der Bibel oder Anklinge an 
Schriftstellen zu notieren. 

Die Echtheit dieser drei Stücke und damit die Existenz einer vornicäni- 
schen, im Winter 324/25 in Antiochien abgehaltenen Synode wurde von 
E. Schwartz energisch behauptet, aber von Ad. Harnack ebenso energisch be- 
stritten. In der Tat sind auch die Schwierigkeiten, die sich der Annahme der 
Echtheit entgegenstellen, bedeutend, wührend andererseits auch manches und 
zwar Bestechendes, dafür angeführt werden kann. Daraus erklürt es sich, daB 
der größere Teil der Gelehrten, soweit sie sich über die Sache geäußert haben, 
für die Echtheit eintritt, so noch neuerdings zwei russische Gelehrte, Lebedev 
und Spasskij, von deren Arbeit Seeberg bereits Kenntnis genommen hat. Zu 
diesen gesellt sich jetzt Seeberg mit seiner Erstlingsarbeit, die schon als Preis- 
und Lizentiatenarbeit gedient hat. 


1) M. Schwartz n'a consacré qu'une page et demie à l'attitude de Constantin 
à l'égard du culte païen. C'est bien peu pour une question aussi importante. — 
M. Schwartz garde pour l'édit de Milan la date de 313. Nous nous croyons à méme 
de démontrer ailleurs que l'édit de Milan est du mois de décembre 312. 
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Er gibt zuerst eine Ubersicht tiber die bisherige Behandlung der Frage 
und bespricht die Uberlieferung des Synodalschreibens. In dem ersten Haupt- 
teil werden die 16 Synodalkanones untersucht, wobei besonders ausfiihrlich 
ihr Verhältnis zu den kanonischen Briefen Basileios’ des Großen erörtert und- 
dargelegt wird, daß unbedingt Basileios der empfangende gewesen sei. Die 
Kanones geben Anlaß, der Entwickelung der BuBstationen nachzuspüren; hier 
findet sich manche lehrreiche Bemerkung. S. glaubt, daB seine Untersuchung 
der Kanones ihre Zugehörigkeit zur Synode von Antiochien empfehlen könne. 
Am ausführlichsten ist natürlich die im 2. Hauptteil gegebene Untersuchung 
des Synodalschreibens. In vielen Fällen kann ja nur eine philologisch exakte 
Interpretation der Urkunde die Entscheidung geben, und es ist gar keine 
Frage, daß S. sich redlich um ihr Verständnis bemüht hat. Alles, auch das 
Kleinste, wird verwertbar zu machen gesucht; die in der Urkunde genannten 
Namen werden genau geprüft; die nicänischen Bischofslisten werden sorgfältig 
verglichen; aus den sonstigen Quellen wird das Nötige zur Erläuterung bei- 
gebracht. Das in dem Synodalschreiben befindliche Glaubensbekenntnis ver- 
anlaßt eine Untersuchung über das antiochenische Symbol, die ich sehr lehr- 
reich finde. Hier wird auch das Schreiben Konstantins verwertet und gezeigt, 
daß die erwähnte Synode von Ankyra, deren Verlegung der Kaiser aber nach 
Nikaia anordnet, identisch sein müsse mit der in dem Synodalschreiben von 
Antiochien am Schluß genannten großen und hieratischen Synode von Ankyra, 
bis zu der die von den antiochenischen Synodalen wegen Arianismus verur- 
teilten drei Bischöfe Zeit zur Bekehrung haben sollten. Damit wäre dann von 
selbst gegeben, daB die Synode von Antiochien vornicünisch sei. 

Was diese Erkenntnis für die Geschichte der ersten ökumenischen Synode 
und des Arianismus bedeutet, wird im folgenden Abschnitte dargelegt. Ich 
hebe nur einiges hervor. Wir müssen uns die Stärke der Orthodoxie im Orient 
vor dem Konzil von Nikaia viel größer denken, als wir bisher annahmen; das 
Verhalten des Kaisers in Nikaia wird dadurch bestimmt; Eusebios von Kaisareia 
tritt als Angeklagter vor die ökumenische Synode; trotzdem wird das Tauf- 
symbol seiner Gemeinde die Grundlage des nicänischen Symbols, allerdings 
mit bezeichnenden, der Orthodoxie entgegenkommenden Zusätzen; das Be- 
kenntnis des eben von den antiochenischen Synodalen wegen Ketzerei verur- 
teilten Bischofs drückt der Kaiser durch, um die Orthodoxie nicht zu mächtig 
werden zu lassen; derselbe Grund bestimmt auch die Bedeutung des Arianis- 
mus in der Folgezeit; der Arianismus als kirchlicher Faktor ist ein Produkt 
des Willens des Kaisers. Es ist noch bemerkenswert, daB der Verf. entgegen 
der bisher herrschenden Ansicht meint, eine Mittelpartei habe es in Nikaia 
nicht gegeben, und daß das óuoovoiog aus der Glaubensdeklaration des Arius, 
natürlich im Gegensatze zu ihr, in das Nicinum gekommen sei. 

Ein SchluBabschnitt legt zusammenfassend dar, daß die Synode von 
Antiochien im Winter 324/25 stattgefunden haben müsse. 

Der Verf. hat sich in der Hauptsache an Ed. Schwartz angeschlossen, 
wenn auch mit selbständigen Bemühungen; einige seiner scharf zugespitzten 
Folgerungen hat er abgelehnt. Ich wundere mich, daß Harnacks Gegengründe 
nicht mehr Eindruck auf ihn gemacht haben, wenn er sie auch berücksichtigt. 
Ich wundere ‘mich noch mehr darüber, daß der Verf. häufig mit Sätzen operiert, 
die eine genaue Kenntnis von dem, was ein Fälscher tut und was er nicht tut, 
verraten, als gäbe es hier allgemeine Regeln. Da die Frage, ob Fälschungen 
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vorliegen, aufgeworfen und mit guten Gründen bejaht worden war, so wire 
es doch wohl richtig gewesen, sich an den konkreten Fälschungen des 4. Jahrh. 
darüber zu informieren, was auf diesem Gebiete alles möglich ist. 

Des Verf. Methode scheint mir aber auch sonst angreifbar zu sein. Ich 
will dafür ein Beispiel anführen. Von den Namen der Absender des antioche- 
nischen Synodalschreibens ist der erste Eusebios. Weil er sich an dieser Stelle 
befindet, so müssen einige Worte des Schreibens dahin erklärt werden, daB 
Eusebios, der aller Wahrscheinlichkeit nach der Bischof von Isaura sein soll, 
als interventor nach Antiochien gekommen sei, um das dringende Geschäft der 
Bischofswahl zu betreiben. Die zu diesem Zwecke zusammenberufene Synode 
stellt nun auch ein Glaubensbekenntnis auf, aber dies nur als Mittel zum 
Zweck, und zwar zu dem Zwecke, den ehrgeizigen Eusebios von Kaisareia, der 
gezwungen wird, seine ketzerische Farbe zu bekennen, um die Erfüllung seines 
heißesten Wunsches, nämlich Patriarch (!) von Antiochien zu werden, zu bringen. 
Von all’ dem steht in dem Synodalschreiben keine Silbe; der Verf. glaubt es 
erschließen zu müssen, weil an der bezeichneten Stelle der Name Eusebios 
steht. Und was wirklich lustig ist, der Verf. sagt S. 71 selbst: „Im cod. Par. 62 
[unserm einzigen Bürgen!] selbst scheint nicht alles mit dem Namen Eusebios 
in Ordnung zu sein“. Aber wenn auch mit dem Namen Eusebios alles in Ord- 
nung wäre, so wären doch noch keineswegs die Schlüsse, die der Verf. glaubt 
ziehen zu müssen, berechtigt. Ist es wirklich glaublich, daß die Orthodoxie — 
merkwürdigerweise verwendet S. diesen Terminus immer im Gegensatz zu den 
Arianern, ohne doch anzugeben, nach welchem MaBstabe die Rechtgläubigkeit 
bemessen werden soll; auch die Arianer betrachteten sich als die Rechtgläu- 
bigen — in Antiochien ihren Glauben bekannt habe, nur um den Streber 
Eusebios zu Falle zu bringen? Solche Folgerungen hätten doch S. gegen seinen 
Ansatz mißtrauisch machen müssen. Freilich auch sonst wird der Orthodoxie 
nachgesagt, daß sie Politik getrieben habe (S. 216). Übler aber noch sind 
die Bezeichnungen, die S. einem Manne wie Euseb von Kaisareia gibt: unsympa- 
thisch, mit der Neigung sich vorzudrängen, ein so unsicherer Mann, ehrgeizig, 
eitel und schwach usw. Man kann hieraus ersehen, daß der Verf. mehr, als 
nötig ist, seiner Phantasie die Zügel schießen läßt. 

Die hier erfolgte Art der Verteidigung der antiochenischen Synode von 
324/25 kann nur das Mißtrauen gegen die Urkunden, die von ihr handeln, 
verstärken. 


Kiel. Gerhard Ficker. 


Hamilcar S. Alivisatos, Die kirchliche Gesetzgebung des Kaisers 
Justinian I. [Siebzehntes Stück der Neuen Studien zur Geschichte der Theo- 
logie und der Kirche, herausg. von N. Bonwetsch und R. Seeberg.] Berlin, 
Trowitzsch & Sohn 1913. VIII, 134 S. 8° 5,60 A. 

Diese Arbeit geht auf eine Anregung A. Haucks zurück. Sie handelt 
nach einem kurzen Überblick über Justinians Leben, nach einer Zusammen- 
stellung seiner theologischen Schriften und einer Charakterisierung seiner 
theologischen Lehre, die als streng rechtgläubig und als die zu seiner Zeit be- 
deutendste anerkannt wird, von seiner Gesetzgebung für innere Angelegen- 
heiten oder Glaubenssachen und von seiner Gesetzgebung für äußere Ange- 
legenheiten der Kirche, In dem ersten Abschnitt werden die Bestimmungen 
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1. fiir den orthodoxen und 2. gegen den nicht orthodoxen bzw. nicht christ- 
lichen Glauben übersichtlich gruppiert und einleuchtend besprochen. Der zweite 
Abschnitt hat es mit den Gesetzen für den Weltklerus (3.), für das Mönch- 
tum (4.) und mit dem Verhältnis von Staat und Kirche (5.) zu tun. Während 
in jenem Abschnitte die kirchliche Lehre unter dem Gesichtspunkte der justi- 
nianischen Orthodoxie zu behandeln war, gibt dieser Abschnitt ein farben- 
reiches Bild des kirchlichen Lebens und zeigt damit am deutlichsten, wie ge- 
waltig die gesetzgeberische Arbeit war, die Justinian der Kirche zugute kom- 
men ließ. In einem Anhange werden die Gesetze zur Versittlichung des Volks- 
lebens, d. h. über die Ehe, die Sittlichkeit im allgemeinen, das ordnungsmäßige 
Verhalten im religiösen Leben zusammengestellt. 

Dem Verf. hat sich bei seiner Untersuchung ergeben, daß das Motiv für 
die Gesetzgebung Justinians keineswegs ein rein politisches war; vielmehr 
war es ein religiöses und mit seiner persönlichen Frömmigkeit aufs engste 
verbunden, wie sein Interesse für das Mönchtum beweist. In Wirklichkeit 
stellte Justinian — den Bedürfnissen seiner Zeit gehorchend — die Kirche 
über den Staat; zu einer Beherrschung des Staates durch die Kirche ist es auch 
später nicht gekommen, da die Kirche sich immer genau an ihre Befugnisse hielt. 

Justinian ist einer der wenigen Herrscher, die auch für die Kirche Blei- 
bendes und Dauerndes geschaffen haben; vieles, was auf seine Anordnungen 
zurückgeht, lebt, wenigstens in der griechischen Kirche, noch heute; der Verf. 
hat die Absicht dies in einem zweiten Buche zu zeigen, in dem er das Ver- 
hältnis der heutigen Gesetzgebung der griechischen Kirche zu der justiniani- 
schen behandeln will. Da das vorliegende Buch also nur mehr eine Vorarbeit 
ist, so erklärt es sich, daß auf die Stellung Justinians in der Entwickelung 
der kirchlichen Gesetzgebung wenig eingegangen ist. 

Verstöße gegen die deutsche Sprache sind mir nur selten aufgestoßen; 
S. 68 unten, 69 oben sind zwei Sätze in Unordnung geraten. 


Kiel. Gerhard Ficker. 


Friedrich Lundgreen, Wilhelm von Tyrus und der Templerorden. 
Mit 6 Abb., 5 Stammtafeln und 1 Tafel der nachweisbaren Templermeister 
bis 1182 [Historische Studien veröffentlicht von Dr. E. Ebering, Heft 97]. 
Berlin, Emil Ebering 1911. 199 S. 8° 6 A 

Die Bedeutung der Historia rerum in partibus transmarinis gesta- 
rum des Wilhelm von Tyrus für die byzantinische Geschichte des 12. Jahrh. 
und zumal. für die des Kaisers Manuel I Komnenos (1143—1180) hat F. Cha- 
landon, Les Comnene, Bd. II, Paris 1912, S. XXXVI—XXXVIII, treffend ge- 
kennzeichnet. Es ist daher auch für den Byzantinisten von erheblicher Bedeu- 
tung, wenn die Zuverlässigkeit dieser vorzüglichen und häufig einzigen Quelle 
neuerdings begründeten Zweifeln unterzogen wird. Zwar geschieht dies nur 
nach der Seite der Berichterstattung Wilhelms über Ereignisse, die den Templer- 
orden betreffen, wofür sich bestimmte persönliche Motive nachweisen lassen. 
Allein die Sache ist doch symptomatisch und verdient weitere eingehende Be- 
achtung. Vgl. zu dem Buch die instruktiven und mit Recht teilweise ein- 
schränkenden Besprechungen von G. Schnürer, Deutsche Literaturzeitung, 
1912, Nr. 26, Sp. 1644—1646, sowie H. Hagenmeyer, Historische Zeit- 
schrift, Bd. 111 (1913) S. 146—148. 

Homburg v. d. H. E. Gerland. 
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Ludwig Klüpfel, Die äußere Politik Alfonsos III von Aragonien 
(1285—1291). Mit einem Anhang: Beiträge zur Geschichte der inneren Politik 
Alfonsos [Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, herausg. von 
G. v. Below, H. Finke, F. Meinecke, Heft 35.] Berlin und Leipzig, W. Roth- 
schild 1911/12. VIII, 174 S. 8°. 5,50 M. 

„in den Jahren 1282—1302 ist die Orientpolitik der Päpste in der 
Hauptsache eine indirekte, vorbereitende gewesen: sie war im wesentlichen 
identisch mit den p&pstlichen Bemühungen, Unteritalien aufs neue zu verein- 
heitlichen und so der eigentlichen Orientpolitik zunächst die richtige Grundlage 
zu schaffen“ (W. Norden, Das Papsttum und Byzanz, Berlin 1903, S. 647). 

In derselben Zeit war auch Byzanz zu direkten Verhandlungen mit Rom 
wenig geneigt. Die Rettung Kaiser Michaels VIII vor den Plänen seines groBen 
Gegners Karl von Anjou war ja durch die sizilianische Vesper (Mürz—April 
1282) gekommen. Wenige Monate darauf (11. Dezember 1282) ist Kaiser 
Michael gestorben. Fiir seinen Nachfolger Andronikos II (1282—1328) gab 
es keinen Grund mehr, nähere Beziehungen zu Rom zu unterhalten. Deshalb 
trat jetzt in Konstantinopel auf kirchlichem Gebiete eine Reaktion ein: der 
unionfreundliche Patriarch Joannes Bekkos wurde schon am 26. Dezember 
1282 seiner Würde entkleidet und durch den ehemaligen Patriarchen Joseph 
ersetzt. Diesem folgte am 11. April 1283 Gregorios Kyprios, ein heftiger 
Gegner der Lateiner und Feind des Bekkos. 

Trotz alledem hat es auch in dieser Zeit an Beziehungen der byzantini- 
schen Politik zu der der Kurie nicht gefehlt; allein es waren, wie Norden 
richtig sagt, indirekte. Das Anerbieten des Kaisers Andronikos, seinen Sohn 
Michael mit der lateinischen Kaiserin Katharina von Courtenay zu verheiraten, 
worüber acht Jahre lang (1288—1296) zwischen Byzanz und Neapel verhan- 
delt worden ist, bedeutete eine indirekte Unterstützung der päpstlichen Politik, 
die damals darauf hinauslief, den Umstand, daß nach dem Tode Peters III von 
Aragonien sich dieses Haus in eine aragonisch-katalonische (Alfonso III) und 
eine sizilische Linie (dessen Bruder Jakob) gespalten hatte, zur Schwächung 
der Aragonesen auf Sizilien und zur eventuellen Herstellung der angiovinischen 
Herrschaft auf der Insel zu benützen. Diese Bestrebungen der Kurie sind in 
dem hier vorliegenden Werke anschaulich geschildert worden. Schade, daß 
dabei die Stellung zu Byzanz und speziell die Bedeutung jenes Heiratsprojektes 
mit keinem Worte gestreift worden ist. Allerdings handelt es sich ja in der 
Arbeit Klüpfels auch nur um die äußere Politik Alfonsos von Aragonien, 
nicht um die seines Bruders Jakob, so daß die Quellen selbst ein Eingehen 
auf diese byzantinischen Beziehungen verbieten mochten. Das Buch hat dem- 
nach für die Leser dieser Zeitschrift, wie bereits betont wurde, nur indirekte 
Bedeutung. 


Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 


Francois Herezeg, Byzance. Piece en trois actes [Bibliothéque Hon- 
groise publiée sous la direction de Guillaume Huszár, VII. Bd.]. Paris, 
Honoré Champion 1912. XXI, 143 S. 8°. 

Den “Inhalt des in französischer Übersetzung hier vorliegenden Stückes 
bildet die Eroberung von Konstantinopel durch Sultan Mohammed II im J. 
1453. Der Dichter ist, wie aus der Erwähnung manches Nebenumstandes 
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hervorgeht, mit den geschichtlichen Verhältnissen im allgemeinen bekannt, 
allein er behandelt Personen und Ereignisse mit poetischer Willkür und manch- 
mal etwas schematisch. Was die Personen betrifft, so kann man von Kaiser 
Konstantin sowie von dem Führer der genuesischen Hilfstruppen, Giovanni 
Giustiniani Longo, behaupten, daß die geschichtlichen Persönlichkeiten, zum 
wenigsten in einigen wichtigen Charakterzügen, das Modell geliefert haben. 
Andere, wie die Kaiserin Irene, ,,Tochter des Kaisers von Trapezunt“, die 
„Großherzöge“ Dimitri und Thomas, die „Großherzogin“ Olga, der „Titular- 
kónig von Sparta“ Leonidas, verschiedene Großwürdenträger, Typen des byzan- 
tinischen Volkes und der gesamten byzantinischen Kultur, sind frei erfunden 
(oder doch nur ihre Namen historisch). Die Gestalten des Patriarchen — der 
Name des Georgios Scholarios (Gennadios) wird nicht genannt — und des 
Loukas Notaras sind, anscheinend mit Absicht, stark verzeichnet; der Kardinal- 
legat Isidor bleibt unerwähnt. Auch den Ereignissen steht der Dichter frei 
gegenüber. Die Xyloporta muB durch Verrat der kirchlichen Partei, also des 
Patriarchen, geöffnet worden sein, die Differenz zwischen Notaras und Giusti- 
niani wird gewaltig aufgebauscht, manch rührender Zug reiner Menschlichkeit, 
der aus der Überlieferung dieses furchtbaren geschichtlichen Ereignisses be- 
kannt ist, bleibt unbenutzt. Dafür erscheinen supernaturalistische Wesen: 
Herma, eine zweite Mignon, „in einer Hütte neben den Säulen des Parthenon 
geboren“, sowie Mohammeds Bruder Achmet, augenscheinlich eine ganz freie 
Umgestaltung des türkischen Prätendenten Orkhan. 

Ob das Stück bühnenfähig sei, vermag der Referent nicht zu beurteilen. 
Er hatte die Empfindung, daß es mit starken theatralischen Effekten rechnet 
und aus diesem Grunde auch die Komik zu Hilfe ruft. Dafür müssen die be- 
kannten Vorstellungen vom byzantinischen Hofzeremoniell, von Anmaßung ohne 
Kraft und unbegrenzter Treulosigkeit herhalten. Die Inszenierung macht manch- 
mal einen operettenhaften Eindruck, was bei der Lektüre nicht immer die an- 
genehmsten Empfindungen auslöst. Es bleibe dahingestellt, ob eine Behandlung 
im Sinne des uns von Schiller her geläufigen historischen Realismus dem 
groBen Stoffe nicht besser gerecht geworden wäre. 


Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 


Rudolf Tschudi, Das Asafnäme des Lutfi Pascha nach den Hss zu 
Wien, Dresden und Konstantinopel zum ersten Male herausgegeben und ins 
Deutsche übertragen. [Türkische Bibliothek herausg. von Georg Jacob. 
12. Bd.] Berlin, Mayer u. Müller 1910. XXI, 38 u. 45 S. 8° mit einer Tafel. 
5,50 M. 

Lutfi Pascha war Albanese von Geburt und wurde ım kaiserlichen Harem 
erzogen. Er durchlief mehrere Hofämter und bekleidete das Großvezirat vom 
Juli 1539 bis Mai 1541. Er starb in der Verbannung in Demotika 1543/44. 
Kurz vor seinem Tode muß er als sein letztes Werk das Asafname verfaßt haben. 

Der biblische Asaph ist in der orientalischen Legende zum Großvezier 
Salomos geworden. Asafnäme = Asafbuch bedeutet demnach eine Art politi- 
sches Handbuch für spätere Großvezire. Die Schrift gehört also zu der von 
den Byzantinern her wohlbekannten paränetischen Literatur, d.h. in das Kapitel 
der „Angewandten Rhetorik“ (Krumbacher). Sie zerfällt in vier Kapitel: 
1. Charakter und Benehmen des Großveziers und sein Verhalten gegenüber 
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dem Kaiser, 2. Die Anordnung eines Feldzuges, 3. Die Verwaltung des Schatzes, 
4. Die Politik gegenüber den Untertanen. Der Herausgeber gibt auBer dem 
türkischen Text eine Übersetzung ins Deutsche und handelt in der Einleitung 
vom Verfasser und den Hss des Asafname. Zu beachten ist die anerkennende 
Besprechung von C. F. Seybold, Deutsche Literaturzeitung 1911, Nr. 29, 
S. 1823—1824. 


Homburg v. d. Hohe. E. Gerland. 


E. F. Morison, St. Basil and his rule. A study in early monasticism. 
[The S. Deiniol’s series III. | Oxford University Press 1912. XII, 150 S. 8°. 3/6 sh. 
Man wird dem Verfasser des bezeichneten Werkes nur zustimmen kónnen, 
wenn er in dem Materialismus der Gegenwart eine Berechtigung erblickt, zum 
Gegenstand seiner Studie den im früheren Mónchsleben sich offenbarenden Idea- 
lismus zu wühlen (Einleitung). Die Arbeit verrüt auch allenthalben eine auf- 
richtige, liebevolle Hingabe an das zu gestaltende Material und eine wohl- 
wollende Beurteilung des Mónchtums mit seinen hohen Zielen. Morison adop- 
tiert das Wort Newmans: ,,The Christian monk is also to be the true Christian 
gentleman“ und ergänzt es dahin: „He (the monk) was to be not only the 
Christian gentleman, but also the Christian philanthropist“ (S. 129). Und so 
läßt er denn auch die Züge sozial-charitativer Wirksamkeit der Mönche in den 
Kap. 9, 11,13 wie auf feinen Medaillons aus den Schriften des heiligen Ba- 
sileios klar hervortreten: Handarbeit, Gastfreundschaft, Kindererziehung, Hilfe 
für die Armen und Kranken. Das innere Leben im Kloster erscheint nicht als 
tote Werkheiligkeit, sondern echt „evangelisch“, bis in die kleinsten Bestim- 
mungen hinein auf die Worte und Beispiele der Heiligen Schrift basiert und 
auf die „Liebe Gottes" als den zentralen Lichtpunkt bezogen. Die ,Askese'" 
in ihrem Verhältnis zur „Mystik“ wird nach der Auffassung des großen Ordens- 
stifters gut charakterisiert: „ascetism is a means, not an end... the aim of the 
true Christian is union with God". Deshalb muB das Auge des Asketen be- 
harrlich auf das Endziel gerichtet und von allem übrigen abgezogen sein (S. 22). 
Die einzelnen asketischen Übungen, das gegenüber dem Eremitentum bevor- 
zugte gemeinsame Leben, Gehorsam, Tagesordnung, Organisation des Gebetes 
und der Arbeit, Regeln über Nahrung und Kleidung — alles das ist nicht 
Selbstzweck, sondern ein psychologisch durchdachtes, meisterhaftes System 
von Mitteln, die dem einen Endziel dienen. Basileios ist sich wohl bewuBt, 
daB er mit seiner Institution von dem Vorbild des ügyptischen Mónchtums er- 
heblich abweicht. Er gesteht: ,Wir sind Kinder im Vergleiche mit den Voll- 
kommenen (in der Wüste Ägyptens).“ Hübsch lautet in diesem Sinne ein von 
Morison verwendetes Wort Fialons, daB sich der rigorose Asketismus des Orients 
mit der griechischen Milde ausgeglichen habe. Gern fügen wir noch die eigenen 
Worte des Verfassers bei: „Ihe ascetism which Basil required aimed at bo- 
dily training, not bodily extinction, at a discipline, and not an abnegation of 
the will. And... the mystical element, the craving for union with God, was never 
submerged in the ascetic desire for purification by self-denial“ (8. 37). Auf die 
Persönlichkeit des Basileios füllt das gebührende Licht, um die außerordentliche 
, Bedeutung zu illustrieren, die er als der groBe Lehrer und Bischof der Kirche 
jener Zeit für die von ihm durchgeführte Regelung des Koinobitentums hatte. 
Bei Auswahl der Schriften des Heiligen, welche zur Grundlage der Darstellung 
16* 
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dienen, übt Morison eine maßvolle Kritik. Er benützt die bei Photios (Bibl. 
cod. 191) erwähnten fünf Stücke der „Ascetica* (Migne P. Gr. 31, 653— 
1248), d.i. de iudicio Dei, de fide, moralia, regulae fusius und regulae bre- 
vius tractatae. Wertvolle Ergünzungen liefern auch die „Briefe“. Von den 
drei Predigten, welche bei Migne an der Spitze der „Ascetica“ stehen, läßt 
Morison die beiden letzten (sermo asceticus et exhortatio de renuntiatione sae- 
culi... sermo de ascetica disciplina) ebenfalls zu Wort kommen, weil sie ganz 
gut nach Inhalt und Sprache Basileios angehören mögen. Etwas zu streng 
scheint uns dagegen das Urteil über den ersten sermo („praevia institutio asce- 
tica“) zu sein: „both thought and expression are unworthy of him“. Aller- 
dings hat ein ähnliches Verdikt schon Batiffol gefällt: „homélie banale et apo- 
eryphe“. Wir glauben dagegen aus dieser Ansprache an den „miles Christi“ 
denselben wuchtigen Prediger herauszuhören, der die herrliche Lobrede auf 
die 40 Märtyrer von Sebaste gehalten hat. 

Der Verfasser hält sich, von einigen wenigen Andeutungen über die ägypti- 
schen Mönche und über den heiligen Benedikt abgesehen, strikt an das im Titel 
umgrenzte Thema, um es in 13 wohlabgerundeten Kapiteln durchzuführen. 
Man würde es ihm aber sicherlich nicht verargt haben, wenn er die Zusammen- 
hänge mit dem früheren und späteren Asketentum in etwas weiterem Um- 
fange aufgedeckt hätte. Es sei gestattet, nur einen Punkt zu berühren. Mo- 
rison geht (S. 37) auf die mehrfache Bedeutung des Terminus „ascetic“ im 
modernen Sinne ein, indem er den englischen Schriftsteller William James 
(„Varieties of Religious Experience“) zitiert. Lag es nicht mehr als nahe, 
einen kurzen Überblick über die Geschichte des wichtigen Begriffes und Aus- 
druckes zu geben? Die antiken profanen Schriftsteller bezeichnen mit &oxnous, 
Garde, aoxntHotov die gymnastischen Leibesübungen, den Schüler und die 
Stätte der Ringschule. Bei Philo spielt die Bedeutung der gleichen Wörter 
hinüber in das Gebiet religiöser Abtötung. Unter den kirchlichen Schriftstellern 
verwenden die Apostolischen Väter und die Apologeten den Terminus noch 
nicht im asketischen Sinne. Klemens von Alexandrien dagegen sieht im Patri- 
archen Jakob den &oxnrnçs (= &9Anrñs), den der Logos für den geistlichen 
Ringkampf salbt (Pädag. I, 7). Bei Origenes erscheinen die &oxnta/ bereits 
als eine besondere Klasse von Christen, welche mit einem mehr als gewöhn- 
lichen Eifer der sittlichen Vervollkommnung in Enthaltsamkeit nachstreben 
(contra Cels. V, 49 in Gegenüberstellung zu den Pythagoräern oí èv quêv 
œoxntal; homil. in Jerem. 19, M. 13, 517 B einfach diayodyvo 0 ti yivo- 
uevoy toig aoxntaic). Ohne weiteren Zusatz gebrauchte man &oxņtýoiov 
(„Ringschule“) für das, was wir jetzt „Kloster“ nennen. — Zur Frage, ob Ba- 
sileios schon eigentliche Gelübde bei seinen Mönchen eingeführt hat, äußert 
sich Morison (S. 91 f.) in durchaus bejahendem Sinn: „His opinion on the sub- 
ject is clear enough" und beruft sich mit Recht auf Reg. fus. 14 und 36 sowie 
ep. 199, 18. In der Tat kann man die Ausdrücke der Regel duoloyla, ôuo- 
Aoyía tHv cvvOqxGv, avateic avrov và Ord, (soóguloç yéyovev adtog Eavrov 
diaxdé pas xal apedduevog tod Ozod ré avednua (vgl. ep. 15 über die Bei- 
ziehung von Zeugen bei der Ablegung der Geliibde, die vorausgehende Prüfung, 
das vorgeschriebene Alter usw.) nicht anders denn als ein unter schwerster 
Sünde verpflichtendes Angeloben der eigenen Person für den Dienst Gottes im , 
Ordensstande verstehen. 

Feldkirch. Jos. Stiglmayr S. J. 
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F. C. Burkitt, Euphemia and the Goth, with the acts of mar- 
tyrdom of the Confessors of Edessa edited and examined. [Text and 
translation Society.] London, Williams & Norgate 1913. XIII, 187, 81 S. 
8°. 21 sh. 

Keinen besseren Lohn kann ein Herausgeber sich wünschen, als daß seine 
Ausgabe bald ein Echo in weiteren Studien über den Text findet. Als ich aus 
O. v. Gebhardts Nachlaß die Akten der edessenischen Bekenner Gurja, Smónà 
und Habbib herausgab, begnügte ich mich für die syrischen Originaltexte mit 
einer nach den bisherigen Ausgaben gefertigten (leider nicht ganz fehlerfreien) 
Übersetzung. Die Erzählung von dem Wunder der Heiligen kannte ich nur 
griechisch. Mein Freund Burkitt sah bei mir die fast fertige Ausgabe und 
überraschte mich durch die Mitteilung, daB dies Wunder auch syrisch existiere; 
er versprach sofort diesen Text herauszugeben. Uns beiden war entgangen, daß 
F. Nau dies inzwischen getan hatte. Aber nicht nur dies eine Stück, für das 
sich inzwischen eine 2. syrische Handschrift fand, sondern auch die beiden 
Martyrien erscheinen hier syrisch mit englischer Übersetzung, und ihre Aus- 
gabe stellt, obwohl sie kein neues handschriftliches Material verwenden konnte, 
entschieden einen Fortschritt über die früheren und eine wertvolle Ergänzung 
zu meiner neuen Ausgabe dar. 

Die Hauptsache aber ist, daß hier einer der besten Kenner der edesseni- 
schen Gesebichte und Literatur zur Frage der Geschichtlichkeit Stellung nimmt, 
und zwar im Gegensatz zu Nöldeke, Heisenberg und mir dieselbe bejahend. 
Ich hatte es als möglich, ja bis zu einem gewissen Grade wahrscheinlich be- 
zeichnet, daß die Namen der Märtyrer, ihre Todesstätte und vielleicht auch die 
Todesart als geschichtliche Erinnerungen anzusehen seien: die Akten selbst mit 
ihrem ganzen Apparat von Martern, Reden und Gegenreden erschienen mir als 
literarische Erfindung, in eine Gruppe zu stellen mit den offenbar gefälschten 
Akten des BarSamija und des Sarbel. Burkitt betont den ohne Zweifel vor- 
handenen Abstand zwischen diesen jungen Fälschungen und unseren Akten und 
schließt daraus auf deren Echtheit im ganzen. Dabei muß er freilich mehrere 
Stellen, bei denen die Kritik anknüpfte, als Interpolationen ausscheiden. Ob 
man die Echtheit eines Dokumentes durch Aufopferung der Integrität retten 
soll, das wird im Einzelfall oft nur durch ein Stimmungsurteil zu entscheiden 
sein; mir will es hier nicht in den Sinn, so unbedingt ich Burkitts Überlegenheit 
in den Fragen der Chronologie und der Topographie (hier werden die Aus- 
führungen durch eine Photographie und eine Planskizze unterstützt) anerkenne. 

Eine zweite Frage betrifft Ursprung und Bedeutung dessen, was ich als 
das Wunder (Thauma) bezeichnete; Burkitt nennt es die Geschichte von Eu- 
phemia und dem Goten. Mit Nau, Lüdtke u. a. tritt Burkitt für die Origi- 
nalität des Syrers auch in diesem Stück ein. Den fünf von mir für die Ur- 
sprünglichkeit der griechischen Fassung aufgeführten Beweisen hat er seine 
Gegenargumente gegeniibergestellt, aber diese ergeben auch nur eine Wahr- 
scheinlichkeit zu gunsten des Syrers. Beide Handschriften enthalten auch solche 
Stücke, die notorisch Übersetzungen sind; es ist an sich gut denkbar, daß die 
Griechen, wie sie die Martyrien von den Syrern überkamen, so ihrerseits den 
Syrern das Wunder dazu, lieferten. Entscheiden kann nur, ni auch Burkitt 
sagt, die Vergleichung der Texte selbst, und diese ist erschwert durch die 
starke Verschiedenheit beider — man kann oft kaum von Ubersetzung reden. 
Der Syrer soll — wie mir von kompetenter Seite gesagt wird; ich selbst habe 
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hierin kein Urteil — sich wie Original, nicht wie Übersetzung lesen; er ist 
meist knapper als der griechische Text, z. B. § 10 „Gott der Waisen und 
Witwen“ — où décnora, Ó marmo vàv depavay rai ours Tv yne®v; doch 
fehlt es nicht an Gegeninstanzen, z. B. in § 2 to hide and conceal and hold 
his peace about — magaciwwrijoat; er ist volkstümlicher; die rhetorischen 
Wendungen fehlen, dafür findet sich in § 3 ein Zusatz über das Unphilosophi- 
sche der Geschichte und die Einfalt des Gewihrsmannes; mehrfach fehlen 
gerade die Stellen, an denen die beiden griechischen Rezensionen A und B 
auseinandergehen. Dabei steht Syr. entschieden auf Seite von A, auch an einer 
Stelle, wo A m. E. eine Auslassung per homoioteleuton hat, $ 16. Burkitt hat 
mit sicherem Griff einige Stellen herausgehoben, die offenbar zugunsten des 
Syrers sprechen; aber ihnen lassen sich andere entgegensetzen, wo der Grieche 
sich tiberlegen zeigt: $ 10 antezipiert der Syrer das Trennungsmotiv; § 21 
ebenso das Motiv des zu seiner Mutter kriechenden Kindes; die Stellung in 
$ 2. 3 ist besser im Gr. Die Sonderziige in Syr., daB Euphemia von der Mutter 
auf den Schrein der Bekenner gesetzt und von dem Gothen herabgehoben wird 
$ 13, 14; daB Mutter und Tochter jeden Sonntag und Freitag den Schrein 
besuchen $ 34; daß die Goten Euphemia pfählen und nach ihr schießen 
wollen $ 24 u. &., müssen nicht original sein. Vor allem spricht gegen Syr. 
Š 5, wo unde tH tuyovre Beadfvar irrigerweise auf den Goten bezogen ist, 
und 8 43, wo rnaoovrog wie in B ausgelassen wird. Mir scheint: adhuc sub 
iudice lis est. 

GewiB konnte eine solche Novelle auch in Syrien entstehen, aber es bleibt 
doch bei der aufgewiesenen Verwandtschaft mit griechischen Motiven. Freilich 
Burkitt will sie überhaupt nicht als Novelle gelten lassen; für ihn steckt auch 
hierin Geschichte. Aber so berechtigt seine Abweisung einer mythischen Er- 
klürung (Dioskuren) ist, die rationalistische Beibehaltung des Rahmens unter 
Ausschaltung des Wunders kann ich mir nicht aneignen: ni probat qui nimis 
probat. Ein Vergleich beider Ausgaben ergibt ein gutes Bild von dem Unter- 
schied deutschen und englischen Empfindens; auch bei durchaus historisch- 
kritischer Grundstimmung ist der Englünder letztlich konservativ — im groBen, 
dafür um so kritischer im Detail. 

Es ist unmöglich hier auf die Fülle des interessanten philologischen, 
archüologischen und dogmengeschichtlichen Stoffes einzugehen, den Burkitt in 
Einleitung und Anmerkungen zum Text beigebracht hat. Besonderen Hinweises 
aber bedarf eine hóchst dankenswerte Zugabe aus der nitrischen Handschrift 
Mus. Br. 14645. Hier folgt unmittelbar auf das Martyrium Habbibs die Er- 
zühlung von einem Kaufmann aus Harran, der einer vornehmen Byzantinerin 
eine Reliquie verschaffen soll, eine ergótzliche Illustration der Macht des Glau- 
bens an Fruchtbarkeitszauber, der auch bei einer unechten Reliquie das ge- 
wünschte Wunder vollbringt. 


Halle a./8. v. Dobschütz. 


Gustav Anrich, Hagios Nikolaos. Der heilige Nikolaos in der 
griechischen Kirche. BandI: DieTexte. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner 
1913. XVI, 464 S. 8° 18 Á. 

Die Herausgabe des nachgelassenen Werks von Lutius hat Anrich Lust 
gemacht, selbst auch auf hagiographischem Gebiet mitzuarbeiten. Er hat sich 
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als Gegenstand eine Legende gewihlt, die an und für sich nicht gerade zu den 
ergiebigsten gehört; aber der vorliegende Band zeigt bereits, was eindringende 
Beschäftigung auch hier zu finden vermag. Auf 464 Seiten hat Anrich zu- 
nächst die Urkunden gesammelt, in denen sich die Legende des hl. Nikolaos 
niedergeschlagen hat. Man weiß es ihm dabei besonderen Dank, daß er nicht, 
wie das jetzt Brauch zu werden droht, einen wirren Haufen von Texten aus- 
geschüttet, sondern den Stoff sofort in planmäßigem Aufbau vorgeführt hat. 
Er ordnet folgendermaßen (die Benennungen sind von Anrich geschöpft): 
1. Vita Nicolai Sionitae (es befremdet auf den ersten Blick, daß gerade diese 
Legende an die Spitze gerückt ist, die doch aufs Ganze gesehen nur einen 
Einschlag darstellt; aber man muß zugeben, daß jede Einfügung an späterem 
Ort den Zusammenhang unterbrochen hätte) 2. Praxis de stratelatis 3. Praxis 
de tributo 4. Vita per Michaëlem 5. Methodius ad Theodorum 6. Encomium 
Methodii 7. Thaumata tria 8. Synaxarientexte 9. Vita compilata 10. Vita per 
Metaphrasten 11. Vita acephala 12. Bios év cvvróuo mit Parallelen 13. Vita 
Lycio-Alexandrina 14. Ileolodoı Nixolcov 15. Thaumata singula 16. Enco- 
mium Neophyti 17. Encomium Andreae Cretensis 18. Encomium Procli (warum 
steht Proclus hinter Andreas von Kreta?) 19. Translatio Barim Graece 20. Te- 
stimonia. 

Ich widerstehe der Versuchung, das Bild der Entwickelung der Legende 
zu zeichnen, das sich aus dieser Aneinanderreihung ergibt. Denn ich darf 
Anrich selbst nicht vorgreifen. So begnüge ich mich zu sagen, daß seine An- 
ordnung mich durchweg überzeugt hat. 

Auch die Behandlung der Quellen im einzelnen verdient alles Lob. 
Druckfehlern begegnet man kaum und nur in leicht zu verbessernden Kleinig- 
keiten (78, 10 &yio, 170, 13 7 statt 7), 192, 25 dev). Ebenso einwandfrei ist 
die Herstellung des Textes. Höchstens an ein paar Stellen möchte ich wider- 
sprechen: 40, 27 z. B. ist das eingesetzte uù sicher falsch; ich verstehe d@pmev 
im Sinn von sich begeben und würde schreiben düuev (eis ré 3 tónov; 141,17 
billige ich den von Anrich angegebenen Sinn, würde dann aber setzen yov 
tà (vüv pe) dtapedyovta; 248, 15 lies elt’ oùv statt ef d ovv. — Unter dem 
Strich hat Anrich eine Anzahl von Erläuterungen beigegeben. Sie sind dan- 
kenswert, aber etwas ungleichmäßig. Wenn Anrich es für nötig hält, u/Atov 
und vöusouex, sogar mehrmals, zu erklären, so hätten noch eine Reihe anderer 
Ausdrücke eine Anmerkung erheischt. Anrich verspricht freilich im 2. Band 
weiteres zu bringen; immerhin wäre etwa bei 141, 28ff. schon jetzt ein Hin- 
weis auf Methodius de resurr. 238, 27ff. am Platze gewesen. Das zu 207, 7 
Mitgeteilte ist unzulänglich bzw. unrichtig. Die Angabe des Synaxarion über 
das dem Theodorus tiro zugeschriebene Wunder trifft vollkommen zu. Aber 
Anrich konnte das allerdings aus den bisher gedruckten Texten nicht ent- 
nehmen. 


Berlin. Karl Holl. 


Joseph Hörmann, Untersuchungen zur griechischen Laien- 
beicht. Ein Beitrag zur allgemeinen Bußgeschichte. Druck und Kommissions- 
verlag der Buchhandlung Ludwig Auer in Donauwörth 1913. IV, 300 S. 8°. 4.4. 

Für das Jahr 1906/7 (nach Hörmann; nach Königer in der gleich zu er- 
wähnenden Schrift S. 80 A. 1: für 1905/6) hatte die Münchener theologische 
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Fakultät eine Preisaufgabe über die Laienbeichte im Mittelalter ausgeschrieben, 
womit ohne Zweifel die abendländische Form der Laienbeichte gemeint war, die 
der Wertschätzung des Sündenbekenntnisses an sich entsprang und in Not- 
fallen, in Todesgefahr, die sakramentale Beichte vor einem Priester ersetzen 
sollte. In diesem Sinne wurde die Frage von Georg Gromer in seiner, Miinchen 
1909 erschienenen, Studie ,,Die Laienbeichte im Mittelalter. Ein Beitrag zu 
ihrer Geschichte“ behandelt. Nun hatte aber schon 1906 A. M. Königer in 
seiner Schrift über „Die Beichte nach Cäsarius von Heisterbach“ S. 72 f. 79 ff. 
für eine Behandlung dieses Problems die richtige Fährte gewiesen, und er 
konnte in seiner Besprechung der Arbeit Gromers (Literar. Rundschau 1911, 
441 ff.) feststellen, daB dieser von seiner Schrift und einem Artikel Gillmanns 
über die Laienbeichte (Katholik 1909) in wesentlichen Punkten abhängig sei, 
ohne der Tatsache dieser Abhängigkeit in entsprechender Weise Ausdruck ge- 
geben zu haben. 

Aber auch die griechische Kirche hatte Jahrhunderte lang eine, freilich 
aus ganz anderen Voraussetzungen und Stimmungen hervorgegangene, Laien- 
beichte, nämlich eine Beichte vor Laienmönchen, und mit ihr befaßt sich der 
Donauwörther Benefiziat und Religionslehrer Hörmann in seiner durch die ge- 
nannte Preisaufgabe veranlaBten Studie. Nun ist aber auch dieses Thema be- 
reits in geradezu mustergiiltiger Weise behandelt von dem Berliner Theologen 
Karl Holl, “Enthusiasmus und Bußgewalt im griechischen Mónchtum. Eine 
Studie zu Symeon dem neuen Theologen’ (Leipzig 1908). Hörmann erklärt 
denn auch selber im Vorwort, daB er durch Holls Werk in seine Aufgabe ein- 
geführt worden sei und daB die Menge der Hinweise in seiner Arbeit zeige, 
wieviel er daraus zu lernen gehabt habe, daB er sich aber daneben auch selb- 
ständige Arbeit zu leisten bemüht habe. Da mir Holls Buch, mit dem ich 
mich seiner Zeit tiber einen das Verhiltnis Symeons des neuen Theologen zu 
Ps.-Dionysios und die Geschichte der ôffentlichen BuBe betreffenden Punkt 
auseinandergesetzt habe (Hist. Jahrb. 1906 S.58—78), im einzelnen nicht mehr 
geläufig war, habe ich es nochmals ganz gelesen und muB nun sagen, daß die 
Hinweise darauf in Hórmanns Buche und die Angaben im ,,Personenverzeichnis“ 
s. v. Holl auch nicht entfernt ein Bild von der tatsächlichen Abhängigkeit 
geben. Ich habe selber die Seiten, auf denen sich Berührungen finden, zusammen- 
zustellen angefangen, es aber lieber aufgegeben, da eine solche Liste zu groB 
und doch der Sachlage nicht gerecht geworden wire. Holls Buch hat eben 
für die Hórmannschen Untersuchungen nicht bloB die Wege freigelegt, sondern 
auch fast das ganze Material geboten; Holl ist, móchte man sagen, fast über- 
all bei Hórmann transparent, und wenn irgendwo, würe man hier berechtigt, 
den Spruch ,,Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset* in umgebildeter Form 
anzuwenden. 

Andererseits ist Hórmanns Buch durchaus kein Plagiat: wie er sich gleich 
im Vorwort zu Holl als seinem wissenschaftlichen x«$nyeuwv bekennt, so ver- 
weist er auch im Verlauf seiner Untersuchungen immer wieder auf dessen 
Vorgang, er schreibt ihn nie mechanisch und geistlos aus, sondern er hat das 
Buch studiert, in sich aufgenommen und verarbeitet und weiß Hollschen' Ge- 
danken ein eigenes Gewand zu weben und sie in seine eigenen Zusammen- 
hinge einzustellen, er gräbt da und dort etwas weiter zurück und etwas tiefer 
hinab, er ergänzt, wo seit 1898 die Forschung weiter gegangen ist, wie bei 
Methodios von Olympos, Makarios dem Agypter (zu der S. 52 angeführten 
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Literatur kime noch Stiglmayr, Das Ménchtum in den Homilien des Mak. d. 
Äg., Theol.-prakt. Monatsschr. 1912, 262 ff. und 340 ff.), Euagrios Ponticus, 
Ps.-Dionysios, bei den Problemen der altchristlichen BuBdisziplin — übrigens 
werden auch hier nur die Forschungen anderer geschickt verwertet und be- 
urteilt, die Fragen selber nicht weitergefördert —, er weicht öfters auch von 
Holl ab und schränkt dessen Aufstellungen, manchmal in freilich nie auf- 
dringlich hervortretendem dogmatisch-apologetischem Interesse, ein, aber über- 
all spürt man eben die befruchtende Allgegenwart des Hollschen Buches. Hör- 
mann ist so gewissermaßen der katholisch retouchierte Holl. 

Das Buch ist in drei Teile gegliedert. Der erste behandelt die persönliche 
Voraussetzung der griechischen Laienbeichte, den sogenannten Enthusiasmus 
oder charismatischen Geistesbesitz im griechischen Mönchtum (das „Pneuma“), 
der zweite ihre sachlichen Grundlagen, den Zustand der öffentlichen und der 
privaten Buße im Orient (die „Metanoia“), der dritte die verschiedenen Arten 
und Möglichkeiten einer Laienbeichte, wie sie in der Rolle des nwevnerıxös 
ratio liegen (die Wechselwirkung von „Pneuma und „Metanoia“). Mit Recht 
nimmt der Verf. die Berichte über die auBerordentlichen Erscheinungen im 
griechischen Mónchtum so, wie sie lauten, da es hier nicht so sehr darauf an- 
kommt, was in Wirklichkeit war, als darauf, was im Glauben des Volkes 
lebte. Und er kommt zum Resultate, daß man mit Recht von einem En- 
thusiasmus des in Agypten beginnenden griechischen Mönchtums rede, da die 
Fälle des AuBerordentlichen (didxgscıg nvevudıwv, Visionen, Offenbarungen usw.) 
in diesem Kreise und Zeitalter nicht bloB vereinzelte Wellen, sondern eine 
ganze Strömung bildeten (S. 25). War die enthusiastische Wertung des Mönch- 
tums ursprünglich eine persönliche, so knüpfte sie sich später beim Nachlassen 
der Charismen an das Mónchsgewand als solches: das &y10v Gy5u« erbte, was 
das xvedua erworben hatte, das Vertrauen des Volkes in Gewissensangelegen- 
heiten (S. 59 ff) Viel trug auch dazu bei die konstante Auffassung des 
Mönchtums als eines Standes der Buße: aus der reit tic ueravolus konnte 
unter Umständen die régie n iml tic ueravolas werden (S. 80). Diese Um- 
stände lagen aber darin, daB im Orient seit den Tagen des Origenes der me- 
dizinelle Charakter der BuBleistung neben dem satisfaktorischen mehr als im 
Abendland betont wurde, neben der dürftig entwickelten und im Leben nur 
mangelhaft verwirklichten kirchlichen BuBverwaltung die confessio coram Deo 
und die PrivatbuBe eine groBe Rolle spielten, die Ablegung eines Sünden- 
bekenntnisses persónliches Vertrauen voraussetzte, und so der Betätigung des 
Mônchtums in Sünden- und Bufangelegenheiten ein weites Feld verblieb 
(II. Teil). So kam es, daB das griechische Ménchtum, zuerst neben dem 
Priestertum, dann (etwa vom 9. bis zum 13. Jahrh.) ausschlieBlich, die Ver- 
mittlung zwischen dem Sünder und seinem Gotte führte. Dem Mönche traute 
man die decxgrorg nvevudıov zu, um den Seelenzustand des Beichtkindes zu 
durchschauen und das richtige émetluwov zu finden, und die xagonoía bei Gott, 
um die Sündenvergebung zu vermitteln und der geüngstigten Seele die mingo- 
gogée zu verschaffen, daB sie Verzeihung erlangt habe. Ob der Mönch auch 
Priester sei, danach wurde nicht gefragt. Geradezu typisch ist dafür ein Fall, 
der wegen seines Zusammenhangs mit der Photiosangelegenheit auf dem Konzil 
von 869 zur Sprache kam: ein Meineidiger suchte Befreiung von seiner Schuld, 
ging aber zu dem Zwecke nicht zu einem der vielen Priester Konstantinopels, 
seines Wohnortes, sondern zu einem Styliten, der ihm die Beichte abnahm und 
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eine BuBe auferlegte. Auf die Frage der päpstlichen Konzilslegaten, ob der 
Stylit ein Priester gewesen sei, gibt er treuherzig zur Antwort: Nescio; abbas 
erat et habebam fidem in bominem (S. 256 f.). Der Mönch ist der geborene 
grvevuatixög natno, anfänglich wegen seiner persönlichen Eigenschaften und 
Kräfte, spiter wegen seines Gewandes und Standes. Als dann in den Tagen 
des Bilderstreites der Episkopat es vielfach den Mónchen überlieB, dem Volke 
seine Heiligtümer gegen den Umsturz von oben zu verteidigen und das Leben 
dafür einzusetzen, da wandte sich das Vertrauen des Volkes vollends dem 
Mónchtum zu: der alte Mónchsspruch ‘dos «lux xol Adße nveüua’” wurde prak- 
tisch. Selbst der oberste Hierarch der griechischen Kirche, der Patriarch Nike- 
phoros Confessor (806 —815) gab damals eine Entscheidung, die der Laien- 
beichte zugute kam (S. 280). Vom Bilderstreite her datierte später (im 12. 
Jahrh.) der Mónch und Patriarch Johann von Antiochien die Alleinherrschaft 
des Mönchtums auf dem Gebiete des Beichtwesens (S. 281 ff.). Den Höhepunkt 
bildet Symeon der neue Theologe mit seiner émorolm negi éayooevoews (S. 260 ff.). 
Balsamon eröffnet die Reaktion gegen das Beichtmonopol des Mönchtums und 
verwirft prinzipiell die Laienbeichte mit Berufung auf die oberste BuBgewalt 
des Bischofsamtes (S. 285 ff). Naturgemäß kamen seine Ideen nicht gleich 
zum Siege, aber auch nicht mehr zur Ruhe. Noch Symeon von Thessalonike 
(S. 287 ff.) im 15. Jahrh. kennt die Ausübung des Beichtvateramtes durch 
Laienmönche sogar im bischóflichen Auftrag. Er erklärt das für ungehörig, 
da die Mönche nicht zvevuotixoí seien, und verlangt, daB ein Laienmönch, der 
im Notfalle eine Beichte abnehme, sein Beichtkind eigens darauf aufmerksam 
mache, daB er nicht mzvevuoerixóg sei! So ist die Geschichte des Wortes mvev- 
watexog die Geschichte der Beichte in der griechischen Kirche: ursprünglich 
bedeutete es die persónliche charismatische Begabung, die Geistessalbung, 
schließlich das Amt, die Stola. Der terminus technicus mvevuatixog mario 
(Beichtvater) ist „gleichsam erstarrte und abgeschliffene Lava, die einst glühend 
aus der Erde brach" (S. 2). Welche inneren Wandlungen enthüllen sich voll- 
ends dem, der bedenkt, daB Paulus einst an die Galater (6, 1) geschrieben hatte: 
dav xal moolnug9i Avdownog Ev tive naganıoueri, Üusig OÙ nvsvuarınoi 
xevegrítevs tov toioŬtov iv rvevuati zoevrQvog! Ursprünglich Gemeinbesitz 
der Christenheit, beschränkte sich das rrvedua später auf das „nach dem Evan- 
gelium lebende" Ménchtum, um schlieBlich im Priestertum zu erstarren. Als 
im Abendland der Geist lángst durch Recht und Hierarchie gedimpft und ge- 
bunden war, rauschte im Orient noch ein ansehnlicher Strom von Enthusiasmus 
in den Kan&len des Mónchtums durch die Kirche, bis er auch dort nach abend- 
lindischem Muster hierarchisch aufgefangen und abgestellt wurde. 

Es muß anerkannt werden, daß Hörmann sein Thema in geistvoller und 
fesselnder Weise durchführt. Ich habe das Buch mit seinen 296 etwas eng 
gedruckten und ziemlich mangelhaft korrigierten Seiten mit groBem Genusse 
gelesen. Die Sprache ist gewühlt, für eine wissenschaftliche Untersuchung 
manchmal etwas zu geziert und bilderreich. Namentlich geht ein lebhafter 
„Feuer“lärm durch das ganze Buch. Die bildlichen Wendungen haben aber, 
namentlich an strittigen und kritischen Stellen, den Vorteil, daB sie über 
Schwierigkeiten leichter weghelfen und weniger verpflichten als runde pro- 
saische Aussagen, wie es überhaupt des Verfassers Art ist, bei heiBumstrittenen 
Problemen, z. B. der altchristlichen BuBdisziplin (S. 86 ff.), einer klaren Stel- 
lungnahme aus dem Wege zu gehen und lieber Sie et non zu spielen, um es 
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mit keiner Seite völlig zu verderben. Andererseits finden sich immer wieder feine 
Beobachtungen und treffende Pointen, so wenn S. 151 die „confessio coram 
Deo" als „die griechische Form des abendländischen Reueproblems“ bezeichnet, 
S. 238 der ideale ,,Gnostiker“ des Klemens von Alexandrien „gleichsam die 
akademische Ausgabe des späteren Volksbuches vom “geistlichen Vater’“, S. 54 
Ps.-Dionysios „der große Astrologe des liturgischen Himmels“ genannt wird. 
Es ist schade, daß Hörmann nicht zum Schlusse in einem kurzen Rückblick den 
Gang seiner Untersuchungen zusammengefaßt und auch kein Sachregister oder 
eine gedrängte Inhaltsangabe beigefügt hat, zumal da auch auf Kolumnentitel 
vollständig verzichtet wurde. 

Wie schon erwähnt, läßt die Korrektur sehr zu wünschen übrig und es 
sind beträchlich mehr Druckfehler stehen geblieben, als durch die wenigen 
Berichtigungen S. 298 richtig gestellt werden. Ich mag sie hier nicht auf- 
zählen. Es sei nur auf das unausstehliche und, wie es scheint, immer wieder 
unvermeidliche „Origines“ (S. 85 u. A. 1, S. 86 A. 2, S. 91, S. 92 zweimal, 
S. 93, 8. 103) statt „Origenes“, wie es sonst richtig heißt, hingewiesen. Der 
Name Albert Ehrhards erscheint als „Erhard“ bis S. 68; von da an wird er 
richtig geschrieben und in den „Berichtigungen“ ist er für die früheren Seiten 
korrigiert. Dagegen heißt der bekannte französische Theologe Batiffol beständig 
„Battifol“. 

S. 9 heißt es: „Donatistische Anwandlungen werden [im ägyptischen 
Mönchtum] niedergehalten“. In Wirklichkeit beherrscht der donatistische Sa- 
kraments- (freilich nicht Kirchen-) begriff die ganze griechische Kirche, bis sie 
(seit dem Unionskonzil von Lyon 1245) mit den sieben Sakramenten auch die 
Unterscheidung zwischen Gültigkeit und Würdigkeit einer Sakramentsspendung 
von der lateinischen Kirche übernahm. Sonst wäre der Streit wegen der Gültig- 
keit der Amtshandlungen der von ikonoklastischen Bischöfen ordinierten Priester 
(Hörmann S. 69) unverständlich. Noch der Kanonist Balsamon setzt, wie Hör- 
mann selber S. 286 ausführt, persönliches Freisein von Sünden als Bedingung 
der Absolutionsgewalt voraus, weshalb er annimmt, daß die Bischofskonse- 
kration alle Sünden tilge (was, nebenbeibemerkt, auch Gregor VII, freilich 
mit Einschränkung auf die Papstordination, behauptet hat, vgl. Wilh. Martens, 
Gregor VII, Leipzig 1894. I, 243. II, 329). S. 16 passiert dem Verf. das 
Mißgeschick, daß er die längst als eine Fälschung ihres ersten Herausgebers. 
Erasmus erkannte ps.-cyprianische Schrift De duplici martyrio in ausgedehntem 
Maße für altchristliche Anschauungen gleich nach Cyprian ins Feld führt. 
Statt dessen könnte für den Gedanken eines unblutigen Martyriums von Cy- 
prian außer ad Fort. c. 12 auch de mort. c. 4 (Hartel p. 299, 10) c. 17 
(307,18) und Commod. Instr. II, 21 u. 22 angeführt werden. Warum Eustathios 
von Thessalonich in seiner kritischen Betrachtung über das Mönchsleben zu- 
nächst an die Athosklöster denken soll (S. 43 A. 2), ist nicht einzusehen. Tat- 
sache ist vielmehr, daß er sie nie erwähnt, offenbar begann der heilige Berg 
erst später die bedeutende Rolle zu spielen (Holl S. 193). S. 84 wird bemerkt, 
daB Joh. 20, 22 ff. in den ersten Jahrhunderten „öfter“ auf die Taufe bezogen 
wurde; es müßte heißen: fast ausschließlich (vgl. Hörmann selbst S. 102. 157. 
182, und den Aufsatz von Bruders „Mt. 16, 19; 18, 18 und Joh. 20, 22f. in 
frähchristlicher Auslegung“, Ztschr. f. kath. Theol. 1910). S. 166 heißt es, 
daß Photios „schon lange vor der genannten Synode“ [von Chälons 813] 
den Lateinern den Vorwurf gemacht habe, sie hätten keine Beichtväter, was 
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bei dem ca. 820 geborenen Photios nicht wohl möglich ist. Das Buch von 
Rauschen ,,Eucharistie und BuBsakrament in den ersten sechs Jahrhunderten 
der Kirche" wird immer nach der ersten Auflage 1908 zitiert, die zweite, ver- 
besserte und vermehrte Auflage erschien 1910. Der Dimon der Eitelkeit und 
des Ehrgeizes, der nach Euagrios Ponticus den Mönch verführte, sich auf Askese 
und Charismen zuviel einzubilden und nach der Priesterwürde zu streben (S. 9), 
könnte drastisch beleuchtet werden durch eine Stelle in der vita S. Hypatii 
von Kallinikos c. 121 (ed. Lipsiae 1895 p. 85 sq.): der Ménch Makarios sucht 
seinen Meister Hypatios an Askese und Gebetseifer zu übertreffen und gertit 
in die fixe Idee, Jesus habe ihm 1000 Bischöfe versprochen, damit er als Erz- 
bischof über sie gebiete. 

Zum Schluß möchte ich nochmals betonen, daß die Arbeit Hörmanns 
sehr lesenswert ist. Ich verspreche mir von ihr zum mindesten die Wirkung, 
daß durch sie Kreise, in die Holls Buch nicht gedrungen ist und kaum dringen 
wird, mit einer merkwürdigen und hochinteressanten Erscheinung des reli- 
giösen Lebens in der griechischen Kirche bekannt werden und daraus ersehen, 
wie lange dort Gedanken im Flusse blieben, die ehedem auch dem Abendland 
nicht fremd waren, aber hier viel früher als im Orient kirchenrechtlich zum 
Stillstand gebracht wurden. 


München. Hugo Koch. 


Carl Güterbock, Der Islam im Lichte der byzantinischen Pole- 
mik. Berlin, Guttentag 1912. 728. 8°. 1,50 A. 

Le titre de cet opuscule est quelque peu decevant, car il ne nous apporte 
pas de lumiere sur l'Islam, et à vrai dire, M. G. le constate dans sa préface, 
on ne saurait en attendre des écrivains byzantins. M. G. a plutôt décrit l'Islam 
tel que l'ont connu les théologiens ou les chronographes byzantins. Pour ce 
faire il passe en revue les auteurs qui du VIII? siecle au milieu du XV? siecle 
se sont occupés de la question: les polémistes eccléstiastiques: S' Jean Da- 
mascène, Théodore Abucara, Barthélemy d’Edesse; les réfutateurs officiels 
sous la dynastie macedonienne et sous les Comnenes: Nicétas de Byzance, Eu- 
thymios Zigabenos, Nicetas Akominatos; un italien, moine dominicain, Ri- 
coldus ou Ricardus de Monte Crucis dont l'ouvrage contre le Coran — perdu 
dans le texte original — a eté traduit en grec (rare fortune pour un latin 
du moyen äge!); enfin deux personnages impériaux: Jean Cantacuzene et 
Michel Paléologue, qui utiliserent leurs loisirs forcés en réfutant l’islamisme. 
Le plan de ces auteurs est sensiblement le même: démontrer que les musul- 
mans avaient tort de reprocher aux chrétiens de professer des notions fausses 
et entachees d’idolätrie au sujet de la divinité; puis prendre l'offensive en 
sattaquant aux fables mahometanes, et en critiquant sévèrement la morale 
coranique. Aussi, malgré le soin qu'il a apporté à son étude, M. G. n’a-t-il 
pu réunir qu'un assez maigre butin. Son travail rectifiera quelques erreurs de 
détail par des conjectures ingénieuses (par exemple, p. 22: date de Barthe- 
lemy d'Édesse et p. 52, lecture de o«exwoewg au lieu de: oravedcews). Mais 
il aurait pu étre complété par endroits. Ainsi M. G. ignore les œuvres arabes 
de Théodore Abucara, éditées il y a quelques années par le P. Constantin 
Bacha. Il y aurait appris — entre autres choses — que le vrai nom de cet 
évêque est Abu-Kurra, que par conséquent son essai d’etymologie Cp. 12): 
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Abu = pere, c'est a dire évêque, et Karra = Karrhae (Harran) est totalement 
inexact. Du reste Abu ne peut en aucun cas signifier: évêque, et Harran = 
Koppe, donc d'aucune maniere xoa. Quelques fautes d'impression à regretter, 
par exemple p. 39 au lieu de 1201 lire: 1261. 


Paris. J. Labourt. 


W. Ashburner, Nóuog ‘Podlwv vavtixog. The Rhodian Sea-law 
edited from the manuscripts. Oxford at the Clarendon Press 1909. COXCIII, 
129 pp. 8°. 18 sh. 

Se di questa importante pubblicazione la Byzantinische Zeitschrift si oc- 
cupa con non piccolo ritardo, la colpa e tutta del sottoscritto, il quale, dopo 
avere accettato l’incarico di farne la recensione benevolmente datogli dal com- 
pianto Krumbacher, ha dovuto poi differirne l'adempimento per ragioni in 
parte indipendenti dalla sua volonta. 

Il volume, come si vede anche esteriormente dalla duplice numerazione 
delle pagine, consta di due parti: la prima, con numerazione romana, con- 
tiene, sotto il nome di introduzione, un ampio e dotto lavoro sulla storia 
esterna ed interna della così detta Legge navale dei Rodii; e la seconda, nu- 
merata arabicamente, ci da il testo greco della legge, accompagnato da un 
abbondante apparato critico e seguito dalla versione inglese e da un eruditis- 
simo commento filologico. 

Ai doveri di editore YV A. ha corrisposto come meglio difficilmente si sa- 
rebbe potuto. Non solo ha collazionato il testo con la maggior parte dei mano- 
scritti conosciuti; ma da un diligentissimo esame di tutte le caratteristiche 
offerte dai mss. medesimi s’ è industriato di ritrarre quanta più luce poteva a 
chiarimento dei non pochi e non facili problemi, a cui questo testo da luogo. 
Certo, che nemmeno ora, dopo tante e sì accurate investigazioni, possiamo 
dire di sapere qualche cosa di veramente sicuro e preciso o intorno ai rapporti 
interceduti fra questo Ius navale Rhodiorum e la Lex rhodia dei Digesti, o 
sull’ epoca, nella quale fu messa insieme la compilazione giunta fino a noi, o 
sulle relazioni intercedenti fra le diverse parti della medesima, o sul rispettivo 
valore di ciascuna di tali parti, o sul significato che si deve attribuire all’ in- 
serzione di essa nei mss. dei Basilici. Ma, con tutto ciò, resterà, parmi, in- 
contestabile merito dell’ Ashburner quello di aver apportato alla soluzione di 
tutti problemi relativi a questo documento il contributo più notevole di fatti 
e di osservazioni, che era consentito delle nostre attuali conoscenze. Solo il 
ritrovamento di nuove fonti ci potrebbe permettere di andare più oltre. 

L’ introduzione è, a sua volta, suddivisa in tre parti. La prima enumera 
e descrive i mss. racchiudenti la legge e cerca di stabilire il valore di ciascuno ; 
la seconda si occupa dell’ origine della legge, per quanto può essere determi- 
nata sia con argomenti intrinseci sia mediante confronti con altri testi giuri- 
dici romani e bizantini; e la terza espone ed illustra i rapporti esistenti fra 
la legge e gli altri monumenti di diritto marittimo sorti nel bacino del Medi- 
terraneo durante il medio evo, dandoci un riassunto delle norme vigenti nel- 
l epoca, che va dalla fine dell’ impero d’ occidente alla rinascenza commerciale 
del sec. XIII. 

La conclusione, alla quale |’ A. giunge nelle indagini sui mss., è questa: 
che il testo migliore ci è dato dai mss. più antichi. Egli, dopo di aver rile- 
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vato come questi concordassero fra loro in certe peculiarita grammaticali, o 
irregolarita ignote tanto al greco classico quanto al greco bizantino posteriore 
al risorgimento classico, osserva come siffatte peculiarita fossero poi tutte ri- 
mosse nei mss. posteriori con l'uso di espedienti diversi, e ne deduce che esse 
dovettero appartenere al testo primitivo della legge. E se i mss. più antichi 
furon fedeli nel conservare quelle peculiarità, non si può non ritenerli fedeli 
anche in cose di maggiore importanza, e quindi la lezione ad essi comune 
non può non esser ritenuta come la migliore. Non mancano però i punti, dove 
essi pure differiscono tra loro, e dove altri mss. posteriori offrono lezioni dav- 
vero tentatrici, come dice l’ A. Il quale confessa anche che non solo non ha 
potuto rimanere insensibile a tali tentazioni, ma che alle volte non ha saputo 
neanche astenersi dalle congetture, avvertendone però sempre il lettore nelle 
note dell’ apparato critico; il quale — com’ egli osserva argutamente — deve 
sopra tutto servire a mettere lo studioso in condizione di formarsi da se il 
proprio testo. 

La ricerca dell'origine della legge involge necessariamente l' indagar sui 
rapporti intercedenti fra le tre parti, di cui essa appare composta nei mss. 
Il numero maggiore dei mss. noti contiene i 47 capi, che |’ A. pubblica come 
Parte III della legge, e che evidentemente costituiscono l’ elemento più stabile 
nella tradizione fluttuante. In alcuni mss. ai 47 cc. sì trova preposto un in- 
dice dei medesimi. Altri mss. ci presentano, in generale prima dei 47 cc. o 
anche prima dell'indice, un gruppo di altri 19 cc., per lo più assai brevi e 
concisi, e che in questa edizione formano la Parte II. La parte I è costituita 
da un Prologo, chè s'incontra solo in alcuni mss., e che, insieme con altri 
materiali, offerti da varii codici, vien riferito dall’ A. come appendice. 

Ora si domanda: in che relazione sono fra loro queste varie parti? 
Quando e come ciascuna assunse la forma, in cui ci è pervenuta? 

Il Pardessus ritenne che i 47 cc. fossero stati composti prima dei Basi- 
lici, e non fossero altro che una compilazione privata. Anche lo Zachariae li 
avea da prima ritenuti opera privata; ma dopo manifesto l'avviso, che si trat- 
tasse di compilazione ufficiale, messa insieme probabilmente da uno degli Im- 
peratori Isaurici. Convenne pero col Pardessus nell’ ammettere, che non aves- 
sero originariamente fatto parte dei Basilici, ma fossero stati trascritti sin da 
epoca remota nei mss. di essi nel libro LIII, come titolo ottavo. 

L’A., prima di tutto, osserva che i 47 cc. non sono un semplice accoz- 
zamento meccanico di ordinanze, decisioni ed usi, ma sono una raccolta accu- 
rata fatta con l'intento di comporre un’ unità, come risulta e dall’ ordine lo- 
gico in cui i capi si susseguono, e anche dallo stile dell’ opera. Inoltre egli os- 
serva come, a por mente ai mss. più antichi, non sia possibile collocare il 
gruppo dei 47 cc. più in qua del principio del sec. IX; e come, a guardare al 
vocabolario ed alla grammatica, non sia possibile il metterlo prima del sec. VII. 
E poichè apparisce anche come più recente delle Novelle di Giustiniano, così 
andrebbe messo fra il 600 e l 800. 

Accolta tale opinione, YV A. non solo nega ogni valore alle indicazioni 
contenute nei mss., anche i più antichi, le quali vorrebbero far passare la 
compilazione come un’opera assai più remota, e cioè come la vecchia legge 
navale dei Rodii; ma crede anche che non si possa nemmeno accogliere l’ av- 
viso dello Zachariae, che cercò di farne un’opera ufficiale degli Imperatori 
iconoclasti. E dimostra, in maniera, a me pare, persuasiva, come i capp. del 
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vóuog vevr., che lo Zachariae volle avvicinare ad alcuni cc. dell Ecloga isau- 
rica, si accostino invece assai meglio al diritto giustinianeo, e confermino così 
l opinione che la compilazione della quale fanno parte dovea già esistere 
prima della metà del secolo VIII. 

Oscura e difficile è la questione del rapporto fra la Parte III e la 
Parte II. Per quanto concerne la tradizione, non vi sono argomenti per at- 
tribuire all’ una un’ antichità maggiore che all’ altra; e all’ A. appariscono come 
egualmente verosimili queste due ipotesi. O il compilatore della Parte III 
trovò i 19 cc., che formano la Parte II, trai materiali sui quali egli lavo- 
rava e, ritenendoli superflui in certi casi e insignificanti © di transitoria ap- 
plicazione in altri, non credette di doverlì accogliere nella sua opera, ma non 
si seppe neanche risolvere a trascurarli del tutto, e li conservò quasi in una 
posizione subordinata, come un’ appendice. Oppure fecero bensì parte della 
redazione originale del vouos, ma ne furono poi esclusi, quando di essa fu 
fatta, a parere dell’ A., un' edizione riveduta, ch'egli chiama vulgata. 

In quanto alla prima parte, o prologo, nel quale si racconta della san- 
zione data al vouos dagli Imperatori, il fatto del comparire esso assai tardi, 
in mss. del sec. XII, pare indizio sicuro che fu composto molto dopo le altre 
due parti. Il Gotofredo aveva pensato di attribuirlo a Michele Psello; ma 
l'A. a ragione osserva non esservi alcun fondamento per tale attribuzione. 
Egli inclinerebbe a ritenerlo una esercitazione, nata probabilmente nella scu- 
ola di diritto di Cpoli sulla meta del sec. XI; e gli sembra non debba esservi 
difficoltà ad immaginarsi uno studioso della legge navale che, sul titolo del 
suo ms., attribuente quel testo agli Imperatori, ricamò quel componimento. 

Come s’ è già accennato, si è ben lontani dall accordo circa la posizione 
del vóu. vavt. nel lib. 53 dei Basilici. L’ A., dopo di aver riassunto lucida- 
mente tanto gli argomenti favorevoli quanto quelli contrarii al ritenere il vo- 
uoç parte originaria del detto libro dei Basilici, dice che i contrarii presen- 
tano solo un carattere di probabilità e non possono controbilanciare i favore- 
voli, che a lui sembra consistano in testimonianze dirette. Secondo lui, fu ad 
occasione della compilazione dei Basilici che venne fatta apposta una seconda 
edizione del vouos per essere inserita in essi, e formare insieme col resto del 
libro 53 un corpo completo di diritto marittimo, corrispondente ai nuovi bi- 
sogni del tempo. Il testo a noi pervenuto rappresenterebbe precisamente tale 
seconda edizione, o vulgata; mentre della prima non sarebbero rimaste tracce. 

Contro questa suppozione però v'è anzitutto una grave difficoltà. Se il 
vouoc, preesistente ai Basilici, venne in questi officialmente ricevuto in una. 
forma modificata, o perche la forma non modificata non la si trova mai in 
quei mss., la cui tradizione appare del tutto indipendente dai Basilici? L’ A. 
crede di eliminare la difficoltà col supporre che quante volte, dopo la pubbli- 
cazione dei Basilici, e nelle botteghe dei librai e nei monasteri vennero nelle 
mani dei copisti manoscritti riproducenti la forma originaria del vouog, essi si 
diedero la cura di sostituirla con la forma nuova, ossia con quella ammessa. 
nei Basilici. E così l' antica disparve. Ma ognun vede come tale supposizione 
resti del tutto campata in aria e non elimini la difficoltà. 

E nemMeno mi sembrano decisive le ragioni addotte dall’ A. per com- 
battere quello ch è l'argomento fondamentale contrario, e che consiste nella. 
profonda e sostanziale differenza intercedente fra il tit. 3 del lib. 53 e il vo- 
uoç circa la materia della contribuzione. Quando egli in sostanza osserva che, 
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al confronto del diritto antico riprodotto nei Basilici, il vouog altro non fece 
che allargare la sfera della contribuzione, a me pare che non risolva per nulla 
l’ obiezione. Poichè un tale allargamento condusse sostanzialmente a soppri- 
mere i vecchi principii romani, così apparisce ancora come la più fondata 
l'opinione del Pardessus e dello Zachariae, i quali ritennero che il vouos non 
entrò a far parte dei Basilici allorchè questi furono compilati e per opera dei 
compilatori, ma soltanto in epoca più tarda vi venne inserito per opera dei 
copisti. E se le cose andaron così, viene a mancare di base la seconda reda- 
zione del vou., che avrebbe avuto un carattere quasi ufficiale, ed avrebbe so- 
stituto, nel dare ad esso autorità, alla dinastia isaurica, come volea lo Za- 
chariae, quella macedone. 

In fine, a questo proposito, va tenuta presente anche un'altra circostanza, 
ed è il modo vario con cui il vouos è citato in rapporto ai Basilici. Se vi fosse 
stato inserito ufticialmente, lo si sarebbe sempre citato ad un modo solo (Cfr. 
Ashburner p. CIX sq.). 

Ma anche circa un altro punto assai importante |’ opinione dell’ A. me- 
rita di esser presa in esame, e propriamente circa il rapporto intercedente fra 
l antico vouog ‘Podiwv vavtixdg, del quale parla Volusio Meciano (Dig. XIV, 
2, 9: cfr. H Fitting, Alter und Folge der Schriften rim. Juristen, 1908, 
p. 43 sq.), e la compilazione presente. 

Che questa sia stata messa insieme con materiali di vario genere e di 
diverse epoche, è una supposizione del tutto verosimile. Secondo |’ A. il com- 
pilatore qualcosa derivò da guide pratiche per uomini d’ affari; in alcune parti 
riprodusse decreti imperiali bizantini; ma il più lo trasse da usi locali. Certe 
disposizioni, che originariamente non avevano da fare con le faccende marit- 
time, vennero accomodate ad esse. In fine qualche cap. sembra all’ A. conservi 
persino tracce di provenire dall Italia meridionale e di riprodurre un uso di 
quei paesi. e 

Or se tutti questi materiali altro non erano che norme ed usanze gia vi- 
genti nel mondo greco-romano, è mai possibile il supporre che tra essi non 
fosse anche racchiusa quella vecchia Lex rhodia, che giureconsulti ed impera- 
tori avevano riconosciuto come la regolatrice dei rapporti marittimi? Tutto 
anzi pare debba spingere ad ammettere, che essa sia stata come il nucleo 
primitivo, intorno al quale si sia poi col tempo venuto a mano a mano racco- 
gliendo altro materiale nuovo, costituito o da leggi o da usanze sorte per 
nuovi bisogni e per mutate condizioni. E come l’opera primitiva s' era detta 
Legge rodia, così dovette continuare a chiamarsi anche |’ opera ampliata, modi- 
ficata e rimaneggiata. Sicche in ultima analisi quella denominazione finirebbe 
coll apparire non come un ritrovato escogitato per dare autorità all’ ultima 
compilazione, ma come la semplice continuazione di un nome già antico. 

Nella terza parte dell’ introduzione — come s'è già detto — l'A. ci da 
una succosa storia dei principali istituti del diritto marittimo, avvicinando e 
confrontando il sistema bizantino, (e cioè l'insieme delle disposizioni conte- 
nute e nelle legge rodia, ch’ egli sopra tutto mira ad illustrare, e nei Basi- 
lici), col sistema mediterraneo, ossia con i codici marittimi delle città medi- 
terranee, che furono bensì compilati nella seconda metà del medio evo, ma 
che indubbiamente riproducono, almeno nella loro maggior parte, norme sorte 
in epoca assai più antica. 

Comincia quindi col trattare delle varie parti che intervengono nelle im- 
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prese marittime e, dopo di aver toccato dei pericoli e delle difficoltà della na- 
vigazione, passa a discorrere dei singoli elementi di tali imprese, e cioe della 
nave e dei proprietarii di essa, del personale della nave, del trasporto delle 
cose per mare, del capitalista e del prestito marittimo. E, a proposito di sif- 
fatti argomenti, osserva come dall'essere tali qualità e posizioni in continua 
mescolanza fra loro derivi che talora diventi assai difficile l’ intendere bene le 
fonti medievali. Spesso i padroni della nawe erano marinari essi stessi, e 
mentre come marinari partecipavano ai profitti, nei casi in cui tale parteci- 
pazione formava un sistema di paga, nella loro qualità di proprietarii prende- 
vano poi anche l'altra parte. Inoltre i marinari potevano pur essere mer- 
canti; ed essi, o alcuni fra essi, caricar la nave delle cose loro appartenenti; 
e cosi poteva facilmente darsi il caso, che la nave appartenesse a quelle me- 
desime persone, che vi navigavano e la caricavano. Appare perció necessario, 
dopo aver detto dei proprietarii, marinari e mercanti, come se nel fatto fassero 
persone diverse cosi come sono in diritto, considerar poi quello che giuridica- 
mente nasceva dall'unione di piu d'una di quelle figure in una sola persona, 
il che implica lo studio delle varie specie di societa riconosciute nel sistema 
medievale E, dopo di cio, V À. si occupa in fine del getto, delle avarie, del- 
l'urto e del salvataggio. 

E di tutti questi argomenti egli tratta con maggiore o minore ampiezza, 
a seconda che sono più o meno largamente regolati nelle fonti che mira ad 
illustrare. Gli Statuti e le leggi marittime delle città dell’ Adriatico e del 
Tirreno, le assise cipriote ed anche qualche fonte estranea al mediterraneo, gli 
offrono ricchi materiali ad acuti confronti, i quali, per quanto e possibile, ven- 
gono anche integrati con richiami del diritto greco antico. Né in questa rico- 
Struzione si vale solo dei testi legislativi; ma sa anche trarre assai buon pro- 
fitto dai documenti del tempo, interpretandoli con quell'avvedutezza e saga- 
cia, che non sempre si riscontrano in coloro che fanno uso di tale specie di 
fonti. E solo, a questo riguardo, è da osservere, che forse |’ uso dei documenti 
avrebbe potuto riuscire anche pit giovevole, se non si fosse in sostanza ristretto 
& quelli veneziani, genovesi e marsigliesi, ma si fosse anche esteso ad altre 
collezioni, come il Codice Gaetano ed il Barese. Inoltre, per quanto concerne 
le fonti italiane, non pare che |’ A. abbia avuto notizia e del capitolo della Ta- 
vola d Amalfi pubblicato la prima volta dal Ciccaglione nell’ Archivio Stor. 
per le Province. napol. vol. XXIII (1898), e della interessante pubblicazione 
dello Starrabba, Consuet. e privil. della città di Messina sulla fede di un codice 
del XV sec. (Palermo, 1901). 

Non son poche in questa parte le osservazioni, che rivelano la dottrina 
e l' indipendenza di giudizio dell’ A.; ma su di un punto specialmente mi piace 
di richiamar |’ attenzione degli studiosi, perché mi pare abbia anche non pic- 
cola importanza scientifica. Ed é il luogo, dove (p. CCLXIV sqq.) si oppone 
a quel che sostenne il Goldschmidt (nel suo studio Lex Rhodia und Agerma- 
nament nella Ztschr. für Handelsrecht vol. XXXV) circa le prime origini dell’ 
obbligo della contribuzione tanto in caso di getto quanto in altri casi. 

Secondo il Goldschmidt, fu estranea al medio evo la profonda concezione 
romana di una società nel pericolo nascente ipso iure. In quell’ epoca la sola 
lez che pote unire fra loro i partecipanti all'impresa marittima fu una ler 
contractus, un pactum, che, data |’ età giovanile del diritto, fu un accordo so- 
lenne concluso con forme prestabilite. 
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Non sempre pero, a far sorgere l' obbligo della contribuzione, fu ritenuto 
indispensabile un vero e proprio contratto formale. Poiché talora l atto for- 
male ebbe soltanto il valore di prova formale preordinata nel momento stesso 
in cui si concludeva |’ accordo. 

Alle volte infine l accordo o la consultazione non si presenta ne come 
contratto formale né come prova formale, ma come una semplice misura di 
opportunità e di prudenza. e 

In genere — continua il Goldschmidt — sembrerebbe che il primo ed 
il secondo punto di vista avessero dovuto predominare nell’ epoca piu antica, 
e il terzo solo in un' epoca piu recente. E se bene per se stesso il primo appaia 
come il piu antico, poiche esso e l'atto che da origine alla comunione giuri- 
dica nel pericolo, la esistenza della quale è invece presupposta dal secondo e 
dal terzo; tuttavia esso non s’incontra che nel Consolato spagnuolo e nello 
Statuto di Tortosa, ossia nel diritto catalano. Qui solo, per uno strano caso, 
ci si rivela l'originaria concezione germanica, consistente nella solennità o ce- 
rimonia dell affratellamento, o agermanament, e riposta nella dichiarazione for- 
male di «agermanar la nau ab l'aver» e viceversa, o «agermanar una roba. 
ab l'altra». D’ agermanament, in questo caso, affratellava tra loro non più 
persone, ma più cose; ed aveva a sua base quella stessa concezione giuri- 
dica, che diede vita all’afiratellamento dell’ antichità germanica con l ob- 
bligo del reciproco aiuto, e che contiene il germe della gilda scandinava e 
forse anche delle gilde dei Germani occidentali, e piu tardi della gilda merca- 
ioria o Hansa. 

E se quest' atto di affratellamento fu in origine l' atto giuridico che pro- 
dusse la partecipazione nel rischio; per vedere quando tale partecipazione fu 
preceduta invece da una semplice prova formale, o da una consultazione fatta 
‘meramente per misura di opportunità, occorrerebbe — conclude il Goldschmidt 
— una minuta analisi dei singoli diritti marittimi.- 

Ed è precisamente quello che ha fatto l’ A.; il quale per accertare la vera 
intenzione e la portata giuridica delle consultazioni fra capitano, equipaggio 
e passeggieri, che sono spesso richieste dagli Statuti marittimi nei casi di pe- 
ricoli, ha preso ad esaminare le loro disposizioni su tale argomento. E a tra- 
verso un tale esame, fatto con molta diligenza ed acume, egii giunge ad una 
conclusione del tutto opposta a quella del Goldschmidt. Per lui tutte quelle 
consultazioni non rappresentano affatto avanzi, reliquie di uno stato di diritto. 
anteriore e primitivo, quando la contribuzione in caso di getto non si basava 
sull equità, come dicevano i giuristi romani, ma sul contratto; ma sono sem- 
plici misure nate per |’ applicazione del principio romano stesso. Questo aveva 
stabilito, che il getto dovesse aver luogo « removendi communis periculi causa»; 
e i codici medievali (preoccupandosi di rispondere alla domanda: in che modo 
si dimostra che c'è un pericolo comune e che il getto è stato fatto per ri- 
muoverlo,) ci mostrano che le consultazioni e il consenso di cui essi parlano 
non sono sopravvivenze del contratto formale primitivo, che produceva l’ af- 
fratellamento dei beni, ma sono niente altro che uno sviluppo o applicazione: 
del principio romano, 1) 


1) A proposito della contribuzione, mi sia consentito di esporre sull’ origine 
della parola avaria un osservazione suggeritami dalla lettura del libro dell’ Ash- 
burner. Non sono pochi i luoghi del vouos ‘Podiov vevr., in cui si parla della 
contribuzione (Parte II, c. 16; Parte III, cc. 9, 10, 21, 22, 27, 29, 30, 81 ecc), e visi 
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E l’ agermanament del diritto catalano? In quanto ad esso, l A., e forse 
con ragione, inclina a ritenerlo, più che come un avanzo di un remoto passato, 


dice quasi costantemente, che le cose salvate vadano a contribuzione: così in Parte III, 
c. 10:... tà oo&oueva péen .... eic ovupoAnv gozéotuwour. 

D' altro lato, se osserviamo alcune fonti di diritto marittimo italiano, e spe- 
cialmente gli Ordinamenti di Trani e gli Statuti di Ancona, vi vediamo ripetuta- 
mente stabilito, che le cuse perdute debbuno andare a varea. Così in Ordin. Trani 
c. 2: «Propone ... li predicti consuli, que qualunque corredo se perdesse non sia 
tenuto di andare ad varea, salvo che li dicti corredi non fussi guastadi over per- 
duti per campare le persone la mercatantia et anche la nave, che se in questo 
caso fosse li dicti corredi sia tenuti de andare ad varea.» Cfr. anche: c. 3: «..... sia 
tenuta la mercatantia robbata de andare ad varea...»; c. 4: «.... la mercatantia 
perduta deve andare ad varea»; c. 8: «..... el danno tutto che advenesse deve 
andare ad varea»; c. 13: «..... et la dicta vela se perdesse, in ciò sia tenuta 
de gire et andare ad varca». 

Stat. Ancona, c. 87: La perdita deve «gire a varea soldo per livera per lo 
valore de tucte le mercantie del navilio cum lo valore de la nave...» 

Pare dunque che sia innegabile una corrispondenza fra i due concetti e le 
due espressioni: le cose salvate debbono andare a contribuzione e le cose perdute 
debbono andare a tarea. Invece di andare a contribuzione, nelle fonti italiane ci- 
tate si usa nello stesso senso la parola emendare; e, invece di andare a varea, si 
dice essere emendate. Così in Ordin. Truni c. 3: «.... tutte quelle (mercatantie) 
che campassero sia tenute de emendare quelle che fosse robbate». — c. 22: «Pro- 
pone li dicti consuli de mare, che qualunqua nave facesse alchuna varea, se deve 
cavare fora el terzo per li corredi, perchè gli corredi non e tenuti de andare ad 
rarea et non deve essere mandati (l. emendati) se se perdessero; et così versavice 
li corredi non deve emendare l altra merchatantia.» — c. 23: «Propone li dieti 
consuli de mare che qualunqua persona trovasse (l. portasse?) oro argento o perle 
o altre cose sotile de valore, et non |’ assignasse al patrone ..., et intervenesse 
che de queste cose et d’ altro se devesse fare varea, o per corsari o per fortuna de 
mare, le predicte cose non st deve emendare, et se le dicte cose se presentasse, de- 
vero andare ad varea.» 

Fare varea è eguale ad andare a varea e ad essere emendati. 

Ma se il significato della frase: andare a varea non è dubbio, incertissima 
ne è invece l'origine e l’ etimologia. Ed alle numerose ipotesi e proposte già fatte 
(cfr. Goldschmidt, Lex Rhodia l. c., p. 1 nota 1) mi sia consentito di aggiungerne 
un’ altra, nuova, almeno in parte. Dunque l'espressione andare a varea avrebbe 
potuto essere in origine, ed in greco, fozectar ava Page, e corrispondere ali’ altra: 
fozeoPat sig ovußoAnv; con questa si sarebbe indicato l'obbligo delle cose salvate 
di contribuire a rifare le cose perdute, e con quella si sarebbe espresso il diritto 
delle cose perdute di gravare come un onere o peso (fegos) sulle cose salvate: la 
perdita deve andare sul salvato per pesi, o secondo 1 pesi (ava Pagesa). E questo 
concetto, che la perdita grava sul salvato, o che questo soggiace al peso della 


perdita, lo s'incontra anche nel Consolato del mare, c. 150: «.... Yo diria en axí 
que la nau anas sobre los havers, e los havers sobre la nau... — l'aver perdut 
deu esser comptat sobre laver restaurat per sou è per liura ...» — c. 239: ... la 


dicta exarcia..., si 8’ pert, deu esser comptada sobre la rola che romasa serà ò 
salvada serà...» 

Come il concetto, così il modo di esprimerlo era diventato comune nel linguaggio 
marittimo. Col tempo, di andare a varea si fece: «andare per vaream» (Statuti di 
Spalato VI, 46 e St. di Zara IV, 76), ed anche per avariam (Stat. di Phara, V, 2). 

Në l'espressione yà fapsa manca del tutto di addentellati. Nella versione 
greca delle Assise di Gerusalemme al c. 48 leggiamo: xa) to fogiwaoir và tò Pai- 
¿ooy sig apijpog wsv xovoredvyes nal tag EEodats xai avaßapiaıg tov. (In Sathas 
Biblioth. gr. medii aevi, vol. VI, p. 47, e in Zachariae Historiae org gr.-rom. 
delineatio p. 180.) Il testo francese ha avaries; e questa parola fu tradotta in greco 
in modo che si avvicinava all’ origine. 

Ho detto che il ricorrere alla voce faoos per spiegare la parola avaria non 
é del tutto nuovo, perché già lo aveva fatto il Brencmann nel suo De republica 
Amalphitana c. 20, ma in modo diverso da quello ora proposto. 
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come un prodotto della ingenuità inopportuna di qualcuno dei varii redattori 
del Consolato. Quest’ opera contiene non pochi tratti di pura invenzione; e ciò 
non si deve mai dimenticare da coloro che l'adoperano. Del resto, parmi che 
non manchi una circostanza atta a porci in guardia circa quello che vi si dice 
sull’ agermanament. In tutte le fonti, tanto spagnuole quanto appartenenti ad 
altri paesi, nelle quali è parola dell’ affratellamento, questo, come del resto è 
naturale, apparisce sempre concluso fra persona e persona per riguardo ai 
beni, e mai fra cosa e cosa, come, con esempio unico, si legge nel Consolato, 
il quale affratella la nave con l avere, e affratella una roba con I’ altra, e nelle 
Costumanze di Tortosa, che rendon fratelli la nave e gli averi! 


Bologna. Fr. Brandileone. 


III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Karl Dieterich in Leipzig (K. D.), 
Albert Ehrhard in StraBburg (A. E), Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
P. Jakovenko in Dorpat (P. Jj, P. Maas in Berlin (P. Ms), P. Marc in München 
(P. Mc.) J. eee in Wien (J. S.), R. Vari in Budapest (R.V.), Carl Weyman 
in München (C. W.) und Friedrich Zucker in München (F. Z.) bearbeitet. Zur 
Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, 
ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften 
erschienen, an die Kedaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitten 
wir dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und 
Seitenzahl auf dem für uns bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Fest- 
stellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen An- 
gaben, die den HH. Verfassern seibst so geringe Mühe macht, kostet uns stets 
umständliche und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und 


häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht. 


eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugüngliclr 
ist. Auf wiederholte Anfragen bemerken wir, daß die Artikel innerhalb der ein- 
zelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es 
möglich ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes an- 
geordnet sind. Der Bericht ist bis zum 1. März 1914 geführt. Die Redaktion. 


: 1. Literatur und Sagen. 
A. Gelehrte Literatur. 


Wilh. v. Christ's Geschiehte der griechischen Litteratur [Hand- 
buch der klass. Altertumswissenschaft von Iwan v. Müller VII]  Fünfte 
Auflage unter Mitwirkung von Otto Stählin bearb. von Wilh. Schmid. 
II. Teil: Die nachklassische Periode. 2. Hälfte: Von 100—530 nach Christus. 
München, C. H. Beck 1913. X S. und S. 507—1319, 8° mit 45 Porträtdar- 
stellungen. 10,85 M. — Wird besprochen. P. Mc. 

Hermann Usener, Kleine Schriften. III. Band. Arbeiten zur griechi- 
schen Literaturgeschichte, Geschichte der Wissenschaften, Epigraphik, Chrono- 
logie. Leipzig und Berlin, Teubner 1914. VI, 546 S. 8°. 24 M. Enthält fol- 
gende in die byzantinische Sphüre fallende Arbeiten: 1. Nr. 2 die Warnung 
vor Nicolai's Geschichte der griech. Lit., 2. Nr. 5 die Beitriige zur Geschichte 
der Legendenliteratur (Überlieferung über den hl. Spyridon, Akten des Timo- 
theos, Legendenaustausch der griechischen und rómischen Kirche), 3. Nr. 11 
und 16 Rezensionen (E. Kurtz, Sprichwörtersammlung des Maximus Planu- 
des; Commentaria in Aristotelem graeca und Supplementum Aristotelicum der 
Berliner Akademie; A. Bouché-Leclereq, L'astrologie grecque [aus B. Z. 
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X 246 ff. wiederholt], E. Piccolomini, Estratti inediti), 4. Nr. 14 De Ste- 
phano Alexandrino, 5. Nr. 15 Ad historiam astronomiae symbola, 6. einzelnes 
von Nr. 1 Literarhistorisches (Aristotelesinterpreten, Eustathios) und 3 Ver- 
gessenes (zur Geschichte des griechischen Romans, Hypomnestikon des Joseppos). 
Über Bd. IV vgl. B. Z. XXII 532. C. W. 

Otto Hirschfeld, Kleine Schriften. Berlin, Weidmann 1913. X, 1012 8. 
8°. 30 A. Enthält den Wiederabdruck der Abhandlungen ‘Zur Geschichte des 
Christentums in Lugdunum vor Constantin’ (Sitzungsber. d. Berliner Akad. 
1895 8.381 ff, Erörterung einiger an den Bericht des Eusebios sich knüpfen- 
den Fragen) und ‘Die Rangtitel der rômischen Kaiserzeit’ (Sitzungsber. 1901 
S. 579 f). 

Vilhelmus Klaulehn, De scaenico dialogorum apparatu capita 
tria. Dissertationes philologicae Halenses vol. 23 pars 2 (Halle 1914) 148— 
244. Handelt cap. I 8 und 9 (8. 215—235) über den Dialog des ausgehen- 
den Altertums (Philostrate — Achilleus Tatios) und der Kirchenvüter (Justin — 
Zacharias von Mitylene). C. W. 

Louis Bréhier, Le théatre religieux à Byzance. Le Journal des 
Savants N. S. 11 (1913) Nr. 8, 357—361; Nr. 9, 395—404. Referat über 
das Buch von G. La Piana (vgl. B. Z. XXII 532). C. W. 

Paul Maas, Verschiedenes. Philologus 72 (1913) 449—456. Ver- 
wertung von Psellos’ [roi tõv 49 mveixüv torwv (in Psell. de op. daem. ed. 
Boissonade 1838) für den Strabontext. — Aus Synesios Hymn. 8, 29 und 
epist. 53 ergibt sich, daB sein Vater Hesychios hieB. (Über den Namen ist 
nachzutragen, daB Hesychios als Münnername vor seiner Verwendung als 
Signum nicht bezeugt ist, aber Hesychion als Frauenname in hellenistischen 
Inschriften vorkommt, Collitz-Bechtel 1789, 4; IG XII 1, 510. 517.) — An- 
tike Bestandteile in den von Krumbacher Sitz.-Ber. Bayer. Akad. 1900 S. 339 
edierten Aicarnov loyor. P. Ms. 

Felix Jáger, Das antike Propemptikon und das 17. Gedicht des 
Paulinus von Nola. Rosenheim, Druck von Niedermayr 1913. 70 8. 8°. 
Inauguraldissertation der Universität München. Wird erwühnt wegen der ge- 
legentlich eingestreuten Bemerkungen zu Gregorios Thaumaturgos (Dankrede 
an Origenes), Gregorios von Nazianz ('Evóóu« Keovoravrivovmóleog) und Hi- 
merios (Fragmente von }oyoı woorreurstixol). Vgl. das Verzeichnis der behan- 
delten Gedichte und Stellen S. 69 f. C. W. 

Arthur Ludwich, Anekdota zur griechischen Orthographie. 
14 Universitätsprogramme, Kénigsberg 1905—1912. 434 S. 8°. Soll be- 
sprochen werden; vgl. einstweilen W. Schonak, Berliner philol. Wochenschrift 
1913 Sp. 1420— 22. P. Mc. 

Scholia in Theocritum vetera rec. Carolus Wendel. Adiecta sunt 
scholia in Technopaegnia scripta. Bibliotheca Teubneriana, Leipzig 1914. XL, 

408 S. 12 M. — Wird besprochen. P. Mc. 
Ss, Rudolf Schubert, Die Quellen zur Geschichte der Diadochenzeit. 
Leipzig, Dieterich (Weicher) 1914. 3 Bl, 288 S. 8°, Zeigt S. 126 ff., daB 
Dexippos den Arrian ungenau exzerpiert hat. C. W. 

J. Bidez, Vie de Porphyre (vgl. B. Z. XXII 474 ff). Besprochen von 
Emile Bréhier, Revue de l'histoire des religions 68 (1913) 240—243; von 
Fr. Pfister, Literarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 429f. C. W. 

R. Foerster, Libanii opera VI. VII (vgl. B. Z. XXII 536f.) be- 
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sprochen von H. Schenkl, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 68—70; 
vol. VII bespr. von R. Asmus, Wochenschrift fiir klass. Philologie 1914 
Sp. 150—154. P. Me. 
Adolf Laube, De litterarum Libanii et Basilii commercio. Bres- 
lauer Dissertation 1913. 64 S. 8°. Obwohl diese Dissertation in der Haupt- 
sache gegen mich gerichtet ist (vgl. auch B. Z. XXII 573), traue ich mir ge- 
niigend Objektivität zu, um ohne Referat und Widerlegung zu sagen, daB sie 
vollkommen verfehlt ist. Ein Anfänger ist vor eine Aufgabe gestellt worden, 
der er in keiner Hinsicht gewachsen war. Sollte er selbst in reiferen Jahren oder 
ein anderer Gelehrter auf Grund selbständiger Nachprüfung des Sachverhaltes die 
Behauptungen dieser Arbeit ernst nehmen, so will ich mich gern verteidigen. 
Einstweilen habe ich Grund zu hoffen, daß dies durch Pasquali’s bevorstehende 
Ausgabe der Brief Gregors von Nyssa und durch R. Försters zu erwartende der 
Libaniosbriefe überflüssig werden wird. — Ein anerkennendes Referat gibt 
J. Misson, Bulletin bibliogr. et pedag. du Musée Belge 17 (1913) 362f. P. Ms. 
Georg Griitzmacher, Synesios von Kyrene, ein Charakterbild 
aus dem Untergang des Hellenentums. Leipzig, A. Deichert 1913. VIII, 
180 S. 8°. 6 A. Ein ziemlich umfassendes, aber fast rein populär gehaltenes 
Werk über Synesios, das nur an wenigen Stellen den Anspruch erhebt, die 
Forschung weiter zu führen (Kritik einiger Aufstellungen von Seeck und Fr itz). 
Sehr breite Inhaltsangaben zu den Schriften des Synesios und übersetzte Ex- 
zerpte daraus füllen den größten Teil des Buches. Sie scheinen auf Leser be- 
rechnet, die das Original nicht lesen können; wenigstens wird im Text jedes 
griechische Wort vermieden. Obwohl Verf. im Vorwort S. VI sich hauptsäch- 
lich als Religions- und Kirchenhistoriker bekennt und den Standpunkt des 
Literatur- und Philosophiehistorikers ablehnt, ist doch vorwiegend von philo- 
logischen Dingen die Rede, freilich oft ohne selbständige Sachkenntnis. In 
seitenlangen Ausführungen über die Anfänge Kyrenes ist Maltens Buch (1911) 
nicht verwertet. S. 14? wird ep. 53 p. 662 Migne (zitiert als ep. 33 S. 692) 
völlig mißdeutet; vgl. Philologus 1913 S. 450. S. 26 soll der anapästiscke 
Hymnus 3 mit einem iambischen Gedicht identisch sein. Unter den Editoren 
der Hymnen (S. IV) fehlen die noch immer maßgebenden, Flach und Christ. 
Für ein Epigramm des Palladas erscheint als Quelle (S. 23) nicht etwa die 
Anthologie, sondern ein Aufsatz im Philologus von 1861. Der lederne Stil 
der Darstellung, der nicht einmal von Schnitzern frei ist (S. 20 ‘kein plato- 
nischer Dialog fehlt, den er nicht benutzt hat’; S. 174 ‘er war ein Christ 
weniger mit dem Kopf wie mit dem Herzen’) wirkt besonders deprimierend 
auf den, der vorher Wilamowitzens prachtvollen Aufsatz über Synesios (Sitz.- 
Ber. Preuß. Akad. 1907) gelesen hat. P. Ms. 
Nicola Terzaghi, Synesiana. 4. Studi italiani di filol. class. 20 (1913) 
450—497. Schließt die Untersuchung über die Verwandtschaft der Hymnenhss 
ab (vgl. B. Z. XXII 207). A. H. - 
Albert Zimmermann, Neue kritische Beitršge zu den Postho- 
merica des Quintus Smyrnaeus. Zweite Folge. Gymnasium Andreanum. 
Hildesheim 1913. 28 S. 8°. — Notiz folgt. P. Me. 
Arthur Ludwich, Epimetrum Nonnianum II. Akademische Gelegen- 
heitsschrift, Königsberg 1913. 8 S. (Text deutsch). Verf. erklärt, warum er 
das jetzt in der Kgl. Bibliothek zu Berlin befindliche handschriftliche unvoll- 
ständige Nonnoslexikon Fr. A. Riglers nicht gedruckt hat. — Auch mir würde 
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dies Wörterbuch, selbst wenn es in dem Sinne der ausgearbeiteten Partien 
vervollstiindigt wiire, in dieser Form nicht druckreif scheinen. Es ist viel zu 
breit angelegt. Ein Bedürfnis ist eine lexikalisch -stilistische Darstellung der 
nonnianischen Epik, die sich auf das Wesentliche beschränkte; dazu kann 
Riglers imponierende Materialsammlung gute Dienste leisten. — Unter den 
Konjekturen zu Nonnos, die Verf. anschließt, sind mehrere recht ansprechende: 
47,514 où doten Avdoous(ö)ng; 48, 590 un tiva diposovoa (besser óia- 
mantaivoven) Are vouw. P. Ms. 
A. Ludwich, Musaios, Hero und Leandros (vgl. B. Z. XXII 207 f.) 
mit textkritischen Beiträgen besprochen von H. Tiedke, Berliner philol. 
Wochenschritt 1913, 1185—88. P. Mc. 
Arthur Ludwich, Die Homerdeuterin Demo. Zweite Bearbeitung 
ihrer Fragmente. I. II. III. Vorlesungsverzeichnis der Universität Königsberg, 
Winter 1912 und 1913 und Sommer 1914. 108 S. (Angehängt ein Verzeich- 
nis von Ludwichs Lektions-Proömien, 4 S.). Neue Ausgabe der wenigen 
sicheren Fragmente der Homerexegese Demos und des vom Verf. derselben zu- 
geschriebenen Kommentars im Wiener Iliaskodex 49. Diese Zuteilung, die 
A. Reinhardt, De graec. theol. 49 bekämpft hatte, verteidigt Verf. ausführlich. 
Die Argumentation wird ihren Nutzen behalten, selbst wenn, wie mir scheint, 
die These nicht überzeugend erwiesen wird. Der Nachweis z. B., daB der 
Wiener Kommentar teilweise wörtlich aus Theodoret stammt (S. 71), scheint 
mir gegen Demo zu sprechen, die doch wohl eher eine Glaubensgenossin der 
Hypatia war. P. Ms. 
Olympiodori Philosophi in Platonis Phaedonem commentaria 
ed. William Norvin [Bibliotheca Teubneriana]. Leipzig, Teubner 1913. XI, 
272 S. 12° mit 1 Tafel. 5 M. — Soll besprochen werden; vgl. einstweilen 
Auguste Dies, Revue de philologie 38 (1914) 115—120. P. Me. 
W. W. Jaeger, Nemesios von Emesa. Quellenforschungen zum Neu- 
platonismus und seinen Anfängen bei Poseidonios. Berlin, Weidmann 1914. 
XI, 148 S. 8°. 5 M. — Soll besprochen werden. P. Mc. 
Giov. Mercati, Un codice non riconosciuto dello Ps.-Filopono 
sull’ Isagoge di Porfirio. Rheinisches Museum 69 (1914) 415 f. Cod. 
Vat. gr. 309 saec. XIII. P. Mc. 
Arthur Ludwich, Textkritische Noten zu Paulus Silentiarius. 
Vorlesungsverzeichnis der Universität Königsberg, Sommer-Sem. 1913. 32 S. 8°. 
Der hauptsächliche Wert dieser sorgfältigen Studien liegt in den diplomati- 
schen Nachträgen zu Friedlinders Ausgabe der Ekphrasis der Hagia Sophia 
(1912); mehrere bisher tibersehene Lesungen des Palatinus erweisen sich als 
richtig oder doch als beachtenswert. Die meisten der übrigen vom Verf. vor- 
getragenen Bemerkungen und Konjekturen betreffen unbedeutende Einzelheiten, 
auf die man jedoch immerhin jetzt achten mag, nachdem Friedländer für das 
Verstindnis des Wesentlichen den Grund gelegt hat — nur die Orthographica 
sind als nicht zur Sache gehôrig auszuscheiden, da es hierfür wohl Gramma- 
tikervorschriften und Schreibermoden, aber keine Überlieferung gibt. P. Ms. 
Oskar Kérbs, Untersuchungen zur ostgotischen Geschichte. I 
(Das Kriegsjahr des Prokop). Diss. von Jena. Eisenberg S.-A., Paul Kalten- 
bach 1913. VIII, 113 S. 8°. — Wird besprochen. P. Me. 
Georgius Franke, Quaestiones Agathianae. Trebnitz, Druck von 
Maretzke und Maertin 1914. 2 Bl, 42 S. 8°. Breslauer Diss. Erster, über 


Bibliographie: Gelehrte Literatur 265 


Nachahmung des Herodot und Thukydides durch Agathias handelnder Teil 
einer größeren Arbeit, die nach ihrem vollständigen Erscheinen (in den Bres- 
lauer philologischen Abhandlungen H. 47) besprochen werden wird. C. W. 

P. Preobrazenskij, Chronographie des hl. Theophanes Confessor 


(vgl. B. Z. XXII 538). Besprochen von Sestakov, Zurnal d. Minist. der Volks- 
aufkl. 1913, Julih. S. 139—144. P. J. 
Kurt Emminger, Studien zu den griechischen Fürstenspiegeln. 
II. Die spätmittelalterliche Übersetzung der Demonicea. III. Ba- 
oılelov xeg&Aata maoatvetexe. Münchner Diss. München, J. B. Lindl 1913. 
73 S. 8°. Von dieser Fortsetzung seiner Studien über die griechischen Fürsten- 
spiegel (vgl. B. Z. XVI 332 f.) gehört in unseren Kreis die dritte Abhandlung. 
Sie gibt eine Untersuchung der zahlreichen Hss sowie einen kritischen Text und 
stellt die Quellen fest. Verfasser kann der Kaiser Basileios selbst nicht sein, 
die Schrift wird von einem Geistlichen an seinem Hofe stammen. A. H. 
Joannes Klinkenberg, De Photi Bibliothecae codicibus histo- 
ricis. Bonner Diss. Bonn, Karl Georgi 1913. 64 S. 8° — Die Arbeit legt 
das Material übersichtlich vor und fügt mehrere wertvolle Beobachtungen hinzu, 
z. B. daB Photios seine Prokopexzerpte stillschweigend aus Agathias interpo- 
liert und seine Herodotexzerpte aus dem Chronisten Nikephoros; auch sonst 
ist er nicht immer zuverlüssig, besonders natürlich im Wortlaut (vgl. auch 
B. Z. XXI 269). Trotzdem lüBt sich noch manches aus ihm für den Text der 
Originale gewinnen, wie Verf. im Ánhang am Prokop zeigt. Dagegen kann 
ich den Hypothesen des Verf. über besondere Absichten des Photios in der 
Auswahl und Anordnung seiner Bücher nicht folgen, auch nicht der hierauf 
beruhenden Konjektur über den Ausfall eines Agathiasexzerptes hinter cod. 63 
(der freie Raum in A beweist nichts; wir haben ja auch M). Was Verf. 
scheinbar voraussetzt, daB die sog. Bibliothek überhaupt schon w&hrend der 
Abfassung für eine Publikation bestimmt gewesen sei, ist unbewiesen. Eine 
solche Form- und Systemlosigkeit würe beispiellos und des Photios unwürdig. 
Es sind Exzerpte für den Privatgebrauch, für deren Einheit eigentlich nur 
der Buchbinder verantwortlich ist. Einen Titel hat das Werk schwerlich ge- 
habt; erhalten ist es, wie auch heute noch Kollektionen groBer Gelehrter auf- 
gehoben und wohl auch einmal abgeschrieben zu werden pflegen; zitiert hat 
es im Mittelalter niemand. Auch daB Photios sich bewuBt war, besondere 
Raritüten zu besitzen, oder daB er mit groBer Mühe gesammelt habe, um den 
„dunkeln Jahrhunderten“ eine „Renaissance“ folgen zu lassen (Verf. p. 57), 
wird ohne Grund angenommen. An Büchern hat es dem 9. Jahrh. sicher nicht 
gefehlt und die Bibliothek des Photios ist wirkungslos geblieben. Nicht, daß 
er die Werke besaß, sondern daß er sie las und verstand, macht seine Bedeu- 
tung; das zeigen seine Exzerpte, gerade weil sie nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt sind. P. Ms. 
Lwxedrys B. Kovyéag, O Koicaosíac Agédac xai ro Epyov avrov. 
ZvußoiN eis thy (oroglay tic wewtns avayevynoews vov ElAnvıröv youupatov Ev 
Bvtavzío. Athen, Eleutheroudakis und Barth 1913. ve, 151 S. 8° und 7 Tafeln. 
Dies ist ein ungewöhnlich nützliches Buch. Zusammenzufassen, was die frühere 
sehr gründliche aber sehr verzettelte Forschung (de Boor, von Gebhard, Har- 
nack, E. Maass, Rabe, Wilamowitz) für Arethas getan hat, zu skizzieren, was 
die Masse des noch unpublizierten Materials verspricht, ein Bild von dem 
Leben, dem Wesen und dem Werk des vielseitigen und hervorragenden Mannes 
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zu entwerfen, dem die klassische Philologie auBerordentlich viel dankt, das ist 
im wesentlichen das Ziel, das K. sich gesetzt und das er vollkommen erreicht 
hat. Die Darstellung ist knapp und, abgesehen von dem Mangel einer Para- 
grapheneinteilung (daher viele ürgerliche ide xatwréow), übersichtlich. Das 
neue Material, darunter siebzehn Stücke des Marcianus 524, die K. selbst erst 
aufgespiirt hat, liefert wichtige historische und literarische Aufschlüsse, die 
hier zu detaillieren zwecklos wire, da bis zu dem Erscheinen der Ausgabe 
Jeder, der sich über Arethas informieren will, zu diesem Hauptwerk greifen wird. 

Freilich stehen nicht alle Teile des Buches auf der gleichen Hóhe. Die 
Sorgfalt und der Eifer, mit dem K. die Resultate der früheren Forschung zu- 
sammentrigt, disponiert, neugestaltet und hier und da weiter führt, versagt 
völlig da, wo es sich um diplomatische, grammatische, metrische, stilistische 
Einzelarbeit handelt, die vor allem die früher noch nicht oder nicht genügend 
behandelten Texte forderten. In den drei kurzen Briefen S. 114 ff. ergab die 
Kontrolle der Abschrift folgende Fehler: 114, 6 vueréoav statt queréoav, 8 mage- 
Aevoe st. mapedzioer, 117,33 xvusvomCoror>ix@s st. xvuivororixòs, 116,17 
fehlt x«i drocyicewg vueréoæc hinter muetéous. Korruptelen, leicht wie schwer 
heilbare, sind sehr oft weder entfernt noch bezeichnet. 114, 2 wird durch rà 
statt tò, 116, 23 durch æovodoroiwv st. -mo,ouç unkonstruierbar; unverständ- 
lich ist 116,27 f., ferner vieles auf S. 115, wo jedoch klar ist, daB von einer 
Erwähnung einer Hs der Aoyoı Aicwmesor des Demetrios Phalereus keine Rede 
sein kann; 117,34 wird statt amecooxadia zu schreiben sein -zaxia; falsch 
interpungiert ist 117, 26. 30 f.; eine unnötige und zugleich grammatisch falsche 
Konjektur steht 117,30. Die Stücke S. 139ff sind nicht viel glücklicher be- 
handelt (z. B. tay st. tov 139, 13. 145,87; 145,63 ¿ëv st. &&; 145,71 falsch 
interpungiert; 142,21 Liicken nicht bezeichnet). GewiB verwahrt sich K. 
S. 139! selbst dagegen, daB man seine Ausgabe als kritische ansehe, aber da- 
mit entzieht er sich nicht der Pflicht, die Texte, die er druckt, soweit zu 
fördern, wie das Material erlaubt, besonders wenn das erhaltene Material aus 
einer einzigen Hs besteht und von dieser eine so vorzügliche und so sorgfäl- 
tig revidierte Kopie zur Verfügung steht, wie die von K. benutzte Abschrift 
des Mosquensis durch O. v. Gebhard. — Elementare Beobachtungen von Metrik 
und Stil hätten K. hindern müssen, die glatten Jamben römischer Zeit auf die 
Zrowuareis des Klemens (Stählin I 339) dem Arethas zuzuschreiben (S. 95), 
der sich natürlich an die Regeln des byzantinischen Zwölfsilbers bindet (Anth. 
Pal. XV 33), und zudem auf seinen verzwickten Stil auch in Versen nicht 
verzichtet. Festzustellen war ferner, daß die Klauseltechnik wechselt. In den 
ausgefeilten Abhandlungen 3. 139—146 widerspricht dem Gesetz der 2—4—6 
Intervalle nur der Druckfehler 145, 61 xouwois exdeoruores, in dem Brief 
S. 146 f. wimmelt es von Ausnahmen. 

Andererseits neigt K. dazu, in die Texte zuviel hineinzudeuten. Was er 
im Anschluß an eine scherzhafte Anspielung des Arethas auf G'Bio Neige 
und auf die giloüvres ta an’ Aiydatov (S. 117) über die maßgebende Bedeu- 
tung iigyptischer Papyri bei der ‘ersten Renaissance’ ausfiihrt, schwebt voll- 
kommen in der Luft. Zudem ist es recht gleichgiiltig, ob die Vorlagen der 
Arethashss auf Pergament oder auf Papyrus geschrieben waren. Die Bedeu- 
tung dieser Epoche für die Uberlieferungsgeschichte liegt hauptsächlich in der 
Ubertragung aus der Unciale in die Minuskel, in der Einführung von Wort- 
trennung und Lesezeichen. Dies sehr eingreifende Problem hat K. übersehen, 
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wie denn auch die literarische Uberlieferung über diese Revolution des Schreib- 
wesens merkwürdig geringfügig ist (Anth. Pal. XV 36—38). — Daß Arethas 
besondere lokal-kappadokische Traditionen des literarischen Betriebes weiter- 
führe (S. 122 f.), ist reine Phantasie; vieles stammt ja aus der Zeit vor seinem 
Episkopat. — Die Behauptung, das Scholion mit der Inschrift aus Patras in 
Cod. Paris. 1410 S. XV gehe auf Arethas zurück (S. 33), ist von Lampros 
widerlegt, gegen den K. nichts von Belang vorbringt. 

Es ist keine liebenswürdige Persünlichkeit, die uns dies Buch kennen 
lehrt. Kalt, herrisch, hochmiitig und verbissen, so zeigt den Arethas seine 
Kirchenpolitik.. Und dazu paßt vorzüglich sein Stil, der nicht nur jeder Grazie 
bar, sondern unerhört geschraubt und dunkel ist. Schon seine Zeitgenossen 
haben ihn deshalb verspottet und es ist wohl nur zur Hilfte wabr, wenn er 
darauf erwidert (IToòs rotg sis deenen Zuëe éemtoxowartas, S. 138 ff.), er 
schreibe so um die Masse zu ärgern, deren geistige Bildung mit rvzro und 
Tinut ihr Ende nehme (S. 142, 122); überragende geistige Kraft vereint mit 
künstlerischer Impotenz haben dies einzigartige stilistische MiBgebilde erzeugt. 
Die Gedichte des Arethas (Anth. Pal. XV 30 ff.) sind einfach abscheulich. 
Achtung fordert die Vielseitigkeit seiner literarischen Interessen und seine 
Sorge um seine Bibliothek. Dabei müssen wir uns freilich hüten, die Bedeu- 
tung des aus Handbüchern geschöpften Wissens zu überschützen oder dem 
Arethas zu gute zu halten, was infolge eines noch nicht aufgeklürten Zufalls 
die Altertumswissenschaft von heute der von Arethas geleisteten und geleite- 
ten Sammel- und Kopierarbeit schuldet; daB er selbst sich bewuBt war für 
die Zukunft zu wirken, dafür fehlt es an Zeugnissen, und die parallele T&tig- 
keit des Photios spricht nicht zugunsten einer solchen Annahme. Daß die 
Konjekturen des Arethas oft unglaublich schlecht sind, stellt K. selbst fest 
(S. 128), der sonst allzugern in einen enkomiastischen Ton verfällt. Arethas 
war eben als Philologe Dilettant, wenn auch im besten Sinne des Wortes. 
Aber der humanistische Geist, den seine Tätigkeit zeigt, eignet nicht ihm, son- 
dern seiner Zeit. Kaiser Leo VI, unter dem Arethas zu wirken beginnt, dichtet 
Anakreonteen, sein Sohn schreibt über Politik und Geschichte und leitet die 
groBen historischen und fachwissenschaftlichen Literatursammlungen, die als 
wissenschaftliche Leistungen hóher zu werten sind als die privaten Parerga 
der beiden groBen Kifchenfürsten. 

Das nüchste Ziel der Arethasforschung ist die Erstausgabe der kleinen 
Schriften. Für diese die nótigen Vorarbeiten geleistet zu haben ist ein Haupt- 
verdienst des vorliegenden Buches. Wir dürfen wohl vom Verf. erhoffen, daB 
er auch die Ausführung übernimmt, und wir wünschen, daB sie ihm gelingen 
möge. Vgl. die Besprechung von H. Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914, 
424—427. P. Ms. 

Ed. Luigi De Stefani, Un' epitome Laurenziana della 'Sylloge 
Constantini de natura animalium'. Studi italiani di filol. class. 20 (1913) 
189—203. Von den vier Büchern der Sammlung sind bisher nur zwei auf- 
gefunden und zuletzt von Lampros im Supplementum Aristotelicum I 1 (Berol. 
1885) ediert worden. Jetzt hat de St. im Laur. gr. 86,8 (saec. XV) ff. 322" 
— 324" einige Stücke des ersten und große Partien des zweiten Buches wieder 
entdeckt, die für die Textkritik nicht unwichtig sind. Trotz der vollständig 
veränderten Anordnung läßt sich erkennen, daß der Text in der Vorlage des 
Laurentianus bereits dieselben Lücken wie in der bisher wichtigsten Athoshs 
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aufwies, die übrigens nicht die unmittelbare Vorlage war. Mehrere Para- 
graphen des ersten Buches lassen sich auch in anderen Hss nachweisen. 
A. H. 
H. Tode, De Timarione dialogo Byzantino (vgl. B. Z. XXII 211), 
besprochen von J. Dräseke, Wochenschrift fiir klass. Philologie 1913, 1422 
— 24. P. Me. 
P. Ovidi Nasonis Metamorphoseon libri XV, Lactanti Placidi 
qui dicitur Narrationes fabularum Ovidianarum. Recensuit, apparatu 
critico instruxit Hugo Magnus. Accedunt index nominum et tres tabulae 
photographicae. Berlin, Weidmann 1914. XXXIV, 776 S. 8°. 30 M. Im kri- 
tischen Apparat dieser trefflichen Ausgabe ist, ‘ubi e re videbatur’, die grie- 
chische Übersetzung des Maximos Planoudes berücksichtigt worden, obgleich 
nach Magnus’ Ansicht der Byzantiner ‘nusquam meliora legit, quam quae 
nobis praesto sunt’, und vermutlich mehrere Ovidhss eklektisch benutzt hat 
(praef. p. VIII). C. W. 
J. Darkò, Laonikos Chalkondyles ujabb keziratairol (Über neue 
Hss des L. Ch. von E. Darko). Egyet. Philol. Közlöny 37 (1913) 644— 
666. — In diesem in der Ung. Akademie gehaltenen Vortrage, über dessen 
Auszug ich im vorigen Hefte [B. Z. XXII 543] berichtet habe, kommt D. 
zu folgenden Ergebnissen. Im ganzen sind ihm 26 Hss bekannt, um 11 
mehr, als er vorher in seiner im Egyet. Phil. Kézl. 31 [1907; s. B. Z. XVI 
677 f.) erschienenen Abhandlung beschrieben hat. Sämtliche Hss gehen auf 
ein verloren gegangenes Exemplar zurtick, das man aber schon als interpoliert 
betrachten muß. Sie sind aber nicht unmittelbar auf diesen interpolierten 
Kodex zuriickzuleiten, sondern es sind mehrere verlorene Hss als Mittelglieder 
anzunehmen, von denen die einzelnen Gruppen entweder direkt oder indirekt 
abstammen. Die große Masse der Hss, im ganzen 15, in denen der allgemeine 
Titel des Werkes fehlt, resp. in jener Fassung vorliegt, die wir bei A (Palat. 
gr. 266) finden, dem vornehmsten Vertreter dieser Gruppe, bestehen neben dem 
eben erwihnten A-Kodex aus den Schwester-Hss Coislinianus n° 314 (C; Ab- 
kômmlinge sind R-Parisinus gr. 1728 und I-Palat. gr. 50), Laurentianus 
58, 9 (L; Abkómmlinge sind Q-Paris. gr. 1727, H-Palat. gr. 396, und der 
aus letzterem abgeschriebene U-Tubingensis Mb 11), einer verlorenen Hs, aus 
der der Vatic. gr. 159 (6) abzuleiten wäre, einer, dessen Abschrift der Vatic. 
‘Regin. gr. 103 (N) sein diirfte, und einer endlich, die zum unmittelbaren 
Deszendenten den Neapol. III B 25 (X) hätte. Auf A gehen zurück F (Vatic. 
gr. 158), P (Paris gr. 1726), S (Paris. gr. 1729) und der aus S kopierte 
B (Bodl. Canon. gr. 80). Eine zweite, an Repräsentanten weniger zahlreiche 
Gruppe bieten jene Hss, die durch eine Vermittler-Hs (die aber verloren 
gegangen ist) auf ein mit einem neuen Titel erweitertes, ebenfalls verloren 
gegangenes Exemplar zurückzuführen würen, also M, (— Monac. gr. 150), 
dann mit Annahme eines weiteren Mittelgliedes Z (= Paris. gr. 1781) und 
der daraus stammende V (— Paris. gr. 1780), ferner ebenfalls mit Annahme 
eines verloren gegangenen Mittelgliedes M, (— Monac. gr. 150) und dessen 
Abschrift T (Paris. gr. 1779). In die dritte Gruppe gehören diejenigen, die 
den genuinen Text ohne weiteres dort korrigieren, wo ihre Schreiber an ihm 
etwas auszusetzen hatten, also 0 (Bodl. Roe XII), D (Vat. gr. 1732) und M 
(Monac. gr. 127), die aber unabhüngig voneinander auf ein Exemplar zurück- 
gehen, das als die erste korrigierte Hs gelten könnte, wenn wir sie überhaupt 
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hätten. Eine ganz separate Stellung nehmen Y (Ashburnham. 998) und der 
im Inhalt adiquate K (Ottobon. gr. 309) ein, die nur auf athenische Er- 
eignisse bezügliche Exzerpte enthalten; daher ist die Annahme begriindet, daB 
ein Auszug des Werkes in Athen entstanden ist und aus diesem Exemplar Y 
und dessen Schwesterkind K geflossen sind. Ein Escorialensis (®-J-12 = E) 
nimmt eine Mittelstellung zwischen ACL und der Mutterhs von M, ein. 
Die neue Ausgabe, die, wie ich erfahre, bei Teubner erscheinen soll, wird 
auf der Grundlage von MM, ACL aufgebaut sein; es wird daher schwerlich 
möglich sein, das Verwandtschaftsverhältnis der Hss, wie es D. aufgestellt 
hat, auf seine Richtigkeit hin zu priifen. Ohnedies nehme ich den prinzi- 
piellen Standpunkt ein, daB ein richtiges Stemma nur auf Grund eingehen- 
der Kenntnis der beziiglichen Hss verfaBt werden kann, denn auf Grund 
magerer Specimina zu urteilen gibt AnlaB zur Skepsis, — freilich ein Stand- 
punkt, wegen dessen ich von J). p. 663 den Vorwurf der Voreingenommenheit 
einheimsen muß. Aber erstens läßt sich recht gut eine viel engere Verwandt- 
schaft zwischen zwei Hss denken, als es z. B. bei M, und T der Fall ist, zweitens 
darf man nicht vergessen, daß berufsmäßige Schreiber, wie es z. B. Andreas 
Darmarios oder Joannes Rhosos waren, ein und denselben Autor wiederholt . 
abgeschrieben haben, möglicherweise auch aus einer von ihnen schon beende- 
ten Abschrift. Wer kann so leicht ein Urteil darüber wagen, ob Marc. gr. 480 
Oppiani (von Rhosos) früher aus Marc. gr. 468 abgeschrieben wurde als Med.- 
Laur. 86,21 (ebenfalls von Rhosos), ob der Taurin. B III 19 Onasandri (von 
der Hand des Darmarios) abhängig ist von 2609 (Onasander) der Bibl. du 
Pilar in Zaragoza (ebenfalls von der Hand des Darmarios), oder beide unab- 
hängig kopiert worden sind, wenn, wie gesagt, einem nur kurze Specimina 
zur Verfügung stehen. Auch mit Briquet kommt man meiner Ansicht nach 
nicht weit; das Werk ist trotz seiner großen Verdienstlichkeit unvollständig 
und die Wasserzeichen können höchstens als termini post quem gelten. Bei 
dieser Gelegenheit sei mir gestattet zu bemerken, daß in A auf fol.3 und 5 
ein anderes Wasserzeichen steht, als auf fol. 176 u. 180, in I auf fol. 161 
(= 192 — 193) sich ein anderes Wasserzeichen befindet als auf fol. 162 
(= 166) und wieder ein anderes als auf fol. 163 (= 164—171), in H das 
Wasserzeichen von fol. 17 (= 30—31—50) von denen auf fol. 107 (= 108 
—110—112) und fol. 196 (= 197—202) divergiert, also in H mehr als 
zwei Wasserzeichen sind („egyike — másika“). Statt eines Bischofs „Antonio 
Lollini Bellunensi“ wollen wir lieber einen Antonio Lollini, Bischof von Bel- 
luno annehmen, den Namen des Schreibers von & und E nach der Subscription 
von @ mit Andronikos Noukkios (nicht Noukios) fixieren, so lange E in dieser 
Beziehung nicht nochmals eingesehen worden ist, den Entstehungsort der Hs 
0 lieber auf die Insel Chalke bei Konstantinopel (nicht bei Rhodos; vgl. 
Baedecker, Konstantinopel u. Kleinasien, S. 138) verlegen, endlich bemerken, 
daß in F vom Anfange der Bücher II—IV nichts vom Texte fehlt, sondern 
nur Raum für die Titel gelassen worden ist; für unsere Studien nicht gerade 
unwichtig gewesen wäre bei der Beschreibung der Hs K zu erwähnen, daB 
von fol. 231" an Kodinos Kouropalates enthalten ist, daß von einem Madrider 
Escurial nicht gesprochen werden kann (nur von El Escorial, 51 km von 
Madrid; sonst könnte man auch von einem Madrider Toledo [77 km] sprechen), 
daß N im Besitz des Paulys und nicht des Alexander Petavius war, daB auf 
p. 656 0 und M als Hss bezeichnet werden, die aus demselben Originale 
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stammende Schwesterhss sind („O es M ugyanazon eredetiböl lemasolt test- 
vérkéziratok" im Gegensatze zum Stemma, wo M und D aus IV,, 0 aber aus 
LI, stammt) usw. . V. 
Martin Schanz. Geschichte der rómischen Literatur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian. IV. Teil: Die rómische 
Literatur von Constantin bis zum Gesetzgebungswerk Justinians. Erste Hälfte: 
Die Literatur des vierten Jahrhunderts. 2. vermehrte Auflage. Mit alphabe- 
tischem Register. München, Beck 1914. XVI, 572 S. 8°. 10 A. [Handbuch 
der klassischen Altertumswissenschaft Bd. VIII, IV. Teil, 1. Hülfte.] Unter 
dem gleichen Gesichtspunkte wie die erste (vgl. B. Z. XIII 575 f.) empfehlen 
wir heute die zweite, stark vermehrte Bearbeitung dieses Bandes der Beachtung. 
S. 402 wird Meisters Ansatz der Peregrinatio Aetheriae abgelehnt. C. W. 
Mose del Brolo, „Liber Pergaminus“, edizione critica a cura di 
Giovanni Pesenti. Testo, versione, apparato critico e note. Pubblicazioni 
della Civica Biblioteca di Bergamo N° 1. Bergamo, Trat. Bolis 1914. 37 S. 
Das lateinische (übrigens gar nicht üble) Gedicht auf Bergamo, das hier zum 
ersten mal sorgfiltig kritisch ediert wird (vorher am besten bei Muratori, 
Rer. Ital. script. V 527), ist nach einem Scholion der einzigen in Betracht kom- 
menden Hs (Bergamo; Faksimile bei Vert.) auf Wunsch des byzantinischen 
Kaisers verfaBt, an dessen Hof der Dichter, magister Moyses Pergamensis, in 
scriptura war. Damit ist schon von Friiheren in Verbindung gebracht worden, 
was in verschiedenen Dokumenten über die Tätigkeit eines vornehmen Berga- 
masken Mose del Brolo am Hofe des Johannes Komnenos überliefert ist 
(nüheres bei Verf. in den ausführlichen Prolegomena zu seiner Ausgabe, die 
im Bolletino della Civica Biblioteca di Bergamo Anno VI, Oct.-Dic. 
1912, gedruckt sind). So läßt sich der in dem Gedicht v. 113 genannte Am- 
brosius Mucius mit dem Ambrosio dei Mozzi, Bischof von Bergamo 1111— 
1133, identifizieren; daB das Gedicht die kirchliche Wiirde nicht kennzeichnet, 
entspricht dem klassischen Stil. Mosè beherrschte die beiden Sprachen und 
hatte sich eine größere Sammlung griechischer Handschriften angelegt, die 
aber 1130 bei einem Brand im venezianischen Quartier von Kpel zugrunde 
ging. — Zum Text des Gedichtes: 18 nec non, 109 antiqua tenet, 121 ad- 
versos, 288 rabidos aestus. — Neues über Mose bringt Ch. H. Haskins oben 
S. 133— 142. P. Ms. 
Emil Wolff, Francis Bacon und seine Quellen. 2. Band. Griechische 
Autoren und römische Dichter. Berlin, Feller 1913. XIV, 314 S. 8°. [Literar- 
historische Forschungen herausgeg. von J. Schick und M. Frh. v. Waldberg, 
Heft 52.| Unter den von Bacon benutzten Autoren befinden sich auch Julian 
(S. 159—162) und Zonaras (S. 198 f.). C. W. 


B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 


T. 0. Achelis, Aesopus Graecus per Laurentium Vallensem tra- 
ductus Erffurdiae 1500. Eine Hs der Universitätsbibliothek Jena. 
Münchener Museum für Philologie des Mittelalters und der Renaissance 2 
(1914) 222—229. Die Jenaer Hs (Op. 9. 37 aus dem Anfang des 16. Jahrhs.) 
ist eine sehr sorgfültige Abschrift des von Wolfgang Schenck besorgten Er- 
furter Druckes. Schencks für den Schulunterricht bestimmte Ausgabe wurde 
1503 zum zweiten, 1506 zum dritten Male gedruckt. 'Dann scheint die viel 
umfangreichere Übersetzung von Vallas Lehrer Rinucius Vallas Aesop ver- 
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drängt zu haben, namentlich in der deutschen Bearbeitung von Heinrich Stein- 
höwel ist sie ein einfluBreiches Buch geworden.’ C. W. 

Dean P. Lockwood, De Rinucio Aretino graecarum litterarum 
interprete. Harvard Studies in Classical Philology 24 (1913) 51—109. 
Handelt S. 61—72 über die unter der Regierung des Papstes Nicolaus V 
(1447—1455) abgefaBte lateinische Ubersetzung der Aesopvita und der 
Aesopfabeln. Die der Ubersetzung zugrunde liegende Fassung der Vita 
steht der von Westermann (Braunschweig 1845) edierten nüher als der Planu- 
deischen und verdient es, bei der Rezension des griechischen Textes berück- 
sichtigt zu werden. Durch des Aldus Manutius Übersetzung der Vita Planudea 
(1505) wurde die Übersetzung Rinucis verdrängt, ‘sed huius fabulae diu et 
frequenter prolatae sunt’. C. W. 

F. C. Conybeare, J. Rendel Harris and Agnes Smith Lewis, The 
Story of Ahikar. 2. Edition. Cambridge, University Press 1913. C, 306 S. 
gr. 8°. 15 sh. Kurz besprochen von Alfred Jeremias, Theologisches Literatur- 
blatt 35 (1914) Nr. 6, Sp. 122f. C. W. 

R. Smend, Alter und Herkunft des Achikar-Romans (vgl. B. Z. 
XVIII 247). Besprochen von Adolphe Lods, Revue de l'histoire des religions 
68 (1913) 224—230 (zugleich mit der Schrift von Joh. Mueller, Beiträge 
zur Erklärung und Kritik des Buches Tobit). C. W. 

Th. Nüldeke, Untersuchungen zum Achiqar-Roman. Berlin, Weid- 
mann 1913. Ausfübrlich besprochen von J. Halévy, Revue Sémitique 21 
(1913) 339—349. C. W. 

Schmitt, Der weise Achikar der morgenländischen Sage und 
der Achikar des Buches Tobias nach der Übersetzung der Sieben- 
zig. Pastor bonus 26 (1913) 83—90. Der Achikarroman ist wohl ein in 
jüdischen Kreisen entstandener Versuch aus den Jahren 100 v. Chr. bis 100 
oder 200 n. Chr., unter den Heiden Propaganda zu machen. C. W. 

J. Friedländer, Die Chadhirlegende und der Alexanderroman 
(vgl. B. Z. XXII 213). Ausführlich besprochen von R. Hartmann, Zeitschrift 
der deutschen morgenlündischen Gesellschaft 67 (1913) 139—151. C. W. 

Franz Hanna, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach 
dem Cod. Vindob. theol. gr. 244 und dem Codex Marcianus XI 24. 
Jahresbericht des Stiftungs- Obergymnasiums zu Duppau in Bóhmen für das 
Schuljahr 1910—11. Duppau 1911. 43 S. 8° (Vgl. B. Z: XXII 546.) Seine 
Ausgabe des Spaneas-Gedichtes hatte W. Wagner in den Carmina graeca S. 1 
—27 aus der Uberlieferung zweier Hss kontaminiert, Cod. Marc. XI 24 und 
dem berühmten Vindob. theol. gr. 244. Das war verfehlt. Denn in den vulgär- 
griechischen Texten dieser Art stellt fast jede Hs eine besondere Rezension 
dar, ähnlich wie bei gewissen hagiographischen Texten, verdient Betrachtung 
für sich und deshalb eine besondere Ausgabe. So erwirbt sich H. Dank, daB er 
die Texte der beiden Hss jetzt nebeneinander abgedruckt hat, so daß die Ver- 
gleichung eine bequeme Arbeit wird. Sonst ist leider an der neuen Ausgabe 
nicht viel zu loben. Die Textkritik ist in den Anfüngen stecken geblieben, der 
kritische Apparat überfüllt mit Nichtigkeiten (vgl. meine Bemerkungen B. Z. 
XXII 630), zahlreiche Verse, die bei Wagner wie in der Hs fehlerlos waren, 
sind hier verdorben, haben Silben zu viel oder zu wenig oder sind ausgefüllt 
durch solche Unmöglichkeiten wie den Versschlu8 A 337 Zxeivog 6 (dıxaoıng) 
Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, man kónnte Seiten damit füllen, ganz zu 
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schweigen von den Drucktehlern, von denen der Text geradezu wimmelt. Als 
nützliche Vorarbeit für eine vollständige kritische Ausgabe des Gedichtes kann 
die Arbeit von H. leider nicht gelten. Auch ist es sehr schade, daß er die 
Vorarbeiten von John Schmitt nicht benutzen konnte. Aber das ist nicht seine 
Schuld. In den früheren Mitteilungen aus Schmitts Nachlaß waren sie nicht 
verzeichnet, sie sind erst kürzlich von K. Dieterich 'Nachtrügliches aus dem 
Nachlaß von John Schmitt’ mitgeteilt worden (B. Z. XXII 638). A. H. 

N. Bänescu, Deux poètes byzantins inédits du XIII® siecle. 
Bucarest, Göbl fils 1913. 20S. 8° Zu den interessanten Episoden in der 
Geschichte des Athos gehört das treue Festhalten der Mönche an der Ortho- 
doxie in den Stürmen des 13. Jahrh. Ihr mutiges Auftreten gegen die Unions- 
bestrebungen Michaels VIII Palaiologos war bekannt, daB sie aber auch schon bald 
nach 1204 von den Gewalttätiskeiten der Lateiner zu leiden hatten, ließ sich 
bisher nur aus einem Briefe schlieBen, den sie an Innocenz III richteten. 
Wichtige neue Nachrichten darüber bietet das Gedicht eines Mönches Maka- 
rios Kaloreites, d.h. vom xadòv ogog. So wird heute noch der Athos ge- 
nannt, wie B. nach einer Mitteilung von N. Beés feststellt, die früher gegebene 
Ableitung des Wortes von Belmonte oder Buondelmonte ist damit widerlegt. 
Von diesem Makarios hatte Anastasijewié früher (B. Z. XVI 493 f.) ein erbau- 
liches Alphabet aus Cod. Vatic. Pal. gr. 367 mitgeteilt, aus derselben Hs holt jetzt ` 
B. ein anderes Gedicht in 46 sechzehnsilbigen Versen, das uns eben über die 
Leiden berichtet, die Makarios mit 12 Gefiihrten im Kerker von den Latei- 
nern zu erdulden hatte. In sehr hübscher Weise stellt B. die Zeit und die 
persönlichen Verhältnisse des Makarios fest. 

Nur wenig jünger als Makarios ist Konstantinos Anagnostes aus 
Cypern, der die vatikanische Hs geschrieben, dabei aber auch einige Gedichte 
seiner eigenen Muse eingestreut hat. Schon Krumbacher (GBL? 773) hatte 
auf Grund der Beschreibung in Stevensons Katalog und gelegentlicher Einsicht 
die wichtige Tatsache festgestellt, daB Konstantinos neben Prodromos und 
Glykas einer der ersten Byzantiner ist, die neben der Kunstsprache auch die 
Vulgürsprache literarisch verwenden. Die zwei Gedichte, die B. jetzt ediert, 
lassen das deutlich erkennen. Das erste, betitelt Kovoravrlvov 'Avayvoorov 
Nuaußıe Errevyagıorıxa vijo 1005 «ùròv qedixijc diadécews tod Evdosorarov oE- 
xoetagiov xvood Kwvoravrivou, besteht nicht aus politischen Versen, wie Krum- 
bacher nach einer irrtümlichen Angabe des Anfangs bei Stevenson annahm, 
sondern aus 92 Siebensilbern, in denen die Assonanz schon so häufig und so 
stark hervortritt, daB man einige Verse geradezu gereimt nennen dürfte. Das 
in der Hs folgende Gedicht gehürt, wie sich jetzt sicher zeigt, ebenfalls Kon- 
stantinos. Es ist ein Mahngedicht an einen Schüler, der gestraft worden war, 
in der Vulgärsprache und in politischen Versen geschrieben. Die Zahl der 
Verse, 46, entspricht den 92 ‘Halbjamben’ des vorhergehenden Gedichts. Die 
in der Hs folgenden Epigramme und Rätsel, deren Autorschaft Krumbacher 
noch zweifelhaft war, gehóren, wie B. jetzt gut zeigt, nicht dem Dichter Kon- 
stantinos. Nach einer gründlichen Einleitung verôffentlicht B. den Text der 
vier Gedichte von Makarios und Konstantinos. Man wird es billigen, daß er 
es überflüssig findet, alle orthographischen Fehler der Hs im Apparat zu no- 
tieren, aber im Text sollten sie doch verbessert sein; denn wir sind noch weit 
davon entfernt, bei allen Lesern Vertrautheit mit der mittelalterlichen Aus- 
sprache voraussetzen zu dürfen, die meisten lesen noch mit den Augen statt 


Bibliographie: Papyruskunde 273 


mit dem Gehér. Auch miissen offenbare Fehler der Hs korrigiert werden, und 
B. hat hierin etwas allzu groBe Zuriickhaltung geübt. Zu schreiben ist I 46 
tavty st. TOUT TY » A II 7 erfordert das Metrum un uougnv xüvviva 11005 pe 
st. teva, IL 17 de Ov &ldnv tiv’ aitlav st. thy, IL 25 xar Evamıov st. xal 
èvóniov, H 33 we eig adny st. dost, B I 1 naunodnte st. waunosvre, richtig 
S. 9, IL 3 und 7 éünce st. #de108, das sogar ohne Erklärung im Index steht, 
II 4 obd va O:50nc wegen des Metrums st. oùdè Boece. A. H. 
H. Pernot, Le poeme crétois de la belle bergere. Melanges offerts 
à M. Em. Picot (Paris, Librairie Morgand 1913) II S. 89—102. Gibt im 1. Teile 
einige metrische und textkritische Emendationen zu dem bekannten kretischen 
Schäfergedicht (s. Krumbacher, Byz. Litt.? 814, 4), von dem nach P. Drimy- 
tinos (so ist zu lesen statt Drimytikos) nicht der Verf., sondern nur der erste 
Herausgeber ist; im 2. Teile wird zu den zwei bereits bekannten modernen 
Versionen dieses Liedes eine dritte mitgeteilt, die der Verf. in Gegeniiber- 
stellung zu der literarischen Fassung von 1627 publiziert und die er in dem 
Dorfe Ai-Jorji auf Chios aufgezeichnet hat. Sie umfaBt nur 73 Verse, gibt 
also nur eine Art Auszug aus den 498 Versen des Originals. K. D. 
D. C. Hesseling, Heldendicht en Volkspoézie, De Gids 1913. Nr. 4. 
S. 1—22 der S.-A. Erläutert die Unterschiede an Beispielen aus der neu- 
griechischen und byzantinischen Poesie, die in holländischer Übersetzung ge- 
geben werden, Brücke von Arta, Leben in der Fremde, Gedicht vom toten 
Bruder, Erkennen, Stücke aus Digenis Akritas. A. H. 
Bernhard Schmidt, Der böse Blick und ähnlicher Zauber im 
neugriechischen Volksglauben. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 
31 (1913) 574—613. Bringt aus der Antike und der Gegenwart ein sehr 
reiches Material, leider so gut wie nichts Byzantinisches. A. H. 


2. Handschriften- und Biicherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Papyruskunde, 


Byzantinisehe Papyri in der K. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München, herausgegeben von August Heisenberg und Leopold Wenger. 
[ Veröffentlichungen aus der Papyrus-Sammlung der K. Hof- und Staatsbiblio- 
thek zu München. I. Byzantinische Papyri.| Leipzig-Berlin, B. G. Teubner 
1914. X, 203 S. 4°. Mit XXXVII Tafeln in Lichtdruck 2°. 28 M. Vgl. o. 
S. 226 ff. Besprochen von E. Darkò, Egyetemes 38 (1914) 223—226. A. H 

Pubblicazioni della Società Italiana per la ricerca dei papiri 
greci e latini in Egitto. Papiri greci e latini. vol. II n! 113—156 
con 5 tavole fotocollografiche. X, 101 S. 2°. Firenze 1913. (Vgl. B. Z. XXII 
222 f.) Unter den mancherlei bemerkenswerten Stücken, die der nur Litera- 
risches enthaltende Band bringt, kónnen hier nur einige eine kurze Erwühnung 
finden. In Nr. 149 aus dem 4. oder 5. Jahrh. hat Crusius in seiner Anzeige, Lit. 
Zentralbl. 1913 Pp 1725 f., eine mimenartige Groe erkannt (s. jetzt Herond. 
mimiamb. ed. min.° p. 122), Nr. 156 (S. 86) hat er ebenda mit der 1. Szene 
aus dem Bloc Aicwrov identifiziert. Aus dem 5. Jahrh. stammen die Fragmente 
aus Kallimachos’ Hekale (Nr.133) und das Hauptstück der Publikation (Nr.126), 
umfangreichere Bruchstücke aus einer Komödie Menanders, die sich vorläufig 
nicht identifizieren läßt; im Vorbeigehen sei darauf hingewiesen, daß uns das 
eine Fragment wieder er neue Prologgottheit kennen lehrt, die anzutreffen 
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man freilich gar nicht überrascht ist: Tun, Nr. 124 ist ein weiteres Bruch- 
stück des dem 4. Jahrh., wahrscheinlich der ersten Hälfte, angehörenden Per- 
gamentbuches, aus dem in Bd. I unter Nr. 2 (s. B. Z. XXII 222) ein Fragment 
mit Ev. Luc. 22, 45—47 und 50—53 veröffentlicht ist (hier wieder abge- 
druckt). Auch das neue Fragment ist textgeschichtlich von höchstem Interesse: 
es enthielt v. 62 des 22. cap. (xai étel9wv Ein xdavoev mixed) nicht, einen 
Vers, der in vielen Itala-Hss, darunter zweien der ältesten und maßgebendsten 
aus verschiedenen Familien, fehlt. 

Beachtenswert ist Nr. 142, ein rifacimento di versi Vergiliani in Schrift 
des 3./4. Jahrh., d. h. eine genaue Wiedergabe der Schilderung der Gemälde 
im Tempel der Dido, Aen. I 477—-493, in derselben Verszahl, mit Beibehal- 
tung aller sachlichen Einzelheiten, aber in anderen Worten. Eine paläogra- 
phische Eigentümlichkeit ist von Interesse: in jeder Zeile stehen zwei Hexa- 
meter; sie sind durch ein K von einander geschieden, dessen untere Schräg- 
hasta lang nach unten ausgezogen und oberhalb und unterhalb mit einem 
Punkt versehen ist. — Der I. Band ist besprochen von J. Maspero, Revue 
de philologie 37 (1913) 215—17, mit einer Reihe von Bemerkungen und 
von Verbesserungsvorschlägen, von denen einige von Teresa Lodi geprüft und 
gebilligt worden sind. Den II. Band hat v. Wilamowitz, Deutsche Lit.-Ztg. 
1913 Sp. 1861—65, mit wertvollen Bemerkungen angezeigt. F. 2. 

Papyri Iandanae, cum discipulis ed. C. Kalbfleisch. Fasc. IV (Nr. 52 
—68b; S.125—160) mit 3 Tafeln: Instrumenta Graeca publica et 
privata; pars altera, ed. Georg. Spiess. Leipzig, B. G. Teubner 1914. 
2.40 A. [Auch als Marburger Dissertation erschienen.] (Vgl. über fasc. I—III 
B. Z. XXII 223f., 551f.). 

Leider sind es nur Stücke ganz geringen Umfangs oder Fragmente, die 
den Inhalt des Heftes bilden, mit wenigen Ausnahmen Kontrakte, Steuerlisten, 
Rechnungen u. dgl. Das wichtigste Stück ist ein Kaiserreskript des 2. Jahrh. 
in lateinischer Sprache, bei dem die Liickenhaftigkeit des Textes wirklich be- 
klagenswert ist. Mit ein paar Worten wenigstens muB ich auf den Inhalt 
hinweisen. Jemand hat sich für ein Mitglied des corpus chiristarum an den 
Kaiser gewendet, man wird mit dem Herausgeber annehmen, daf es sich 
um die yégsotat der Steuererhebungsbeamten handelt. Es wird auf die Be- 
stimmung hingewiesen, daB fiir Mitglieder dieser Korporation ein Zensus von 
30000 Sesterzen erforderlich ist. Der SchluBbescheid erklärt, offenbar mit 
Umsetzung eben dieser Summe in das entsprechende Jahreseinkommen, als 
Bedingung für das Verbleiben in der Korporation, daB das jährliche Einkom- 
men 4000 Sesterzen betrage. Jene Bestimmung ist angeknüpft an die Fest- 
stellung, daß die frühere Praxis die Übertragung des Vermögens von chiristae 
an andern Personen nicht gelten ließ. — Von byzantinischen Papyri sind be- 
achtenswert Nr. 63, vom Anfang des 7. Jahrh., eine Rechnungsaufstellung 
(cvvagois) aus der Verwaltung eines Großgrundbesitzers über Eingänge an 
Naturalabgaben — der Herausg. hat sich da besonders um metrologische 
Aufklärung bemüht — und Nr. 62, aus dem 6. Jahrh. Hier hätte man einen 
etwas ausführlicheren Kommentar und mehr Hinweise auf die verwandten Ur- 
kunden selbst gewünscht. Es ist ein Stück eines Darlehensvertrages; der er- 
haltene Teil handelt fast ausschließlich davon, daB der Darlehensempfünger 
moos [thv] caoparsıav rëe [ovv|nAlnewoens nai] &xoó00s9g — — — seine 
Schwester dem Gläubiger übergibt, unter der Bedingung, daB sie die voll- 
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ständige Verpflegung einer Sklavin, Bekleidung usw. erhält, und daß sie anderer- 
seits vor Erfüllung der Rückzahlung nicht fortgenommen werden darf. Man 
denkt zunächst an die Verträge mit n«peuovn (aufgezählt bei Mitteis, Grund- 
züge 67A.6; 154, zu ergänzen durch Schubarts Anm. zu BGU 1153 II 19), 
aber ich bin nicht sicher, ob hier wirklich analog jenen Verträgen Tilgung 
der Zinsschuld durch die Arbeitsleistung der Person vereinbart war; die ent- 
sprechende inhaltliche Ergänzung von Z. 10ff. mit dem Herausgeber anzu- 
nehmen, scheint mir nicht ohne Bedenken. Dazu geschieht die Hingabe der 
Person mods nv aopdlsıav tic ovuninowoswg xal &moóootog. Vorläufig 
würde ich keine Entscheidung wagen. 
J. Maspero, Papyrus grecs d’époque byzantine (vgl. B. Z. XXII 
549 f.) I 2 und II 1. 2 bespr. von A. Jacob, Revue des études grecques 27 
(1914) 88— 90. P. Me. 
Arthur S. Hunt, Catalogue of the Greek Papyri in the John 
Rylands Library (vgl. B. Z. XX 555 ff). Besprochen von Adolf DeiBmann, 
Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 12 Sp. 652 f. (Aufzählung und 
kurze Besprechung der theologischen Teste). C. W. 
H. Lietzmann, Der Jenaer Irenäus-Papyrus. Nachrichten der K. 
Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1912, S. 291—320. Mit 2 Tafeln. Auf 
dem Papyrus standen in Schrift etwa des 4. Jahrh. 10 ungewóhnlich breite 
Kolumnen, enthaltend Iren. V 3, 2—13, 1. Reste von 9 Kolumnen sind vor- 
handen; Kol. 1—8 stehen auf dem Rekto, auf dem Verso der 1. und 2. stand 
bzw. steht die 10. und 9. Kol. Der übrige Platz war bereits durch einen 
nichtchristlichen Text eingenommen, dessen Schrift ins 3. Jahrh. weist, und 
der mythologischen, vielleicht synkretistisch-gnostischen Inhalts ist. F. Z. 
D. Serruys, Un fragment sur papyrus de la chronique d'Hippo- 
lyte de Rome. Revue de philologie 38 (1914) 27—31. Pap. Oxy. 870, 
ein Fragment aus einem Papyruskodex des 6. oder 7. Jahrh., identifiziert S. 
mit einem Stück des diauegiouòs yij¢, der in Hippolyts Chronik stand, und 
von dessen Text Bauer einen Teil wiederhergestellt hat. Die Rektoseite stimmt 
in den Namen der Völkerliste und ihrer Bezifferung vollständig mit dem wie- 
dergewonnenen Text (mit Ausnahme einer unsicheren Lesung), von der Nach- 
prüfung einer Stelle auf der Versoseite hängt es ab, ob völlige Identität oder 
eine entschiedene Abweichung zu konstatieren ist, die vielleicht auf Mommsens 
Hypothese einer zweimaligen Redaktion der Chronik führen würde. Die Identi- 
fikation des Fragments liefert einen neuen Beweis für die Verbreitung von 
Hippolyts Chronik. F. Z. 
Fr. Preisigke, Berichtigungsliste der griechischen Papyrusur- 
kunden aus Xo en Heft 2. Straßburg, Trübner 1913. S. 101—196. 8°. 
(Vgl. B. Z. XXII 549.) Den Inhalt des Heftes bilden: Die von J. Maspero 
herausgegebenen byzantinischen Papyri des Museums in Cairo (Fortsetzung, von 
Nr. 67006 an), die von Preisigke herausgegebenen Papyri des gleichen Mu- 
seums, das Corpus papyrorum Raineri, die Elephantine-Papyri, die von Gren- 
fell-Hunt veróffentlichten Fajüm-Papyri, die Florentiner (Bd. II), Genfer und 
GieBener (Bd. I) Papyri, die von Goodspeed herausgegebenen Cairener Papyri, 
die Grenfell-Papyri I und II, die Hamburger und die Hibeh-Papyri (auch eine 
Berichtigung zu den Hallenser Papyri). Für fast alle Stücke der Leidener 
Sammlung wird auf den bevorstehenden Neudruck in Wilckens Urkunden der 
Ptolemäerzeit verwiesen, für einige wenige auf bereits veröffentlichte Neudrucke. 
18* 
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Was für ein unschitzbares Arbeitsmittel diese Berichtigungsliste dar- 
stellt, habe ich schon bei der Anzeige des 1. Heftes gesagt, und kann jetzt 
auf Grund längerer Benützung der Hefte nur bestätigen, was ich damals im 
voraus versichert habe. F. Z. 

H. J. Bell, Notes from papyri in the British Museum. Archiv 
für Papyrusforschung 6 (1913) 100—113. B. weist u. a. hin auf Pap. Lond. 
Inv. Nr. 2038, ein neues Beispiel für jene charakteristische Kanzleischrift, die 
am besten durch den von Zucker, Sitz.-Ber. der Berliner Akademie 1910 S. 710 
(= Schubart, Papyri Graecae Berolinenses Taf. 35), edierten Papyrus vom 
Jahre 209 vertreten ist. — Pap. Lond. Inv. Nr. 1727 recto steht in engster 
Beziehung zu Pap. Cairo byz. 67002 vom Jahre 522 (?) und bestütigt den von 
Maspero festgestellten Namen des dux der Thebais, Athanasios. — Im Pap. 
Lond. Inv. Nr. 1746 aus justinianischer Zeit begegnet eine Frau Patrikia als 
Pagarch, vertreten durch den Pagarchen Menas. — Pap. Lond. Inv. Nr. 1480 (b), 
ein ueoıcuog, enthält außer bemerkenswerten Orts- und Personennamen das 
neue Wort naotıllagıog. A. H. 

Gustav Esau, Zu dem lat.-griech.-kopt. Gesprächsbuch. Philolo- 
gus 73 (1914) 157 f£. Zu der Publikation von Schubart (vgl. B. Z. XXII 
224 f.). P. Me. 

B. Kübler, Antinoupolis. Aus dem alten Städteleben. Leipzig, A. Dei- 
chert (W. Scholl) 1914. 46 S, 8° 1 M. In einem populären Vortrag, der 
laut Vorwort nur mit unwesentlichen Verinderungen wiedergegeben ist und 
einen Anhang mit den Quellennachweisen und einzelnen Bemerkungen erhalten 
hat, erzählt K. von der Gründung der Stadt, ihrer Verfassung und ihren Privi- 
legien, von der äußeren Anlage, vom geschäftlichen Verkehr und vom Volks- 
leben. Zur Veranschaulichung sind mehrere Urkunden im Wortlaut der Über- 
setzung mitgeteilt. Manche Einrichtungen der Verwaltung Ägyptens in römi- 
scher Zeit und des Rechtslebens werden berührt. An einigen Stellen würde man 
eine vorsichtigere Fassung gewünscht haben: angesichts der doch jedenfalls 
sehr gewichtigen Indizien, die für das Fortbestehen einer Bovdy in Ptolemais 
in der Zeit vor 202 v. Chr. sprechen — bewiesen ist es freilich nicht — 
kann man nicht ohne weiteres, wie es auf 5.16 geschieht, Antinoupolis für 
die einzige Stadt Ägyptens erklären, die einen Rat hatte; diese Einwendung 
gilt auch für die unmittelbar vorausgehenden Worte und die nachfolgende Be- 
gründung. Ebenso erwecken die Ausführungen über das Grundbuch 8. 26 ff. 
eine Vorstellung, die dem Stande der Forschung nicht hinreichend entspricht. 
Ich möchte nicht mißverstanden werden, als ob ich in einem populären Vor- 
trage ein Eingehen auf Kontroversen verlangte, noch dazu so intrikate, wie 
in den herausgehobenen Fällen zur Diskussion stehen; meine Ausstellungen 
betreffen die Formulierung der derzeitigen Resultate. 

Für die Schilderungen aus der byzantinischen Zeit hätte der „Dichter“ 
Dioskoros aus ‘Aggoditns xwun, der ja schließlich in Antinoupolis als ,,Hof- 
dichter“ der duces der Thebais sich betätigt hat, nicht undankbares Material 
liefern können. F. Z. 

L. Mitteis und U. Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der 
Papyruskunde (vgl. B. Z. XXII 217). Ausführlich besprochen von Eger, 
Historische Vierteljahrsschrift 17 (1914) 95—103. C. W. 
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B. Handschriften- und Bücherkunde. 


V. Gardthausen, Griechische Paläographie? II (vgl. B. Z. XXII 554) 
besprochen von H. Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 15f.; ?I von 
A. Jacob, Revue de philologie 37 (1913) 213—215. P. Me. 

E. M. Thompson, Introduction to the Greek and Latin Palaeo- 
graphy (vgl. B. Z: XXII 553f) Vgl. die Besprechung von W. Weinberger, 
Berliner philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1646 f. P. Mc. 

Greg. Cereteli et Serg. Sobolevskij, Exempla codicum graecorum 
litteris minusculis scriptorum annorumque notis instructorum. Vol. alterum: 
Codices Petropolitani. Moskau, Sumptibus Ministerii Eruditionis Populi 
1913 (in Kommission bei O. Harrassowitz, Leipzig). 20 S. und LVIII Tafeln 
in Lichtdruck. 29. 50 M. — Besprechung folgt. P. Mc. 

Arthur Mentz, Beitrüge zur Geschichte der antiken Schrift. 
Rheinisches Museum 68 (1913) 610—630. Bringt S. 610—614 eine neue 
und überraschende Erklärung des vielumstrittenen Terminus „ó d&veuyyos 
qeoaxtno (vgl. zuletzt B. Z. XXII 226), indem er ihn nicht auf die Schrift- 
art, sondern auf die Schriftheimat, auf Oxyrhynchos!), bezieht und in der 
Angabe des Psellos (Sathas, Meo. Bii. V 198) dévovyzov 7) orgoyyükov 
qaouxtjoa keinen Gegensatz, sondern eine Parallelisierung erblickt; der Oxy- 
rhynchos-Typ sei eine schón abgerundete und durch neu hinzugefügte Striche 
an den Enden der Buchstaben abgeschliffene Unziale, wie sie z. B. der Hesiod 
auf Tafel 19a bei Schubart, Papyri gr. Berol, zeigt. — In dem zweiten 
Beitrag „Die Entstehungszeit der griechischen Tachygraphie“ (S. 
614—617) verteidigt Mentz gegen Gardthausen und andere Kritiker seine 
Hypothese, daB die Erfindung der griechischen Tachygraphie erst eine Folge 
des Ausbaues der rómischen Stenographie sei, also erst um Christi Geburt 
anzusetzen wire. \ P. Mc. 

V.Gardthausen, O£óovygog und ó£vyoégoc. Rheinisches Museum 69 
(1914) 421—423. Wendet gegen Mentz (vgl. die vorstehende Notiz) mit 
Recht ein, daß wir gerade aus Oxyrhynchos so viele Schriftbeispiele besitzen, 
daB der von M. postulierte Schrifttypus in ihnen sich hätte belegen lassen 
müssen; G. erschüttert auch die übrige Argumentation von M. und bält an 
der Priorität der Griechen in der Erfindung einer Schnellschrift fest. P. Me. 

Die Handschriften der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
beschrieben von O. v. Heinemann. IX. Band: Die Gudischen Handschrif- 
ten. Die griechischen Handschriften, bearb. von Franz Köhler. Die 
lat. Hss bearb. von Gust. Milchsack. Wolfenbüttel, J. Zwissler 1913. 
XXII, 292 S. lex. 8' mit 6 Bildnis- und 7 Schrifttafeln, z. T. in farbigem 
Lichtdruck. 16 M. — Die 114 Gudiani graeci enthalten vielerlei Byzantini- 
sches, im besonderen fachwissenschaftliche Texte, sie sind aber überwiegeud 
jüngeren Datums (viele saec. XVI); neben einem Athanasios (cod. 51) und 
Anastasios Sinaites (cod. 53) saec. X ist vor allem die schóne alte Minuske] 
saec. IX/X der Klimax-Hss (cod. 41) bemerkenswert, von der ein Faksimile 
geboten wird; die untere Schrift des cod. 112 stammt, nach dem Faksimile 


1) Gleichzeitig und unabhingig kommt S. Kougéas in seinem o. S. 265 ff. 
angezeigten Arethasbuch S. 130° auf dieselbe Erklürung; er weist u. a. auf eine 
Stelle bei Andreas von Kreta (B. Z. X 508 v. 9) hin und versucht einen Schrift- 
typus der P. Oxy. zu charakterisieren. 


278 III. Abteilung 


zu urteilen, eher aus dem XII. als dem angenommenen X. Jahrh. Fiir die 
Provenienz der Hss fehlen alle Anhaltspunkte. P. Me. . 
K.v.Holzinger, Die Aristophaneshss der Wiener Hofbibliothek 
I. II (vgl. B. Z. XXII 231). Besprochen von H. Rabe, Berliner philol. Wochen- 
schrift 1914 Sp. 97—99. P. Mc. 
H. Mutschmann, Die Überlieferungsgeschichte des Maximus Ty- 
rius. Rhein. Museum 68 (1913) 560—583. Durch den Nachweis, daß der 
cod. Regius (Paris. gr. 1962 saec. XI) der Archetypus aller unserer Hss ist, 
wird die Konstruktion von Hobein (Teubner-Ausgabe 1910) zurückgewiesen, 
der unsere Überlieferung auf ein &zó goufe des Maximos geschriebenes Kolleg- 
heft zurückführen wollte. P. Mc. 
Georg Helmreich, Handschriftliche Studien zu Symeon Seth. 
Programm des Gymnasiums in Ansbach für 1912/13. Ansbach 1913. 48 S. 8°. 
Erweist an zahlreichen Beispielen die Unzulänglichkeit und Unzuverlässigkeit 
der Ausgabe von B. Langkavel (Teubner 1868), zählt eine Reihe von Sethhss 
auf (deren es sehr viele gibt) und teilt die Varianten mit aus den codd. Athous 
Laurae 718 (82 63), Monac. gr. 39, 362, 384, Paris. gr. 2154 und suppl. 
gr. 634, Marc. gr. 297. P. Me. 
Herm. Schultz, Zur Nebeniiberlieferung der Hesiodscholien. 
Nachrichten der K. Ges. der Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist. Klasse 1913, 
S. 252—263. Zusammenstellung dessen, was die Etymologika, „Kyrill“ und 
seine Benutzer und die Homerscholien fiir die Hesiodscholien ergeben. Zum 
Schluß Nachtrüge zur „Hslichen Überlieferung der Hesiod-Scholien“ (Abh. Gött. 
Ges. d. W., Phil.-hist. Kl. XII 4 [1910]). P. Mc. 
N. A. Bees, Mitteilungen aus Hss der Meteoraklöster (vgl. B. Z. XXII 
227ff.; 556): Berichte von A. Baumstark, Oriens christ. N. S. 3 (1913) 137 
— 140, und von E. Gerland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 565—568. 
P. Me. 
P.N.PapageorgiouŸ, Ho/nuaMogiasKouvnvüjstnjglaiaroloyivns, 
KVTiyEyoauuEvov EX YELQOYOUHOV CDe maga tag Léggag leeds ovs 
Iwdvvov tot Ilooóoóuov. Maxedovixòv “Huegolôyiov 1913, S. 46—50. 
Maria Komnene Palaiologine, die dritte Gemahlin (1427) des Kaisers Jo- 
hannes VIII Palaiologos, wie P. zweifellos macht, stiftete eine im 11. Jahrh. 
geschriebene Evangelienhandschrift in das Chorakloster in Konstantinopel. Die 
Widmung enthalten diese jetzt von P. edierten 48 Zwölfsilber, deren Verfasser 
unbekannt ist. Der Titel lautet: Zrlyor (xermotor mods tv déonoivav nagdevov 
xal Qtou5roga tjv Xworvyy Og x z9o6o070v tijg EevoeBEctatns deomolvng 
xvoäsg Magias Kouvnvîs tig Ilxlaoloyivns. Wie die Hs in das makedonische 
Kloster gekommen ist, lieB sich nicht feststellen. A. H. 
Collectanea Biblica Latina. Cura et studio Monachorum S. Bene- 
dicti. Vol. I. Liber Psalmorum iuxta antiquissimam latinam versio- 
nem nunc primum ex Casinensi cod. 557 curante Ambrosio M. Amelli 
in lucem profertur. Regensburg, Pustet 1912. XXXV, 175 S. 8° 4 Tafeln. 
Besprochen von F. Amann, Berliner philol. Wochenschrift 34 (1914) Nr. 17 
Sp. 518—520, nach dessen Vermutung 'der merkwürdige Psalter in einem 
byzantinischen Kloster Unteritaliens entstanden ist, wo ein mit dem Lateini- 
schen wie mit dem Hebriischen nicht besonders vertrauter byzantinischer 
Mönch einen afrikanischen Psalter nach dem hebräischen Originaltext und 
der hexaplarischen Rezension der LXX überarbeitete'. C. W. 
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Ed. Kurtz, Nachtrigliches zu den Akten des Xenophonklosters. 
Vizantijskij Vremennik 18 (1911, ausgegeben 1913) II 96—107. Als Nachtrag 
zu der Ausgabe der Akten des Xenophonklosters von L. Petit im Viz. Vrem. 
10 (1903) verôffentlicht K. nach Abschriften von G. Sakellarides und des 
Bischofs Uspenskij sechs weitere Urkunden aus den Jahren c. 1320. 1352. 
1618. 1620. 1784. 1802. Das erste Stiick, eine Urkunde des Protos Isaak und 
der Abte des Athos, ist in der Abschrift und der Ausgabe fälschlich ins Jahr 
6594 == 1086 datiert, was K. richtigzustellen bittet; sachliche und prosopo- 
graphische Gründe führen etwa auf das Jahr 1320 (vgl. no. 77 der von 
Petit edierten Actes de Chilandar). Die zweite leider arg verstiimmelte Ur- 
kunde stammt von Stephan Dusan. P. Mc. 

Anthimos Leledakes, Deel v56 iv ti) éxagyla Kıoduov týs Koń- 
tys í£egüg Zravoommyiaxüc uovijg tho Inegayplas dsomoivns Nuov 
deotoxov tig nvolag Odnyntolas tic émixalovuévns loviàs. Xo- 
orievınn Komin 2 (1913) 3—58. Das Kloster ist in der ersten Hälfte des 
17. Jahrh. gegründet worden. L. teilt aus dem K@d:é vom Jahre 1668 die Stif- 
tungsurkunde und verschiedene jiingere Patriarchatsurkunden mit. Der Kodex 
enthält außerdem über die Einfälle der Sarazenen Angaben, die vielleicht wert- 
voll sind, die S. 36ff. mitgeteilte Urkunde des Kaisers Alexios Komnenos vom 
Jahre 1182 ist natürlich eine Fälschung. Dann folgen Nachrichten über den 
byzantinischen nach Kreta eingewanderten Adel, die schon von Gerland, Histoire 
de la noblesse eretoise, aus anderen Quellen verwertet sind. Xanthoudides 
gibt S. 53 ff. einige Nachträge. A.H. 

Georgios J. Oikonomides, Begdtrov xal pıpuavıov unrgonölswg 
Kontns. Xootiavixi Kery 2 (1913) 109—120. Die in griechischer Uber- 
setzung mitgeteilte Urkunde stammt aus dem Jahre 1756. A. H. 

Steph. A. Xanthoudides, Kavovıra meox&oıa untoonxodirov Kon- 
tns- Xoiotiavixi Korn 2 (1913) 59— 108. Ein sprachlich und sachlich 
höchst interessantes aus dem Jahre 1786 stammendes Verzeichnis der ‘Ge- 
schenke’, die ein Metropolit von Kreta bei seinem Amtsantritt an muhameda- 
nische und christliche Behörden und Private zu leisten hatte. A.H. 

Eng. Tisserant, Specimina codicum orientalium [Tabulae in usum 
scholarum editae sub cura Joh. Lietzmann. 8]. Bonn, Marcus und Weber 
1914. XLVIIS. 4° und 80 Tafeln in Lichtdruck. 20 M. Dieses stattlichste 
Heft der bekannten und vorzüglich eingeführten „Tabulae“ bringt aus samari- 
tanischen, hebräischen, syrischen, arabischen, üthiopischen und koptischen Hss 
ein auch für unsere Studien wertvolles Vergleichsmaterial; in der technischen 
Ausführung übertreffen sich die ,,Tabulae“ von Heft zu Heft. P. Mc. 

F. NKau), Catalogue sommaire des manuscrits du Pere Paul 
Asbath. Revue de l’Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 241—251. Fort- 
setzung der B. Z. XXII 233 (daselbst irrig ‘Paul A Sbath’) notierten Publi- 
kation. Ein Anhang S. 248 ff. handelt über drei syrische Hss des British Mu- 
seum, welche eine Vita des hl. Basileios oder Teile einer solchen enthalten. 

C. W. 

Frédéric Macler, Notices de manuscrits arméniens vus dans 
quelques bibliothèques de l’Europe centrale. Journal Asiatique 
11. Série t. 2 (1913) 229—284. 559—686. C. W. 

L. Delaporte, Catalogue sommaire des manuscrits coptes de 
la bibliotheque nationale. Revue de l'Orient chrétien. 2. Série t. 8 
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(1913) 390—395. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XXII 558 erwähnten Publi- 
kation. I C. W. 
M. Chaine, Catalogue des manuscrits éthiopiens de la collec- 
tion Mondon-Vidailhet. Paris, Leroux 1913. 70 S. 8° Kurz besprochen 
von <F. Nan), Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 446. C. W. 
Hugo Rabe, Handschriften-Photographie. Berliner philol. Wochen- 
schrift 1914, Nr. 1, Sp. 30—32. Neue ergänzte Liste der Bibliotheksphoto- 
graphen (vgl. B. Z. XXII 234). P. Me. 


C. Gelehrtengeschichte. 


+ A. Papadopoulos-Kerameus (vgl. B. Z. XXII 560). Nekrolog von 
A. Dmitrijevskij, Soobätenija der Kaiserl. Russischen Palästinagesellschaft 24 
(1913) 492—523. P. Me. 

S. Salaville, Le professeur Contardo Ferrini (+ 1902): Ses études 
de droit Romano-Byzantin. Echos d’Orient 17 (1914) 79—83. Der aus- 
gezeichnete Jurist war zugleich ein Mann von heiligmäßigem Lebenswandel, 


so daB sein BeatifikationsprozeB in Rom anhingig gemacht werden konnte. 
C. W. 


8. Sprache, Metrik und Musik. 


A. Meillet, Aperçu d'une histoire de la langue grecque. Paris, 
Hachette 1913. XVI, 368 8. 16°. Fr. 3,50. Behandelt auch die Koine; vgl. 
die Besprechungen von J. Mansion, Revue de l'instruction publ. en Belgique 
56 (1913) 299—305; von Hans Meltzer, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
1722—25; von Paul Fournier, Revue des études anciennes 15 (1913) 343 
— 346. P. Me. 

E. Hermann, Griechische Forschungen. Die Nebensätze in den 
griechischen Dialektinschriften in Vergleich mit den Nebensätzen 
in der griechischen Literatur und die Gebildetensprache im Grie- 
chischen und Deutschen. Leipzig-Berlin, B. G. Teubner 1912. VIII, 
345 S. 8°. Mit zwei Tafeln. 10 M. Behandelt die altgriechische Zeit. Für 
unseren Studienkreis sind aber von Bedeutung die Ausführungen 8. 192f., wo 
H. die Sprache der spätgriechischen Dialektinschriften als die Sprache der Ge- 
bildeten charakterisiert, die keinen sicheren Schluß auf das Aufhören der vom 
Volke gesprochenen Dialekte gestatte. A.H. 

Ath. Buturas, Ein Kapitel der historischen Grammatik der 
griechischen Sprache (vgl. B. Z. XX 300). Besprochen von Nikos Bees, 
Viz. Vrem. 18 (1913) 1—14. P. J. 

D. C. Hesseling, Une indication phonetique mal comprise. Revue 
de phonetique 3 (1913) 265—267. Auf Papyri und Inschriften des ausgehen- 
den 3. Jahrh. v. Chr. finden sich öfter die Schreibungen vn rot Sec, &ywı, xe- 
pairs, dni, die bisher in der Regel als orthographische Fehler angesehen 
wurden. H. glaubt dagegen, daB es ein vorübergehender Versuch gewesen sei, 
die geschlossene Aussprache des 7 und w darzustellen. Die gleiche Erscheinung 
in Handschriften des 7. Jahrh. erklärt auch H. als gelehrte Reminiszenz ohne 
phonetische Bedeutung. A.H. 

Passow’s Wörterbuch der griechischen Sprache, völlig neu be- 
arbeitet von Wilhelm Crönert. 1. Lieferung. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht 1912. 160 Sp. Lex. 8°. 2,80 M. — Vgl. die Besprechungen von 
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Adolf Deißmann, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 20 Sp. 614 f.; 
von L. Radermacher, Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 8, 485 
—495. C. W. 
Dosithei ars grammatica. Recensuit Johannes Tolkiehn. Leipzig, 
Dieterich 1913. XVIII, 110 S. 8°. 3.4. Die nicht vollständig erhaltene, zu- 
letzt von H. Keil, Gramm. Lat. VII, herausgegebene Schrift des Dositheos, 
eines vielleicht mit dem aus Kilikien stammenden Kirchenschriftsteller Dosi- 
theos im 4. Jahrh. zu identifizierenden Griechen, ist ein für lateinlernende 
Griechen bestimmtes Lehrbuch. Der Verfasser hat das Werk eines älteren 
Grammatikers, des Cominianus, ausgebeutet und selbst eine (wohl durch die 
Schuld der Abschreiber nur teilweise erhaltene) griechische Übersetzung bei- 
gegeben. Über die Sprache der letzteren (‘sermonem, qualem eruditi id aetatis 
homines adhibere consueverant’) handelt Tolkiehn in der praefatio seiner 
handlichen Ausgabe S. XIV ff., ihren Wortschatz erschließt der Index vocabu- 
lorum graecorum notabilium S. 106 ff. Es mag an dieser Stelle daran erinnert 
werden, daß auf den (von Keil noch nicht benutzten) codex Harleianus (vgl. 
Tolkiehn S. VII ff.) zuerst Krumbacher aufmerksam gemacht hat. Vol. im 
übrigen die Besprechung von P. Weßner, Berliner philol. Wochenschrift 1913 
Nr. 49 Sp. 1548 ff. C. W. 
Heinrich Schlosser, Die erste Grammatik des neutestament- 
lichen Griechisch und das erste Septuaginta - Wörterbuch. Neu- 
testamentliche Studien Georg Heinrici zu seinem 70. Geburtstag (14. März 
1914) dargebracht (Leipzig, Hinrichs 1914 [Untersuchungen zum Neuen Testa- 
ment herausgeg. von H. Windisch H. 6]) S. 40—59. Beide Arbeiten stammen 
aus dem Herborner Professorenkreise. Die Grammatik von Georg Pasor 
(1570—1637) wurde Amsterdam 1655 von seinem Sohne herausgegeben, das 
Wórterbuch von Zacharias Rosenbach (1595—1638) erschien Herborn 
1634. C. W. 
Majer Auerbach, De nonnullis vocibus peregrinis in Veteris 
testamenti Alexandrina versione obviis. Programm Sambori 1911. 
28 S. 8% — Die Fremdwörter sind hauptsächlich technischer Natur, über- 
wiegend semitischer Herkunft und mit wenigen Ausnalimen allgemeines Gut 
der Koine; vgl. die Besprechung von R. Helbing, Berliner philol. Wochenschr. 
1913 Sp. 1584. P. Mc. 
Friedrich Blass’ Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. 
4., völlig neugearbeitete Auflage, besorgt von Albert Debrunner. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht 1913. XVI, 346 S. 89. 7,20 M. Besprochen von 
James Moffat, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 277—280. 
C.W 


Caspar René Gregory, Neutestamentliche Wortforschung. Lite- 
rarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 9 Sp. 322—325. Referat über die Lexika 
von Preuschen, Zorell, Ebeling und Schmoller. C. W. 

H. Stocks, Das neutestamentliche Griechisch im Lichte der 
modernen Sprachforschung. Neue kirchliche Zeitschrift 24 (1913) 681 
— 700 (vgl. B. Z. XXII 562). III. Die Sprache des N. T.: Semitismen (sicher 
vorhanden); die Sprache des N. T. und die Koine; Rhetorische Parallelen zwi- 
schen N. T. und Antike. C. W. 

P. Barale, Note di grammatica neotestamentaria. Didaskaleion 9 
(1913) 423—455. Handelt über den instrumentalen Gebrauch von £v, der 
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als Hebraismus erklirt, über Marc. IV 8, wo die Lesart des Sinaiticus ver- 
teidigt wird, und über dou an Stelle von &v. A. H. 
Adolf DeiBmann, Ein sprachliches Zeugnis für die Hellenisie- 
rung des Christentums. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 55 
(1913) 260f. Das sprachliche Zeugnis liefert Klemens von Alexandreia, der, 
wie J. Scham in seiner Schrift über den Optativgebrauch bei Klemens Alex. 
(vgl. B. Z. XXII 563) gezeigt hat, in der Verwendung des Optativs sich als 
entschiedener Attizist offenbart. C. W. 
Paul Maas, Köorapog und xéetadog. Zeitschr. f. vergleich. Sprach- 
forschung 46 (1913) 159. Nachweis dieser Formen in der Poesie des 5. Jahrh. 
v. Chr. Nachgetragen sei hier, daB bei Theophanes 63, 15 ed. de Boor BaAklfovas 
xal xooteAlfovcı in den meisten Hss steht; einen weiteren Beleg gibt de Boor 
im Index, einen dritten der cod. Laur. XI 9 der Vita des Symeon Salos von 
Leontios cap. 39 (BoAA(fov xal xovgraA(tov); vgl. xoptéw, &vexogrío. Zu der 
Konjektur xateomrov bei Plato Crat. 414 C war zu bemerken, daB schon Blaß 
(Kühner? 643) sie gefunden hat. P. Ms. 
M. G. Bartoli, Romania e ‘Popavia. Scritti vari di erudizione e di 
critica in onore di Rodolfo Renier (Torino 1912) S. 981—999. Die Unter- 
suchung will feststellen, ob in Akzent und Quantität der römischen und ro- 
manischen Elemente des Griechischen sich ein Kriterium findet, um sie jenen 
oder diesen zuzuweisen, die beiden Formen des Titelwortes wurden nur ge- 
wählt, um die Frage an einem Schema zu erläutern. Das Ergebnis ist, daß 
einem lat. Proparoxytonon ein ngr. Paroxytonon entspricht und umgekehrt, 
einem roman. Proparoxytonon dagegen auch ein ngr. Proparoxytonon, daß 
also z. B. Wörter wie Guovda, x&vovia, udxeva etc. romanische, nicht lateinische 
Lehnwörter sind, weil sie sonst wahrscheinlich guovia, xavovia, uaxéva be- 


tont wiirden — wohlgemerkt: wahrscheinlich; denn die Frage, warum die 
Adjektive auf —atus nicht zu solchen auf —aros geworden sind, bleibt, wie 
der Verf. selber gesteht (S. 993), unentschieden. K. D. 


J. E. Kalitsounakis, 'H iv ti ylocon Ex ris Aatopetas yejcıg rof 
Ente. Zévia (Hommage à l'Université de Grece 1912) S. 252—274. Sucht 
auf Grund eines reichen Materials und guter Belesenheit nachzuweisen, daB 
der Ursprung der ngr. Intensitätsbedeutung von xr in dem antiken Kultus 
zu Suchen ist, wo es die Bedeutung einer heiligen Zahl hatte. In Wórtern 
wie éxtalwvoc, Extagwtos, éntapullos, Extoooqos u.a. sei dann der Ubergang 
gegeben zur Bezeichnung der bloßen Größe. Ref. kann die fleiBige Unter- 
suchung nur als eine Vorarbeit betrachten und möchte dem Herrn Verf. zu 
bedenken geben, daß es bei dem vorliegenden Bildungsprinzip nicht so sehr 
auf die Siebenzahl ankommt als darauf, daß überhaupt Zahlen als Intensi- 
tätspartikeln gebraucht werden, was ja bekanntlich auch bei tois-, tetoc-, 
mevt-, E&-, sowie bei oapdvra und £änvre zutrifft (für reis und mévre führt 
auch K. Belege an). Vielleicht empfiehlt es sich, das Bildungsprinzip zunächst 
auch aus anderen Sprachen nachzuweisen (für das Slavische liegt bereits eine 
entsprechende Untersuchung vor von Maretié in dem 25.,Bande des Archivs 
für slavische Philol.), ehe man den Ursprung einseitig für die Sieben festzu- 
stellen sucht. K.D. 

J. Compernass, Denkmäler der griechischen Volkssprache (vgl. 
B. Z. XXII 564). Mit zahlreichen Beiträgen besprochen von Ed. Kurtz, Vi 
zantijskij Vremennik 20 (1913) 127—132. A. H. 
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J. E. Kalitsunakis, Mittel- und neugriechische Erklärungen bei 
Eustathius. Mitteilungen des Seminars fir orient. Sprachen 16 (Berlin 1913) 
II 99—112. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XX 301 angezeigten wortgeschicht- 
lichen Untersuchung. Es werden behandelt: éxOvoifecv, éxdioroàv, EEadeApog, 
éEcotegov, Exevytov, Svyea, yovv, Qéagov, SovuBoc, ixxocélvov. Als beson- 
ders lehrreich sei verwiesen auf die zu dem Wort éécdeAqog gegebene tabella- 
rische Darstellung der alt- und neugriech. Verwandtschaftsbezeichnungen (8.102) 
sowie auf die Intensitätsbedeutung von Zrzoç in Zusammensetzungen (S. 110ff.). 


G. Pascu, Etimologii Rominesti. Seriia I. Jagi, Selbstverlag 1910. 
80 S. 89. Diese der Redaktion nachträglich zugegangene Schrift behandelt, 
nach Sprachen geordnet, eine Auswahl von Lehnwörtern im Ruminischen, 
darunter auch drei neugriechische (S. 49f.), sowie die Schicksale des Suffixes 
-ı& in griechischen Wörtern des mazedonischen Rumänisch (S. 50—53). Die 
Ausfälle im Vorwort gegen S. Puscariu, den verdienten Verf. eines etymologi- 
schen rumänischen Wörterbuches, und dessen Lehrer G. Weigand würde man 
lieber vermissen. — Derselbe, Elements neo-grecs dans le dialecte 
mégléno-roumain. Revue de dialectologie romane 5 (1913) 227—228. Eine 
Liste von 50 neugriechischen Lehnwörtern im vlacho-meglischen Dialekt, d. h. 
der Sprache der im Gebiete von Meglen oder Moglena in Mazedonien lebenden 
Vlachen. Die Vokalisierung zeigt den nordgriechischen Charakter. Einiges 
scheint bedenklich, z. B. die Identifizierung von raghises mit oxmo:efo anstatt 
mit 6œyléc. K.D. 

G. Pascu, Sufixele Macedo-si Megleno-Romäne de origine neo- 
greacä. Analele Academiei Romäne Ser. II Band 35 (1913) 109—142. Gibt 
in Tabellenform ein reiches Material, wobei sich zeigt, daß Verbindungen 
griechischer Suffixe mit rumänischen Stämmen viel seltener sind als griechische 
Lehnwörter. Auf historische Unterscheidungen läßt sich P. nicht ein, „neu- 
griechischen“ Ursprungs sind ihm alle nicht altgriechischen Suffixe, die seit 


der Koine auftreten. A.H. 
K. V. Zettersteen, Nagra orientaliska ord i grekisk transskrip- 
tion. Le Monde oriental 6 (1912) 193—200. K. D. 


L. Ronzevalle, Les emprunts turcs (vgl. B. Z. XXII 565). Ausführ- 
lich besprochen von A. Thumb, Indogerm. Forschungen 32 (1913) Anzeiger 
S. 22—25, A. H. 

A. Thumb, Handbook translated by S. Angus (vgl. B. Z. XXII 240). 
Besprochen von Carl D. Buck, Classical Philology 9 (1914) 85—96. P. Mc. 

W. Barth, Neugriechisch. Metoula-Sprachführer, eine verkürzte Me- 
thode Toussaint-Langenscheidt. Berlin-Schöneberg, Langenscheidt 1913. 183 8. 
16°. 0,80 A. — Ist das knappste und handlichste Taschenbuch für Reisende, 
praktisch durch sachliche Anordnung und Auskunft und durch genaue Aus- 
sprachebezeichnung, und zugleich durch eine grammatische Einleitung und 
durch griechische Schreibung über die grébste AuBerlichkeit von Sprachführern 


sich erhebend. P. Mc. 
Hubert Pernot, Phénomènes de contraction en grec moderne. 
Revue de phonétique 3 (1913) 258—264. A. H. 


G. N. Chatzidakis, Eiinvıral ueAévot (Avarimwors èx ris Enernoldog 
tod naveniornulov). “Ev “APijvats 1913. 64 S. Unter diesem Titel sind hier 
folgende Abhandlungen vereinigt: 1. Leet ràv iv Kepodinvia óvouátov tig 
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Gros, 2. ITooo®ajan eis và negi tc Aé$eog Didtcatoc. 3. TO nıvöus, TO naga- 
vous, N TirouT, ayıavog utà. 4. Zvußoin eis tag Ellnvırag magoruíaç. 5. Meon- 
uegüs nal pweonueguatyns. 6. AvaxAnua mi rod Borjvov. 7. Ilapenterauéva xol 
thie evopakoteoa exideta eig -10ç. 8. Xadevo, yoyadlevo xal ta ovyyevň. 9. Leet 
tod önuarog yooixG. 10. Iúyxsiov xal ta Ououx. 11. Movyedver, Hogg xoi 
udyoos. 12. Anxoxpovots adinwy eléyyov. 13. IIgoc93;xot ste v&vorrégo. 14. Bı- 
BAvoxoiGia. A. H. 
A. Thumb, Neugriechischer Thesaurus. Indogermanisches Jahrbuch 
1 (1913) 243—244. Bericht über die den Thesaurus betreffenden Verhand- 
lungen des Orientalistenkongresses in Athen (1912) und über den Stand der 
Arbeiten. A. H. 
Andreas N. Skias, Deel tic tootatelons énlomoëmoswc ts yoa- 
gouéívgg éAÀqvixüc yAdoons. Erxernois tod £QvixoU xai tod Karrodistora- 
x00 maveriotnuiov 1912—1913, S. 245—304. A. H. 
M. Triantaphyllides, H 6090y0agia uoc. (= Emorýun xol fon 2). 
Athen 1913. 174 S. 8°. Plüdiert fiir eine Reform der neugriechischen Ortho- 
graphie, wobei S. 7f. auch die byzantinischen Verhältnisse gestreift werden. 
A.H. 
Francesco di Simone Brouwer, La Grecia moderna. Raccolta di 
scritti neoellenici (Studi critici e letterari, note, saggi di lingua, 
traduzioni, bibliografie). Serie terza. Napoli 1913. 2228. 8°. Bringt 
zahlreiche italienische Übersetzungen neugriechischer Dichter. A.H. 


H. J. W. Tillyard, The acclamation of emperors in Byzantine 
ritual. The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12) 239—260. 
Cod. Athous Ilavroxo«rooog 214, datiert auf das Jahr 1433, enthält den Text 
der Akklamationen für den damals regierenden Kaiser Johannes VIII Palaio- 
logos samt den dazu gehörigen Noten. T. veröffentlicht sie hier mit einer aus- 
führlichen Untersuchung über das musikalische System der Byzantiner vom 
13.—18. Jahrh. A. H. 

K. A. Psachos, Tò Enrnua rác Bvsavrıvng ExxAnoraotixio uov- 
onic. Evayyeliouôs 2 (1913) do. 17, S. 129—132. Der byzantinische Ge- 
sang war polyphon, aber nicht enharmonisch. A. H. 

R. Abicht, Die Interpunktion in den slavischen Ubersetzungen 
griechischer Kirchenlieder: Archiv für slav. Philol. 35 (1914) 413—437. 
Die vom syntaktischen Standpunkt aus nicht erklirbare Interpunktion in den 
altrussischen Menäenhandschriften ist die musikalische Kolonabteilung wie in 
den byzantinischen Codices. A. H. 


4, Theologie. 
A Literatur (mit Ausschluß von B und C). 

H. Jordan, Geschichte der altchristlichen Literatur (vgl. B.Z. 
XXI 600). Ablehnend besprochen von Ad. Jülicher, Göttingische Gelehrte 
Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 708—725. C. W. 

Otto Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
I. Band: Vom Ausgang des apostolischen Zeitalters bis zum Ende des zweiten 
Jahrhunderts. 2., umgearbeitete Auflage. Freiburg i. B., Herder 1913. XII, 
634 S. gr. 8°. 12 A. Für die Leser dieser Zeitschrift mag die Mitteilung 
genügen, daB der Abschnitt über die neutestamentlichen Apokryphen, die in 
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der ersten Auflage (vgl. B.Z. XI 607f.) hinter der häretischen Literatur be- 
handelt wurden, jetzt als ‘Nachtrag’ an den Schluß des Bandes gestellt wurde. 
Da der Verfasser ‘mehrere Apokryphen, welche sicher oder wahrscheinlich 
nicht mehr dem 2. Jahrh. angehören, der blutsverwandtschaftlichen Beziehun- 
gen wegen in demselben Zusammenhange behandeln wollte, so hat er sich 
nach einer Stelle umgesehen, an welcher es erlaubt war, die zeitlichen Grenz- 
linien dieses Bandes zu überschreiten.’ Vgl. die Besprechung von Ad. Jülicher, 
Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 697—708 (zugleich mit 
Bd. III) und von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 Sp. 434 
— 440, der gegen den „katholischen Standpunkt des Werkes polemisiert. 
C. W. 
Gerhard Rauschen, GrundriB der Patrologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Dogmengeschichte. 4. und 5., vermehrte und 
verbesserte Auflage. Freiburg i. Breisgau, Herder 1913. XII, 2748. 8°. 3 M. 
Gegenüber der 3. Auflage (B. Z. XIX 593f.) um 9 Seiten vermehrt. Die Aus- 
führungen über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen (§ 62,2) und über 
die Peregrinatio Aetheriae (§ 69, 3) wurden ‘ganz umgearbeitet.” Dort schließt 
sich Rauschen an die Resultate von E. Schwartz (B. Z. XXI 296f.) an, hier 
stimmt er den Gegnern Meisters bei. Da der Druck dieser neuen Auflage 
schon um Ostern 1913 vollendet war, konnten einige neuere Literaturerschei- 
nungen nur noch in den Zusätzen und Berichtigungen S. 273f. erwähnt wer- 
den. C. W. 
M. J. Rouét de Journel S. J., Enchiridion patristicum. Locos ss. 
patrum, doctorum, scriptorum ecclesiasticorum in usum scholarum collegit 
M. J. R. de J. Editio altera aucta et emendata. Freiburg i. B., Herder 1914. 
XXVI, 802 S. 8°. 8,80 AM. Das Buch weist zwar in der zweiten Bearbeitung 
eine Verminderung des Umfangs und infolgedessen auch des Preises auf, aber 
nur infolge typographischer MaBnahmen. Denn das Stellenmaterial ist nicht 
nur nicht verringert, sondern sogar vermehrt worden, speziel aus Nestorios, 
Theodor von Mopsuestia und Leontios von Byzanz. Vgl. über die erste Auf- 
lage B. Z. XXI 288. C. W. 
Joseph Stiglmayr, S. J., Kirchenväter und Klassizismus. Stimmen 
der Vorzeit über humanistische Bildung. Freiburg i. B., Herder 1913. VIII, 
104 S. 8°. 2,20 M. [114. Ergünzungsheft zu den ‘Stimmen aus Maria-Laach.] 
Der Verfasser will ‘die Stellungnahme der Kirchenvüter und altkirchlichen 
Schriftsteller gegenüber der antiken klassischen Literatur durch einige ausge- 
hobene Stellen von charakteristischer Bedeutung und durch kurze Hinweise 
auf das praktische Verhalten der Väter in dieser Frage beleuchten.' Es zeigt 
bzw. bestätigt sich, daB ‘weitaus die gróBte Zahl der kirchlichen Autoren und 
darunter die hervorragendsten den Wert bzw. die Notwendigkeit' anerkennen, 
‘die geistigen Errungenschaften des Heidentums auch im Christentum zu be- 
wahren’. Über die griechischen kirchlichen Schriftsteller (bis auf Synesios) 
wird in der ersten Abteilung (S. 4— 32) gehandelt. C. W. 
Dom Germain Morin, Etudes, textes, découvertes. Contributions 
à la littérature et à l'histoire des douze premiers siécles. Tome I. Abbaye de 
Maredsous— Paris, Picard 1913. XII, 526 S. 8° 10 M. [Anecdota Maredso- 
lana II° Série.] Von den zehn Abhandlungen dieses Bandes fällt keine direkt 
in unseren Interessenkreis (in Nr. 10 S. 487ff. ‘Critique des sermons et homé- 
lies apocryphes du bréviaire Romain’ werden etliche Stücke auf ihre wirk- 
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liche griechische Quelle zurückgeführt), aber in der ihnen vorausgehenden 
ausführlichen Introduction bibliographique, einer Art von Regesten über Mo- 
rins Publikationen, wird auch der Inhalt einiger Aufsätze angegeben, die das 
Gebiet der griechisch-christlichen Literatur beriihren, vgl. Nr. 3, 5,13, 44, 52. 
Sie sind zum größten Teil einzeln in der B. Z. gebucht worden. C. W. 
Franz Wutz, Onomastica sacra. Untersuchungen zum liber inter- 
pretationis nominum hebraicorum des hl. Hieronymus. 1. Hälfte: Quellen und 
System der Onomastica. Leipzig, Hinrichs 1914. 672 S. 89. 21 M. [Texte 
und Untersuchungen Bd. 41]. Notiz folgt. C. W. 
Frühchristliche Apologeten und Märtyrerakten aus dem Grie- 
chischen und Lateinischen übersetzt. II. Bd. Kempten und München, Kósel 
1913. 370 S. 8°. 3,50 M. [Bibliothek der Kirchenvüter. Bd. 14]. Enthält 
Theophilos an Autolykos in der von Andreas Freih. Di Pauli verbesserten 
Übersetzung von J. Leitl, die Irrisio des Hermeias in der Übersetzung von Di 
Pauli, die Martyrien 1. des Polykarp, 2. des Justinus und seiner Genossen, 
3. des Karpos, des Papylos und der Agathonike, 4. der scilitanischen Martyrer, 
5. des Apollonios, 6. der Perpetua und der Felicitas, 7. des Pionios und seiner 
Genossen (letzteres nach dem lateinischen Texte Ruinarts unter Beifügung der 
charakteristischen Zusätze des griechischen Textes in Klammern) in der Uber- 


setzung von Gerhard Rauschen. C. W. 
A. Papadopoulos-Ketameus, Varia graeca sacra (vgl. B.Z. XXI 288f.). 
Besprochen von S. Sestakov, Viz. Vrem. 18 (1911) S. 20—30. P. J. 


A. Rahlfs, Die Catenenhandschrift des Meursius. Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 24 Sp. 764f. Die Hs, nach der Meursius (Lei- 
den 1617) eine falschlich dem Eusebios und eine dem Polychronios zuge- 
schriebene Katene zum Hohenlied edierte und die er als eine Hs seiner Biblio- 
thek bezeichnete, ist der codex Vulcanianus 50 s. XV oder XVI der Leidener 
Universititsbibliothek. “Entweder hat Meursius die Universitätsbibliothek, die 
er gewiB eifrig benutzte, in etwas freier Weise als seine Bibliothek bezeich- 
net, oder er hat sich eine ganz genaue Abschrift des cod. Vulc. 50 verschafft 
und nach dieser die Texte drucken lassen.’ C. W. 

A. Rahlfs, Mitteilungen 4. Die Quellen der ‘Catena Nicephori’. 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3 Sp. 92. Vgl. B. Z. XXII 567. 
Es ist Rahlfs nun gelungen, auch die dritte (bzw. zweite) der von Theotokis 
fiir die ‘Catena Nicephori’ benutzten Hss nachzuweisen. Es ist die Londoner 
Hs Archiepiscopal Library (Lambeth Palace) 1214 vom Jahre 1103/4 mit 
einer Katene zu Leviticus-Ruth. ‘Hiermit sind alle von Theotokis benutzten 
Hss nachgewiesen, und die Catena Nicephori verliert die Bedeutung einer 
selbständigen, wenn auch sekundüren Quelle, die sie bisher als Vertreterin 
verschollener Quellenhandschriften besessen hatte’. C. W. 

Michael Rackl, Die Christologie des heiligen Ignatius von An- 
tiochien. Nebst einer Voruntersuchung: Die Echtheit der sieben 
Ignatianischen Briefe verteidigt gegen Daniel Vélter. Freiburg i. B., 
Herder 1914. XXXII, 418 S. 8° 8 M. [Freiburger theologische Studien 
14. Heft]. Für uns kommen bloB einzelne Teile dieses gelehrten und gründ- 
lichen Buches in Betracht, so der 2. Abschnitt des 2. Teiles ‘Nachwirken der 
Ignatiusbriefe in der Patristik’ S. 378 ff. (Christusglaube, christliche Martyriums- 
gesinnung und Christusmystik des hl. Ignatius) und vom 3. Abschnitt Kap. 1 
8 52 S. 394ff. ‘Die Ignatianen und das Symbolum Nicaenum". C. W. 
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P. Collomp, Une source de Clément d'Alexandrie et des homé- 
lies Pseudo- Clementines. Revue de philologie 37 (1913) 19—46. Eine 
Reihe’von Ubereinstimmungen zwischen den Excerpta ex Theodoto, den Eclogae 
propheticae und den Stromata des Klemens einerseits, den pseudoklementini- 
schen Homilien andererseits (in der Lehre von der ‘Gestalt? Gottes, der Hie- 
rarchie der himmlischen Wesen usw.) weisen auf eine gemeinsame Quelle hin. 
Diese darf vielleicht in den christlich-neupythagoreischen Ausführungen der 
uvotaz erblickt werden, aus denen Klemens von Alexandreia wiederholt die 
Auslegungen des von ihm fleißig benützten Philo ergänzt. Vgl. F. D<iekamp), 
Theologische Revue 13 (1914) Nr. 4 Sp. 117. C. W. 

P. Koetschau, Origenes Werke V (vgl. B. Z. XXII 568). ui 
von J. Driiseke, Wochenschrift fiir klass. Philologie 1913 Sp. 1281—85; von 
W. Metealfe, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 284—288, 

P. Me. 

Erich Klostermann, Origeniana. Neutestamentliche Studien, G. Hein- 
rici dargebracht, Leipzig 1914, 245—251. Teilt den griechischen Text der 
bisher nur lateinisch gedruckten Vorrede des Prokop von Gaza zum Deute- 
ronomion aus cod. gr. Monacensis 358 s. XI mit. Der Gewährsmann des Prokop 
war ein Autor, der ein Nachschlagewerk mit Definitionen (6ço:) zur Verfügung 
hatte, wahrscheinlich Origenes. C. W. 

A. de Boyson, Avons-nous un commentaire d’Origene sur l’Apo- 
calyse? Revue biblique N. S. 10 (1913) 555—567. Der von Harnack und 
Diobouniotis edierte Scholienkommentar (vgl. B. Z. XXI 289) kann, so wie er 
vorliegt, nicht von Origenes herrühren. Man muB jedenfalls einen späteren 
Bearbeiter annehmen, der den Kommentar nicht nur im einzelnen gekiirzt und 
erweitert, sondern auch im ganzen (theologisch) retouchiert hat. C. W. 

Josef Martin, Studien und Beitrige zur Erklärung und Zeit- 
bestimmung Commodians. Leipzig, Hinrichs 1913. VIII, 142 S. 8° 
[Texte und Untersuchungen 39,4]. Fiir uns sind von Interesse der erste Ab- 
schnitt des zweiten Hauptteils, S. 35ff., in dem gezeigt wird, daB Commodian 
für seine Instructiones die Didaskalia apostolorum, nicht die späteren 
Apostolischen Konstitutionen, benutzt hat, und der Anhang ‘Commodian und 
Hippolyt’ S. 129ff., in dem die Annahme Brewers, daß Commodian Hip- 
polyts Schrift über den Antichrist ‘selbst vor Augen hatte’, abgelehnt wird. 

C. W. 

C. H. Turner, A primitive edition of the Apostolic Constitu- 
tions and Canons: An early list of Apostles and Disciples. The 
Journal of Theological Studies 15 (1913) 53—65. Der codex Vaticanus gr. 
1506, eine der von Turrianus beniitzten Hss, und die lateinische Ubersetzung 
des codex Veronensis (vgl. B. Z. XXII 247, neu ediert in Turners Ecclesiae 
occid. monum. iur. antiquiss.) bieten den besten Text. Für ihre enge Zusammen- 
gehörigkeit sprechen besonders zwei Zusätze, eine dogmatische Ausführung 
und ein Apostel- und Jüngerverzeichnis, die auf die Tätigkeit eines alten 
Herausgebers zu deuten scheinen, ‘who worked by addition to the original 
text rather than by modifications of it’. Beim Lateiner liegt ein früheres 
Entwicklungsstadium vor als in der griechischen Hs. C. W. 

Eusebius' Werke 6. Band. Die demonstratio evangelica, her- 
ausgegeben von Ivar A. Heikel. Leipzig, Hinrichs 1913. XXXII, 590 S. 
gr. 8°. 20 M. [Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 23]. Die Evan- 
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gelische Beweisführung des Eusebios, die uns nicht vollständig erhalten ist, 
‘zeigt nicht nur, wie weit die allegorische Interpretation ging, sondern auch, 
welche Bibelstellen man zusammenzustellen pflegte oder Eusebius zuerst zu- 
sammengestellt hat” (vgl. dazu jetzt das unten S. 307 notierte Buch von 
A. v. Ungern-Sternberg). Sie “führt eine bestimmte Auffassung von der ge- 
schichtlichen Entwicklung der Menschheit und dem Verhiiltnis der Weltereig- 
nisse zum Christentum vor. Die Persönlichkeit Jesu und die seiner Jünger 
wird in rhetorischer Apologetik mit noch immer wirkungsvollen psychologi- 
schen Ziigen gezeichnet. Fiir die Kenntnis des dogmatischen Standpunktes 
Eusebs betreffs der Christologie und der behre von Gott ist das Werk sehr 
wichtig. Es wirft Streiflichter auf die Zeitgeschichte der Christenverfolgungen, 
die äuBere Lage der Juden zur Zeit des Eusebios, ihren HaB und ihre Pole- 
mik gegen die Christen. Die ganze Beweisführung wendet ihre Spitze gegen 
die Juden". Wenn trotzdem die Demonstratio ‘sowohl im Altertum als in 
neuerer Zeit wenig Beachtung gefunden hat, so trägt wohl der langatmige, 
rhetorisch geschraubte Stil und die oft geschmacklose allegorische Auslegung, 
unter denen auch die beachtenswerten Gedanken begraben werden, daran die 
größte Schuld’. Die direkte Überlieferung des Werkes ist eine sehr einfache, 
indem alle Hss auf den cod. Parisinus 469 s. XII zurückgehen. Zur Ausfül- 
lung der in dieser Hs (P) vorhandenen Lücken (es fehlen einige Blätter am 
Anfang und einige Zeilen am Ende des Werkes) dienen die Schwesterhss F 
(der von J. A. Fabricius benutzte, jetzt verschollene codex Maurocordati) und 
O (Bononiensis [22. XXXII] 3644 s. XIII), die aus dem noch unversehrten 
Parisinus abgeschrieben wurden. Zu dem in den früheren Ausgaben abge- 
druckten einen Bruchstück des 15. Buches aus Mai’s Script. vet. nova collectio 
ließen sich aus der gleichen Sammlung fünf weitere gewinnen. Für alle sechs 
wurde der von Mai benutzte Ottobonianus 452, für Nr. 1 auch der (von ihm 
nicht herangezogene) Vaticanus 1153—1154 verglichen. Außer den Hss 
kommen als textkritische Behelfe in Betracht 1. die Zitate aus Josephos, 
Apollonios von Tyana und Julius Africanus (ihr Text zeigt, daß cod. P nicht 
unbedingtes Vertrauen verdient, doch können einige Fehler auf Eusebs Ex- 
zerpte zurückgehen); 2. die Exzerpte aus Demonstr. VIII und IX im Okta- 
teuchkommentar des Prokop von Gaza (nach cod. Mon. gr. 358 s. XI von 
E. Klostermann S. 497 ff. zum erstenmal vollständig im Originaltext heraus- 
gegeben). Prokop ist zwar nur mit großer Vorsicht heranzuziehen, aber ‘es 
gibt Fälle, wo er das entscheidende Wort zu sprechen hat’; 3. ein Zitat in 
der dritten Bilderrede des Johannes von Damaskos; 4. die Exzerpte aus De- 
monstr. VIII 2 (Daniel) in der Prophetenkatene des oben erwähnten Ottobo- 
nianus (sehr fehlerhafter und willkürlich geänderter Text) und aus VIII und 
IX in der Oktateuchkatene (Catena Lipsiensis ed. Nikephoros, Leipzig 1772); 
5. die Parallelen in anderen Schriften des Eusebios (Eclogae propheticae und 
besonders Tricennatsrede und Theophanie). Direkte Quellen und Vorlagen, 
die für die Textkritik der Demonstratio ergiebig gewesen wären, ließen sich 
nicht ermitteln, wenn es auch an Berührungen mit älteren christlichen Schrift- 
stellern, hauptsächlich mit Justin und Origenes, nicht mangelt. Die sehr zahl- 
reichen, teils deutlichen, teils versteckten Bibelzitate sind vom neuen Heraus- 
geber, da es sich nicht darum handelte, ‘den Bibeltext selbst zu rezensieren 
(was zur Zeit noch nicht möglich ist), sondern den Beitrag, welchen Eusebs 
Zitate dazu bieten, vorzuführen, soweit es tunlich war, getreu nach der Hs’ 
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abgedruckt worden. Von den Inhaltsangaben betrachtet Heikel die vor den 
einzelnen Biichern stehenden als von Eusebios’ eigener Hand herriihrend, da- 
gegen die in den Text selbst eingefiigten, von den ersteren mehrfach abwei- 
chenden (sie standen urspriinglich am Rande) als nichteusebianisch. Die neue 
Ausgabe ist in der Reihe der griechischen Editionen (editio princeps von 
R. Stephanus, Paris 1545 bzw. 1546; über das Verhältnis ihrer Seitenzahlen 
zu denen der Heikelschen Ausgabe s. die Tabelle S. 586f.) die sechste und 
die unmittelbare Nachfolgerin der Teubneriana W. Dindorfs (bei Migne nur 
ein Nachdruck von Gaisford mit etlichen Abweichungen bzw. Schlimmbesse- 
rungen). Heikel hat sich, unterstützt von Klostermann, mit Erfolg bestrebt, 
‘durch Interpunktion, durch den kritischen Apparat, eventuell durch Konjek- 
tur oder durch die Indizes (besonders den trefflichen, die Dienste eines Lexikon 
leistenden Index graecitatis) die dunklen oder schwierigen Stellen des Textes 
zu erhellen’. C. W. 
M. Hugh Jackson Lawlor, Eusebiana. Essays on the ecclesiastical 
History of Eusebius, bishop of Caesarea. Oxford, Clarendon Press 1912. VII, 
808 S. 89. 7,6 sh. Vereinigung einer Reihe von Aufsätzen, von denen meh- 
rere früher im Journal of Theological Studies und in der Hermathena er- 
schienen sind. — Vgl. die Besprechung von P. de L<abriolle) im Bulletin 
d'ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 3 (1913) 313f.; von E. Iliff- 
Robson, The Journal of Theological Studies 15 (1913) 138—140. C.W. 
J. A. Heikel, kritische Beiträge zu den Constantin-Schriften 
des Eusebius (vgl. B.Z. XXII 243). Bespr. von 6. Pasquali, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1251—59. P. Me. 
Andreas Bigelmair, Zur Theologie des Eusebius von Ciisarea. 
Festschrift Georg von Hertling zum 70. Geburtstag am 31. Aug. 1913 dar- 
gebracht von der Görresgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholi- 
schen Deutschland (Kempten und München, Kösel 1913) S. 65—85. Die Theo- 
logie des Eusebius ist einerseits an der Bibel und an Origenes, andererseits 
an der kirchlichen Tradition orientiert. Er besaß keine spekulative Veranla- 
gung, ‘hat keine Entwicklung durchgemacht und hat sich kein System gebildet”. 
‘Wenn die Traditionen versagten oder gar sich kreuzten, wenn neue Probleme 
der Lösung bedurften, hat er nicht immer den rechten Weg gefunden.’ C.W. 
Pierre Batiffol, Les documents de la Vita Constantini. Bulletin 
d’ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 4 (1914) 81— 95. Der Ver- 
such von A. Casamassa, I documenti della ‘Vita Constantini’ di Eusebio 
Cesareense (Rom 1913), die Echtheit der 15 in der Vita Constantini mitge- 
teilten Kaiserbriefe zu erweisen, ist mißglückt. Die sechs sich wechselseitig 
ergänzenden Briefe Aınljv woe yerevijotat, Ilsiouv Außov, 'Eniyvore viv, 
Tv Slav nlorıv, Il&vra uiv dow und "Hy uiv &vodev ‘constituent un pro- 
gramme méthodique de politique religieuse, elles prêtent a Constantin un 
langage qui est fort cohérent, et qui tend à glorifier le prince, mais qui n'a 
rien d’historique: ces six lettres font bloc et sont une collection de faux, dont 
la lettre à Alexandre et à Arius (Andy por yeyevijoGar) trahit l'origine se- 
miarienne, et dont la fabrication peut remonter aux environs de 340’. Die 
ganze Vita Constantini kann man — unter Modifizierung eines von Maurice 
ausgesprochenen Gedankens — als ‘un spécimen d'histoire officielle, l’histoire 
d'un prince racontée dans l'esprit et au bénétice de son successeur’ charakte- 
risieren. C. W. 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 19 
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Gust. Bardy, Saint Athanase (296—373). Paris, Lecoffre-Gabalda 
1914. XVI, 210 S. 8°. 2 Fr. [Collection „Les Saints“, publiée par H. Joly]. 
Verf. gibt in der Einleitung einen Uberblick über Quellen und Literatur und 
handelt dann in sechs Kapiteln über 1. Saint Athanase jusqu’à son épiscopat 
(295?—328), 2. Les débuts de l'épiscopat. Concile de Tyr et premier exil 
(328—337), 3. Retour d’Athanase. Nouveaux troubles et nouvel exil (337 
—346), 4. La décade d’or (346—356), 5. Le troisième exil (356—362), 
6. Les dernières années (362—373). Uber die Forschungen von E. Schwartz 
zur Geschichte des Athanasios äußert er sich S. XV. sehr anerkennend; die 
letzte deutsche Monographie (von Lauchert; vgl. B.Z. XXI 603) scheint 
ihm nicht bekannt geworden zu sein. C. W. 

Des heiligen Athanasius ausgewählte Schriften aus dem 
Griechischen übersetzt. I. Band. Vier Reden gegen die Arianer. 
Vier Briefe an Serapion. Brief an Epiktet. Kempten und Miinchen, 
Kösel 1913. XLII, 520 S. 89. 3,50 M. [Bibliothek der Kirchenväter Bd. 13]. 
Der Band ist von Josef Lipp] und Anton Stegmann bearbeitet. Von jenem 
rührt die allgemeine Einleitung über Leben und Schriftstellerei des Athanasios 
und die Ubersetzung der fiinf Briefe her, von diesem die Ubersetzung der 
vier Reden gegen die Arianer. Die vierte wird von Stegmann zwar nicht als 
echt athanasianisch, aber als ein — höchst wahrscheinlich noch vor dem Tode 
des Markellos von Ankyra (c. 374) entstandenes — Werk eines dem Athanasios 
sehr nahestehenden Alexandriners betrachtet. CW. 

J. Stiglmayr S. J., Die Agrapha bei Makarius von Ägypten. 
Theologie und Glaube 5 (1913) 634—641. Eingehende Behandlung der in 
Resch’s Sammlung aufgenommenen und Hinweis auf einige bisher unbeachtet 
gebliebene Agrapha. C. W. 

F. Nau, Notes sur le texte original des apophthegmes des 
péres. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 208—212. Der Ori- 
ginaltext der überwiegenden Mehrzahl der Apophthegmen ist der griechische, 
nicht der koptische. — Vgl. B.Z. XXII 258f. C. W. 

E. Poreher, Les apophthegmes des Péres. Fragments coptes 
de Paris. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 168—182. Im 
Fonds Copte der Pariser Nationalbibliothek befinden sich drei Blütter, die zu 
dem von Zoega in seinem Katalog publizierten Sahidicae linguae thesaurus 
et promptuarium historiae monasticae Aegypti gehóren. Porchet teilt den 
koptischen Text der drei Blütter nebst franzüsischer Übersetzung mit und 
fügt Verweisungen auf die entsprechenden Stellen der lateinischen Vitae Pa- 
trum und der griechischen Geschichten der ügyptischen Einsiedler (Migne 
P. L. 72; P. Gr. 65. Nau in der Revue de lOr. chrét.) bei. C. W. 

W. K. Lowther Clarke, St. Basil the Great. A study in monasticism. 
Cambridge University Press 1913. XII, 176 S. 8°. 7/6 sh. — Wir bitten um 
Zusendung. — Das Werk ist zusammen mit E. F. Morison, St. Basile and 
his rule (vgl. o. S. 243f.) besprochen von E. Milner White, The Journal of 
Theological Studies 15 (1914) 271 f. P. Mc. 

Aug. Dirking, Basilii M. de divitiis et paupertate sententiae 
(vgl. B. Z. XXI 293). Besprochen von Gottfried Bohnenblust, Berliner philol. 
Wochenschrift 1914 Sp. 299--301. P. Mc. 

loannes Sajdak, Historia critica scholiastarum et commenta- 
torum Gregorii Nazianzeni. Pars prima: De codicibus scholiastarum et 
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commentatorum Gregorii Nazianzeni. Accedit appendix de Pseudogregorianis 
et Gregorii encomiis [Meletemata Patristica ed. L. Sternbach. I]. Krakau, 


Akademie der Wiss. 1914. 340 S. gr. 8°. — Notiz folgt. A. H. 
Willy Liidtke, Zur Uberlieferung der Reden Gregors von Na- 
zianz. Oriens Christianus N. S. 3 (1913) 261—276. A. H. 


G. Przychocki, De Gregorii Nazianzeni epistulis (vgl. B. Z. XXII 
246 f.). Ausführlich besprochen von Johannes Dräseke, Wochenschrift f. klass. 
Philol. 31 (1914) Nr. 6 Sp. 154—160. C. W. 
Karl Gronau, Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesis- 
exegese. Leipzig, B. G. Teubner 1914. VIII, 313 S. 8°. 12 M. — Wird be- 
sprochen werden. P. Mc. 
Adolf Bretz, Studien und Texte zu Asterios von Amasea. Leipzig, 
Hinrichs 1914. 2 Bl, 124 S. 89. 4 AM. | l'exte und Untersuchungen Bd. 40 
H. 1.] Zu den Dissertationen von M. Schmid und M. Bauer (vgl. B. Z. 
XXII 573) gesellt sich nun eine dritte Arbeit über Asterios, die durch Ver- 
wertung eines reichlicheren und verlüssigeren Materials einen nicht unbetrücht- 
lichen Fortschritt über die beiden erstgenannten erzielt. Der erste Teil be- 
schäftigt sich mit der Überlieferung der Reden des Asterios (1. Hss, 2. Zeug- 
nisse). Es wird festgestellt, daß nach Ausscheidung des Enkomions auf den 
hl. Basileus und einiger anderer Spuria 'die Echtheitsfrage nur für jene (3) 
Reden offen' bleibt, die von Photios dem Asterios, in den Hss und in der son- 
stigen Überlieferung dem Gregorios von Nyssa oder dem Proklos von Kpel 
zugeschrieben werden. Die Frage kann aber nicht mit Hilfe der äuBeren Kri- 
tik, sondern nur durch die innere entschieden werden, und das geschieht mit 
großer Ausführlichkeit im zweiten Teil, wo dargelegt wird, daß 1. die Lob- 
rede auf Stephanos, 2. die BuBpredigt (ein Protreptikos), 3. die Fastenpredigt 
"nach Inhalt und Form die gleiche Struktur aufweisen, wie die echten Aste- 
riosreden' und deshalb als unzweifelhaft echt gelten dürfen. Für den Pro- 
treptikos ergab sich überdies nachtrüglich eine áuBere Bezeugung aus einem 
alten Homiliar in Saloniki. Für die Charakteristik der asterianischen Predigt 
(Abhüngigkeit von der Diatribenliteratur, die besonders stark in den 8. 55 ff. 
besprochenen Reden über den ungerechten Verwalter und gegen die Habsucht 
hervortritt, Beeinflussung durch die groBen Kappadokier, starre Orthodoxie, 
lebendiges kultisches Interesse, üsthetisierende Mystik, allegorisierende Exe- 
gese, Beherrschuug der rhetorischen Technik) konnte der Verfasser zwei bis- 
her nur durch die Auszüge des Photios bekannte Predigten verwerten, die sich 
in Athoshss erhalten haben und bei der Athosexpedition von H. Jantsch (1911) 
für Bretz photographiert wurden. Die eine (Auslegung des Gleichnisses vom 
verlorenen Sohn) steht im cod. Iviron 26 s. XI und im cod. Dochiariou 77 s. XV, 
die andere (über das Gleichnis vom Pharisiier und Zöllner) nur in der erst- 
genannten Hs. Die Texte dieser Reden ediert Bretz im dritten Teil. S. 1228. 
Register. Vgl. meine Besprechung im Literarischen Centralblatt 65 (1914) 
Nr. 18 Sp. 628 f. C. W. 
Pierre de Labriolle, La Movravıoroü xoi Ogtoddsov ZicAc&ic et 
Didyme l'Aveugle. Bulletin d'ancienne littérature et d'archéologie chre- 
tiennes 3 (1913) 269—287. Neue Ausgabe und franzósische Übersetzung des 
von G. Ficker in der Zeitschrift f. Kirchengesch. 26 (1905) 446 ff. erstinals 
aus einer Eskurialhs edierten Dialogs (vgl. B. Z. XV 675). De Labriolle ist ge- 
neigt, ihn dem blinden Didy mos zuzuweisen, in dessen Werk De trinitate die 
19° 
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Auctdektc reichliche Verwertung gefunden hat. Text und Übersetzung jetzt auch 
in De Labriolles Werk, Les sources de l'histoire du Montanisme (s. u. 8. 317) 
93 ff. C. W. 
Fr. Zöpfl, Didymi Alexandrini in epistolas canonicas brevis 
enarratio. Münster, Aschendorff 1914. VIII, 48 und 148 S. gr. 8° 5,70 Á. 
| Neutestamentliche Untersuchungen hrsg. von M. Meinertz 4, 1]. Sorgfältige 
neue Ausgabe der von Epiphanios im Auftrag Cassiodors hergestellten latei- 
nischen Übersetzung, hauptsüchlich auf Grund des cod. 96 s. VIII—IX von 
Laon, unter Einordnung der durch Katenen erhaltenen Bruchstücke des grie- 
chischen Originals. Der Grundstock der enarratio geht nach Z. tatsächlich auf 
Didymos zuriick, den auch Cassiodor als Verfasser des Originals bezeichnet, 
aber in der vorliegenden Gestalt kann ‘sie nicht das urspriingliche Werk eines 
Mannes’ sein, sondern repräsentiert das Resultat von Streichungen, Zufügungen 
und Überarbeitungen. Es ist daher Vorsicht bei ihrer Verwertung für die 
Charakteristik des Didymos und seiner Theologie geboten. S. 97 ff. Stellen-, 
Namen- und Wortregister zu der lateinischen Übersetzung und den griechischen 
Fragmenten. C. W. 
Louis Maries, Un commentaire de Didyme publié sous le nom 
de Diodore. Recherches de science religieuse 5 (1914) 73—78. Maries (vgl. 
B. Z. XX 570) hat die seltsame Entdeckung gemacht, daß Mai einen und den- 
selben Kommentar zu Ps. 51—74 zweimal ediert hat und zwar Nov. Patr. Bibl. 
6 (1853), wiederholt bei Migne P. Gr. 33, unter dem Namen des Diodor, 
N. P. B. 7 (1854), wiederholt bei Migne 39, unter dem Namen des Didymos. 
Letzterer ist der wirkliche Verfasser des Kommentars. ` C.W. 
G. Morin, Qui est l’Ambrosiaster? Solution nouvelle. Revue 
Bénédictine 31 (1914) 1—34. Auf Grund 1. einer sprachlichen Vergleichung 
der lateinischen Übersetzung der Vita Antonii mit den Schriften des sogen. 
Ambrosiaster (Quaestiones veteris et novi Testamenti, Kommentar zu den Pau- 
lusbriefen), 2. der Betrachtung des Lebenslaufes des Euagrios und der uns 
bekannten Daten aus der Entwicklung des Ambrosiaster, 3. der Angaben des 
Hieronymus über die Schriftstellerei des Euagrios glaubt sich Morin mit voller 
Bestimmtheit für die Identität des Ambrosiaster mit Bischof Euagrios von 
Antiocheia aussprechen zu dürfen. C. W. 
Hugo GreBmann. Nonnenspiegel und Mónchsspiegel des Euagrios 
Pontikos. Leipzig, Hinrichs 1913. 8?. [Texte und Untersuchungen 39 H. 4, 
S. 143—165]. Veröffentlichung zweier sicher echter Schriften des Euagrios 
im griechischen Originaltext: 1. des Nonnenspiegels (IIagalvscıs mòs mappi- 
vov) nach cod. Barb. gr. 515 s. XIII unter Heranziehung zweier syrischer 
Übersetzungen (die zweite [cod. Vat. Sir. 126] von Frankenberg nicht benützt) 
und der lateinischen Übersetzung Rufins (aber nicht der von Wilmart edierten; 
vgl. B. Z. XX 570). 2. des Mönchsspiegels (Ilods vovg Zu xorvoßloiç à cvvo- 
iate wovayovs) nach der nimlichen Barberinischen und vier anderen griechischen 
Hss unter Beiziehung der zweiten syrischen Ubersetzung und Rufins. C. W. 
Hugo GreBmann und W. Liidtke, Euagrios Pontikos. Zeitschrift fiir 
Kirchengeschichte 35 (1914) 87—96. Kollation der armenischen Ubersetzung 
des Nonnen- und Miinchsspiegels mit dem griechischen Texte. Es zeigt sich, 
daB die armenische Ubersetzung nach einem syrischen Texte angefertigt wor- 
den ist. S. 95 f. eine Mitteilung über ein Bruchstiick einer slavischen Uber- 
setzung des Mönchsspiegels. C. W. 
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W. Frankenberg, Euagrius Ponticus (vgl. B. Z. XXII 247). Be- 
sprochen von Simon Weber, Deutsche Literaturzeitung 1914 Sp. 81—83; 
von Hugo GreBmann, Zeitschrift fiir Kirchengeschichte 34 (1913) 395—398. 

P. Me. 

Th. 0. H. Achelis, Ad Epiphanium. Philologus 73 (1914) 156. Liest 
Panar. 51 (II p. 483 Dind.) ‘élréoævres” statt ‘édaloavtac’. C. W. 

Louis Pirot, L’œuvre exégétique de Théodore de Mopsueste (350 
—428 après J.- CH Rom, Sumptibus pontificii instituti biblici 1913. XX,334 8. 
89. 5,60 Fr. [Scripta pontificii instituti biblici]. Besprochen von Gustave Bardy, 
Bulletin d'ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 4 (1914) 68—70; 
von F. N(au», Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 446—448. 

C. W 


L. Dieu, Le commentaire sur Jérémie du Pseudo-Chrysostome 
serait-il l’œuvre de Polychronius d'Apamée? Revue d'histoire ecclé- 
siastique 14 (1913) 685—701. Die vorgebrachten Gründe machen diese Hy- 
pothese zum mindesten wahrscheinlich. C. W. 

Des hl. Johannes Chrysostomus Homilien über die Genesis 
oder das 1. Buch Mosis herausgegeben von Prinz Max, Herzog zu Sachsen. 
2 Bde. Paderborn, F. Schöningh 1913/14. X, 966 und 1 BL, 320 S. 8°. 
16 und 6 M. Prinz Max hat die erste deutsche Übersetzung der Genesishomi- 
lien des Chrysostomos geliefert. Bd. 1 enthält die 67 fortlaufenden Homilien, 
in denen Chrysostomos das ganze Buch durchgesprochen hat, Bd. 2 die übrigen 
Predigten, in denen Teile der Genesis erklärt werden. Die Übersetzung schließt 
sich an den Text von Montfaucon an und ist gelegentlich mit Anmerkungen 
versehen. Den einzelnen Predigten wird die betreffende Bibelperikope voraus- 
geschickt. 

6. H. Whitaker, Chrysostom on I Corinthians 1,13. The Journal 
of Theological Studies 15 (1914) 254—257. Übersetzung. und Erläuterung. 

C. W. 

Stephan Schiwietz, Die Eschatologie des heiligen Johannes Chry- 
sostomus und ihr Verhältnis zu der origenistischen. Der Katholik 93 
(1913) 445—455; 94 (1914) 45—63. 200—216. Gegen die Darlegungen 
E. Michauds, Revue internat. de Théol. 18 (1910) 672 ff, der den Nachweis 
führen wollte, Chrysostomos habe in seiner Eschatologie origenistischen An- 
schauungen gehuldigt. C. W. 

Niccolò Marini, Il Primato di S. Pietro e de'suoi successori in 
S. Giovanni Crisostomo. Bessarione 17 (1913) 316—322. Vgl. zuletzt B. Z. 


XXII 575; Forts. folgt. P. Mc. 
**, Idee pedagogiche di Giovanni Crisostomo. Didaskaleion 2 
(1913) 463—491. (Continua.) A. H. 


T. Liaehtehenko, Der hl. Cyrill, Erzbischof von Alexandria. Sein 
Leben und sein Wirken (Russisch). Kiev, Tschokolov 1913. XXIV, 550 S. 
8°. 3 Rbl. 50 Kop. Besprochen von M. Jugie, Echos d'Orient 16 (1913) 
568 f. C. W. 

S. Cyrilli Alexandrini Commentariiin Lucam pars De Edi- 
dit J.-B. Chabot (vgl. B. Z. XXII 247). Besprochen von Diettrich, Theolo- 
gische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 20 Sp. 617f. C. W. 

Friedrich Loofs, Nestorius and his place in the history of chri- 
stian doctrine. Cambridge, University Press 1914. VIII, 132 S. 8° Das 
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Buch umfaßt vier von Loofs im März 1913 an der Universität London ge- 
haltene Vorlesungen. Bei ihrer Ubersetzung ins Englische ist er von MiB Ida 
Southall unterstützt worden. C. W. 
Sebastian Haidacher y, Abschiedsrede des Nestorius vor seiner 
Abreise zum Ephesinum, tiberliefert unter dem Namen des hl. 
Chrysostomus und des hl. Gregor von Nyssa. Zeitschrift fiir katholische 
Theologie 38 (1014) 92—99. Von Chr. Baur O. S. B. aus Haidachers Nach- 
laß ediert und vollendet. Es handelt sich um die bei Migne P. Gr. 64, 465 ff. 
(Chrysostomos) und 46, 489 ff. (Gregor von Nyssa) abgedruckte Rede. C. W. 
P. Chrysostomus Baur O. 8. B., Drei weitere Nestoriuspredigten. 
Zeitschrift für katholische Theologie 38 (1914) 99— 102. Auch die dem Basi- 
leios von Seleukeia zugeschriebene Predigt In Josephum (Migne P. Gr. 85, 
121 ff.) und die beiden Predigten des Pseudo-Chrystomos De castitate und De 
Susanna (56, 587 ff.; 589 ff.) gehören dem Nestorios. C. W. 
F. Nau, Nestorius: Le livre d'Héraclide de Damas (vgl. B. Z. XXII 
247). Ausführlich besprochen von A. J. Mason, The Journal of Theological 
Studies 15 (1913) 88—94. C. W. 
P. Reginald M. Schultes O. P., Nochmals die Häresie des Nesto- 
rius, — Duplik von Junglas, Der Katholik 93 (1913) 126—139. Vgl. B. Z. 
XXII 574 f. C. W. 
Philostorgius Kirchengeschichte herausgegeben von J. Bidez 
(vgl. B. Z. XXII 576 f.). Besprochen von Pierre Batiffol, Bulletin d'ancienne 
littérature et d'archéologie chrétiennes 4 (1914) 65— 68; von Paul Koetschan, 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 9 Sp. 265—267. C. W. 
Jos. Marquart, Die schwarzen Syrer des Philostorgios. Theolo- 
gische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 23 Sp. 705—709. Die von Philostor- 
gios III 6 bzw. von seinem Gewährsmann Theophilos dem Inder erwähnten 
schwarzen Syrer im Zimmtland sind die Oromo oder Galla, ein in der Gegen- 
wart viel beachteter, sehr kulturfähiger Volksstamm, bei dem verschiedene In- 
dizien auf ehemalige Christianisierung hinweisen. C. W. 
G. Sehoo, Die Quellen des Sozomenos (vgl. B. Z. XXII 248). Be- 
sprochen von J. Lebon, Revue d'histoire ecclés. 14 (1913) 763f. P. Me. 
Sancti Abramii archiepiscopi Ephesii sermones duo. I. In an- 
nuntiationem ss. deiparae, IL In occursum domini n. Jesu Christi, 
adiecta interpretatione slavica nunc primum edidit Michael Kra- 
scheninnikov. Praemissa est de s. Abramii vita et scriptis commen- 
tatio. Iurievi Livonorum (Dorpat) 1911. [S. A. ex „Actis et commentationibus 
Imp. Universitatis Jurjevensis a. 1911“]. CXCIII und 63 S. 8° (ausgedruckt 
und ausgegeben 1913).!) — ‘De Abramio Epkesio’, das würde als Titel ge- 
nügen und zugleich einen richtigeren Begriff von dem Inhalt geben als die 
umstündliche Umschreibung des Verf.; denn die Ausgabe der beiden Predigten, 
und was dazu gehört, nimmt nur einen verhältnismäßig kleinen Teil des 
Werkes ein, dessen Hauptwert in der eindringenden Untersuchung alles dessen 
legt, was über das Leben des Abramios (2. Hülfte des 5. Jahrh.) und die 
Geschichte seines bekanntesten Werkes, des Abramitenklosters in Konstanti- 
nopel, überliefert ist. Aber umstiindlich wie der Titel, so ist das ganze 


1) Den gleichen Gegenstand behandelt ohne Kenntnis dieses Buches auf weit 
schmalerer Basis Jugie, B. Z. XXII 37—59. 
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Buch angelegt; es ist eine wahre Qual, aus der von den nutzlosesten und 
licherlichsten Quisquilien strotzenden Darstellung den diinnen Faden der Be- 
weisführung herauszupräparieren. Beispiele kann ich mir sparen; der Fehler 
ist augenfällig, und ich fürchte nicht, daß er ansteckend wirken könnte. Trotz 
ihrer Auswüchse verdient die Gründlichkeit des Verf. Respekt. Die spärlichen 
Zeugnisse über Abramios, die im Zentrum der Darstellung stehen, forderten 
zahlreiche, sehr verschiedenartige und sehr weitgreifende Spezialuntersuchungen 
chronologischer, topographischer, heortologischer, textkritischer Natur; Verf. 
ist keiner Schwierigkeit aus dem Wege gegangen und hat sich auf den meisten 
Gebieten (abgesehen natürlich von der Metrik) sorgfältig eingearbeitet.‘ Nur 
wenige Seiten wird man ohne Belehrung lesen, und wenn diese Belehrung sich 
meist auf Fragen bezieht, die mit dem Hauptthema nichts zu tun haben, so 
ist das in letzter Linie gleichgültig. Für die Blüte des Abramios wird durch 
. die Vita des Daniel Stylites (jetzt Delehaye, Anal. Bolland. 1913) das Jahr 
477 als Spättermin gewonnen; das Zeugnis der Vita Matronae (AASS. Nov. 
t. III 813) cap. 6, das noch weiter hinaufzuführen scheint, ist von den 
Bollandisten schwer verdächtigt, und die Hypothese, durch die Verf. p. LVI 
diesen Verdacht zu beseitigen versucht, verdient keine Widerlegung. Als Früh- 
termin genügt die von Verf. nicht gewürdigte Erwähnung des Proklos (+ 447) 
unter den äyıoı watégeg bei Abramios p.1 Kr. Sehr kompliziert ist die Ein- 
ordnung des Abramios in die ephesische Bischofsliste; Verf. verlegt das Epi- 
skopat des Abramios mit Wahrscheinlichkeit in die Zeit um 500. Sehr ein- 
leuchtend und fördernd scheint mir die Untersuchung über Lage und Geschichte 
des Abramitenklosters in Kpel (p. LX—CXX). Der Versuch, einzig auf Grund 
eines nicht näher bestimmbaren tod &yíov ABoaautov in dem Synaxar saec. X. 
Patm. 266 zum 7. Dez. (Delehaye, Synax. Ecel. CP 283, 49, Verf. Anm. 442) 
den echten Abramios in den Heiligenkalender einzuführen (p. CXXVI—CXLII) 
ist mißglückt. — Die beiden vorher unbekannten Predigten des Abramios, die 
Verf. (p. CXLII—CLXXXIII, 1—39) sorgfältig ediert und bespricht, sind an 
sich literarisch wertlos, dagegen schon durch ihr Thema heortologisch von Be- 
deutung, um so mehr als Abramios in der Einleitung zu der auf den Evayye- 
Asouos selber auf die Neuheit des Brauches, an diesem Tage eine Festpredigt 
zu halten, zu sprechen kommt und dabei auch ein für die damalige Verbrei- 
tung des Weihnachtsfestes wichtiges Zeugnis liefert. An der Predigt auf die 
ixanavey ist nicht die vom Verf. arg überschützte Theotokosverehrung bedeut- 
sam, sondern die übersehene Übereinstimmung mit Romanos (vgl. B. Z. XIX 
3061); beide schöpfen aus der gleichen Quelle, vermutlich einem verlorenen 
Lukaskommentar. — Verf.s Latein ist sehr lesbar, jedoch durch die unmäßige Wie- 
derholung der gleichen Phrasen wie obiter und ut par est entstellt. P. Ms. 
C. F. Georg Heinrici, Nachträgliches zu den ‘Griechisch-byzan- 
tinischen Gesprächsbüchern’. Berichte über die Verhandlungen der K. 
Sachs, Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. Klasse 64 (1912) 
169—183 (Leipzig, B. G. Teubner 1912. 0,30 M). Handelt nochmals (vgl. 
B. Z. XXI 503ff.) ausführlich über die rhetorischen Stücke aus Marc. VII 38, 
die, wie Fuhr gezeigt hat, aus Georgios Choiroboskos IZegi toomwv stammen, 
gibt einen berichtigten Text und weist die Parallelen nach. Dazu kommen 
Nachtrage zu einigen anderen Stücken. Der sonderbare Joseph Bryaminos, den 
H. (S. 181) mit Berufung auf Ph. Meyer (Theol. L. Z. 1911, Sp. 784) zitiert, 
verdankt wohl nur einem von Meyer übersehenen Druckfehler seine Existenz, 
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es ist gewiB Joseph Bryennios gemeint. — Vgl. die ausführliche Besprechung 
des Hauptwerkes und dieses Nachtrages von Ed. Kurtz, Vizant. Vremennik 20 


(1913) 132—138. A. H. 
A. Djakonov, Johannes v. Ephesos (vgl. B. Z. XX 578). Besprochen 
von D. Lebedev, Vizant. Vremennik 18 (1911) 74—95. P. J. 


H. C. Hoskier, The lost commentary of Oecumenius on the Apo- 
calypse. The American Journal of Philology 34 (1913) 300—314. Der von 
Oikumenios (um 600) erklärte Apokalypsentext berührt sich nahe mit dem der 
Bibelhss Sinaiticus, A, C, des lateinischen Gigas, des Gwynnschen Syrers, der 
bohäirischen Version und mehrerer wertvoller Kursiven und dürfte gleich diesen 
ägyptischen Ursprungs sein. C. W. 

J. de Ghellinck S. J., Le mouvement théologique du XII° siecle. 
Etudes, recherches et documents. Paris, Lecoffre-Gabalda 1914. X, 410 S. 8°. 
7,50 Fr. [Études d'histoire des dogmes et d'ancienne littérature eccl.] Samm- 
lung einer Reihe von Aufsiitzen, die bereits einzeln in Zeitschriften erschienen 
waren. Einige sind vollstiindig umgearbeitet worden, die übrigen haben die nó- 
tigen Verbesserungen und Ergänzungen erhalten. In unser Gebiet fallen Kap. I 
Appendice C ‘La traduction de Denis l'Aréopagite par Hilduin et par Jean 
Scot’ (S. 70. —72); Kap. IH 3 ‘Les citations de Jean Damascène chez Gan- 
dulphe et chez Pierre Lombard’ (S. 213—223) mit Appendice A ‘Citations du 
De fide orthodoxa chez Pierre Lombard’ (S. 240 f.); Kap. IV ‘L’entrée de Jean 
de Damas dans le monde littéraire occidental’ (S. 245—274; zuerst B. Z. 
XXI 448 ff. erschienen) mit zwei Anhüngen 'La date de la traduction de 
Burgundio chez quelques chroniqueurs’ und ‘Le titre de Sententiae donné au 
De fide orthodoxa' (S. 274—276). Über sonstige für die Byzantinisten inter- 
essante Einzelheiten gibt die ‘Table des noms de personnes et des œuvres 
anonymes” (S. 387 ff.) Auskunft. Vgl. auch die Besprechung von J. Riviere, 
Bulletin d'ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 4 (1914) 70—73. 

C. W. 

Sévérien Salaville, La Primauté de Saint Pierre et duPape d'ap- 
res Saint Théodore Studite (759—826). Echos d'Orient 17 (1914) 23 
—42. Die zuerst lateinisch in den Acta conventus Velehradensis, Prag 1910, 
dann russisch in der Übersetzung dieser Verhandlungen, Moskau 1911, erschie- 
nene Arbeit erbringt den Nachweis, daB Theodor von Stoudion mit Entschie- 
denheit für den Primat des Petrus und des Papstes (inkl. Infallibilität) eintrat. 

C. W. 

Ch. Van de Vorst, Les relations de 8. Théodore Studite avec 
Rome. Anal. Boll. 32 (1913) 439—447. Dieser Aufsatz will nicht die dog- 
matische Stellung Theodors zum rómischen Primat studieren, sondern feststel- 
len, wie oft und unter welchen Umstünden der Studite in Beziehung zu den 
römischen Päpsten trat. Der erste Anlaß dazu war die Eheangelegenheit von 
Konstantin VI; im Gegensatz zu den Vitae Theodors stellt aber der Verf. fest, 
daß Theodor nicht während seines Exils in Thessalonike, sondern erst später, als 
er auf der Insel Chalki verbannt war, sich an den Papst Leo III wandte (i..J. 
809). Den zweiten Anlaß bildete der Bilderstreit, den Leo d. Arm. erneuerte. 
Hier stimmt der Verf. der Angabe der Vitae zu, daß Theodor die beiden in 
Frage kommenden Briefe (Ep. II, 12 und 13) von Bonita aus schrieb. — In 
einer Anmerkung S. 444 kommt der Verf. auf seinen Aufsatz über das Todes- 
jahr des Theophanes Confessor zurück (vgl. B. Z. XXII 260 f.) und verteidigt 
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seine Datierung des Todes des (‘hronographen in das J. 817 gegen den in der 
B. Z. a. a. O. erhobenen Einwand. A. E. 

K. J. Dyobouniotes, Stépavosg ó ZaPaitns. Icoóg Sdvdecuog (Athen) 
1913, de 193, 6:1. 9—12. Ausgabe zweier Mónchs-Schriften; vgl. Exxi. oos 
XII 9. P. Mc. 

M. Jugie, La vie et les œuvres d'Euthyme patriarche de Con- 
stantinople. Échos d'Orient 16 (1913) 385—395. 481—492. I. Vie d'Eu- 
thyme. Die Biographie des Euthymios (Patriarch von Kpel 907—912) läßt 
sich erst seit Veróffentlichung der Vita Euthymii durch de Boor darstellen. 
Euthymios gewinnt durch sie im selben MaBe, als Nikolaos der Mystiker ein- 
büBt. ‘Nicolas le Mystique continue la politique de Photius, dont il avait éte 
le familier. Euthyme est sa victime et rappelle Ignace (Patriarch 847—858 
und 867—878), en le surpassant peut-être par l'éclat de la vertu.’ II. 1. Eu- 
thyme déposé du patriarcat. Ses dernieres années (+ 5. August 917). 2. Les 
écrits de saint Euthyme (erhalten ein Kanon auf die Gottesmutter im cod. Ath. 
771 Lambros, eine Homilie auf das Fest der Empfüngnis der hl. Anna im cod. 
Laudianus 69 s. XI, eine Homilie auf das Fest des Gürtels der seligsten Jung- 
frau, in lateinischer Ubersetzung und irrig dem Euthymios Zigabenos zugeteilt 
bei Lipomanus De vitis sanct. VI 217 ff. = Migne, P.Gr. 131, 1243 ff.). 3. Don- 
nées doctrinales des Homélies (in der ersten Homilie wird das Dogma von der 
unbefleckten Empfüngnis Marias ‘sinon en termes expres, du moins équivalem- 
ment’ bezeugt). 4. Données liturgiques (Bezeugung der heiden erwiihnten Feste). 

C. W, 

S. Salaville, Une explication du patriarche Michel l'Oxite (1143 
— 1146) sur la formule de consécration eucharistique. Echos d'Orient 
16 (1913) 289—291. Die Stelle ist der von M. Gedeon aus einer Athoshs 
edierten Schrift des Patriarchen Iegi vis Önallayiis rie usraAqwtog Tv yia- 
cuetwv tod Xgıoroü entnommen und verlegt in unzweideutiger Weise die kon- 
sekratorische Kraft in die Einsetzungsworte. C. W. 

Ferdinand Cavallera, Le trésor de la foi orthodoxe de Nicetas 
Acominatos Choniate. Bulletin de littérature ecclésiastique 1913 S. 124 
—137. Die Ilavordia dopuatix des Niketas Akominatos — der Titel &n- 
cavods tio dododoztas stammt von Theodoros Skoutariotes — verdient nach 
C.s Ansicht keine vollstiindige Ausgabe, da sie nur eine erweiterte Bearbeitung 
des Werkes von Euthymios Zigabenos sei. Nach einer Musterung der Hss, die 
zumeist nur Teile des Werkes enthalten, gibt C. eine Inhaltsübersicht der sämt- 
lichen 27 zöuos nach Cod. Paris. gr. 1234, der früher Theodoros Skoutariotes 
gehörte (vgl. meine Analecta S.17f.). Von ihm sind auch die zwei letzten 
Bücher geschrieben, nicht verfaßt worden; die ihm bei Fabricius ed. Harl. X 
306 zugeschriebene Vita des Apostels Paulus stammt von Euthalios (BHG 
n. 1454). A.H. 

N. Festa, Niceta di Maronea e i suoi dialoghi sulla Proces- 
sione dello Spirito Santo. Bessarione 17 (1913) 295—315. Diese Fort- 
` setzung der zuletzt B. Z. XXII 580 notierten ER bringt den Aoyos 
teitoc. P. Mc. 

S. C. Sakellaropulos, A propos du moine Job Meles (XIII? siècle). 
Échos d'Orient 17 (1914) 54f. Bibliographische Ergünzungen zu dem Auf- 
satz von S. Pétridés (+), Echos 15 (1912) 40 ff. C. W. 

J. J. Sokolov, Cr». l'puropiñ IIà1axa, apxieunckoub Oeccano- 
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HHKCKIN, ero TPYAN H yuenie 061 HeHXiH. (Der hl. Gregorios Pa- 
lamas, Erzbisehof von Thessalonike, seine Werke und Lehren über 
die Hesychasten). (Russisch). St. Petersburg 1913. 90 S. 8° [als Rezension 
des Werkes von Gr. Papamichael (vgl. D. Z. XXII 580) erschienen im Žur- 
nal d. Minist. d. Volksaufkl. 1913 Aprilh. S. 378—393, Maih. 8.159—185, 
Junih. S. 409—419, Julih. S. 114—139]. Eine ausführliche Charakteristik 
‘auf Grund der Untersuchung von G. Ch. Papamichael’. A. H. 

Greg. Papamichael, l'onyootos Ilalauäç xoóg Tonyopiov Axi v- 
duvov. “ExxAno. Dugog 12 (froe £, 1913) 375—381. Polemischer Brief aus 
cod. 138 der Theologischen Schule in Chalki. P. Mc. 

Martin Jugie, Le Discours de Démétrius Cydones sur l'Annon- 
ciation et sa doctrine sur l'immaculée conception. Echos d'Orient 17 
(1914) 97—106. Die im cod. Paris. fonds grec 1213 am besten erhaltene 
Rede, eigentlieh ein kleiner theologischer Traktat über das Heilswerk Christi, 
wurde nach einer Angabe in der Subskription mehrerer Hss nicht zur Vor- 
lesung in der Kirche zugelassen, weil sie — vom Standpunkt des Photios aus 
betrachtet — etliche Heterodoxien enthielt. Im Gegensatz zu seinem Meister 
Thomas von Aquino läßt Demetrios die heilige Jungfrau ohne die Erbsünde 
empfangen werden, glaubt aber, daB ihr Leib und ihre Seele durch den auf 
sie herabgestiegenen hl. Geist in wunderbarer Weise gereinigt und geheiligt 
worden seien. | 


F. Nau, En Asie centrale, Textes nestoriens, magiques, maz- 
déens, bardesanites, marcionites, manichéens, moniens. Journal 
Asiatique 11. Série t. 2 (1913) 451—463. Annexe au procès verbal de la 
séance (der Société Asiatique) du 19. Juin 1913. C. W. 

F. Nau, Résumé de monographies syriaques: Barsauma; Abraham 
de la Haute-Montagne; Siméon de Kefar ‘Abdin; Yaret l'Alexandrin; Jacques 
le reclus; Romanus; Talia; Asia; Pantaléon; Candida. Revue de l'Orient chré- 
tien 2. Série t. 8 (1913) 270—276. 379—389. Exzerpte aus syrischen Hss 
des British Museum. C. W. 

S. Ephraim’s prose refutations of Mani, Marcion and Bardai- 
san, of which the greater part has been transscribed from the palimpsest B. 
M. Add. 14623 and is now first published by C. W. Mitchell. Vol. I. The 
discourses addressed to Hypatius. London, Williams and Norgate 1912. 10+ 
CXIX+185 5. 8°. Besprochen von F. Macler, Revue de l'histoire des religions 
68 (1913) 387 £; von R. H. Connolly, The Journal of Theological Studies 
15 (1913) 132—134. C. W. 

Jacques Babakhan, Vulgarisation des homélies métriques de 
Jacques de Saroug. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 147 
— 167. 252—269. 358--374. Ubertragung der Homilien auf den hl. Tho- 
mas, den Apostel Indiens, und über das Ende der Welt und die Ehe. Vgl. B. 
Z. XXII 580, wo der Ubersetzer irrtiimlich Rabakhan heiBt (auch im Au-. 
torenverzeichnis richtigzustellen). C. W. 

Theodorus Bar koni Liber scholiorum. Pars posterior. Ed. 
Addai Scher. Paris, Poussielgue; Leipzig, Harrassowitz 1912. 365 S. 20,40 M. 
[Corp. script. christ. orient. Script. Syri. Textus. S.II t. 65]. Besprochen von 
C. Brockelmaun, Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 67 
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(1913) 543f. Über pars I (vgl. B. Z. XX 579) vgl. Diettrich, Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, Sp. 807—809. C. W. 

Anonymi auctoris Expositio officiorum ecclesiae Georgio Ar- 
belensi vulgo adscripta. Edidit R. H. Connolly O. S. B. Paris, Pous- 
sielgue; Leipzig, Harrassowitz 1911. 241 S. gr. 89. 12.80 A. [Corpus scripto- 
rum christianorum orientalium. Scriptores Syri. Textus. Series secunda. T. 91 |. 
Die Expositio, ‘im letzten Grunde ein fortlaufender Kommentar zu den (kalen- 
darischen und liturgischen) Kanones Iso yahbs' (III Katholikos 652—661), 
ist der vornehmste Schlüssel zum Verstündnis der Geschichte und des Sinnes 
der nestorianischen Liturgien. Vgl. die Besprechung von Diettrich, Theologi- 
sche Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3, Sp. 74— 76. C. W. 

Eliae metropolitae Nisibeni Opus chronologicum edd. E. W. 
Brooks-J. B. Chabot (vgl B. Z. XXII 212). Besprochen von Diettrich, 
Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19, Sp. 587 f. C. W. 

W. E. Crum, Theological Texts from Coptic Papyri, edited 
with an Appendix upon the arabic Versions of the Life of Pacho- 
mius. Oxford, Clarendon Press 1913. VIII, 206 S., 9 Tafeln. 4°. 25 sh. [Anec- 
dota Oxoniensia, Semitic Series Part 12]. Wird besprochen. Vgl. einstweilen 
die Besprechung von F. N(au», Revue de l'Orient chrétien 2. Serie t. 8 (1913) 
445. C. W. 

Oscar von Lemm, Koptische Miscellen CXXVI—CXXX. CXXXI. 
CXXXII. Bulletin (Hapberist) de l'Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg 
1913, S. 582—554. 627—638 (vgl. B. Z. XXII 572). In Miscelle CXXXI 
ist eine griechische Beischrift der von Beermann und Gregory herausgegebenen 
Koridethi-Evangelien behandelt. Darin wird die Münze 04oxoríviov erwähnt, 
die v. L. richtig in dem angeblichen óloxevróuera der Herausgeber erkennt. 
Aber die von ihm vorgetragene, auf Erman zurückgehende Erklärung des 
Wortes aus griech. 04o- und koptischem kots ‘Kreis’ ist längst überholt durch 
die zuerst von Sathas ausgesprochene, dann von Svoronos begr ündete Ableitung 
aus óÀo- und spätlat. cotto; vgl. Svoronos, Bufcvtiaxe vououarıxa nth- 
ware, Kapitel IV, im Journal international d'archéologie numismatique 2 
(1899) 358—363 und zuletzt Bees, A propos de la monnaie óàoxórtwov, 
Revue numismatique 1912 p. 84 ff. A. H. 

L. Delaporte, Quelques textes coptes de la Bibliotheque Natio- 
nale sur les XXIV vieillards de l'Apocalypse. Revue de l'Orient chré- 
tien 2. Serie. t. 8 (1913) 411—416. Die bohaïrischen Hss der Pariser Natio- 
nalbibliothek enthalten sieben liturgische Gesänge auf die in der koptischen 
Kirche am 24. Athor = 20. November gefeierten 24 Alten der Apokalypse. 
Zu den drei ersten, die bereits S. Gaselee, Parerga coptica I, Cambridge 
1912, ediert hat, werden nur die wichtigeren Varianten der Pariser Hss an- 
geführt, die übrigen werden vollständig im Urtext und in französischer Uber- 
setzung mitgeteilt. C. W. 

Herm. Junker, Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 2 Teile. 
. Berlin, Curtius 1908—1911. 93 S. mit 2 Tafeln und 243 8. Lex. 8°. 27,50 M. 

Besprochen von Carl Schmidt, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, 
Sp. 809 f. C. W. 

M. Chaine, Répertoire des Salam et Malke’e contenus dans les 
manuscrits éthiopiens des bibliothèques d'Europe. Revue de l'Orient 
chrétien 2. Série t. 8 (1913) 183—203. 337—357. Salam ist die allgemeine 
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Bezeichnung für Lobgedichte auf den Herrn, die seligste Jungfrau und andere 
heilige Persönlichkeiten, Malke’e bezeichnet ein umfangreiches Lobgedicht, in 
dem die einzelnen Körperteile der gefeierten Person besungen werden. S. 353 ff. 
Verzeichnis der Eigennamen. C. W. 
Sylvain Grébaut, Salam a la vierge Marie d'apres le ms. éthio- 
pien n°4 de ME. Delorme. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 Ginga) 


121—123. Athiopischer Text mit französischer Übersetzung. C. W 
Sylvain Grébaut, La mauvaise passion de la colere sclon Éva- 
grius d'après le ms. éthiopien n° 3 de M. É. Delorme. — Le Béné- 


dicite (Benedicite, Tischgebet) éthiopien d' apres le méme ms. Revue de 
l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 213-—217. Athiopische Texte mit fran- 
zösischer Übersetzung. Der erste bildet den 6. Teil des Traktates des Eua- 
grios über die acht Hauptlaster, der äthiopisch auch in Hss zu Paris, Lon- 
don und Tübingen vorliegt. C. W. 
Sylvain Grébant, Mélanges éthiopiens. Revue de l'Orient chrétien 
2. Série t. 8 (1913) 204— 217. 417—441. 1. Un tableau de lectures 
monacales (Anbang zum äthiopischen Synaxar in der Hs Nr. 66 der Samm- 
lung d’Abbadie); 2. Hymne à Jésus-Christ (cod. or. 624 des British 
Museum; Einleitung zu einer Schrift ‘Wunder Jesu’); 3. Notice sur Mat- 
thieu l’evangeliste (aus der Hs 3 von pon 4. Les dix canons 
d'Eusébe et d'Ammonius (aus der nämlichen Hs); 5. Exhortations aux 
anachorètes (aus der niimlichen Hs). Athiopische Texte mit franzósischer 
Übersetzung. — 1. Noms des femmes et enfants des fils de Jacob. 
Aus der äthiopischen Hs 64 in Paris. 2. Les miracles du saint enfant 
Cyriaque. Aus der Hs 1 von Delorme. 3. Sentences ascétiques. Aus der 
Hs 3 von Delorme. 4. La mauvaise passion de l'avarice selon Eva- 
grius. Aus der nümlichen Hs. 5. Recommandations aux évéques et 
aux prêtres. Aus der nümlichen Hs. 6. Le sixième jour del'Hexaméron 
d’ Epiphane de Chypre. Aus der nümlichen Hs. Athiopische Texte mit 
franzósischer Übersetzung. C. W. 


B. Apokryphen. 


R. H. Charles, The Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old 
Testament in English with introductions and critical and expla- 
natory notes to the several books. Edited in conjunction with many 
scholars. Vol. I Apoerypha, Vol. II Pseudepigrapha. Oxford, Clarendon Press 
1913. XII, 684; XIV, 871 S. 4°. 63 sh. Besprochen von Georg Beer, Theo- 
logische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 2, Sp. 40— 42; von M.-J. ER 
Revue biblique N. S. 11 (1914) 131—136. . W. 

Coptic Apocrypha in the dialect of Upper Egypt. o by 
E. A. Wallis Budge (vgl. B. Z. XXII 582). Ausführlich besprochen von 
M. R. James und S. Gaselee, The Journal of Theological Studies 15 (1913) 
125—132; von W. E. Crum, Zeitschrift der Deutschen Morgenl. Gesellschaft 
68 (1914) 176—184, der für die historisch wertvolle Biographie des hl. 
Pesenthius (saec. VI/VII) auf die vielleicht die koptische Urform reprüsen- 
tierenden codd. Paris. ar. 4785 und 4794 hinweist. P. Mc 

Anton Baumstark, Alte und neue Spuren eines auBerkanoni- 
schen Evangeliums (o edle out des Agypterevangeliums). Zeitschrift 
für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 232—247. Das üthiopische 
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‘Testament unseres Herrn’ (herausgegeben von Guerrier; vgl. B. Z. XVII 256) 
scheint in der Apostelliste und im Auferstehungsbericht vom Agypterevan- 
gelium abhängig zu sein. . W. 
Louis Guerrier, Le Testament en Galilée de Notre Seigneur 
Jésus-Christ. Texte éthiopien édité et traduit avec le concours de Sylvain 
Grébaut. Paris, Didot 1913. Lex. 8°. 5,70 Fr.[Patrologia orientalis t. 9 fasc. 3]. 
Ausführlich besprochen von A. Baumstark, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 6 Sp. 165—169. C. W. 
Étienne Darley, Les Acta Salvatoris. Un Évangile de la Passion et 
de la Résurrection et une Mission apostolique en Aquitaine, suivis d’une tra- 
duction de la version anglo-saxonne. Paris, Picard 1910. 3 Fr. Ein gänzlich 
verfehlter Versuch, die Acta Pilati (und die Vindicta Salvatoris) aus dem 
vierten (bzw. fünften) Jahrhundert in das erste zu versetzen. Vgl. die Notiz 
von P. de L<abriolle), Bulletin d'ancienne littérature et d'archéologie chré- 
tiennes 4 (1914) 156 f. C. W. 
D. Plooij, Der Descensus ad inferos in Aphrahat und den Oden 
Salomos. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 222 
— 231. Für uns ist die Ermittelung beachtenswert, daB Aphraates aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die vielbesprochenen Oden nicht gekannt hat. C. W. 
Léon Vouaux, Les Actes de Paul et ses lettres apocryphes (vgl. 
B. Z. XXII 251). Besprochen von Pierre de Labriolle, Bulletin d’ancienne 
littérature et d’archéologie chrétiennes 3 (1913) 290—293. C. W. 
Sylvain Grébaut, Le Qalémentos, version éthiopienne en sept 
livres traduite en français, livres I et II. Paris, Picard 1913. 84 S. 8°, 
4 Fr. Beginn der Buchausgabe der zuletzt B. Z. XXII 582 notierten Publi- 
kation. C. W. 
Sylvain Grébaut, Les miracles de l'archange Ragou’él. Revue de 
l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 113—120. 212—282. Athiopischer 
Text aus der Hs Nr. 5 der Sammlung von Delorme nebst französischer 
Übersetzung. C. W. 
Sylvain Grébaut, Les sept cieux et les sept cercles de la terre. 
— Les tribus d'origine des apôtres. Revue de l'Orient chrétien 2. Série 
t. 8 (1913) 204—208. Kurze Texte aus der üthiopischen Hs 64 zu Paris 
mit französischer Übersetzung. C. W. 
Sylvain Grébaut, Les trois derniers traités du Livre des Myste- 
res du Ciel et de la Terre. Paris 1911. Patrol. orient. vol. VI fase. 3. — 
Edgar J. Goodspeed, The conflict of Severus patriarch of Antioch 
by Athanasius (äthiopisch). Paris 1911. Patrol. orient. vol. IV fasc. 6 — 
Giotto Dainelli e Olinto Marinelli, Risultati scientifici di un viaggio 
in Eritrea. Florenz 1912. — Besprochen von Carlo Conti Rossini, Góttingische 
Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 2, 106—117. C. W. 


C. Hagiographie. 


M. von Wulf, Über Heilige und Heiligenverehrung und H. Giinter, 
Die christliche Legende des Abendlandes (vgl. B. Z. XXI 306). Über 
diese beiden unserm Forschungsgebiet etwas ferner liegenden Publikationen 
vergleiche die gut orientierende Besprechung von FP. Ptister, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1459—1462. P. Me. 

H. Delehaye, Les origines du culte des martyrs (vgl. B. Z. XXII 
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582). Besprochen von J. Flamion, Revue d’histoire ecclésiastique 14 (1913) 
010—513. C. W. 
Rudolf Knopf, Ausgewühlte Mürtyrerakten. 2. neu bearbeitete 
Auflage. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. VIII, 114 S. 8°. 2,50 M. [Samm- 
lung kirchen- und dogmengesch. Quellenschriften, herausg. von G. Krüger II 2]. 
Die zweite Auflage dieses Heftes enthält die niimlichen Stücke wie die erste 
von 1901 (B. Z. XI 632 f.), nur daB bei Nr. 17 (Martyrium der Agape, Eirene, 
Chione und Genossinnen) an die Stelle der lateinischen Übersetzung der von 
Franchi de’ Cavalieri veröffentlichte griechische Originaltext getreten ist. 
AuBerdem wurden die Texte an einer Reihe von Stellen verbessert (die aus 
der Kirehengeschichte des Eusebios nach der Ausgabe von Schwartz) und die 
Literaturnachweise vermehrt. C. W. 
A. Brinkmann, LückenbüBer. Rheinisches Museum 69 (1914) 424 
—426. Belege über das Phänomen des Erdfeuers auf dem lykischen Olympos 
und textkritische Beitráge zu dem Enkomion des Methodios auf den hl. 
Nikolaos ed. Anrich (vgl. o. S. 247). P. Mc. 
Th. Nissen- W. Lüdtke, Abercii vita — Die Grabschrift des 
Aberkios (vgl. B. Z. XXII 585): Polemik zwischen W. Lüdtke und dem 
Rezensenten A. Semenov (vgl. B. Z. XXII 256) in der Berliner philol. Wochen- 
schrift 1913 Sp. 1215 f. P. Mc. 
Medea Norsa. Martirio di Santa Cristina (B. Z. XXII 255). Be- 
sprochen von Van de Vorst, Anal. Boll. 32 (1913) 450, der einige von der 
Herausgeberin falsch gelesene Lesarten der Hs bucht. A. E. 
W. Liidtke, Das Martyrium des Basiliscus. Archiv für slav. Philol. 
35 (1913) 44—51. Verdtientlicht den bisher nicht gedruckten griechischen 
Text aus Cod. Monac. gr. 366 olıne Benützung einer Athoshs in der Laura. 
Außer seiner Wichtigkeit für die Topographie des Pontos besitzt der kurze 
Text auch sprachliches Interesse, es begegnen zahlreiche Abweichungen von 
der Kunstsprache, wie 46, 13 6vrrdocecda. ‘Abschied nehmen’; 47, 30 dévdgov 
quilos xoußvre, das freilich schon in der Hs von einem Leser in xou@v 
korrigiert ist, aber in den Text gehört; 48,20 vuds yootater xoéag; 48,25 oet 
als Präsens; 48,29 p@accvtwy cig nv Koucvav, “cum venissent’; 50, 32 o£ 
cizye xadoœ ‘te cremavisset’; 51, 14 Övvausıs ‘Wunder’. Der Text ist gut; 47,13 
Ewo Tv o6téwv avtod ist hinter avrov Z. 11 zu stellen; 50,31 ist in dure 
We Tudo av ro MVE narepieiev das Wort ws zu streichen und z&vrag zu schrei- 
ben; die Worte ed un ng peyos sind vor cè SE xedoat Z. 32 zu stellen. — 
Das Verhältnis der altkirchenslavischen Übersetzung zu diesem 
Texte behandelt V. JKagic> ebda S. 51—55. A.H. 
J. Weber, De actis S. Acacii (vgl. B. Z. XXII 585 f.). Besprochen 
von Fl. Landmann, Theologische Revue 13 (1914) Nr. 3, Sp. 74—76. C.W. 
F. €. Burkitt, Euphemia and the Goth (vgl. o. 8. 245f.). Be- 
sprochen von F. Nan, Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 218; 
von C. Brockelmann, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 
67 (1913) 751—754. C. W. 
V. V. Latysev, Die dem Theodor Daphnopates zugeschriebene 
Passio des hl. Georgios (Crparauie en. leopria, npunneunaeMoe Oeonopy 
‚Japuonary), Pravosl. Palüstin. Sbornik 1911, Liefer. 59. — Vgl. die Be- 
sprechung von S. Sestakov, Viz. Vrem. 19 (1911) 14—19. P. J. 
Miracula S. Georgii rec. Joannes B. Aufhauser [Bibliotheca Teub- 
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neriana]. Leipzig, Teubner 1913. XVI, 178 S. mit 1 Tafel 4 A. — Wird 
besprochen. P. Me. 
A. V. Rystenko, Antwort an Chr. Loparev (Orxbre r. Xp. Joiapensy) 
in der Frage der Untersuchung der Legende des hl. Georg. Odessa, 
Typographie Zukovskij 1913. 34 S. 8°. — Notiz folgt. P. Mc. 
W. Weyh, Die syrische Barbara-Legende (vgl. B. Z. XXI 586). 
Besprochen von W. Hengstenberg, Deutsche Literaturzeitung 1913 Sp. 2387 
— 2391. P. Me. 
G. Anrich, Hagios Nikolaos I (vgl. o. S. 246f.). Besprochen in The 
Journal of Hellenic studies 33 (1913) 383 f. und von P. Michael Huber, 
Theologische Revue 13 (1914) 169—172. P. Me. 
F. Nau, Histoires des solitaires Égyptiens. Revue de l'Orient chré- 
tien 2. Série t. 8 (1913) 137—146. Fortsetzung der Verôffentlichung aus 
cod. Coislin. 126 (vgl. zuletzt B. Z. XXII 259). C. W. 
Die heilige Melania die Jüngere, römische Senatorin (387— 
439). Ein charitatives und soziales Frauenleben aus dem 5. Jahrh. nach den 
von Sr. Eminenz Kardinal Rampolla del Tindaro veröffentlichten hslichen 
Quellen bearbeitet von Elena da Persico. Aus dem Italienischen übersetzt 
von P. Romuald Banz O. S. B. Einsiedeln-Waldshut-Köln a. Rh., Benziger 
u. Cie. 1912. XXIV, 336 S. 8° Mit 21 Einschaltbildern und 25 Illustra- 
tionen im Text. 5,40 A. — Kurz besprochen im Katholik 93 (1913) 457f. 
C. W. 
K. Kekelidze, Die Nachrichten der grusinischen Quellen über 
Maximos Confessor (vgl. B. Z. XXII 579), besprochen v. P. Peeters, Anal. 
Boll. 32 (1913) 456—459. Hebt die Wichtigkeit der von K. beigebrachten 
Erläuterungen über die auf Kaukasien bezüglichen geographischen Angaben 
der griechischen und lateinischen Texte über das Exil des Maximos in Kauka- 
sien hervor, sowie seiner Ausführungen über den dortigen Kult des Maximos. 
In bezug auf die Quellen, aus denen die georgische Vita des Maximos und 
die Notiz des georgischen Synaxars über ihn geflossen sind, äußert P. einige 
abweichende Meinungen. Das wichtigste Resultat, das sich aus der Veröffent- 
lichung der beiden georgischen Texte über Maximos für die griechische Hagio- 
` graphie ergibt, besteht m. E. in der durch sie nahegelegten Frage nach der 
Vorlage der Vita des Maximos (Inc. Kai n&vrov usw.) P. spricht von der 
event. Annahme einer „version grecque interpolée" und einer „troisieme re- 
daction grecque“, während die georgische Übersetzung, die umfangreicher ist 
als die griechische Vita, umgekehrt zur Autwerfung der Frage berechtigt, ob 
nicht der griechische Text seine Vorlage gekürzt hat. K. hat konstatiert, daD 
‘ die georgische Übersetzung sich viel enger berührt mit der unedierten griechi- 
schen Vita Maximi, die in dem Cod. Mosq. 380 a. 1022 fol. 231'— 252 steht, 
als mit der gedruckten Vita. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daB diese 
unedierte Vita die Vorlage der gedruckten ist. Diese scheint nur in der Mos- 
kauer Hs erhalten zu sein; es existieren aber nebst dem vor kurzen edierten 
kurzen Text in dem kaiserlichen Menologium (ed. Latysev II 273—276) noch 
zwei griechische Texte, die vielleicht auf den Moskauer Text zurückgehen. 
Diese Texte sind ebenfalls unediert. So sieht sich die Erforschung der griechi- 
schen Hagiographie immer wieder unterstützt durch Übersetzungen aus dem 
Orient. MiBlicher ist der Umstand, daB der Arbeiter sieh auf diesem Gebiete 
auf Schritt und Tritt dadurch gehemmt sieht, daB noch so viele griechische 
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hagiographische Texte unediert sind. P. hätte seiner Kritik des neuen Fundes 
von K. eine ganz andere Wendung geben können, wenn sämtliche griechischen 
Vitae des Maximos gedruckt vorlägen. A. E, 
Demetrios Spyridonov, Bios vo? 6oiov maroòds nuov x«i dpoloyy- 
tov Ozoqgavove. Tloinua Metodiov narpıaeyov Kovoravrıvovmolswg. 
'"Exxà. dágog 12 (1913) 88—96. 113—165; separat 8‘, 54 S. 8° — Eine 
Entdeckung, die Krumbacher in höchstem Maße interessiert hätte, wenn sie 
zu seinen Lebzeiten geschehen wäre! In dem Cod. Mosq. Synod. 159 Vlad. 
ist die Biographie des Chronographen von Methodios, dem Patriarchen von 
Kpel, nicht in einem arg verstümmelten Zustande, sondern ganz erhalten. 
Die von Krumbacher, Eine neue Vita des Theophanes Confessor, Sitzungsbe- 
richte der philos.-philol. u. der hist. Klasse d. Bayer. Akad. d. W. 1887, S. 371, 
konstatierte große Lücke nach dem Fol. 117 ist allerdings vorhanden, aber 
nur als Folge der falschen Einheftung eines Quaternio. Die Fortsetzung von 
Fol. 117° steht auf Fol. 1027—109" derselben Hs und dieser Quaternio füllt 
die ganze Lücke des Textes der Biographie zwischen fol. 117" und 118” aus. 
Das festgestellt zu haben ist das Verdienst von D. Spyr., der die Hs einer ge- 
nauen Durchsicht unterzog, um sicher zu konstatieren, ob die große Lücke in 
Wirklichkeit vorhanden sei. Da nun bekanntlich die anonyme Vita des Theo- 
phanes (ed. de Boor, Theoph. II 3—12) in derselben Hs steht und zwar nach 
dem Kataloge von Vlad. auf den Fol. 101—113, also auf 26 Seiten derselben, 
wührend sie im Drucke nicht einmal 10 Seiten in Anspruch nimmt, so lag 
freilich die Vermutung sehr nahe, daB das vermiBte Stück der von Methodios 
verfaBten Biographie des Theophanes zwischen den Folien 101—113 stecken 
kónne. Diese Vermutung fand ihre Bestütigung, als D. Spyr. die Hs unter- 
suchte, und damit war der byzantinischen Hagiographie ein wichtiges Doku- 
ment zurtickerstattet, dessen Verlust oft beklagt wurde, da sich keine zweite 
Hs davon entdecken lieB und der Mosq. 159 so arg verstümmelt sei. D. Spyr. 
hat sich ein zweites Verdienst um dieses Dokument dadurch erworben, daB er 
den nunmehr vollstündig vorliegenden Text der Biographie herausgab; er hat 
sich allerdings mit einer möglichst genauen und von ihren gróbsten Fehlern 
gesüuberten Abschrift der Hs (fol. 114—117, 102—109, 118—126") be- 
gnügt sowie mit dem Nachweise von Schriftstellen. Die beigegebene Liste 
der Atoodwtéa beweist, daß es ihm nicht gelang einen fehlerlosen Text her- 
zustellen. — Krumbachers Beispiel folgend hat er auch die zahlreichen, gra- 
phisch stark hervorgehobenen Lesepunkte wiedergegeben, die in dem Cod. 
Mosqu. stehen wie in den 2 Hss, aus denen Krumbacher seine zwei Texte 
über Theophanes ediert hat. — Eine textkritische Ausgabe wird, vorausgesetzt, 
daB der Cod. Mosq. wirklich die einzige Hs bleibt, die diesen Text enthält, 
die übrigen Vitae des Theophanes (vgl. BHG? s. v.) heranziehen müssen, da 
sie alle auf die von Methodios verfaßte zurückgehen. Besonders nahe ist das 
Verhältnis zwischen ihr und dem verkürzten Texte in dem kaiserlichen Meno- 
logium (ed. Krumbacher a. a. O. S. 389—399 und Latyëev, Menolog. anonym. 
I 221—229). Der Vergleich zwischen beiden Texten führt zur Erkenntnis, 
daß die 114 Punkte, in die Krumbacher (S. 375—379) den Inhalt des letz- 
teren gebracht hat, die historischen Nachrichten der ersteren vollkommen er- 
schöpfen, bis auf eine einzige, nämlich den Ankauf des tozog Ayeds mooocovoue- 
Sousvog (ed. Dem. Spyr. S. 21 f.), auf dem "Theophanes sein Kloster Agros er- 
richtete, das später beiderseits erwähnt wird. Zwischen beiden gibt es auch 
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nur eine sachliche Abweichung: in der ersten wird der Leichnam des Theo- 
phanes am Weihnachtsfeste auf das Klostergut Hiereia gebracht (Punkt 106 
bei Krumbacher), Methodios verlegt diese Translation in die Charwoche (ed. 
Dem. Spyr. 8. 48). Damit ist auch die Frage gelöst, die Krumbacher offen 
lieB, ob das kleine Plus an konkreten Nachrichten in den anderen Texten tiber 
Theophanes (BHG? n. 1789 u. 1790) sich mit der Autorität des Methodios 
decken könne oder nicht (Krumbacher a. a. O. S. 379—381). Das ist nicht 
der Fall; der größere Umfang der Vita von Methodios gegenüber dem Aus- 
zug in dem kaiserlichen Menologium kommt in der Tat ausschlieBlich den 
breiten rhetorischen und paränetischen Ausschmückungen derselben zugute. 
Die byzantinische Rhetorik steht hier in ihrer vollen Maienbliite; Methodios 
bringt es sogar fertig, mit dem Namen der Kaiserin Eirene minutenlang zu 
spielen und ihn teils als Eigennamen, teils appellativisch, teils in Adverbial- 
oder Verbalformen nicht weniger als 89 mal nacheinander zu wiederholen 
(ed. Dem. Spyr. S. 15—17)! Für „eine kritische Biographie des berühmten 
Chronisten“ hat daher die Schrift von Methodios eine weit geringere Bedeu- 
tung, als Krumbacher sie ihr zudachte (a. a. O. S. 384), wohl aus dem Grunde, 
weil er annahm, die Lücke nach dem Fol. 117 des Cod. Mosqu. sei viel um- 
fangreicher, als es sich herausgestellt bat. Durch die erstmalige Herausgabe 
des vortrefflichen Auszuges aus derselben hat vielmehr Krumbacher das ge- 
samte geschichtliche Material, das sie für eine kritische Biographie des Theo- 
phanes enthält, der Forschung zugänglich gemacht und sich dadurch ein viel 
größeres Verdienst erworben als er selbst wußte. A. E. 
Chr. Loparev, Die byzantinischen Heiligenleben des VITI—IX. 
Jahrh. Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913), 1—147. Fortsetzung der 
B. Z. XXI 618 notierten Arbeit. P. J. 
M. D. Muretov, Die griechische Vita des slavischen Bischofs 
Klemens (lpeueckoe ,xurie“ cp. Kiamenta, eu. Ciosencxaro). Bogosl. 
Vjestnik 1913 Juli-Augustheft, S. 475—487. Bezieht sich auf das Buch v. Tu- 
nizkij, Der hl. Klemens, ein slavischer Bischof (Cs. Kaameurs enackorb 
C10BeHCKIX), Sergiev Posad 1913 (vgl. u. S. 311). Handelt hauptsächlich über 
die Frage, ob die Vita von Theophylaktos Bulgarus verfaßt ist und bringt 
viele Beweise dagegen; schließlich läßt der V. die Frage doch offen. P. J. 
F. Nau, Martyrologes et Mönologes orientaux. I. Un martyrologe 
et douze ménologes syriaques (vgl. B. Z. XXII 589 f.). II. Les ménologes des 
evangeliaires coptes-arabes. Paris, Firmin-Didot 1913. 163 und 80 S. 8°. 
[Patrologia orientalis t. X fasc. 1 und 2]. Ausführlich besprochen von Sylvain 
Grébaut, Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 331—336. C.W. 
J. Straubinger, Die Kreuzauffindungslegende. Untersuchungen 
über ihre altchristlichen Fassungen mit besonderer Berücksichtigung der syri- 
schen Texte. Paderborn, Schéningh 1912. VII, 108 S. — Vgl. einstweilen 
die Besprechung von v. Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 
203 f. P. Mc. 
Georg Graf, Das arabische Original der Vita des hl. Johannes 
von Damaskus. Der Katholik 93 (1913) Heft 9, 164—190; Heft 11, 
320—331. Deutsche Übersetzung des von K. al Basa (Const. Bacha, 
Biographie de S. Jean Damascéne. Texte original arabe. Harissa 
[Liban], Imprimerie grecque Melchite 1912. 29 S. 8°) edierten arabischen 
Textes unter Heranziehung einer von diesem Gelehrten nicht verwerteten Bei- 
Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 20 
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ruter Hs. Die letztere repräsentiert gegenüber dem Text von al Basa eine 
sekundire Fassung. Verfasser der arabischen Vita ist ein Minch Michael, der 
unmittelbar nach dem 4. Dezember 1085 schrieb und keine authentischen 
Quellen zur Verfiigung hatte. Die griechische Vita bei Migne P. Gr. 94 geht 
auf die arabische zuriick und kann nicht den 969 (966) gestorbenen Patri- 
archen Johannes von Jerusalem, eher den Patriarchen Johannes IV von An- 
tiocheia, unter dem Antiocheia von den Kreuzfahrern erobert wurde (1098), 
zum Verfasser haben. — Vgl. die Besprechung von P. Peeters, Analecta Bol- 
landiana 33 (1914) 78—81. C. W. 

Oscar von Lemm, Bruchstücke koptischer Märtyrerakten. I—V. 
Mémoires (Zapiski) de l'Académie Imp. des Sciences de St.-Pétersbourg VIII° 
série, Classe hist.-philol. Vol. XII No. 1 (St.-Petersbourg 1913). XII, 84 S. 4° 
mit 1 Tafel. 2,50 A. — Wird besprochen. Vgl. das Referat von CR. Nan), 
Revue de l'Orient chrétien H 8 (1913) 445f. — Zusammen mit v. Lemm's 
Kleinen kopt. Studien (vgl. B. Z. XXII 251) besprochen von P. Peeters, 
Anal. Boll. 32 (1913) 466—468. P. Me. 

F. Nau, Le synaxaire éthiopien. Revue de l’Orient chrétien 2. Série 
t. 8 (1913) 328—330. Auf Grund einer Abhandlung von Guidi im Journal 
of the royal Asiatic Society N. S. 43 (1911) 739 ff. C. W. 

H. Delehaye, Martyrologium Hieronymianum Cambrense. Anal. 
Boll. 32 (1913) 369—407. Die Epitome des Mart. Hier., die hier zum ersten 
Mal ediert wird, ist erhalten in dem Cod. A. 4. 20 des Trinity College von 
Dublin, der kurz vor 1082 fiir den Bischof Ricemarch von St. Davids in Wales 
von einem Ithael geschrieben wurde. D. weist nach, daB sie nächstverwandt 
ist mit dem Epternacensis und Augiensis, welche die vorzüglichste Familie der 
Hieronymiani darstellen. .Die nähere Bedeutung der neuen Epitome liegt darin, 
daB sie aus einem vollstindigeren Exemplar des Hieron. geflossen ist als der 
Epternacensis; sie enthält Notizen, die in dem letzteren fehlen, und dieser kann 
mit Hilfe derselben an manchen Orten verbessert werden. A. E. 

P. Michael Huber O. S. B., Johannes monachus, Liber de mira- 
culis. Ein neuer Beitrag zur mittelalterlichen Mönchsliteratur. Heidelberg, 
Carl Winter 1913. XXXII, 144 S. 8°. 3,30 M. [Sammlung mittellateinischer 
Texte, herausg. von A. Hilka, 7]. Während M. Hoferer (Würzburg 1884) 
nur die erste Nr. des Liber de miraculis, die Legende vom Antiphonetesbild, 
verôffentlichte und über Person, Zeit und Quellen des Verfassers d. h. Über- 
setzers nichts Sicheres bzw. AbschlieBendes ermitteln konnte, ediert Huber 
den ganzen Text nach fünf Münchener Hss (Grundtext cod. lat. 17140 s. XII 
aus Schäftlarn), die Antiphoneteslegende in doppelter Fassung nach den Mün- 
ehener Hss und dem nur dieses Stück enthaltenden Vindobonensis lat. 739 
vom J. 1174 und weiß auf Grund der Angaben in letzterer Hs den Johannes 
monachus als eine bestimmte GrôBe in die Geschichte der lateinischen Lite- 
ratur des Mittelalters einzuführen. Er lebte ungefähr zwischen 950— 1050 
und 'gehórte seiner Abstammung nach wohl sicher nach Amalfi und seinem 
Berufe nach in ein Kloster dieser damals so wichtigen Stadt, gleichviel ob 
man nun das nühere Dreifaltigkeitskloster in Cava (gegründet c. 990) oder 
das Severinskloster in Neapel annehmen will’. In Kpel, wo er als Gast im 
Kloster der Panagia von Balukli weilte, wurde er von dem ‘bis consul’ Pan- 
taleon angeregt, für diesen hohen Herrn sowie für seine (des Johannes) Mit- 
brüder 'erbauliche Erzählungen aus griechischen Hss auszuwühlen und zu 
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übersetzen’. Seine Hauptquelle war, wie schon Hoferer erkannt hatte, das Pra- 
tum spirituale des Johannes Moschos, daneben schöpfte er aus den Erzählungen 
des Abtes Daniel in der sketischen Wüste (bisher nur in griechischem Text 
und in orientalischen Versionen bekannt) und (in der Vision des Taxeotes in 
Karthago) aus Anastasios Monachos vom Sinai. ‘Fir die übrigen bisher noch 
nicht nachgewiesenen Nummern bei Johannes läßt sich jetzt wenigstens jedes- 
mal ein griechischer Text beibringen, seitdem Clugnet und Nau (Revue de 
l'Orient chrétien 1902 ff) einige griechische Hss der Nationalbibliothek in 
Paris untersucht haben’ (vgl. im ganzen die Quellenübersicht S. XXV ff.). Als 
Anhang S. 119 ff. 1. die Legende vom Brunnenbild in Kpel in zwei Fassungen, 
2. die Legende vom Drachenwunder des hl. Georg (als Ergänzung zur Publi- 
kation Aufhausers) nach dem oben erwähnten Vindobonensis und dem davon 
verschiedenen Text des Vat. lat. 6932 s. XII. Beide dürften auch von Jo- 
hannes tibersetzt sein. S. 133 ff. Personen- und Ortsregister; S. 136 ff. Glossar. 
— Vgl. die Besprechung von Fr. Pfister, Zeitschrift für französ. Sprache und 
Litteratur 42 (1914) 9—12; von H. Naumann, Deutsche Literaturzeitung 
1914 Sp. 1308 f. C. W. 


D. Dogmatik. Liturgik usw. 


J. Tixeront, Histoire des dogmes t. III (vgl. B. Z. XXII 591). Aus- 
führlich besprochen von E. Dentler, Historisch-politische Blätter 153 (1914) 
465—471. C. W. 

Arthur Freiherr von Ungern-Sternberg, Der traditionelle alt- 
testamentliche Schriftbeweis ‘De Christo’ und ‘De Evangelio’ in 
der alten Kirche bis zur Zeit Eusebs von Caesarea. Halle a. S., Nie- 
meyer 1913. VIII, 304 S. gr. 8° 9 M. Es ‘ergibt sich, daß von ca. 140 bis 
ca. 315 n. Chr. innerhalb der christlichen Gemeinden ein bestimmter, wenn 
auch elastischer Traditionsstoff (d. h. ein gemeinsamer Zitatenschatz) bestand, 
welcher in den Darstellungen des SB (Schriftbeweis) verwendet wurde’. Bei 
Eusebios beginnt er ‘einer wissenschaftlichen Behandlung unterworfen zu 
werden’. Nach der Anzeige von E. Herr, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
Nr. 40 Sp. 1289 f. C. W. 

P. Stiegele, Der Agennesiebegriff (vgl. B. Z. XXII 591). Uber den 
Gebrauch von &yívvgrog und éyévnros in der vorchristlichen Literatur und in 
der christlichen bis c. 300 (Einleitung) und über die Stellung 1. des älteren 
Arianismus und seiner Gegner, 2. des jüngeren Arianismus (Eunomianismus) 
und seiner Bestreiter, 3. der außerhalb der Brennpunkte des arianischen Strei- 
tes stehenden Schriftsteller (bis Kyrillos von Alexandreia incl.) zu diesen (gleich 
ihren positiven Korrelaten oft verwechselten) Begriffen. Eine bewußte Unter- 
scheidung von yevytov und yevvqróv begegnet erst bei Epiphanios und Nesto- 
rios. Vgl. die Besprechung von Hugo Koch, Theologische Literaturzeitung 39 
(1914) Nr. 9 Sp. 267 f. C. W. 

K. J. Dyobouniotes, Tà wvoriora tis 009006£ou Avatodiniis iz- 
xinolas (vgl. B. Z. XXII 262). Besprochen von Chrys. A. nn 
"Exudns. Daoos 12 (e, 1913) 187—190. P. Me. 

P. Batiffol, L’Eucharistie. La présence eee ot ie E 
stantiation. Cinquième édition, refondue et corrigee. Paris, Lecoffre-Gabalda 
1913. X, 516 S. 12°. 4 Fr. Das Buch ist in der fünften Auflage stark ver- 
mehrt und gänzlich umgearbeitet worden. Die dogmengeschichtliche Darstel- 
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lung geht aber jetzt nur mehr bis zum Ephesinum, nicht mehr bis zu Berengar 
von Tours. Vgl. die Besprechung von S. Salaville, Echos d'Orient 17 (1914) 
183f. Referate über die erste Auflage s. B. Z. XV 388. C. W. 
Johannes Niessen, Die Mariologie des heiligen Hieronymus. 
Thre Quellen und ihre Kritik. Münster, Aschendorff 1913. VIII, 250 S. gr. 8°. 
6 A. Wird hier erwähnt wegen des eingehenden geschichtlichen Uberblicks 
über die Mariologie bis auf Hieronymus. C. W. 
M. Jugie, La doctrine des fins dernières dans l'église Gréco- 
Russe. Échos d'Orient 17 (1914) 5—22. Hinsichtlich der Existenz, der Art 
und der Weise des besonderen Gerichtes, des Augenblicks, in dem die jenseitige 
Vergeltung beginnt, der Existenz und der Art eines Mittelzustandes und 
-Ortes zwischen Himmel und Erde, des Gegenstandes des Gebetes für die Ver- 
storbenen und des Wesens der Seligkeit gibt es in der griechisch-russischen 
Kirche keine fixierte Lehre, wie die Uneinigkeit ihrer Theologen in allen diesen 
Punkten beweist. C. W. 
Joseph Hórmann, Untersuchungen zur griechischen Laien- 
beicht. Ein Beitrag zur allgemeinen Bufgeschichte. Donauwórth, Buchh. 
Ludwig Auer 1913. IV, 300 S. 8°. 4 M. Vgl. o. S. 247 ff. P. Mc. 
J. H. Srawley, The early history of the liturgy. Cambridge, Uni- 
versity Press 1913. XX, 252 S. 8°. [The Cambridge Handbooks of Liturgical 
Study]. Handelt in Kap. 3 über die alte Geschichte der Liturgie in Alexandreia 
und Agypten, in Kap. 4 über die Liturgie in Palüstina und Syrien, in Kap. 5 
über die Liturgie in den anderen Kirchen des Ostens, in Kap. 8 über die Ent- 
wickelung der Liturgie im Morgen- und Abendlande. C. W. 
D. M. Festugiere, La liturgie catholique. Essai de synthèse suivi 
de quelques développements. Maredsous-Paris, Oudin 1913. 200 S. 8°. 
3,50 Fr. Besprochen von D. H. Leclereq, Revue Bénédictine 30 (1913) 451 
— 458. C. W. 
Ildefons Herwegen O. S. B., Der Verklärungsgedanke in der Li- 
turgie. Festschrift (der Görresgesellschaft) für G. v. Hertling (Kempten und 
München 1913) S. 108—116. ‘Der einheitliche großzügige Grundgedanke der 
Verklärung’ tritt nicht nur in der heutigen, reich ausgestalteten Liturgie über- 
all zutage, sondern zeigt sich schon in den “einfachen Linien, in denen Cyrill 
von Jerusalem uns die einzelnen liturgischen Szenen skizziert’. Auch in der 
altchristlichen Malerei und Plastik, die mit der Liturgie ‘einen gemeinsamen 
Wurzelboden in der Jenseitsstimmung der Christen hat, waltet der Verklä- 
rungsgedanke’. C. W. 
Maximilianus, Princeps Saxoniae, Praelectiones de liturgiis 
orientalibus. Tomus II, continens liturgias eucharisticas Graecorum (ex- 
ceptis aegyptiavis). Freiburg, Herder 1913. VIII, 362 S. 4°. 8 A. Der Band 
enthält ‘omnia ad ,liturgiam‘ proprio sensu, nostro Latino modo loquendi 
,missam', Graeci ritus spectantia’. Den gréBten Raum nimmt die Chrysostomos- 
liturgie ein (S. 56—287). Vorher wird über die scriptores de missa tractantes 
(auBerordentlich dürftig; Besseres z. B. bei A. Franz, Die Messe im deutschen 
Mittelalter S. 333ff.), die nomina missae apud Graecos, die historica origo 
missae Graecae (für den Text der Apostolischen Konstitutionen wird guf — 
Mansi verwiesen!), die liturgia Clementina, den status liturgiae descriptus a s. 
Cyrillo Hierosolymitano und die missa Graeca s. Jacobi, nachher über die 
missa s. Basilii und die liturgia praesanctificatorum gehandelt. Von den zwei 
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appendices (S. 322 ff.) enthält der erste das commune sanctorum und die for- 
mularia propter diversas circumstantias adhibenda, der zweite schildert den 
‘modus, quo hodierna die liturgia s. Jacobi in praxi exercetur’. Uber Bd. I s. 
B. Z. XIX 622. C. W. 
A. Fortescue, The Mass (vgl. B. Z. XXII 262). Ausführlich besprochen 
von Kunibert Mohlberg O. S. B., Der Katholik 1913, Heft 7, S. 66—69 
(mit spezieller Berücksichtigung von Fortescue’s Ausführungen über die Epi- 
klese). C. W. 
P. Cagin, L’Eucharistie. Canon primitif etc. (vgl. B. Z. XXII 594). 
Ausfübrlich besprochen von Ludwig Eisenhofer, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 3 Sp. 88— 86. | C. W. 
Th. Schermann, Agyptische Abendmahlsliturgien (vgl. B. Z. XXII 
594). Besprochen von Bousset. Theologische Literaturzeitung 38 (1913) 
Nr. 22 Sp 682—685. C. W. 
Th. Schermann, Ein Weiherituale der rimischen Kirche (vgl. 
B. Z. XXII 595f.). Besprochen von J. B. Umberg S. J., Stimmen aus Maria- 
Laach 87 (1914) 73—76. C. W. 
Christian Schmitt, Stammt die sogenannte ‘Apostolische Kir- 
chenordnung’ aus dem Schlusse des ersten christlichen Jahrhun- 
derts? Pastor bonus 25 (1913) 598—605. Ablehnung der von Schermann 
(vgl. die vorige Notiz) vertretenen These. C. W. 
Joseph Höller C. SS. R., Die Epiklese der griechischen und orien- 
talischen Liturgien. Historisches Jahrbuch 35 (1914) 110—126. Deckt 
sich in der Hauptsache mit der B. Z. XXI 622f. besprochenen Monographie. C.W. 
Antonio Baumstark, Le liturgie orientali e le preghiere ‘Supra 
quae' e 'Supplices' del canone romano. Nuova edizione con aggiunte. 
Grottaferrata 1913. 37 S. gr. 8°. [Studi liturgici fase. 5]. Resultat: Die vier 
Fundamentalliturgien des Orients (die altügyptische, antiochenische, kappado- 
kische Liturgie und die alte Jakobosliturgie von Jerusalem) hatten nach der 
Anamnese, dort, wo wir heute die der Konsekration nachfolgende Epiklese 
finden, ein älteres Gebet, das um die gnädige Annahme des eucharistischen 
Opfers durch Gott (= Supra quae) und um Heiligung derer, die an der Kom- 
munion teilnehmen würden, durch die Gnade des Heil. Geistes (— Supplices 
bat. Nach der Besprechung von R. Stapper, Theologische Revue 13 (191 
Nr. 2 Sp. 52f. | C. W. 
L. Atzberger, Zur Erklärung des Offertoriums der Totenmesse. 
Theologisch-praktische Monatsschrift 24 (1914) 208—210. Stützt die An- 
sicht Stiglmayrs und Lippls, daß ‘die bekannten dunklen Ausspriiche’ des 
Offertoriums der Totenmesse aus der dem kirchlichen Altertum geläufigen 
Vorstellung vom sogen. Durchgang der Seelen zu erklären seien, durch Paral- 
lelen aus der Historia Lausiaca des Palladios, der Vita Melaniae des Geron- 
tios und den Apophthegmata Patrum. C. W. 
Dom J. Jeannin, Le chant liturgique Syrien II. Journal Asiatique 
11. Série t. 2 (1913) 65—137. SchluB der B. Z. XXII 593 erwähnten Publi- 
kation. C. W. 
Fred. C. Conybeare und Oliver Wardrop, The Georgian version of 
the Liturgy of St. James. Revue de l’Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 
396—410. Englische Übersetzung des in der Hs 86 des kirchlichen Museums 
zu Tiflis erhaltenen georgischen Textes. C. W. 
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K. S. Kekelidze, Jerusalemer Kanonarium (vgl. B. Z. XXII 592) 
ist als un document géorgien de liturgie et d'archéologie palesti- 
niennes (VII* siècle) besprochen von S. Salaville, Échos d'Orient 17 (1914) 
107—110. C. W. 

Josef Hensler, Das Vaterunser. Text- und literarkritische Unter- 
suchungen. Münster, Aschendorff 1914. XII, 96 S. 8° 2,80 M. [Neutesta- 
mentliche Abhandlungen, herausgeg. von M. Meinertz, Bd. IV, 5. H.]. Handelt 
S. 66 ff. über das Vaterunser in der altchristlichen Literatur bis Origenes und 
in den apokryphen Schriften. C. W. 

Carl Schmidt, Zwei altchristliche Gebete. Neutestamentliche Stu- 
dien G. Heinrici dargebracht (Leipzig 1914) S. 66—78 (dazu zwei Tafeln). 
Die Gebete stammen aus einem Papyrusblatte der Papyrusabteilung der Agyp- 
tischen Museums zu Berlin, Nr. 13415, geschrieben Ende des 4. Jahrh. Das 
zweite, Gebet am Samstag beim Morgengottesdienst, gehört ins vierte, das 
erste, vermutlich ein Fastengebet für den Freitag, wahrscheinlich noch in das 
3. Jahrh. C. W. 

N. Grossu, Über in der Kirche gehaltene Leichenreden (O ma- 
TPOGHHXB HepEOBHHXP CJOBAXb). Trudy der geistl Akad. in Kiew 1913 
Juniheft, S. 325—347. Kurze Übersicht über die Theorie des Àóyog éxixdguos, 
hauptsiichlich im 4. Jahrh. P. J. 

S. Salaville, Un rit d’ordination en orient. L’hostie dans la 
main de l’ordonné. Echos d'Orient 16 (1913) 424—430. Die Vorschrift 
der apostolischen Konstitutionen (VIII 5, 9) ‘eis zàv émoxônmv &vagsoéro 
thy Fvolav ini rou yergõv tod Stee (émioxônov) hat ihre Analogie 
im Ritus der Priesterweihe der heutigen orientalischen Liturgien und der 
mittelalterlichen gallikanischen und rémischen Liturgie. C. W. 

Louis Arnaud, L’exorcisme xata rg dpoas attribué à Saint 
Grégoire. Échos d'Orient 16 (1913) 292—304. Der in einige Euchologien 
des 12.—15. Jahrh. aufgenommene Exorzismus gegen die ¿Boa (von lat. aura 
== degixdv, böser Geist) enthält alte — gnostische und heidnische — Bestand- 
teile. Die Zuteilung an einen hl. Gregor als Verfasser ist irrtümlich. C. W. 


E. Vermischtes. Literaturberichte. 


Dom Paul Renaudin, Questions religieuses orientales. Paris, 
Tequi 1913. 230 S. 12°. 2 Fr. Eine Sammlung von Aufsätzen über Pro- 
bleme der orientalischen Kirchen- und Literaturgeschichte, die zum größten 
Teile in der ersten Serie der Revue de l'Orient chrétien erschienen sind. Vgl. 
die Anzeige von F. Nau, Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 444. 


C. W. 
Adhémar d'Alés, Bulletin d'ancienne littérature chrétienne. 
Études ...... de la Compagnie de Jésus 138 (1914) 687—705. Literatur- 
bericht. C. W. 


Ch. Guignebert, Antiquités chrétiennes. Revue historique 115 
(1914) 92—116. Literaturbericht über Literatur- und Kirchengeschichte, 
Hagiographie usw. C. W. 

Erich Klostermann, Kirchengeschichte. Altchristliche Litera- 
tur I. Theologische Rundschau 16 (1913) 262—276. Literaturbericht. C.W. 

M. Jugie, Bulletin de littérature Byzantine. Échos d'Orient 17 
(1914) 144—160. Referat über 1. M. Krascheninnikov, S. Abramii ser- 
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mones duo (vgl. o. 8. 294£); 2. Graf, Die arabischen Schriften des Theodor 
Abü-Qurra (vgl. B. Z. XXI 265 ff.); 3. N. L. Tunizkij, S. Clemens, ein sla- 
vischer Bischof (Belitza), Sergiev Posad 1913 (s. o. 8.305); 4. Eustratiades, 
Theologische Briefe des Michael Glykas II (vgl. B. Z. XXII 156ff.); 5. Bar- 
vinok, Nikephoros Blemmydes (vgl. B. Z. XXII 540 f.); 6. Lambros, IHoAato- 
Aöyeıa wal ITehorovvnowaxd (vgl. B. Z. XXII 211£); 7. Gedeon, "Agyeiov èx- 
xdyoracrenijs loroglas, 3 Fasz., Kpel 1911; 8. Güterbock, Der Islam im Lichte 
der byzant. Polemik (vgl. o. S. 252 f.). C. W. 


5. Geschichte. 
A. AuBere Geschichte. 


. The Cambridge medieval history planned by J. B. Bury, edited 
by H. W. Gwatkin and J. P. Withney. Vol. II: The rise of the Saracens 
and the foundation of the western empire. Cambridge, University Press 1913. 
XXIV, 889 S. 8° .20 sh. — Soll besprochen werden. P. Me. 

Th. J. Uspenskij, Geschichte des byzantinischen Kaiserreiches. 
(Heropia Bu3aHTiäckof amuepin). Bd. I. St. Petersburg, Verlag von Brock- 
haus-Efron. XIV, 872 S. gr. 8°. Mit 7 Karten, XII Tabellen und 87 Ab- 
bildungen. 22 Rbl. — Soll besprochen werden. P. Me. 

J. Kulakovskij, Geschichte von Byzanz I (vgl. B. Z. XXII 597). Be- 
sprochen von E. Gerland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 82—87; 
Band II (vgl. ebenda) von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 
1913) 43—74. P. Me. 

Skizzen zur Byzantinischen Geschichte (Ogepku uo uctopia Ba- 
SaHTIH) redigiert und mit Einleitungen versehen von V. J. Benesevié. Aus- 
gabe des studentischen publizistischen Komitees bei der Histor.-philol. Fakult&t 
der St. Petersburger Universit&t. Lieferung 1 (St. Petersburg 1912) VIII, 
193 S. — Lief. 2 (1912) 88 S. mit 3 Karten. — Lief. 3 (1913) 128 S. 8?. 
3,50 RN. — Russische Übersetzung von Gelzers AbriB der byz. Kaiserge- 
schichte (in GBL?), von Burys Constitution of the later roman empire (vgl. 
B. Z. XIX 632£), von Gelzers Byzantinischer Kulturgeschichte (vgl. B. Z. 
XIX 230) und von Krumbachers Abschnitt ,,Geschichtschreiber und Chro- 
nisten“ in GBL?. | P. Me. 

Johannes Geffcken, Kaiser Julianus [Das Erbe der Alten, herausgeg. 
von Crusius-Immisch-Zielinski, Heft 8]. Leipzig, Dieterich’sche Verlagsb. 1914 
IX, 1745. gr. 8°. 4 M. — Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Bespre- 
chung von R. Asmus, Deutsche Literaturzeitung 1913, 619—621. P. Mc. 

Georges Reverdy, Les relations de Childebert II et de Byzance. 
Revue historique 114 (1913) 61—86. P. Me. 

P. K. Kokovzev, Ein neues hebriisches Dokument über die Cha- 
saren und die chasarisch-russisch-byzantinischen Beziehungen im 
10. Jahrh. (Hopuñ eBpeiickik xokyweHTb 0 xasapax m xa3apo-pyCcKo- 
BH3aHTifückHX' OTHOMEHIAXB Bh X. BKE). Žurnal des Minister. der Volksaufkl. 
1913. Novemberh. S. 150—172. Es handelt sich um den von S. Schechter 
(Jewish Quarterly Review 1912, N. S. III 2, S. 181) herausgeg. Brief eines 
chasarischen Juden an eine unbekannte Person. — Nach der russischen Über- 
setzung und der Analyse des Briefes durch K. sind für die byzantinische Ge- 
schichte nur einige Angaben über Verhandlungen der byzantinischen Diplomaten 
mit dem russischen Fürsten Oleg von Interesse. P. J. 
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Wilhelm Erben, Untersuchungen zur Geschichte des Erz- 
bischofs Gebhard. Mitteil. der Gesellsch. fiir Salzburger Landeskunde 53 
(1913) 1—38. In der jiingeren etwa 100 Jahre nach dem Tode des Erz- 
bischots Gebhard von Salzburg verfaBten Vita wird bei Gelegenheit einer 
Plünderung des Klosters Admont um 1085 von einem kostbaren Kirchenge- 
wand erzählt, einem rationale ... quod imperator Greciae fundatori Gebehardo 
archiepiscopo, dum legatione cesaris illo functus filium eius baptizasset, pro 
munere donaverat. E. bekämpft die früheren Versuche, die hier genannte Ge- 
sandtschaft in das Jahr 1055 oder 1058 zu setzen, und tritt fiir das Jahr 
1074 ein. Allein zu irgend welcher Sicherheit zu gelangen gestattet keine 
Quelle. Mir ist die Nachricht von der Taufe eines kaiserlichen Prinzen in By- 
zanz durch einen abendlindischen Bischof zu dieser Zeit sehr wenig glaub- 
würdig. Tatsache ist nur, daB im Kloster Admont ein byzantinisches kost- 
bares Kirchengewand aufbewahrt wurde, alles weitere, die Taufe sowohl 
wie die Gesandtschaft, sind wahrscheinlich nichts als Klosterlegende ohne 
historischen Kern. A. H. 

F. Chalandon, Jean II Comnène et Manuel Comnene (vgl. B. Z. 
XXII 267). Besprochen von P. Bezobrazov, Zurnal des Minist. d. Volksaufkl. 
1913, Junih. S. 420—435. P. J. 


S. P. Sestakov, Ein byzantinischer Botschafter nach RuBland, 
Manuel Komnenos (Bnsanrifickiäi nocors na Pye» Mangen Komen). 
Sbornik zu Ehren von D. A. Korsakov, Kazan 1913, S. 366—381. Ein Manuel 
wurde im Jahre 1164 von Kaiser Manuel Komnenos zum Firsten Rostislav 
von Kiev gesandt; über diese Botschaft berichtet Kinnamos ed. Bonn. 235—36. 
Die Frage ist mehrere Male und von verschiedenen Historikern untersucht 
worden; S. revidiert sie noch einmal und bringt einige Zusätze und Berichti- 
gungen. Er ist geneigt, in dem Botschafter Manuel einen Sohn des spiiteren 
Kaisers Andronikos I zu sehen, und setzt seine Reise in Verbindung mit der 


Flucht des Andronikos nach RuBland. P. J. 
A. Gardner, The Lascarids of Nicaea (vgl. B. Z. XXII 268). Be- 
Sprochen im Journal of Hellenic Studies 33 (1913) 123 f. P. Me. 


J. Dräseke, Der Ubergang der Osmanen nach Europa im 
14. Jahrh. Neue Jahrbiicher fiir das klass. Altertum 31 (1913) 476—504. 
Eine sehr anziehende und übersichtliche Behandlung des gerade jetzt aktuellen 
Themas. A. H. 

Antonios G. Mompherratos, Of IIaiasoAöyoı iv Tlelonovvnoo. 
"Avorunwoıs x vijc “Eretnoidos tod 'EBvinod xol Kanodıorgiaxod zaveniorquíov. 
Athen 1913. 84 S. 8° Gibt auf Grund der bekannten Quellen eine klare 
Übersicht über die wichtigsten Tatsachen aus der Geschichte der Palaiologen 
im Peloponnes 1383—1458. A. H. 

Gustave Schlumberger, Le siège, la prise et le sac de Constan- 
tinople par les Turcs en 1453. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. III, 
371 S. mit 20 Tafeln und 1 Karte. 8°. 10 Fr. — Wird besprochen. P. Mc. 

Leone Caetani, principe di Teano, Chronographia Islamica ossia 
Riassunto chronologico della storia di tutti i popoli musulmani dall’anno 1 
all’anno 992 della Higrah (622—1517 dell’Era volgare) corredato della bi- 
bliografia di tutte le principali fonti stampate e manoscritte, compilato da 
L. C. Periodo primo, fase. I. II. Paris, Paul Geuthner (1913). XIV und S. 1 : 
— 504. 4°. Je 25 Fr. — Soll besprochen werden. P. Me. 
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Edmund Curtis, Roger of Sicily and the Normans in Lower 
Italy. New-York, Putnam 1912. — Vgl. das Referat in English Hist. Review 
29 (1914) 184. P. Mc. 

Otto Hoetzsch, RuBland. Eine Einführung auf Grund seiner Ge- 
schichte von 1904—1912. Berlin, G. Reimer 1913. XVIII, 5508. 8°. 10 A. 
Das ausgezeichnete Werk muß auch bei uns genannt werden, weil H ausführ- 
lich die beiden Faktoren erörtert, die den stärksten Einfluß der byzantinischen 
Kultur auf die heutige russische erkennen lassen, den Absolutismus und die 
Kirche. Die Vereinigung der gesamten Staatsgewalt in der Hand des unbe- 
schränkten Herrschers ist ja zweifellos ein byzantinisches Erbe. Daneben hebt 
H. mit Recht hervor, daß dem russischen Absolutismus sein besonderer Cha- 
rakter in der Zeit der Tartarenherrschaft aufgeprägt wurde. Wenn aber in 
jenen zwei Jahrhunderten die Untertanen in das Verhältnis persönlichster 
Unterwürfigkeit und Abhängigkeit vom Zaren gebracht wurden, so ist diese 
Entwickelung nicht mehr byzantinisch, sondern asiatisch. Das wird noch deut- 
licher, wenn man auf den historischen Ursprung des byzantinischen Kaisertums 
zurückgeht. Es war niemals in Byzanz der antike Gedanke verloren gegangen, 
daß der Staat um der Gesamtheit willen besteht. Aber dieser letzte Nach- 
klang des Altertums, der stark genug war, ein Jahrtausend den römischen 
Staat der Griechen im Mittelalter aufrecht zu erhalten, ist nicht zu den sla- 
vischen Völkern, vor allem nicht zu den Russen gedrungen. Der gleiche 
Unterschied zeigt sich in der religiösen Kultur. H. weist auf die Herrschaft 
der Kirche hin, die für Rußland von so ungeheurer Bedeutung geworden ist, 
und auf ihren geringen Erfolg für die geistige Bildung des russischen Volkes. 
Lebhaft drängt sich wieder der Unterschied gegen Byzanz auf, wo die Kirche 
die größten Erfolge auch für geistige und sittliche Bildung erreicht hat. Der 
Grund liegt eben darin, daß in der griechischen Welt des byzantinischen 
Reiches die Kirche zugleich die Trägerin und Erhalterin des ganzen Reich- 
tums antiker Ethik war, die sie neben den rein religiösen Gedanken pflegte 
und hütete. Und das ist eben das entscheidende und begründet den tiefen 
Unterschied: der slavischen Welt des Nordens bot die Kirche nur ihren eigen- 
sten religiösen Besitz, und seine Wirkungen sehen wir noch heute; das hohe 
Gut altgriechischer Sittlichkeit dagegen, das sie in Byzanz daneben noch ver- 
waltete, blieb den Slaven versagt. Das begründet die Überlegenheit der Byzan- 
tiner und bezeichnet auch für die Gegenwart noch einen der stärksten Unter- 
schiede zwischen griechischer und slavischer Welt trotz der Einheit ihrer reli- 
giösen Kultur in der orthodoxen Kirche. A.H. 

N. Jorga, Istoria Statelor Balcanice in epoca modernä, lectii 
tinute la Universitatea din Bucuresti (Die Geschichte der Balkanstaaten 
in der modernen Zeit, Vorlesungen gehalten an der Universitit v. Bukarest). 
Välenii-de-Munte 1913. 412 S. 8°. (rumänisch). Im Studienjahre 1912—13 
hat J. für den Kronprinzen Karl eine Reihe von Vorlesungen über die 
Balkanstaaten gehalten. Aus diesen Vorlesungen ging ein Buch von wissen- 
schaftlichem Interesse hervor. Dem Verf., der so gut die Geschichte des öst- 
lichen Europas kennt, ist es gelungen, in diesem Buche ein Gesamtbild der 
bunten Völkerschaften zu geben, die sich jahrhundertelang auf der Balkan- 
halbinsel bekimpft haben, bis zur endgiiltigen heute bestehenden Feststellung 
der Grenzen. 

Wenn auch das Werk die moderne Geschichte der Balkanstaaten behan- 
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delt, so ist doch darin ein Abschnitt, der in den Rahmen unserer Zeitschrift 
gehórt. Der Verf. geht von dem Untergang des byzantinischen Reiches aus, 
beginnt sogar ein wenig vorher. Er erlüutert zuerst, wie auch die Rumänen 
den Balkanvólkern angehóren, weil sie ihre Entstehung denselben Einwirkun- 
gen von Seiten der Thraker, Rómer und Slaven verdanken (Kap. I). Dann 
schildert er die Umstünde, die den Untergang der christlichen Balkanstaaten 
durch die türkische Herrschaft veranlaBten, und widerlegt dabei die alte 
Anschauung, welche ihn als eine religióse Katastrophe darstellten. Diese 
verschiedenen Balkanstaaten fielen denselben Motiven zum Opfer wie die 
Reste der mittelalterlichen Feudalherrschaft in Westeuropa. In die Welt der 
Anarchie des Ostens brachten die Türken die monarchische Einheit, sie ver- 
schafften diesem Chaos von damals den Frieden des Absolutismus (Kap. II). 
Die türkische Herrschaft wurde überall, so glaubt J., mit Freude von der 
Masse der Bevólkerung begriiBt, weil sie eine Milderung der Verwaltung mit- 
brachte, wie sie niemals von Seiten der alten gierigen Dynasten ausgeübt wurde. 
Unter dem neuen Herrscher konnte ein jeder bis zu den hóchsten Stufen der 
Beamtenhierarchie gelangen (Kap. II). 

Die Beziehungen der rumünischen Fürstentümer zu dem kulturellen Leben 
der Balkanhalbinsel sind im IV. Kap. des Buches festgelegt. Der Verf. hebt 
die wichtige kulturelle Rolle hervor, welche die Rumänen auf der ganzen Halb- 
insel nach Unterwerfung von Konstantinopel spielten. Auch in anderen seiner 
Untersuchungen, in zahlreichen Mitteilungen, welche er der rumänischen Aka- 
demie machte, betont J. immer wieder die Bedeutung der Rumänen als Er- 
halter des kulturellen slavo-byzantinischen Lebens. Die Beziehungen RuBlands 
zu den Balkanvélkern sind kurz dargestellt und besonders hervorgehoben, 
daB von einer alten Politik RuBlands im Balkan nicht die Rede sein kann. 
Diese Politik beginnt erst in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrh., infolge der 
Aufforderung des griechischen hohen Klerus und der rumänischeg Woïwoden 
(Kap. V). Österreich wurde von Seiten der Ungarn veranlaßt, die Donau zu 
überschreiten, und hatte auch keinen alten begründeten Einfluß im Balkan 
(VI) Der Verf. studiert weiter die Beziehungen des christlichen Okzidents 
zum Orient, bis zum Anfang des vergangenen Jahrhunderts. Die Freiheitsbe- 
wegung der christlichen Vólker auf der Balkanhalbinsel bildet den Gegen- 
stand der folgenden Kapitel. Die türkische Revolution von 1908 mit allen 
ihren Folgen, der letzte Krieg, der FriedensschluB von Bukarest (1913) be- 
schlieBen dieses Buch gründlicher Geschichtsforschung. N. Bánescu. 


B. Innere Geschichte. 


V. Schultze, Altchristl. Städte und Landschaften I: Kpel (vgl. 
B. Z. XXII 600). Besprochen von v. Dobschiitz, Berliner philol. Wochenschrift 
1914 Sp. 182—184; von J. Wittig, Theologische Revue 12 (1913) 573—575; 
von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 268f. P. Mc. 

E.-Ch. Babut, Recherches sur la garde impériale et sur le corps 
d'officiers de l'armée romaine aux IV? et V? siecles. Revue historique 
114 (1913) 225—260; Forts. folgt. Der Verf. beginnt seine breit angelegte 
Untersuchung sehr richtig mit einer sorgfältigen Interpretation der in die 
Armee neu eingedrungenen bürgerlichen Termini, deren unsichere Deutung die 
. Forschung bisher so verwirrt hatte. Wir kommen auf die Abhandlung nach 
ihrem AbschluB nochmals zurück. P. Mc. 
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F. Aussaresses, L’armée byzantine a la fin du VI siècle (vgl. 
B. Z. XIX 551). Ablehnend besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 
(1911, ausgeg. 1913) 41—43. P. J. 
J. Maspero, Organisation militaire de l’ Égypte byzantine (vgl. 
B. Z. XXII 513ff.). Besprochen von R. Grosse, Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 234—238; im Journal of Hellenic studies 33 (1913) 387f. P. Me. 
M. Gelzer, Studien zur byzantinischen Verwaltung Agyptens 
(vgl. B. Z. XXI 629). Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, 
ausgeg. 1913) 42—43. P. J. 
J. B. Bury, The imperial administrative System in the Ninth 
Century (vgl. B. Z. XXI 330£). Besprochen von E. Gerland, Literarisches 
Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 431—433; von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 
18 (1911, ausgeg. 1913) 38— 41. C. W. 
A. Stickle, Spätrömische und byzantinische Zünfte (vgl. B. Z. 
XXII 601). Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgeg. 
1913) 30—38. P. J. 


E. A. Cernousov, Eine Seite aus der Kulturgeschichte von By- 
zanz (vgl. B. Z. XXII 602). Besprochen von Bezobrazov, Zurnal des Minist. 
d. Volksaufkl. 1913, Novemberh. S. 207—211. P.J. 

P. Bezobrazov, Testament des Boilas (Jasbmanie Bona). Viz. 
Vrem. 18 (1911, ausgeg. 1913) 107—115. Gibt einen sachlichen Kommentar 
zu dem von BeneSevié hrsg. Dokument a. 1059 (vgl. B. Z. XVII 266). P.J. 

D. K. Tsopotos, I x«i yeooyol ris Oecoadlas xatà thv Tovoxo- 
xoatiav imi tH Baéces Éorogux®v mqyóv. Volo, Druckerei der Zeitung 
'Ocooclía! 1912. IV, 273 S. 8° 4 Dr. Das außerordentlich gehaltreiche 
Buch verdient die Aufmerksamkeit auch der Byzantinisten, obwohl es seinem 
Hauptinhalt nach die Verhältnisse des Grundbesitzes in Thessalien seit dem 
Untergange des byzantinischen Reiches bis in das 19. Jahrh. behandelt. Aber 
in den einleitenden Kapiteln schildert T., wenn auch z. T. nicht unmittelbar 
nach den ersten Quellen, die Verteilung des Grundbesitzes am Ende der by- 
zantinischen Epoche, den ausgedehnten Besitz des herrschenden Adels, der 
Kirchen und Klôster, die unerfreuliche Lage des Bauernstandes, die Menge der 
verschiedensten und driickendsten Steuern. Sehr anschaulich wird in einem 
anderen Kapitel die Eroberung Thessaliens durch die Türken erzählt und mit 
Recht hervorgehoben, daB sich die Besitzverhältnisse erst dann auf das 
schlimmste zu Ungunsten der byzantinischen Besitzer änderten, als Tausende 
von Türken aus Kleinasien hier angesiedelt wurden. Am wertvollsten er- 
scheint der im ganzen zwar nicht neue, aber hier mit reichem Material ge- 
führte Nachweis, daß die Türken sowohl in der Verwaltung des Grundbesitzes 
wie in der Besteuerung wesentlich die von den Byzantinern geschaffenen Ein- 
richtungen beibehielten. — Vgl. die Besprechungen von Fr. Stählin, Berliner 
philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1616f. und von A. Andréadés, Revue des études 
grecques 27 (1914) 93— 94. A. H. 

K. Sudhoff, Aus der Geschichte des Krankenhauswesens im 
früheren Mittelalter in Morgenland und Abendland. Ergebnisse und' 
Fortschritte des Krankenhauswesens, hrsg. von E. Dietrich und J. Grober, 
2. Bd. (Jena 1913) S. 1—30. Gibt auf Grund von J. P. Richters ,Quellen der 
byzantin. Kunstgeschichte", eine Zusammenstellung der wichtigsten Wohltütig- 
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keitsanstalten in Konstantinopel, sodann eine wertvolle Schilderung der Einrich- 
tung eines byzantininischen Krankenhauses nach dem Resumee von E. Kurtz in 
der B. Z. II 628 ff. über die Publikation von Bezobrazov. S. kniipft daran die das 
byzantinische Krankenhauswesen wiirdigende Bemerkung: ,,Das ganze christ- 
liche Abendland hat bis weit in die Neuzeit hinein dem nichts Gleichwertiges 
an die Seite zu setzen, und der Antike gegeniiber ist fiir Byzanz in diesem kli- 
nischen Institute ein Fortschritt zu konstatieren, der dem Mittelalter in sei- 
nem selbstgeschaffenen Kulturgut zur hohen Ehre gerecht" Endlich verweist 
S. bei einer kurzen Besprechung der verschiedenen Hypothesen tiber den Cha- 
rakter der sog. Parabolani auf einen den Byzantinisten kaum noch bekannten 
Autsatz von Heusinger im ,Janus“, Ztschr. f. Geschichte und Literatur der 
Medizin, Bd. 2 (Breslau 1847) S. 500—526, der das Wort einfach deutet 
als Krankenaufsucher und Transporteure, ohne den Nebenbegriff des „Verwe- 
genen“, den Krüll in F. X. Krauß’ Realenzykl. der christl. Altertümer 2. 582 f. 
hineinlegt. K.D. 


C. Religionsgeschichte. Kirchengeschichte. Minchtum. 


Richard Garbe, Indien und das Christentum. Ein Untersuchung 
der religionsgeschichtlichen Zusammenhünge. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1914. 
VIII, 301 S. 8°. Handelt im ersten Abschnitt IV S. 80ff. über ‘Buddhistische 
Einflüsse auf die christliche Legendenliteratur' (Placidus — St. Eustachius 
[Eustathius], St. Christophorus, der Satan in der Gestalt des Heilands als 
Verführer) und im zweiten I S. 128ff. über die ältesten Zeugnisse für das 
Christentum, wobei er die Bewertung der Thomaslegende durch Dahlmann 
ablehnt. Zu den Ausführungen über Eustachius und Christophorus vgl. den 
B. Z. XXII 253 notierten Aufsatz von Delehaye. C. W. 
F. Cumont, Les mystères de Mithra. Troisième édition revue et an- 
notée, contenant vingt-huit figures et une carte. Brüssel, Lamertin 1913. 
XVIII, 258 S. 8°. Besprochen von Domenico Bassi, Rivista di filologia 42 
(1914) 168f. C. W. 
Albrecht Dieterich +, Nekyia. Beiträge zur Erklärung der neuent- 
deckten Petrusapokalypse. Zweite Auflage. Leipzig, B. G. Teubner 1913. 
XVI, 238 S. 8°. 6 M. Die von R. Wünsch besorgte Neuauflage ist ein 
unveränderter Abdruck des berühmten Buches und gibt in den „Nachträgen“ 
lediglich Hinweise auf die an seinen Problemen inzwischen geleistete wissen- 
schaftliche Arbeit. P. Mc. 
F. Pfister, Der Reliquienkult im Altertum II (vgl. B.Z. XXII 604). 
Besprochen von v. Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19 
Sp. 586f.; das ganze Werk von Paul Wendland, Góttingische Gelehrte An- 
zeigen 175 (1913) Nr. 9, 544—549. C. W. 
Wilhelm Heitmüller, ZDPATIZ. Neutestamentliche Studien G. Hein- 
rici dargebracht (Leipzig 1914) S. 40— 59. Der Gebrauch des Namens Jesu bzw. 
des dreifachen Namens hat die Brücke für die Entstehung der Taufbezeichnung 
Gpoo^tg gebildet. C. W. 
Philip David Scott-Moncrieff, Paganism and Christianity in 
Egypt. Cambridge, at the University Press 1913. IX, 225 S. kl. 8°. 6 sk. 
Wird besprochen; vgl. einstweilen die Referate in Journal of Hellenic studies 
33 (1913) 393f.; English Hist. Review 29 (1914) 181; Revue historique 
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115 (1914) 102f. und die Besprechung von P. Wendland, Theologische 
Literaturzeitung 39 (1914) 73f. P. Me. 

E. de Faye, Gnostiques et Gnosticisme. Etude critique sur les do- 
cuments du Gnosticisme chrétien aux II° et III° siècles. Paris, Leroux 1913. 
480 S. 8° [Bibliothèque de l’École des Hautes Études, Sciences religieuses 
t. 27°.] Wird hier erwähnt wegen der an der haereseologischen Uberlieferung 
geiibten Kritik. Vgl. im übrigen die Besprechung von A. Puech, Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 3 (1913) 288 —290. 0. W. 

Pierre de Labriolle, La crise Montaniste. Paris, Leroux 1913. XX, 
607 S. 8°. 15 Fr. — Derselbe, Les sources de l'histoire du Montanisme. 
Textes grecs, latins, syriaques publies avec une Introduction critique, une 
Traduction frangaise, des Notes et des ‘Indices’. Freiburg i. d. Schweiz, Uni- 
versitätsbuchhandlung (Gschwend); Paris, Leroux 1913. CXXXVIII, 282 S. 
8°. 10 Fr. Von diesen beiden Büchern kommt für uns mehr das zweite, ge- 
wissermaBen die Vorrede zum ersten bildende in Betracht. Es werden daselbst 
die Quellen, aus denen wir unsere Kenntnis des Montanismus schöpfen, ein- 
gehend gewürdigt (mit besonderer Ausführlichkeit Eusebios und Epiphanios) 
und in extenso abgedruckt und übersetzt. Aus dem ersten Werke vgl. beson- 
ders die Schilderung des Fortlebens und der kirchlichen Organisation der Mon- 
tanisten im Orient seit dem 3. Jahrh., der staatlichen MaBregeln gegen die 
Sekte und ihres allmählichen Aussterbens (Buch IV Kap. 2). Vgl. die Be- 
sprechung von René Massigli, Bulletin d’ancienne littérature et d'archéologie 
chrétiennes 4 (1914) 142—145. C. W. 

Ed. Schwartz, Kaiser Constantin und die christliche Kirche 
(vgl. o. S. 236f.). Besprochen von Adolf Bauer, Berliner philol. Woch. 1913 
Sp. 1589 — 1691. P. Mc. 

F. J. Délger, Konstantin der GroBe und seine Zeit (vgl. B. Z. 
XXII 604ff). Besprochen von Gerhard Rauschen, Theologische Revue 13 
(1914) Nr.1 Sp. 1—5; von C. M. Kaufmann, Oriens christianus N.F. 3 
(1913) 337—341. C. W. 

An Aufsätzen und Vortrügen zum Konstantinsjubiläum sind noch zu er- 
wühnen: Anonymus, Constantino Magno e la moralità cristiana. La 
Civiltà cattolica Anno 64 (1913) vol. 3 8. 397—409. 677 —691. — Pierre Ba- 
tiffol, Les étapes de la conversion de Constantin. Bulletin d'ancienne 
littérature et d'archéologie chrétiennes 3 (1913) 178—188. 941—264. — 
R. von Nostiz-Rieneek S.J., Der Triumph des Kreuzes. Epilog zum 
Konstantinischen Jubiläum. Stimmen aus Maria-Laach 86 (1913/14) 
241—254. — Hermann Grauert, Konstantin der GroBe und das Tole- 
ranzedikt von Mailand. Ein Vortrag, gehalten am 18. Mai 1918 im 
k. Odeonssaal. München, Herder 1913. 8°. — V. Kolb S. J., Konstantin. 
Eine zeitgemäße Festrede auf die Konstantinische Jubelfeier, und Kapistran 
Romeis O. F. M., Wie wurde das Christentum Weltreligion? Wies- 
baden, Rauch 1913. à 0,30 M (über die beiden letzteren s. P. Sommers, 
Theol Revue 13 (1914) Nr.1 Sp. 22). — Jules Maurice, Les origines 
religieuses de Constantin le Grand. Bulletin d'ancienne littérature et 
d'archéologie chrétiennes 4 (1914) 37—45. — F. Martroye, A propos de 
d’édit de Milan.’ Ebenda 47—52. C. W 

Letture Constantiniane promosse dal Consiglio Superiore 
nominato da S. S. Pio X e dal Comitato Romano per il XVI cente- 
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nario della proclamazione della pace della Chiesa. Rom, Desclee & 
Cie 1914. XI, 226 S. 12°. 3 L. Besprochen von Anonymus, La Civiltà cat- 


tolica Anno 65 (1914 vol. 1) 595—605. C. W. 
Ein Referat über Jubiliumsschriften gibt J. Schmidt, Der Katholik 93 
(1913) 140—147. C. W. 


Niccolò Marini, Costantino Magno e l’unione delle chiese. Bes- 
rarione 17 (1913) 217—247. Forts. folgt. — Vgl. im selben Heft S. 336 
— 343: T. Fabbroni, Qualche pensiero intorno allo stato del Cri- 
stianesimo nel momento della vittoria di Costantino. — In der Bi- 
bliografia (ebenda S. 383—390) sind an Konstantin-Literatur außerdem noch 
angezeigt: A. Casamassa, I documenti della Vita Constantini di Eu- 
sebio Cesareense (Roma, a cura del comitato per le feste Costantiniane 
1913, 110 S); Giovanni Costa, La battaglia di Costantino a Ponte 
Milvio: „Bilychnis“, 30 SE 1913; M. Theodorian-Carada, Botezul 
Impäratului Constantin cel Mare und Santa Melania: Revista Cato- 
lica, Bukarest 1913, no. 2. P. Mc. 


Heinrich Schrôrs, Konstantins des GroBen Kreuzerscheinung. 
Eine kritische Untersuchung. Bonn, P. Hanstein 1913. V, 70 S. 89. 1 A. 
Versucht den Bericht des Eusebios aufrecht zu erhalten und die Vorgünge der 
Kreuzerscheinung psychologisch zu erklären als Gesichtsillusionen bzw. Hallu- 
zinationen des vor der Entscheidungsschlacht unerhórt gespannten Konstantin, 
der seinem den alten Góttern verschworenen Feinde gegenüber ein Zeichen 
forderte und erwartete von dem Einen neuen Gott, der ihm bald als Sonnen- 
gott, bald als Christengott gelüufig war. Das anfüngliche Geheimhalten der 
Vision und die ebenso etwas geheimnisvolle Verwendung des Symbols für sein 
persönliches Feldzeichen entsprach der aberglüubischen Auffassung Konstan- 
tins und wurde der Ausgangspunkt für die Legendenbildung, die nach Schrórs 
mit Lactantius einsetzt. Erst aus dem Erfolg und dem Wunsch, sich den Er- 
folg zu sichern, ergaben sich für Konstantin die Fragen des persönlichen Be- 
kenntnisses zum Christentum, wobei er in seiner Weise vollkommen aufrichtig 
gewesen ist. — Das Buch ist ablehnend besprochen von Willems, Pastor 
bonus 26 (1914) 201— 207. P. Me. 


Jos. Héller, Das Zeugnis des hl Martyrers Artemius fiir die 
Realität der Konstantinischen Kreuzerscheinung. Pastor bonus 26 
(1914) 357—359. Höller führt das ‘Zeugnis’ nur lateinisch in der Uber- 
setzung der Bollandisten an. Der Originaltext steht jetzt in der Philostorgios- 
Ausgabe von Bidez S. 7 unter dem Text der Photiosexzerpte, wobei die mit 
Photios tibereinstimmenden und vermutlich auf den Originalwortlaut des Philo- 
storgios zurtickgehenden Worter durch Steildruck hervorgehoben sind. Die 
Stelle findet sich in der dem Artemios in den Mund gelegten apologetischen 
Rede an Julian! C. W. 

Josef Wilpert, Vision und Labarum Konstantins im Licht der 
Geschichte und Archäologie. Schriften der Görresgesellschaft, III. Ver- 
einsschrift für 1913. Fünf Vortrige von der Generalversammlung zu Aschaffen- 
burg (Kéln, Bachem 1913) S. 5—17. Ein sehr umsichtig unternommener 
Versuch das Labarum zu rekonstruieren. A. H. 

Pio Franchi de’ Cavalieri, I1 labaro descritto da Eusebio (vgl. 
B. Z. XXII 607). Besprochen von Pcierre> B<atiffol), Bulletin d’ancienne 
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littérature et d’archéologie chrétiennes 3 (1913) 301—305 (ist mit der von 
F. d. C. vorgeschlagenen Lösung des Problems nicht einverstanden). C. W. 
Jules Maurice, Note sur le préambule placé par Eusébe en 
tête de l’Edit de Milan. Bulletin d’ancienne littérature et d’archéologie 
chrétiennes 4 (1914) 45—47. Der Verf. der 'Numismatique Constantinienne’ 
vertritt abermals die Ansicht, daB wir in dem Text bei Eusebios hist. eccl. 
X 5, der ausführlicher ist als der bei Lactanz und ein bei diesem fehlendes 
‘praeambulum’ enthält, die auf GeheiB Konstantins an die Statthalter der 
westlichen Provinzen gesandten ‘litterae Constantini’ zu erkennen haben. Der 
Text des Lactanz reprisentiert nach allgemeiner Ansicht die ‘litterae Licinii’. 
C. W. 
Panl Allard, Deux récentes controverses. 1. Encore la lettre sur 
les martyrs Lyonnais de 177. 2. La date du Labarum Constantinien. Revue 
des questions historiques 95 (1914) 83—101.— 1. Die Angriffe Thompsons 
(zuletzt American Journal of Theology 17 [1913] 249ff.) auf die Authenti- 
zität des Briefes sind unbegründet. Vgl. auch Pierre de Labriolle, Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chrétiennes 4 (1914) 140f. — 2. Trotz 
der numismatischen Gegenargumente von J. Maurice hat man, wie neuer- 
dings besonders Franchi de’ Cavalieri (vgl. B. Z. XXII 607) dargetan hat, 
an 312 als dem Jahre der Einführung des Labarum festzuhalten. C. W. 
M.-A. Kugener, Constantin et l’art fulgural des haruspices. 
Revue de l'instruction publique en Belgique 56 (1913) 183—189. Eine Inter- 
pretation von Cod. Theodos. XVI, 10, 1. A. H. 
A. J. Brilliantov, Zur Geschichte des arianischen Streites bis 
zur ersten ökumenischen Synode (Kb Heropia apiauckaro cuopa A0 
HepBaro BCEXEHCKATO CO6Opa). Christ. Ctenie 1913, Juli-August-Heft S. 872 
— 898, Oktoberheft S. 1176—1200. Br. will beweisen, daB der Synode vom 
J. 324—5 in Antiocheia Hosius und nicht Eusebios prüsidierte; weiter ver- 
teidigt er die Echtheit des von Cowper herausgegebenen Briefes Konstantins 
mit der Einladung zur Synode in Nikaia. Br. fiihrt auch die Griinde an, die 
Konstantin bewogen haben, Nikaia statt Ankyra zu wählen. P. J. 
E. Seeberg, Die Synode von Antiochien im Jahre 324/25 (vgl. 
o. S. 237 f.). Ausführlich besprochen von 6G. Krüger, Theologische Literatur- 
zeitung 39 (1914) Nr. 1 Sp. 12—16. ` C. W. 
Eduard Schwartz, Zur Vorgeschichte des ephesinischen Konzils. 
Historische Zeitschrift 112 (1914) 237—263. Nestorios selbst, ‘ein welt- 
fremder Rationalist’, hat den Kaiser zur Berufung einer Reichssynode ver- 
leitet, weil er glaubte, daB auf dieser die Wahrheit zum Sieg gelangen werde. 
‘Sein Irrtum macht ihm in gewisser Weise Ehre; unverantwortlich dagegen 
war die Torheit und Schwäche des Kaisers, der sich von dem Patriarchen sei- 
ner Hauptstadt dazu bereden lieB, das gefährlichste Werkzeug, über das er 
gegentiber der Kirche verfiigte, in die Hand zu nehmen, ohne sich einen festen 
Plan zu machen, wie es anzuwenden sei’. C. W. 
E. De Stoop T, Het antisemitisme te Byzantium onder Basilius 
den Macedonitr. K. Vlaamsche Academie voor Taal en Letterkunde, Vers- 
lagen en Mededeelingen (Gent) 1913, S. 449—511. Im jugendlichen Alter 
von 29 Jahren ist kürzlich der treffliche Gelehrte gestorben, dem wir wert- 
volle Arbeiten auf dem Gebiete der Religionsgeschichte und der Hagiographie 
verdanken (vgl. B. Z. XIX 201. 554. 667; XXI 316. 617. 618). Auch diese 
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letzte Arbeit bringt reiche Förderung. Bereits Cumont hatte (vgl. B. Z. XII 
690) Auszüge bekannt gemacht aus einer von einem byzantinischen Geistlichen 
im 10. Jahrh. verfaßten Streitschrift gegen die Juden. De St. legt jetzt nach 
drei Hss den vollständigen Text vor mit holländischer Übersetzung und einer 
gründlichen Einleitung über die Stellung der Juden im byzantinischen Reiche. 
A.H. 
Matthias Wellnhofer, Johannes Apokaukos, Metropolit von 
Naupaktos in Aetolien (ca. 1155—1233). Sein Leben und seine Stellung 
im Despotate von Epirus unter Michael Doukas und Theodoros Komnenos. 
Münchener Diss. Freising, Datterer 1913. 69 S. 8°. Verf. schildert auf Grund 
der verstreuten, größtenteils erst in den letzten Jahrzehnten publizierten Quel- 
len und der Darstellungen von Meliarakes, Kurtz u. a. das Leben des Apo- 
kaukos, eines wenig bedeutenden Mannes, dem das Schicksal in einer der 
ereignisreichsten Epochen der Geschichte Griechenlands eine Hauptrolle zuge- 
teilt hat. Apokaukos war Bischof von Naupaktos, als Kpel lateinisch wurde 
und bald darauf in Epiros ein selbständiges griechisches Fürstentum entstand. 
Nun ist es außerordentlich reizvoll, ja fast spannend, zu verfolgen, wie sich 
die kirchliche Metropole des neuen Staates zu den verschiedenen Gewalten 
verhält, die in den Splittern des byzantinischen Reiches wirksam waren: zu 
den übrigen Episkopaten in Epiros, zu der weltlichen Macht in Naupaktos und 
in der Residenz, zu der legitimen geistlichen und politischen Zentralgewalt 
in Nikaia, zu den Franken, den Bulgaren, dem Papst. All diese Beziehungen 
und Einflüsse kreuzen, paralysieren, steigern einander in stetig wechselnden 
Kombinationen, bis durch die kriegerische Kraft des epirotischen Fürsten Theo- 
doros Komnenos Epiros auch kirchlich autonom wird und der Bischof des 
armseligen Naupaktos seinem Herrn zur Kaiserkrone gratulieren kann, die 
ihm Demetrios von Achrida aufgesetzt hatte, der sein Amt der Empfehlung 
des Apokaukos dankte. Freilich, lang dauert die Herrlichkeit nicht. Theodo- 
ros verliert in der Überhebung einen großen Teil seines Reiches an die Bul- 
garen, der Stern des Nikaeners Johannes steigt, aber noch ehe er Epiros po- 
litisch bezwingt, hat sein Patriarch schon einen kirchlichen Exarchen dorthin 
senden dürfen, der gerade noch recht kommt, um den greisen Apokaukos in 
dem Kloster, in dem er sein Ende erwartet, die Strafe für seine Unbotmäßig- 
keit fühlen zu lassen. Diese Entwicklung hat Verf. mit einer für einen An- 
fänger überraschenden Klarheit und Sicherheit gezeichnet. — Vgl. die Be- 
sprechung von M. Popescu, Bulletin de l'Institut pour l'étude de l'Europe 
sud-orientale 1 (1914) 33—35. P. Ms. 
A. Palmieri, Un’ opera inedita di Fantino Valaresso sul con- 
cilio di Firenze. Bessarione 17 (1913) 284—294. Schluß des B. Z. XXII 
608 notierten Artikels. P. Mc. 
Chrys. A. Papadopoulos, Ex zç éxxAnotaotixis foroglas tig Kú- 
roov. Ev Adgvax Kixoov 1912. 102 S. — Vgl. die Besprechung von Gr. 
Papamichael, Exxino. ®eoos 12 (5°, 1913) 279—285. P. Mc. 
Giuseppe Gerola, Per la cronotassi dei vescovi Cretesi all'epoca 
Veneta. Miscellanea di storia Veneta della R. Deputazione di storia patria 
III 7 (1913), 2. Abh. 64 S. 8°. Venedig 1914. — Wertvolles Hilfsmittel 
für die Zeit seit dem 13. Jahrh. P. Mc. 
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R. Janin, L'église syrienne du Malabar. Echos d'Orient 16 (1913) 
526—535. I. Histoiré. Auch wenn man das indische Apostolat des hl. Tho- 
mas in das Reich der Legende verweist, darf man annehmen, daB das Christen- 
tum ziemlich friih in Malabar Eingang fand. Leider ist man nur auf die Mit- 
teilungen angewiesen, die den ersten katholischen Missionüren im 16. Jahrh. 
aus dem Munde der Eingeborenen gemacht wurden. C.W. 

M. D. Priselkov, Studien zur kirchen-politisehen Geschichte 
des Kiever Russland im X—XII. Jahrh. (Ouepka 10 HepROBHO-HOdTHTH- 
yeckof acropia hiesckon ven X—NII B.). St.-Petersburg, M. Stasjulevié 
1913. S. XV, 414. 2,50 I. Wird notiert, weil es die alte Kirchengeschichte 
von RuBland im Lichte des Kampfes um die Unabhingigkeit vom Kpolitani- 
schen Patriarchat betrachtet. Sehr beachtenswert, leider aber nicht geniigend 
begriindet ist die These des Verf., daB die Kiever Kirche zuerst (bis zum 
Jahre 1037) von dem bulgarischen Erzbischof von Ochrida abhingig war. 

P. J. 

Hermann Josef Schmidt, Die Kirche von Ravenna im Frühmittel- 
alter (540—967). Ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnisses von Staat 
und Kirche. Historisches Jahrbuch 34 (1913) 729—780. Erster Teil einer 
Monographie über die Erzbischöfe von Ravenna in ihren Beziehungen zum 
Papsttum und Imperium, die in den ‘Studien und Darstellungen aus dem Ge- 
biete der Geschichte’ vollständig erscheinen wird. C. W. 

A. Testi Rasponi, La nomina dei vescovi suffraganei della me- 
tropoli ravennate sotto l'amministrazione bizantina. Bologna, Gam- 
berini e Parmeggiani 1911. VIII, 11 S. — Vgl. die Notiz in ,,Felix Ravenna“ 
no. 9 (1913) S. 388f. P. Mc. 

Georg Heinrich Hörle, Frühmittelalterliche Ménchs- und Kle- 
rikerbildung in Italien. Geistliche Bildungsideale vom 6. bis 9. Jahrh. 
Freiburg i. B., Herder 1914. XII, 88 S. 8° 2 M. [Freiburger theologische 
Studien herausgegeben von G. Hoberg und G. Pfeilschifter 13. Heft]. Be- 
rührt unser Gebiet mit den Bemerkungen über das Vordringen des griechischen 
Geistes in Unteritalien seit der Mitte des 7. Jahrh. und die griechische Kolo- 
nie in Rom mit ihrem Scriptorium (S. 28ff.), sowie über die Entwicklung 
der Bildungsverhältnisse in den griechischen Enklaven Ravenna und Neapel 
(S. 66ff.). ‘Eine Einwirkung des reicheren Bildungsprogrammes der Griechen 
auf das enger begrenzte der Römer wird man nur in beschränktem Maße an- 
nehmen dürfen’. In Ravenna war ‘die Kenntnis des Griechischen infolge der 
wachsenden Entfremdung mit Ostrom’ Ende des 7. Jahrh. “schon weit zurück- 
gedrängt’. In Neapel sprach und verstand man noch im 9. Jahrh. griechisch. 
Vgl. auch das Namen- und Sachregister unter ‘Griechisch’ S. 88. C.W. 

August Schäfer, Die Bedeutung der Päpste Gregor IL (715—731) 
und Gregor III (731—741) für die Gründung des Kirchenstaates. 
Dissert. von Münster. Montjoie 1913, 57 S. 8°. Das Thema berührt unseren 
Studienkreis auf das engste, der Verf. wagt sich an ein Stück byzantinischer 
Reichsgeschichte auf italischem Boden. Aber die Aufgabe war viel zu schwer 
für ihn, mit dein Ausschreiben des Papstbuches ist es nicht getan. Die neuere 
Literatur über den Gegenstand kennt Verf. nicht, er arbeitet mit Hertz- 
bergs Geschichte, und die byzantinischen Historiker werden in der lateini- 
schen Übersetzung bei Migne zitiert. Gilt noch der Satz: Graeca non leguntur? 

A. H. 
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Achille Luchaire, Innocent III. La question d’Orient.. Deuxième 
edition. Paris, Hachette et Cie 1911. 303 8. 8°. 3,50 Fr. Die zweite Auf- 
lage ist, soviel ich sehe, ein unveränderter Abdruck der ersten B. Z. XVIII 273 
angezeigten. A. H. 

Georg Pfeilschifter, Die Balkanfrage in der Kirchengeschichte. 
Rede zum Antritt des Prorektorates gehalten am 3. Mai 1913 [Freiburg i Br.]. 
68 S. 4°. Eine in grofen Ziigen gehaltene, alles Wesentliche hervorhebende 
ungemein klare Ubersicht. Dem Schwanken der kirchlichen Oberhoheit Roms 
in den ersten Jahrhunderten seit der Trennung des Reiches macht der Sieg 
des römischen Stuhles auf dem 6. Konzil (680) ein Ende, aber seit dem Bilder- 
sturm wird Illyrien von Rom getrennt ES Neue Aussichten bieten sich 
dem Papsttum, als die christianisierten Slavenreiche die Emanzipation von 
Byzanz erstreben, allein das 8. Konzil besiegelt die kirchenpolitischen Gedan- 
ken des Photios und Bulgarien ist seitdem ein Teil der orthodoxen Kirche 
geblieben. Dem bulgarischen Streben nach einer selbständigen slavischen Na- 
tionalkirche, dem man in Byzanz zeitweilig nachgegeben hatte, machten die 
makedonischen Kaiser fiir zwei Jahrhunderte ein Ende. In dieser Beziehung 
möchte ich P. widersprechen, der S. 21f. ausführt, daB nach der Zerstörung 
des Bulgarenreiches doch der bulgarischen Kirche ihre Autonomie belassen 
worden wäre. Kaiser Basileios II selbst ging freilich in kirchlicher Beziehung 
noch schonend vor, aber nachdem der Aufstand des Petros Deleanos vom 
Jahre 1040 niedergeworfen war, wurde jede kirchliche Selbständigkeit ver- 
nichtet; erst gegen Ende des 12. Jahrh. haben die Bulgaren sie wiederge- 
wonnen. Die lateinische Eroberung von Kpel (1204) gab der römischen Kirche 
für kurze Zeit nicht nur den Balkan, sondern das ganze Ostreich außerhalb 
Kleinasiens zurück. Aber doch nur in der Theorie, denn von den orthodoxen 
Bischöfen hat nur der geringste Teil den römischen Primat anerkannt. Nach 
der Wiederherstellung des Reiches (1261) behauptet sich die römische Kirche 
nur auf den Inseln und sucht im übrigen durch Unionsverhandlungen den 
Osten zu gewinnen. Die neu entstandenen Slavenreiche Serbien und Bulgarien 
schaffen sich selbständige, von Rom ganz unabhängige, in Glaubensfragen mit 
Byzanz eng verbundene Staatskirchen. P. schließt seine Ausführungen mit 
einer Skizze der nachbyzantinischen Entwicklung, die vielleicht manchen 
Widerspruch finden könnte, und einem Ausblick in die Zukunft. A.H. 

E. Amelineau, St. Antoine et les commencements du monachisme 
chrétien en Egypte (vgl. B. Z. XXI 638). Besprochen von H. Delehaye, 
Anal. Boll. 32 (1913) 451—453, der diesem Aufsatz jeden wissenschaftlichen 
Wert abspricht und besonders die Echtheit der Vita s. Antonii von Athana- 
sios in Schutz nimmt. A: E. 

St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum II (vgl. B. Z. XXII 
609f.). Besprochen von Jos. Stoffels, Archiv für katholisches Kirchenrecht 
93 (1913) 546f. C. W. 

D. Chronologie. Vermischtes. 

D. Lebedev, Aus der Geschichte der alten Ostern-Zyklen. 19jäh- 
riger Zyklus des Anatolios v. Laodicea (Il3b HCTOpia ApeBHAXE na- 
CXQILUWX'S IIHK.IOBB. 19-1bTHIN HUKIB Anarosis „laonakilickaro). Viz. Vrem. 
18 (1913) 148—389. Eingehende Untersuchung über den Zyklus des Ana- 
tolios; Hauptergebnisse: 1. Die Oster-Tabelle des Anatolios hat mit dem 
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Jahre 277 begonnen; 2. Anatolios verlegt Tag- und Nachtgleiche auf den 
23 Dausvoad = 19. März; 3. der Zyklus des Anatolios hat einiges gemeinsam 
mit dem 19jährigen Zyklus von Alexandreia und dem syrischen Mondzyklus; 
4. auch nach dem Jahre 325 wurde gelegentlich nach dem Zyklus des Ana- 
tolios gerechnet. P. J. 

J. Mikkola, Turko-bul garische Zeitrechnung (Twpkcko-6oarapckoe 
xbrocuncaenie). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Kaiser]. 
Akad. der Wissensch. 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 1, S. 243—247. Autor- 
referat eines in der Finno-ugrischen Gesellschaft gehaltenen Vortrages. Der 
bekannte Sprachforscher gibt eine neue Erklärung der ritselhaften, immer 
paarweise vorkommenden Wärter im Imennik (vgl. Bury, B. Z. XIX 127ff.). 
Nach M. bezeichnet jedesmal das erste dieser Wörter das Jahr, das zweite 
aber den Monat. Die Jahre wurden nach einem 12j&hrigen Zyklus gerechnet 
und mit dem Namen irgendeines Tieres bezeichnet, die Monate aber mit einem 
Ordnungszahlwort. Fast alle vorkommenden Worter lassen sich aus dem tür- 
kischen oder éuvaschischen erklären. Die acht uns bekannten Jahresbezeich- 
im übersetzt M. folgendermaßen: 1. somor (vorläufig ohne Erklärung); 

2. schegor, oıyog = Ochs, Kuh; 3. were (böri) = Wolf, statt alttürkisch. 
Panther; 4. dwansch — Hase; 6. dilom = = Schlange; 10. toch (toch < tawuk) 
= Henne; 11. it, tyb = Hund: 12. doch’s (dohus) = Schwein. Fiir die 
Monate sind folgende Zahlw örter bekannt: 1. chen, AAGULb = der erste; 
2. B616Ub = der dritte; 3. TOY TOU» = der vierte; 4. bexTH = der fünfte; 
5. AATOU = der sechste; 6. mexTeus(?) = der achte; 7. TBHpeurb = der 
neunte; 8. GHHAAGLIS = der elfte. — Vgl. die Mikkola zustimmende und die 
früheren Erklärungsversuche resümierende Besprechung von C. Jirecek, Archiv 
für slav. Philologie 35 (1914) 548—553. P. J. 

N. V. Stepanov, Eine Bemerkung zu Bury's Untersuchung über 
bulgarische Zeitrechnung (Jawbrka 005 n3C110BaHin Bury 60.1Tapckaro 
ıbrocsucreHia). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Kaiserl. 
Akad. der. Wissenschaften 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 2, S. 115—131. 
Der Verf., Mathematiker von Beruf, zeigt durch viele Beispiele, daß Bury’s 
Methode der Ausrechnung der Jahre nach rätselhaften Wörtern im Imennik 
(vgl. B. Z. XIX 127ff.) mathematisch ungenügend begründet ist und in keinem 
Falle die Frage entscheidet. P. J. 

Christianskij Vostok (vgl. B. Z. XXII 612) Bd. II. (1913) Liefer. I 
(russisch): N. Marr, Aus den Reisen nach Svanien. S. 1—36. — N. Pal- 
mov, Zu den Nachrichten über die Persönlichkeit des Archidiakons 
Gajos, später Erzbischofs von Astrachan und Stavropol. S. 37—53. 
— J. Kipschidze, Leben und Martyrium des hl. Antonios-Ravacha. 
S.54—104. — J. Orbeli, Eine Bagavanische Inschrift vom Jahre 639 
und .andere armenische ktitorische Inschriften des VII. Jahrh. 
S. 105—142. Verschiedene Nachrichten und Notizen. Kritiken. Tabellen. 
8. 143—162. I—IX. — Bd. I ist besprochen von K. Graf, Theologische Lite- 
raturzeitung 39 (1914) 174—176. P. J. 

K. Dieterich, Hofleben in Byzanz (vgl. B. Z. XXI 629 f.). — J. B. Bury, 
A history of the eastern Roman Empire (vgl. B. Z. XXII 501 ff.).— Alice 
Gardner, The Lascarids of Nicaea (vgl. B. Z. XXII 268). Besprochen von 
F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur N. F. 2 (1914) 33—41. 

| C. W. 


21° 


324 III. Abteilung 


G. Grützmacher, Kirchengeschichte. Die Geschichte der alten 
Kirche. Die Theologie der Gegenwart. Literarische Beilage zur Neuen kirch- 
lichen Zeitschrift 7 (1913) 159—185. Literaturbericht. C. W. 


6. Geographie. Topographie. Ethnographie. 


Peter Thomsen, Kompendium der palästinischen Altertums- 
kunde. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. VIII, 109 S. gr. 8° mit 42 Abb. 
4,80 M. Dies Buch füllt eine Liicke aus. Es behandelt mit reicher Literatur- 
angabe das ganze Gebiet der Palistinakunde und berücksichtigt ebenso die früh- 
byzantinische wie die älteste Zeit. Wo Verf. auf Einzelheiten eingeht, ist er 
nicht immer gliicklich, in einem Handbuch sollte z. B. nicht mehr stehen, daB 
die Konstantinische Anastasis eine offene Kuppel gehabt habe. A. H. 

0. Tafrali, Topographie de Thessalonique (vgl. B. Z. XXII 614). 
— Thessalonique au quatorzieme siecle (vgl. B. Z. XXII 598). Aus- 
führlich besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus N. 8. 3 (1913) 
350—353; von J. B. Bury, English Historical Review 29 (1914) 128—131. 

A. H 


Tryphon E. Euangelides, H vicoc Zxla9og xal ai megl œdrmv 
vnoides. Melétm vomoyoaqixo-íotogixT) Lera yaotou CDe výdov xal etxdvev. 
Athen, rvzoyo. A. T. Euoroeríou xoi A. Alin 1913. 224 S. 89. 4 Dr. — 
Die treffliche Lokalmonographie berührt die byzantinischen Zeiten, in denen 
die kleine Insel kaum hervorgetreten ist, nur mit wenigen Worten. Wichtig 
für uns ist die Katalogisierung der 71 Hss des Klosters tod Evayyeliouod auf 
Skiathos aus byz. Zeit (cod. 7: Ephraim. der Syrer saec. XIV; 8: Blastares 
s. XIV; 66: Aöyos yegovtixoi s. XII; 67: Chrysostomos s. XIII) und der klei- 
neren Bibliotheken des Prodomosklosters auf Skopelos und zig v Lovepia 
uovîjg (bei Volo) mit einer Evangelienhs saec. XIII und ’Axolovdlaı &yiov 
a. 1292. P. M. 

Stephanos N. Dragoumes, Xoovixàv Mooéogc Éoropsxà xal tonw- 
vuuxd. "A&nvà 25 (1913) 155—198. D. setzt seine zuletzt B. Z. XXII 268 
genannten ausgezeichneten Studien zur mittelalterlichen Topographie des Pelo- 
ponnes fort; behandelt werden Tot 2anixod oí xaumor, Bedlyootn, Maxov- 
miayi-Taodixi, das Chastel de Saint George 

Paul Maas, Ein Notizbuch des Cyriacus von Ancona aus dem 
Jahre 1436. Beitrige zur Forschung, Studien und Mitteilungen aus dem 
Antiquariat Jacques Rosenthal, München. Folge I Heft 1 (München 1913) 
S. 5—15 und Tafel I-II; dazu ein Nachtrag S. 91. — Das bisher unbe- 
kannte Autogramm liefert hübsche Beispiele für den GróBenwahn des Cyriacus 
und die Oberflächlichkeit seiner Bildung. Notiert seien hier die Inschriften 
byzantinischer Fresken S. 8 und das groteske Gedicht in griechischen Hexa- 
meter-Terzinen S. 10 (Tafel II”). P. Ms. 

Karl Baedeker, Konstantinopel, Balkanstaaten, Kleinasien, 
Archipel, Cypern. Handbuch für Reisende. 2. Auflage. Leipzig, Baedeker 
1914. LXXIV, 484 S. 12° mit 18 Karten, 50 Plünen und 15 Grundrissen. 
8 M. — Notiz folgt. P. Me. 

N. M. Petrovskij, Zur Frage nach der Genesis der Theorie Fall- 
merayers (hb sonpocy o remesmeb Teopin Paxismepañepa). Žurnal des 
Minister. der Volksaufklür. 1913, Novemberh. S. 104—149. Fallmerayey hatte 
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einen Vorläufer in Kopitar, dieser aber formulierte seine Ansichten weniger 
schroff und stiitzte sie durch bessere sprachwissenschaftliche Voraussetzungen. 
P. J. 


7. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines. Quellen. Varia. 


Oskar Wulff, Die altchristliche Kunst von ihren ersten Anfängen 
bis zur Mitte des ersten Jahrtausends [Handbuch der Kunstwissenschaft her- 
ausgeg. von Fritz Burger. III. Bd., Erster Teil]. Berlin-Neubabelsberg, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft Athenaion 1913. 4°. — Bisher liegen von dieser 
durch Wulff seit Jahren vorbereiteten Geschichte der altchristlichen Kunst fünf 
Hefte (bis S. 160) vor. Sie sind zugleich der Teil des von der Verlagsgesell- 
schaft begonnenen Unternehmens, der von den bisher erschienenen Heften am 
meisten Vertrauen erweckt. Das seit fünf Jahren fertige Manuskript soll im 
ersten Halbband die altchristliche Kunst mit AusschluB der Blütezeit des alt- 
byzantinischen Stils behandeln, während für den zweiten Halbband die gesamte 
weitere Entwickelung der byzantinischen Kunst vorbehalten bleibt. Die Grenze 
zwischen beiden wird rund mit dem Anfange des 6. Jahrh. gezogen. Wulff 
wendet sich gleich in der Einleitung gegen die Rom-zentrische Richtung — 
der Glaube an Rom sei von allen aufgegeben, die sehen wollen. W. verspricht 
eine entwickelungsgeschichtliche und zugleich — wie er es noch nennt — eine 
ästhetische Betrachtung der altchristlichen Kunst. Ich setzte (Die Religion in 
Geschichte und Gegenwart I, 381 ff.) der historischen eine systematische Be- 
trachtungsweise gegenüber. Jedenfalls mu8 mit Bezug auf die Handbücher 
von Diehl und Dalton betont werden, daß Wulff entgegen Diehl Kunsthisto- 
riker von Fach ist, und gegenüber Dalton, daß er die Architektur ebenso wie 
alle anderen Denkmäler heranzieht. 

Wulffs starke und ausschließliche Betonung des Wesens der altchristlichen 
Kunst gegenüber der Antike als eines Sieges des Inhalts über die Form er- 
weckt falsche Vorstellungen. Die neue Kunstrichtung, ob christlich, sassani- 
disch oder islamisch, ist zunächst einmal dem antiken Natursehen gegenüber 
blind, ihre Wege sind von vornherein stark dekorativ. Das Problem der Ge- 
stalt geht daher ganz unter im Formalen, d. h. die neue Richtung zielt mehr 
auf Wirkung als die Antike es je getan hat. Der Inhalt — wie Wulff den 
Gegenstand noch immer nennt — spielt tatsächlich in der altchristlichen Kunst 
eine stärkere Rolle als im Sassanidischen und Islamischen, er ist das am meisten 
Charakteristische des hellenistischen Einschlages. Spezifisch christlich aber ist 
nur der Inhalt im engeren Sinne, d. h. der seelische Gehalt, mit dem sich neben 
der Form am stärksten der Orient durchsetzt. Wulff halt diese Dinge nicht 
auseinander, weil er im hergebrachten Fahrwasser der Ästhetik immer noch 
nur zwei Kategorien, Form und Inhalt, kennt. 

In der Hauptsache behandelt die Einleitung den Entwicklungsgang der 
altchristlichen Kunst in der chronologischen Reihung: Alexandreia, Antiocheia, 
Palästina — soweit im Zusammenhang mit unseren Arbeiten —, dann Kon- 
stantinopel. Fortschreitend wird die Durchsetzung des Hellenismus durch den 
Orient, die Orientalisierung der christlichen Kunst, die Hauptsache. 

Im 2. Kapitel behandelt W. die Kunst der altchristlichen Grabstätten und 
stellt endlich einmal entschlossen nicht Rom, sondern den Orient in den Vor- 
dergrund. Die Katakombe z. B. von Palmyra gibt den Bautypus, an dem alles 
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übrige gemessen werden soll, nicht die Katakomben von Rom. W. hat das Ge- 
biet so genau durchgearbeitet, daB ihm auch der Spezialforscher dankbar folgt. 
Auch W. kommt auf die — wie diese Bibliographie zeigt — jetzt hochmo- 
derne Frage nach dem Ursprung der cellae trichorae zu sprechen und bringt 
sie eben mit dem Typus von Palmyra, der kreuzförmigen Katakombe, jedoch 
mit apsidialen Arkosolien zusammen. Entschlossen reiBt er auch das Theo- 
dorichsgrab aus dem bisher geläufigen Zusammenhange und weist es hinüber 
nach dem Oriente. Ich hatte mindestens einen Hinweis auf Z. f. Arch. Gesch. 
I, 247 ff. erwartet. Bei Besprechung der römischen Anlagen sucht W. deren 
Eigenart aus den materiellen Voraussetzungen (harter oder weicher Tuff und 
Puzzolanerde) zu erklären. Die klare Gliederung des Stoffes und die immer 
dazwischen eingeschobenen gewissenhaften Quellenangaben werden viele Kunst- 
historiker fiir diesen Forschungskreis gewinnen. Bei Behandlung der Malerei 
ist streng geschieden zwischen dem dekorativen System und den Malereien 
selbst. Die Vorfiihrung wirkt viel eindringlicher als die im Repertorium er- 
schienene und B. Z. XXI 341 und XXII 280 f. besprochene Arbeit, weil sie 
sich an ein größeres Publikum wendet und mit zahlreichen guten Abbildungen 
ausgestattet ist. Es wird nicht nötig sein, hier nochmals darauf einzugehen, 
weil die entscheidenden Fragen ja im gleichen Sinne behandelt sind wie im 
Repertorium. Dasselbe gilt auch von der Plastik. Wir werden trotzdem auf 
einzelnes eingehen, wenn der betreffende Abschnitt abgeschlossen vorliegt. 
J. S. 

C. M. Kaufmann, Handbuch der christlichen Arch&ologie. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Paderborn, F. Schéningh 1913. XVIL 
814 S. 8% Mit 500 Abbild., Rissen und Plänen. 15 AM. — Das Buch hatte 
1905 nur 632 S, und 239 Abbildungen, ist also im Text um ein Drittel, in 
den Illustrationen über das Doppelte gewachsen. K. hat die wichtigsten Neu- 
funde eingegliedert und insbesondere auch ,,die jetzt von fast allen ernsthaften 
Forschern anerkannte Rolle des Orients in Sachen der Entstehung und Ent- 
wicklung der altchristlichen Kunst“ ins rechte Licht gesetzt. Die Anordnnng 
des Stoffes ist geblieben wie friiher, nur ist die Epigraphik an den SchluB ge- 
setzt. Auch in den einleitenden Kapiteln ist wenig getindert, einzelnes viel- 
leicht mehr pointiert. So heiBt der 4. Abschnitt der Geschichte der Forschung 
jetzt nicht mehr ,,Die neueste Zeit“, sondern ,,Die Zeit der groBen Entdeckun- 
gen“, obwohl davon losgelöst ein neuer Abschnitt V. „Die Einführung der orien- 
talischen Denkmäler“ abgetrennt wurde. NB. Man darf v. Griineisen nicht in 
der Gruppe der de Rossı-Schule, d. h. unter den Italienern, nennen, er ist 
guter Russe und jetzt Professor in Moskau. Im topographischen Teil fällt auf, 
daB Mesopotamien kein selbständiger Teil geworden ist. In dem Herausschieben 
der Forschungssphäre kommt immerhin die Entwickelung der Wissenschaft in 
den letzten Jahren deutlich zum Ausdruck, wir hoffen bis zur nächsten Auf- 
lage manche neue Provinz erobert zu haben. 

In der altchristlichen Architektur fängt K. wieder mit den römischen Ka- 
takomben an. Es wäre gerade da wichtig gewesen, eindringlich zu zeigen, daB 
die römische Art ganz gegen den herrschenden Typus der Katakombe ist; man 
versäumt sonst, den Boden vorzubereiten für das Auftreten der Kreuzkuppel- 
kirche. Der Typus der Katakombe ist die Kreuzform, wie in Palmyra und 
sonst hundertfach im Orient. Das sog. Galla Placidia-Grab und die oberirdi- 
schen Bauten dieser Art in Kleinasien und Casaranello sind ja nur Übertra- 
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gungen über die Erde. Der neue Appell am Schlusse des Katakombenkapitels 
zu Ausgrabungen in den alten Friedhöfen Ägyptens ist berechtigt. 

Der Abschnitt über den Sakralbau ist den neuen Forschungen entsprechend 
-außerordentlich gewachsen. Nicht minder die folgenden über den Zentral- und 
Profanbau. Überall setzt sich die Überzeugung vom Vortritt und der führen- 
den Rolle des Orients durch. Auch im Kapitel über die Malerei und Symbo- 
lik. Die Rolle von Rom und Byzanz wird richtig und entschieden als eine 
vermittelnde charakterisiert, die byzantinische Kunst zeitlich nicht der alt- 
christlichen, sondern der islamischen und romanischen angeglichen. Infolge- 
dessen bleibt sie in dem vorliegenden Buche ganz weg. Diejenigen freilich, 
die gern ihre Höhe in justinianischer Zeit sehen möchten, werden sie gerade in 
K.s Buch derart behandelt finden, daß sie die Spitze der ganzen Entwicklung 
bildet. Sie für spezifisch byzantinisch anzusehen ist eine Täuschung, die die Kunst- 
historiker überwunden haben, an denen aber der kunsthistorische Dilettant, 
. besonders wenn er nach dem Gegenständlichen urteilt, gern hartnäckig festhält. 

Im Kapitel über das Mosaik zollt K. jetzt der türkischen Regierung An- 
erkennung, weil sie die Irenenkirche nicht mehr ganz verschlossen hält; er 
hätte jedoch dazu das Verhalten gegenüber den Russen gelegentlich der Unter- 
suchung der Imrachor Dschami halten sollen (vgl. Dölger, Konstantin und seine 
. Zeit S.367). Zur Miniaturenmalerei ist jetzt die Alexandrinische Weltchronik 
gekommen. Der Abschnitt über die monumentale Plastik hat einen neuen An- 
‘fang bekommen, indem K. zunächst einen Blick auf die Entwickelung des Ka- 
pitells wirft und ganz richtig den Typus des konstantinischen Kapitells charak- 
terisiert. Im übrigen faßt er sich kurz, zu kurz, und vertröstet den Leser 
auf eine Monographie von Sir Martin Conway. Dann sind sepulkrales Relief 
und Sarkophag getrennt, ersteres durch die koptischen Grabstelen reicher ge- 
‘ füllt, letzteres durch Einfügung der kleinasiatischen Gruppe. An den Anfang 
der statuarischen Plastik ist jetzt vor die römischen Sachen der KoloB von 
Barletta und der Porphyrpantokrator in Alexandreia gestellt. Es ist gerade 
hier überall nachgefüllt und z. B. ein eigenes Kapitel über die koptische Pla- 
stik aufgenommen. Auch die Abschnitte über die Kleinkunst sind sehr aus- 
. giebig überarbeitet, so daß ganz allgemein gesagt werden kann, Kaufmann 
habe es verstanden, sein Handbuch auf der Höhe der Zeit zu erhalten. — Vgl. 
die Besprechung von Franz Dibelius, Wochenschrift für klass. Philologie 1913 
8p. 1285—87; von Erich Becker, Theologisches Literaturblatt 35 (1914) 57 f. 
| J. S 


H. Achelis, Altchristliche Kunst. 3. Die Auferstehungshoffnung. Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 324—348. (Vgl. B. 
Z. XXII 281.) Es finden sich ‘einige Illustrationen des Auferstehungsglaubens 
aus dem Alten und Neuen Testament (z. B. Noah, Lazarus). Beweise aus der 
Natur (vier Jahreszeiten) und ein heidnischer Eideshelfer (Orpheus) gesellen 
Sich dazu. Einmal wird das Paradies selbst vor Augen geführt (cinque santi 
in San Callisto); das Neapler Bild (mit den turmbauenden Jungfrauen; nach dem 
. Hirten des Hermas) gibt eine Mahnung an das baldige Ende der Welt’. C. W. 
A. Knöpfler, Der angebliche KunsthaB der ersten Christen. Fest- 
. schrift (der Görresgesellschaft) für G. von Hertling (Kempten und München, 
Kösel 1913) S. 41— 48. Es zeigt sich, ‘daß die Beweise, die für den angeblichen 
‘ KunsthaB der ersten Christen sprechen sollten, bei genauerer Untersuchung 
alle in sich selbst zusammenbrechen’. C. W. 
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Rizzo-Toesca, Storia dell'arte classica ed italiana. Vol. III: Pietro 
Toesca, Storia dell’arte italiana: I: Dalle origini cristiane fino alla fine 
del secolo XIII. Torino, Unione tipografica 1913. Eine weitere Zusammen- 
fassung neben Diehl, Dalton und Wulff, freilich diesmal beschränkt auf das Ge- 
biet der italienischen Kunst. Doch bürgt der Name Toesca dafür, daB es sich um 
kein chauvinistisches Kartenhaus handeln wird und vor allem, daB auch die 
byzantinische Kunst auf italienischem Boden als solche anerkannt bzw. die 
orientalischen Einfliisse in vollem Umfange herausgearbeitet werden diirften. T. 
unterscheidet denn auch schon im Vorwort sehr wohl zwischen arte italiana und 
arte in Italia. Die letztere reiche bis zum 8. Jahrhundert, die erstere beginne 
nach dem Jahre Tausend; dazwischen lägen zwei dunkle, wenig produktive 
Jahrhunderte. Nach diesem Schema teilt l'oesca den ersten bis zum Ende des 
13. Jahrh. reichenden Band ein. — Nach einer kurzen Einleitung über Methode 
und Literatur setzt die Vorfiihrung mit den Katakomben und Sarkophagen ein, 
deren Kunst gleich von vornherein als eine keinesfalls spezifisch italienische, 
sondern durch die orientalische Religion als eng mit dem Hellenismus und dem 
Oriente verbunden hingestellt wird. Es folgen dann die arti minori, in deren 
Behandlung das 1. Heft abbricht. J. S. 

F. W. Hasluck, Topographical drawings in the British Museum 
illustrating classical sites and remains in Greece and Turkey. 
The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12) 270—281. Gibt 
den Katalog der Zeichnungen, unter denen sich auch byzantinische Denkmäler 
befinden; eine Publikation würe erwünscht. A. H. 

Marie Luise Gothein, Geschichte der Gartenkunst. Bd. I: Von 
Agypten bis zur Renaissance in Italien, Spanien und Sicilien. Mit 311 Tafeln 
und Illustrationen. Jena, Diederichs 1914. 446 S. 8°. Dieser erste Band des 
umfassenden Werkes über Gartenkunst enthält auch die Abschnitte, die für 
den Byzantinisten in Betracht kommen. Am Ende der vorderasiatischen Kunst 
des Altertums wird der AnschluB versiumt, dafür der Garten des Romans an 
den SchluB des griechischen Kunstkreises gestellt. Der byzantinische Garten 
entwickle sich in der Richtung des hellenistischen unter starkem EinfluB vom 
Orient und insbesondere von Persien und Mesopotamien aus weiter. Anfangs 
noch einfach, dominiere allmählich asiatischer Prachtsinn. Erst das fünfte auf 
Rom folgende Kapitel ist Byzanz und den Ländern des Islam im besonderen 
gewidmet. G. geht aus vom Kaiserpalast. Zum mystischen Brunnen des Tri- 
konchos würen gut Rómische Mitteilungen 18 (1903) S. 185 heranzuziehen ge- 
wesen, wie an einer späteren Stelle des Buches die Strena Helbingiana S. 299f. 
Es werden die Romane und der Bericht Liutprands berücksichtigt, im übrigen 
die Quellenschriften von Richter. Neues kommt dabei auBer der wiederholten 
Betonung des ôstlichen Einflusses nicht heraus. Hier sollte bald eine Dissertation 
nachhelfen. J. S. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Publications of the Princeton University. Archaeological Ex- 
pedition to Syria in 1904/5 and 1909. Division II: Howard Crosby But- 
ler, Ancient architecture in Syria. Division III: Enno Littmann, David 
Majie jr. and Duane Reed Stuart, Greek and latin inscription in Syria. 
Section A: Southern Syria, part. 3: Ummidj Djimal. Leiden, Brill 1913. 8.149 
— 213 und 131—223. 16 A. — Wird besprochen; vgl. einstweilen F. Hiller 
von Gaertringen, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 49 f. P. Mc. 
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Gertrude Lowthian Bell, Churches and Monasteries of the Tur 
Abdin and neighbouring districts. Zeitschrift fiir Geschichte der Archi- 
tektur, Beiheft 9 (Heidelberg, Carl Winter 1913) S. 61—112. 4° mit 40 Fi- 
guren und 28 Tafeln. MiB Bell hatte mir fiir Amida ihr Material über die 
Kirchen und Klôster des Tur Abdin, den sie entdeckt hatte, zur Verfügung 
gestellt. Seither durchstreiften diese Gebiete verschiedene Forscher, so z. B. : 
PreuBer, dessen Werk ,,Nordmesopotamische Baudenkmäler“ B. Z. XXI 343 
und 643 besprochen wurde. Es folgten Viollet und Guyer, deren Arbeiten noch 
ausstehen. Inzwischen hat MiB Bell selbst eine zweite Reise dahin unternom- 
men und legt nun in diesem Werke das urspriinglich gesammelte Material ver- 
bessert, dazu Neugewonnenes vor. Sie trat die Reise diesmal von Mardin aus 
an und wagte sich als geübte Hochtouristin an eine Route, die bisher unbe- 
gangen war. So fand sie den Grabturm von Fatî, der ähnliche Kapitelle hat 
wie Djinndeirmene; man lese dazu Repertorium XXXV 495. MiB B. be- 
suchte dann das Gabrielskloster wieder und nahm das Mosaik genauer auf, 
das sie mit Ravenna vergleicht und in Gegensatz stellt zu den jiingeren Mo- 
saiken der Kubbet es-Sachra. Ihre Datierung lautet trotz Guyer auf ca. 500. 
Neu sind auch die Aufnahmen von Mar Ibrahim und Mar Malka, die in Um- 
bauten alte Quertonnenkirchen aufweisen. Das Hauptbeispiel dieses Typus der 
Klosterkirchen, die Jakobskirche in Salah, wird mit besonderer Sorgfalt neu 
aufgenommen. Dann folgen die längsgerichteten Kirchen in Kefr Zeh und 
Arnas, wobei MiB B. nicht im entferntesten daran denkt, daB die Inschrift an 
der Chorschranke von Arnas, wie Guyer will, Spolie sein und nicht fiir die 
Datierung dieser Schranke verwendbar sein kônnte. Man sehe sich daraufhin 
auch die Abbildung Amida Taf. XXII 3 an. Es folgt Midyad und Hakh, wo- 
bei sich MiB B. im Falle Hakh gegen Herzfeld und seine Holzdachtheorie bei 
Tambouransatz ausspricht. S. 84 wird sehr eingehend die Theorie des Ur- 
sprungs der mesopotamischen Kirchentypen mit Quer- und Längstonne aus 
dem Babylonisch-Assyrischen erörtert. 

Der wichtigste Fund, den MiB Bell neuerdings gemacht hat, betrifft Myar- 
farkin, wo sie eine Basilika des 4. und eine Kuppelbasilika des 6. Jahrh. ge- 
funden hat. Damit ist das Material über die christliche Kunst im nördlichen 
Mesopotamien in einer Weise abgerundet worden — nimmt man noch die Ja- 
kobskirche von Nisibis, die Preußer zuerst publiziert und die auch Miß Bell 
jetzt bringt, hinzu —, daB auf den von Herzfeld und Guyer ausgehenden Versuch, 
die Bedeutung dieser Gruppe zu erschüttern, nicht erst ernstlich eingegangen zu 
werden braucht. Die beiden Herren haben nie systematisch über die Entwick- 
lung der orientalischen Kunst gearbeitet oder auch nur ohne vorgefaßtes Pro- 
gramm darüber nachgedacht. Der eine Bau von Myarfarkin ist eine 25,75 m auf 
38,65 m (ohne die Apsis) große, offenbar einst holzgedeckte Basilika, deren 
Apsis in ähnlicher Art wie an der konstantinischen Eleonakirche behandelt ist. 
Die erhaltenen Architekturteile sind so ausgesprochene Prachtstücke des me- 
sopotamischen Hellenismus, daß wir Miß Bell aufrichtig Dank sagen müssen 
für den festen Boden, den sie damit der Forschung geliefert hat. Die Kuppel- 
. basilika el-Hadra wieder ist in den Kapitellen so ausgesprochen ein Beispiel 
der neuen persischen Art, daß auch hier nichts zu wünschen übrig bleibt. So 
etwa werden die Perser längst gearbeitet haben, als sie, in die Steinbrüche 
von Konstantinopel gelangt, mit ihren koptischen, syrischen und kleinasiati- 
schen Kollegen — der Armenier nicht zu vergessen — die neuen Kapitell- 
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formen der byzantinischen Kunst schufen. MiB B. erkennt, daB die Kuppel- 
basilika von Myarfarkin in 1hrer Eigenart zusammenzustellen ist mit der So- 
phienkirche in Saloniki. Es werden sich daraus bedeutungsvolle Resultate 
entwickelungsgeschichtlicher Art ergeben. MiB B. neigt dazu, die Kapitellfor- 
men aus Armenien herzuleiten und ment, daB vielleicht auch die an den hel- 
lenistischen Kiisten entstandene Kuppelbasilika von dorther nach Myarfarkin 
gekommen sei. Sie nimmt aber als Gründer Khosrau II an, der nach 591 in 
Myarfarkin zwei Kirchen, darunter eine Marienkirche, gebaut hat. Die Basilika 
setzt sie mit Lehmann-Haupt nicht später als an den Anfang des 5. Jahrh. 

Eine sehr notwendige Ergänzung meines Amida-Werkes bringt MiB Bell 
durch die Aufnahme des Zitadellen-Doppelbaues in Amida (Diarbekr). Ich war 
ganz auf die Mitteilungen von General de Beylié und die alten Notizen von 
Buckingham und de Hell angewiesen (Amida S. 173 ff.). Danach schien es sich 
um ein kunstgeschichtlich sehr wertvolles Bauwerk zu handeln, dessen genaue 
Aufnahme ich verlangte. MiB B. konstatiert nun, daß alt und christlich nur 
Teile des Ostbaues sein kônnen — ich hatte, wie ich erst jetzt erkenne, Ost- 
und Westteil bei de Hell nach den Aufnahmen von Beylié verwechselt —, der 
Oberbau aber im wesentlichen islamischer Provenienz sei. Mich wundert, daB 
nichts mehr von dem beautiful door with columns and pilasters zu finden war, 
das Buckingham most probably the remains of an old Christian building ge- 
nannt hat. 

Deir es Zafaran, das PreuBer verôffentlicht hat, behandelt MiB Bell in 
kollegialer Rücksichtnahme ganz kurz. Dagegen geht sie näher ein auf die 
sehr wichtige Jakobskirche in Nisibis, wo sie wider Willen länger festgehalten 
wurde. Es ist interessant, ihre Aufnahmen mit denen von Preußer zu ver- 
gleichen. Die Grundrisse sind im gleichen Maßstab gezeichnet, decken sich 
aber keineswegs. Die Dimensionen des Grabes sind freilich annähernd gleich, 
der alte Hauptraum aber variiert in der Dimensionierung und die Apsiden 
zeichnet MiB Bell mit eigenartigem Rücksprung, Preußer dagegen einfach ge- 
stelzt rund. Das sind immerhin Kleinigkeiten. Seltsam ist, daB MiB Bell den 
Bau nicht in die Zeit nach dem Tode des Heiligen, in das 4. Jahrh. setzt (wie 
ja Der Siman auf diese Art im 5. Jahrh. entstanden ist), sondern heruntergeht 
bis auf 757, obwohl dafür kein zwingender Grund vorliegt. Ich möchte hin- 
gegen unter Berücksichtigung des ornamentalen Reichtums hellenistischer Art 
entschieden für das 4. Jahrh. eintreten. MiB Bell hat sich da wohl zu sehr 
durch die Herren Guyer und Herzfeld einnehmen lassen, datiert sie ja jetzt 
auch die Mschatta-Fassade in omajadische Zeit. MiB Bell sehe sich einmal 
zum Vergleich die Londoner Erzengel-Tafel in Elfenbein an. Und dann frage 
sie sich auch, ob es angeht, daß sie die Hauptmasse der Tur Abdin-Bauten in 
das Ende des 5. oder den Anfang des 6. Jahrh. datiert und trotzdem die Ja- 
kobskirche jünger macht. In einem ein Jahr später geschriebenen Nachtrage 
wirft MiB Bell freilich ihr unbefangen gefälltes Urteil selbst wieder um. Da 
Mschatta der Omajadenzeit angehört, müßten auch die Kirchen in die zweite 
Hälfte des 7. Jahrh. datiert werden. Man sieht, wie die von Historikern, Geo- 
graphen und anderen Outsidern aufgebrachte falsche Datierung von Mschatta 
die Köpfe verdreht. 

MiB Bell hat auch die Nestorianerkirche von Kerkuk, Mar Tahmasgerd 
mit dem Grabe des Heiligen veröffentlicht, die jetzt Bachmann, Kirchen und 
Moscheen in Armenien und Kurdistan, ebenfalls bringt (vgl. u. S.331ff.). Auch da 
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gibt es kleine Unterschiede in der Aufnahme, doch stimmen beide Autoren in 
der Anerkennung des sassanidischen Charakters überein. Zum SchluB teilt MiB 
Bell noch Nachrichten von Dr. Hinrichs fiber Mar Ibrahim (ein anderes als 
das bei Midyat) mit. Danach ist die Kirche sehr interessant, besonders wegen 
der zehn im Halbkreis der Apsis stehenden Säulen. Das eine Kapitell, das 
Hinrichs an anderer Stelle in der Kirche photographiert hat, erinnert mich an 
koptisch-syrische, MiB Bell an byzantinische Parallelen des 5./6. Jahrh. J.S. 

S. Guyer, Surp Hagop (Djinndeirmene), eine Klosterruine der 
Kommagene. Ein Beitrag zur Bewertung und Datierung der nordmesopo- 
tamischen Kunst. Repertorium f. Kunstwiss. 35 (1912) 483—508. G. hatte 
mir für mein Amidawerk seine Aufnahme der Ruine von Djindeirmene über- 
lassen, ohne mich auf die Arbeit von Moritz darüber (Mitt. d. Seminars f. orient. 
Sprachen 1898, I, 131) aufmerksam zu machen. Danach findet sich in der 
Apsis dieser Kirchenruine, die ich als eine der typischen mesopotamischen Quer- 
tonnenkirchen erkannte, eine Inschrift, die den Bau in die erste Hälfte des 
9. Jahrh. datiert. Dieses Resultat soll verblüffen und meine Datierung der me- 
sopotamischen Kirchen umstoBen zusammen mit einer zweiten Beobachtung in 
Arnas, wo G. mit meinem Buche in der Hand an einem von mir früh datierten 
ChorverschluB Stalaktiten fand. Er müsse also jünger sein. Liegt aber darin 
ein Grund vor, Bauten und Ornamentik des Tur Abdin-Gebietes samt Mschatta 
und den alten Teilen der Westfassade von Amida erst aus omajadischer Zeit 
stammen zu lassen? Auf dieses Ziel spitzen sich die Arbeiten von Herzfeld 
und Guyer immer wieder zu. 

Ich hatte S. 269 meines Amidabuches mitgeteilt, daB sich an den Bauten 
Iuschriften aus dem Jahre 1493, dem 14., 13., 12., 11., 10. Jahrh., vom J. 
934 usw. vorfánden und ging lediglich darauf aus, mit dem unzulünglichen 
Materiale doch einen Eindruck vom Alter der Typen zu geben. Guyer bemüht 
sich nun, sie jung und von Syrien abhingig erscheinen zu lassen. Dabei springt 
in der Verlegenheit immer Herzfeld mit guten Ratschlügen ein, so daB ein 
Rattenschwanz von erzwungenen Hypothesen entsteht, der jedenfalls im Kreise 
aller derer, die sich nicht systematisch mit diesen Dingen beschäftigen, aber 
gegen das Zwingende meiner Aufstellungen strüuben, lebhaft begriiBt werden 
wird. Weil sich in diesen Bauten Hellenistisches findet, müssen sie von Anti- 
ochela abhängig sein. Von der Kraft des innerasiatischen Hellenismus haben 
Herzfeld und Guyer keine Ahnung. Ich will mich hier bei dieser Arbeit Guyers 
nicht aufhalten. Gott sei Dank ist der Streit um das Alter der Wölbung seit 
den Ergebnissen meiner Reise nach Armenien überflüssig. Von dort aus wird 
sich auch neuerlich die mesopotamische Gruppe eptscheidend behandeln lassen, 
vorläufig genügt, was Baumstark und MiB Bell in der Frage beibringen. J.S. 

Walter Bachmann, Kirchen und Moscheen in Armenien und 
Kurdistan [25. wissenschaftliche Veróffentlichung der Deutschen Orient-Ge- 
‚sellschaft]. IV, 80 S. fol. mit 31 Abbildungen im Text, 11 Steindruck- und 
60 Lichtdrucktafeln und einer Kartenskizze. Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buch- ` 
handlung 1913. 40 A. Wie PreuBer legt in dem vorliegenden Werke auch 
Bachmann Resultate vor, die er gelegentlich seiner Rückreise von den meso- 
potamischen Ausgrabungsstätten nach Europa am Wege mitgenommen hat. Ist 
PreuBer von Mossul durch den Tur Abdin über Nisibis, Mardin und Dara nach 
dem Westen gegangen, so hat B. ebenfalls von Mossul aus die Route nórdlich 
über Wan und Erzerum nach Trapezunt genommen. Es handelt sich also auch 
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hier nicht um ein Aufarbeiten des gesamten in diesen kunsthistorisch wich- 
tigen Gegenden vorhandenen Materials, sondern lediglich um ein Mitnehmen 
dessen, was auf der eingeschlagenen Reiseroute am Wege lag und in der ver- 
fiigbaren Zeit zu erarbeiten möglich war. Die Reise dauerte vom 23. Juli bis 
14. September 1911 und wird zunächst in einer kurzen Übersicht beschrieben 
(die Reitpferdgrabsteine von Karatschoban sind Jeziden-, nicht armenische 
Arbeiten). B. behandelt dann die nestorianischen Kirchen in einem ersten Ab- 
schnitte, im zweiten die armenischen, in einem dritten die muhammedanischen 
Bauten. Den Kern der Arbeit bildet der Abschnitt über die Armenier am Wan- 
see. Zwar ist aus dem reichen Denkmälerbestande dieser siidarmenischen Gegend 
nur das Wichtigste und Naheliegende behandelt, doch ist der Beitrag immerbin 
wertvoll, weil das Gebiet schwer zu erreichen ist und Bachmann einige Bauten 
aufgenommen hat, die als gute Vertreter alter Typen gelten können, obwohl 
sie selbst erst dem 8. bis 12. Jahrh. angehören. Bekannt war davon die 
Kirche von Achtammar, über die ich B. Z. XXI 346 nach Lalajan berichtet 
habe. Sie ist 915—921 von Gagik durch den Architekten Manuel gebaut. B. 
bringt nun genaue Aufnahmen sowohl in den Maßen wie nach Photogra- 
phien, letztere hier besonders am Platze, weil die Kirche im Äußeren ganz 
mit Flachreliefs überzogen ist. Voraus geht das Bartholomaios-Kloster bei 
Basch-Kala, eine spätarmenische Kirche mit kleiner Kuppelbasilika und dem 
großen virtuos in gekreuzten Gurten eingewölbten Vorbau, wie er auch in 
Chorschawank, Sanahin u. a. in Russisch-Armenien zu finden ist. Dann die 
kleinen einschiffigen Kreuzkuppeln Paulos und Grigor in Wan selbst, dann 
Jedi Kilisse, das Kloster Warak-Wankh bei Wan mit seinen Dreiapsidenbauten 
von verschiedenem Typus, endlich zum Schluß das sehr interessante Oktogon 
von Warzahan. Das Nebeneinander dieser Bauformen verführt Bachmann am 
Schluß in einer allgemeinen Übersicht zu entwickelungsgeschichtlichen Äuße- 
rungen, gegen die Stellung zu nehmen ist. So meint er, daB erst die spätere 
Zeit, etwa von der Mitte des 9. Jahrhs. an, mit dem allgemeinen Aufschwunge 
der armenischen Kunst dem Haustein vor dem Bruchstein den Vorzug ge- 
geben habe. Das ist typisch die alte Anschauung, wonach die christliche Kunst 
auch im Orient sich wie im Abendlande erst nach einem völligen Zusammen- 
bruch wieder in die Höhe gearbeitet habe. Die Blüte der armenischen Kunst 
liegt am Anfang der christlichen Zeit und nicht erst Gott weiß wann später. 
Freilich muß man das aus Spuren erschließen und sich nicht damit zufrieden 
geben, aus dem zufüllig zusammengetragenen Material einer Gegend, soweit die 
Denkmäler dort erhalten sind, Entwickelungsreihen konstruieren zu wollen. 
Wenn es auch im Wangebiete keine Basiliken und Hallenkirchen gibt, so sind 
sie doch jedenfalls dagewesen. Und gegen die Reihe, die sich B. zurechtgelegt 
hat, spricht allein schon die ihm selbst bekannte Tatsache, daß für jedes ein- 
zelne Glied dieser Reihe alte Voraussetzungen, so z. B. in der Kirche der 
Ripsime und sehr vielen B. unbekannten alten armenischen Bauten vorliegen. 
Das kunsthistorische Institut der Wiener Universität hat diesen Sommer eine 
Studienreise nach Armenien unternommen und dort ein Material vorgefunden, 
das in seiner Reichhaltigkeit und Beweiskraft aller Beschreibung spottet. Die 
von B. aufgenommenen Bauten gehören alle einer nach armenischen Begriffen 
späten Zeit an. Die Kuppel mit dem Pendentiv ist dafür charakteristisch, die 
alten Bauten kennen nur die persische Ecktrompe. Das Pendentiv wird erst 
um 1000 etwa vorherrschend. Ähnlich überwiegt ursprünglich der Hufeisen- 
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bogen, während B. ihn in seinen Bauten überhaupt nicht mebr findet. In den 
ältesten Bauten kannte man ferner nur groBe Fenster, wie das auch in Ra- 
venna gewesen sein muB; sie werden immer kleiner, endlich zu reinen SchieB- 
scharten. Altorientalisch mag diese Schlitzform sein, aber im Kirchenbau ist 
sie anfangs nicht da. 

Alle diese Einwiirfe werden nur - gemacht, damit sich die Ansichten über 
armenische Kunstentwickelung, wie sie B. mitteilt, nicht wie die &hnlichen 
Anschauungen der Herren Herzfeld und Guyer festsetzen. Im übrigen halte 
man sich an das wertvolle, von B. beigebrachte Material. In dieser Aufnahme 
liegt das große und überaus dankenswerte Verdienst der selbstlosen und opfer- 
willigen Arbeit. J. S. 

Königliche Museen zu Berlin. Milet. Ergebnisse der Aus- 
grabungen und Untersuchungen seit dem Jahre 1899, heraus- 
gegeben von Theodor Wiegand. Band III Heft I: Der Latmos. Von 
Theodor on unter Mitwirkung von Konrad Boese, Hippolyte 
Delehaye S. J., Hubert Knackfaß, Friedrich Krischen, Karl Lyncker, 
Walther von Marées, Oskar Wulff. Berlin, Georg Reimer 1913. X, 2308. 
2°. Mit IX Tafeln und einer Karte, 6 Beilagen und 127 Abb. im Text. 25 M. 

Fremdartig und beziehungslos ragt der heilige Berg des Athos aus dem 
byzantinischen Mittelalter in unsere Gegenwart hinein. Ihm ist ein besseres 
Los beschieden gewesen als den anderen einst hochberühmten Stätten byzan- 
tinischer Askese. Der bithynische Olymp, der Berg Auxentios, das Sipylon- 
gebirge waren friiher als der Athos von zahllosen groBen und kleinen Klüstern 
besiedelt, von Tausenden von Anachoreten bewohnt. Aber auch die Wildheit 
der Landschaft und die Schrecken der Einöde haben die Siedelungen der 
frommen Asketen nicht vor dem Untergange durch die Tiirken bewahrt. Jetzt 
ist der heilige Berg bei Milet, der Latros oder Latmos, wie ihn das Altertum 
nannte, dem Dunkel der Vergessenheit entrissen, entsagungsvolle und mih- 
seligste Arbeit eines Jahrzehnts hat diese Heimat der Weltflüchtigen uns 
wiedergeschenkt. Die Forschungen von Theodor Wiegand galten zunächst 
Milet, der Stadt des Altertums, sie dehnten sich alsbald über das ganze Ver- 
schüttungsgebiet des Mäander aus. Als Priene ausgegraben wurde, winkten 
täglich die schroff aufragenden Granitfelsen des Latmos herüber, im nahen 
Kloster des Johannes auf Patmos lagen die Urkunden, die so viel von dem 
Klostergründer Christodoulos und seinem früheren Leben in den Einöden des 
Latmos zu erzählen wuBten. So unternahmen im September 1905 Wiegand 
und KnackfuB zwei Erkundungen. Ausgangspunkt war Herakleia am alten 
Meeresarm, heute am Binnensee gelegen. Gleich der erste Versuch führte in 
mehrere Höhlen mit Fresken, zu den Ruinen von befestigten Klöstern; auf der 
zweiten Fahrt drangen die kühnen Bergsteiger in die wasserlosen riesenhaft 
getirmten Felsmassen aufwärts, bis sie das Styloskloster selber fanden und die 
freskengeschmückte Höhle, in der einst der berühmteste Asket des Latmos, der 
hl. Paulos, gewohnt hatte. 

Andere Entdecker wären nach diesem Ausflug zu ihren Ausgrabungen 
zurückgekehrt, hätten die byzantinischen Denkmäler der weiteren Zerstörung 
durch den Unverstand der Menschen und die Gewalt der Elemente überlassen. 
Wie oft war das früher geschehen, wie vieles geht von Schöpfungen der by- 
zantinischen Kultur jetzt täglich noch auf dem Balkan und in Kleinasien zu 
Grunde! Es wird Wiegands dauernder Ruhm bleiben, daß er frei von aller 
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Engherzigkeit die groBe Aufgabe sah, die hier zu lésen war, und seine Energie 
an ihre Durchführung setzte. Die Generalverwaltung der K. Museen willigte 
ein, der Kaiser selbst stellte aus dem Dispositionsfonds Mitte] bereit, und nun 
wird zum ersten Mal, ein gliickverheiBendes Zeichen, von deutscher Seite ein 
wissenschaftliches Unternehmen, das der Erforschung der byzantinischen Kul- 
tur gilt, mit dem ganzen Ernst und all den groBen Mitteln in Angriff ge- 
nommen, die vorher nur den Denkmälern der Antike gewidmet worden waren. 

Viele Tüchtige vereinten ihre Kräfte. Der Maler Konrad Böse arbeitete 
unter den größten Entbehrungen mehrere Monate lang an der Aufnahme der 
Fresken. Als er zuletzt schwer an Malaria erkrankte, führte Erich Wolfs- 
feld die Arbeit zu Ende, von der neun farbige Tafeln Zeugnis geben. Die 
dazu gebotene Karte des ganzen Berggebietes um den See von Herakleia ist 
das Werk des Hauptmanns Walther von Marées, die Klöster auf dem Berge 
wurden von Hubert KnackfuB und Friedrich Krischen architektonisch 
aufgenommen, bei der Aufnahme der Inselklöster half Hauptmann Karl 
Lyncker. 

So liegt nun, zum größten Teil von Wiegand selbst verfaßt, dieser mo- 
numentale Bericht über die byzantinischen Ansiedlungen auf dem Latmos vor. 
Eine überreiche Fülle der gelungensten Illustrationen begleitet den ausführ- 
lichen Text. Der ganze südliche und südwestliche Hang des Gebirges war mit 
Klöstern und den Höhlen von einzeln wohnenden Einsiedlern bedeckt, mächtige 
Reste von befestigten Klöstern stehen noch auf den kleinen Inseln im See 
von Herakleia aufrecht. So war die ganze Insel, die unmittelbar vor der Stadt 
liegt, von einer Verteidigungsmauer mit Zinnen und Wehrgang umschlossen, 
die Niederlassung selbst gliederte sich in Hauptburg und Oberburg. Jetzt sind 
die Wohnräume zerstört, die drei Kirchen und Kapellen leidlich gut erhalten. 
Die Hauptkirche zeigt den Typus der mittelbyzantinischen Kuppelkirche mit 
einem von drei Kreuzgewölben eingedeckten Narthex, außerdem trifft man 
einen Langbau von basilikalem GrundriB mit weit vorspringendem breiten 
Querschiff. Östlich von Herakleia liegt in Ruinen das befestigte Kloster Jediler, 
die Hauptkirche ist wieder eine Basilika. Diese bildet mit ihrer einen Lang- 
wand die Festungsmauer, ein mächtiger weit vorspringender viereckiger Turm 
in der Nähe gewährt Sicherheit. Die Oberburg fehlt auch in dieser Festungs- 
anlage nicht, dazu erhebt sich auf riesigem Granitfelsen ein polygonales mäch- 
tiges Befestigungswerk. Höchst malerisch baut sich ein Kloster auf der Insel- 
gruppe Ikis-Ada auf, von der das größere Felseneiland ein Kastell zum Schutze 
des Klosters trägt. Hier sind außer der Hauptkirche, einer Kuppelbasilika, 
auch die Wohnräume der Mönche vorzüglich erhalten. Auf der wieder ganz 
ummauerten Insel am Südufer des Sees bei Kaiwe-Assar-Adassi liegen die 
Reste von drei Kirchen, von denen die Hauptkirche, eine typische Kuppel 
basilika, vortrefflich erhalten ist. Ich will nicht alle die anderen Klöster 
einzeln erwähnen, nur auf die Anlage des Stylosklosters selbst noch hin- 
weisen, das hoch oben im Gebirge in großartigster Wildnis liegt. In einem 
Viereck von etwa 100 >< 150 m Ausdehnung ragen massige Granitblöcke auf, 
der Mauergürtel selbst zieht sich an manchen Stellen nur von Fels zu Fels. 
Mitten hinein in diese Wildnis bauten die Ansiedler ihre Wohnräume und ihre 
Bethäuser, von denen zwei große Basiliken und zwei kleinere einschiffige Ka- 
pellen noch wohl erhalten sind. Am Ostrande aber steigen über dieser Unter- 
burg, deren Haupttor ein Turm auf mächtigem Granitblock schützt, die um- 
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mauerten Felsen der 50 m höher gelegenen Oberburg auf. Ein hohes Tor 
führte in die Räume, die in mehreren Stockwerken übereinander lagen; man 
maßte sie durchschreiten, um auf dem höchsten Felsen in das Allerheiligste, 
die Höhle des Styliten Paulos selber, einzudringen. 

Alle diese Klosteranlagen sind befestigte Burgen gewesen. Außerdem 
aber stehen im Latmosgebiet noch die Ruinen von mehreren profanen Kastellen 
aufrecht, umgeben von zinnengeschmückten Wehrgängen auf hohen Arkaden, 
nicht selten unterbrochen von mächtigen Türmen. Auch von diesen in der 
militärischen Literatur viel genannten Anlagen gibt der Bericht ein anschau- 
liches Bild, vor allem von den Festungsanlagen des Bischofssitzes Herakleia 
selbst, der den Südosten der hellenistischen Stadt einnahm und die antiken 
Stadtmauern geschickt in seine Verteidigungswerke einbezogen hatte. Die Ver- 
einigung von kriegerischer Tüchtigkeit mit leidenschaftlicher, alle Schwierig- 
keiten aufsuchender und überwindender Askese ist gerade. für die glänzende 
Epoche byzantinischer Kultur so ungemein charakteristisch, eben dieser Epoche 
verdanken die Denkmäler am Latmos ihre Entstehung. | 

Die Erforschung dieser einzigartigen Klosterwelt war allein eine große 
Tat, Wiegand wollte aber sogleich den ganzen wissenschaftlichen Gewinn sicher 
stellen. So trug er Sorge, daß dem Bericht über die Ruinen und den pracht- 
vollen Abbildungen sogleich die besten literarischen Illustrationen beigefügt 
wurden, die wir besitzen, die hagiographischen Denkmäler über den Latmos 
und seine Bewohner. Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß ein so aus- 
gezeichneter Kenner wie Hippolyte Delehaye S. J. gewonnen wurde, um 
die Texte vorzulegen. So lesen wir jetzt auf breiter handschriftlicher Grund- 
lage aufgebaut das Leben des berühmten Styliten Paulos und ein Enkomion 
auf ihn, dazu gesellen sich die Viten des Mönches Nikephoros und des Mönches 
Arsenios, endlich werden die für die Geschichte des Latmos wichtigen Ab- 
schnitte aus dem Typikon und einer Vita des Gründers des Patmosklosters 
Christodoulos mitgeteilt, Partien aus einem Enkomion auf ihn sowie ein kurzes 
Stück aus der Vita des Patriarchen Athanasios von Konstantinopel (1289 — 
1293 und 1304—1310). Auf Grund dieser Quellen und der patmischen Ur- 
kunden gibt dann Wiegand eine Übersicht über die Geschichte und Topographie 
der Latmosklöster und vermag mit Glück einer ganzen Reihe der heute in 
Ruinen liegenden Klöster ihren alten Namen zu geben. Wer die Literatur voll- 
ständig durcharbeitete, würde vielleicht noch die eine oder andere Frage stellen; 
mich persönlich würde z. B. besonders interessieren, in welchem Kloster sich 
Nikephoros Blemmydes aufhielt, der in seiner Selbstbiographie S. 22, 8 schreibt: 
moos dì to Adroov ywenoartes Ev toig Avol Bovvois novydtouer. Den Namen 
finde ich bei Wiegand nicht erwähnt, er könnte vielleicht auf die beiden Felsen 
von Ikis-Ada passen. 

Außerhalb der Klöster wohnten in zahllosen Höhlen die Anachoreten. 
Viele ihrer Behausungen sind natürlich spurlos vom Erdboden verschwunden, 
eine ganze Reihe aber lassen sich noch heute wiedererkennen; von neun gibt 
Wiegand eine ausführliche Beschreibung. Bei aller Einfachheit der Anlage 
bieten doch gerade sie für uns besonderes Interesse, weil in mehreren von ihnen 
erhebliche Reste von Freskenschmuck sich erhalten haben. Ihre ausführliche 
kunstgeschichtliche Würdigung verdanken wir Oskar Wulff. Vieles freilich 
ist im Laufe der Jahrhunderte so gründlich zerstört worden, daß wenig übrig 
geblieben ist, und auch da, wo die Erhaltung besser war, konnte eine mecha- 
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nische Wiedergabe nicht ausreichen. Dafür wird auf den Tafeln I—IX eine 
farbige Rekonstruktion geboten. Ich erinnere mich noch gut an Wiegands Vor- 
trag auf dem Berliner Historikerkongreß im Jahre 1908, den meisten der Zu- 
hörer erschien damals die leuchtende Farbe der Bilder beinahe verdächtig. Die 
Tafeln zeigen jetzt, daß in der Tat nicht übertrieben wurde. Wulff hat ganze 
Arbeit gemacht, indem er den einzelnen Zyklen sofort in ausführlicher Unter- 
suchung ihren zeitlich und stilistisch bestimmten Platz anwies. Die ältesten Fres- 
ken gehören einer Grotte nicht weit von Herakleia an, die man nach dem Haupt- 
bild die Pantokratorhöhle genannt hat. Ob man die Fresken in so alte Zeit, 
wie Wulff will, 7. oder 8. Jahrh., hinaufrücken darf, ist mir zweifelhaft. Die 
Loslösung des von Engeln emporgetragenen und von den Evangelistensymbolen 
umgebenen, in der Glorie thronenden Christus von der in der altbyzantinischen 
Kunst stets damit verbundenen unteren Bildhälfte, der Apostelschar, mit einem 
Worte die Umwandlung der oberen Hälfte des Himmelfahrtsbildes in einen 
Pantokratortypus, die W. sehr gut darlegt, führt in jüngere Zeit. 

Ebenso ist die Verbindung des Pantokratorbildes mit der darunter stehenden 
Theotokos charakteristisch für die mittelbyzantinische Kunst. Bedenken erweckt 
das Menschenhaupt am Fuße der Mandorla. Die Künstler haben es als Christus- 
kopf auf dem Mandylion ergänzt, das alle Augenzeugen sicher erkannt haben 
wollen. Allein die Züge dieses Kopfes, die Taf.I zeigt, sind undenkbar, und das 
Mandylion selbst scheint mir ebenso zweifelhaft wie Wulff. Man müßte freilich 
die Fresken in recht alte Zeit setzen, wenn die Theotokos, wie die Zeichner 
angeben, das saugende Kind auf dem Schoße hielte. Es ist aber dieser Typus, 
den die altchristliche Malerei geschaffen und die Kunst der Kopten bis ins 
8. Jahrh. festgehalten hat (vgl. unten S. 340), den dann die Malerei des Tre- 
cento wieder ins Leben gerufen, der monumentalen Kunst und auch der Ikonen- 
malerei des byzantinischen Mittelalters fremd, auf Denkmälern anderer Klein- 
kunst nicht ganz sicher. Daher ist es höchst zweifelhaft, ob die Künstler die 
Spuren des fast ganz zerstörten Bildes richtig gedeutet haben. Wulff macht den 
Versuch ihre Autorität zu retten, allein die [alaxrorgopoüoe des Athos gehört 
dem 16. Jahrlı. an und das einzige ältere byzantinische Beispiel aus der Male- 
rei, das Wulff anführen zu können glaubt, die Miniatur in der Topographie 
des Kosmas, die dem Smyrnaer Physiologos angehängt ist, Taf. XXVII, stellt 
eben nicht den saugenden Knaben dar. Dagegen spricht nicht nur der Nimbus, 
den Wulff durch Annahme eines MiBverstindnisses bei dem ausführenden Mi- 
niaturisten erklären möchte, sondern die ganze Haltung des Kindes, das im Arm 
der Mutter sitzt und nach oben blickt. Die Miniatur ist nicht sonderlich gut 
erhalten, läßt aber keinem Zweifel Raum und ist bisher auch nie so gedeutet 
worden, wie Wulff es versucht; jedenfalls darf man Taf. XXVII nicht von den 
beiden vorhergehenden und den beiden folgenden Miniaturen Taf. XXV, XXVI, 
XXVIII 1 und 2 trennen. Sie alle zeigen ohne jeden Zweifel das Kind nach 
dem bekannten Typus thronend auf dem Schoße der Theotokos, nirgends ist 
die stillende Mutter dargestellt. In der Überschrift der Miniatur A rodea 
darf man gewiß keine Beziehung auf ein mütterliches „Tischleindeckdich“ sehen, 
der beigeschriebene Text sagt 7) redete rúmoç oti tijs yijg xtd. Auch die Benen- 
nungen der anderen Miniaturen schließen derartige Deutung aus. Nach alledem 
scheint mir kein zwingender Grund gegeben, die Fresken dieser Pantokrator- 
höhle schon dem 7./8. Jahrh. zuzuweisen, sie würden recht wohl auch in das 
11. Jahrh. passen; daß sie älter sind als alle übrigen, ist wohl zweifellos. 
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Es hat sich ‚glücklich gefügt, daB die Fresken an der gefeiertsten Stätte 
auf dem Latmos, in der Höhle des hl. Paulos, sich besonders gut erhalten haben. 
Der Maler hat an den unregelmiBigen Felswinden einen Auszug aus dem 
kirchlich dogmatischen Bilderzyklus gegeben, ibn kombiniert mit der fiir diesen 
Ort notwendig geforderten Szene, einer Totenliturgie des Heiligen; in einem 
unteren Wandstreifen schlieBen sich Rundschilder mit den Brustbildern heiliger 
Väter an (Taf. II—V). Die Theotokos mit dem Kind auf dem Schoße thront 
im Mittelpunkt, neben ihr steht als Fiirbitter fiir seine Gemeinde der hl. Paulos 
in himmlischer Herrlichkeit. Unter diesem Widmungsbilde waren die Brust- 
bilder der Apostel aufgereiht, von den Märtyrern, Asketen und Vätern sind 
noch eine Anzahl erhalten. In der dogmatischen Bilderfolge sieht man den 
Tempelgang der Maria, die Verkiindigung, Geburt Christi, Darstellung im 
Tempel, Taufe, Verklärung. Auf Grund der ikonographischen und stilistischen 
Merkmale datiert Wulff diese Fresken sicher mit Recht in die Mitte etwa des 
11. Jahrhunderts. 

Viel schlanker und feiner in den Verhältnissen, aber auch schon viel ge- 
bundener als die Schöpfungen der noch freieren und derberen Malerei in der 
Pauloshöhle treten uns die vier Fresken der sogenannten Christushöhle, eine 
Stunde ostwärts von Herakleia, entgegen. Es sind nur vier Szenen, Geburt, 
Taufe, Kreuzigung und Anastasis, alle in jener ikonographischen Entwicklungs- 
stufe, die das 11. Jahrh. voraussetzt: dazu treten einige Schilder, von denen 
das Brustbild Johannes des Barmherzigen am besten erhalten ist. Mit Recht 
weist Wulff diese Fresken dem Zeitalter der Komnenen zu, die Kreuzigung in 
Daphni und die Anastasis in Torcello bieten die nächsten Parallelen. Aber 
schon in ganz anderer Weise als in den älteren Fresken der übrigen Höhlen 
ist hier die Wirkung der Farbe gesteigert, noch mehr in dem jüngsten Bilder- 
zyklus der Höhle beim Jedilerkloster (Taf. VIII und IX). Leider oft bis zur 
Hälfte zerstört trifft man hier die Darstellung im Tempel, Taufe, Verklärung, 
Erweckung des Lazarus, die seltene Grablegung — hier steht Wulffs Beschrei- 
bung des Johannes mit der Tafel im Widerspruch —, Kreuzigung und Ana- 
stasis. Diese Fresken, die höchste künstlerische Leistung von allen uns ge- 
bliebenen Malereien des Latmos, führen in ihrer ganz freien malerischen Auf- 
fassung bereits hinüber in den neuen Stil, der uns in Kachrie-Dschami ent- 
gegentritt, sie können in der Tat kaum vor der Mitte des 13. Jahrbs. ent- 
standen sein. 

So sind sie vielleicht nicht lange mehr Gegenstand der Verehrung gewesen. 
Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts dringen die Türken in Massen in die 
Landschaft am Mäander ein, das Griechentum in den Städten und in den 
Klöstern geht zu Grunde, der Latmos wird zur Einöde und seine heiligen 
Stätten sinken in Schutt. Jetzt ist durch die Energie der deutschen Forscher 
diese denkwürdige byzantinische Klosterwelt wieder lebendig geworden, Licht, 
Leben und Farbe hat nun alles wieder bekommen, was uns die Nachrichten 
der Hagiographen nur durch Schleier sehen ließen. So möchte ich diesen Be- 
richt, dessen Ausführlichkeit keiner Entschuldigung bedarf, mit dem Ausdruck 
des Dankes schließen für alle Mitarbeiter an dem großen Unternehmen, be- 
sonders für Wiegand selbst. 

Und eine frohe Hoffnung knüpft sich an. Die jüngsten politischen Um- 
wälzungen auf dem Gebiete des alten byzantinischen Reiches werden zweifel- 
los einen starken Wettbewerb in der archäologischen Erforschung des grie- 
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chischen Mittelalters bringen. Bisher sind die von deutscher Seite geleiteten 
Expeditionen fast ausschlieBlich auf die antike griechische Kultur gerichtet 
gewesen, Struck, von dem so vieles erhofft werden durfte, ist früh dahinge- 
gangen. Die Erforschung des Latmos ist von deutscher Seite die erste groBe 
archüologische Unternehmung, die der byzantinischen Kultur um ihrer selbst 
willen gilt. Möge der über alle Erwartung große Erfolg an den maßgebenden 
Stellen den Willen stärken, auch in Zukunft die archäologische Erforschung 
der byzantinischen Welt nicht mehr aus den Augen zu verlieren. 
Vgl. die Besprechung von C. M. Kaufmann, Theologische Revue 12 (1913) 
613—615. A. H. 
R. Heberdey, IX. vorläufiger Bericht über die Grabungen in 
Ephesos 1907—1911. Jahreshefte des Osterr. Archiol. Institutes 15 (1913), 
Beiblatt Sp. 158—182. Berichtet u. a. über einen Zentralbau im Norden des 
Westhofes bei der Marienkirche. A. H. 
J. Keil, X. vorliufiger Bericht über die Arbeiten in Ephesos 
1912. Jahreshefte des Osterr. Archüol. Institutes 15 (1913), Beiblatt Sp. 183 
—212. Abgesehen von der antiken Stadtmauer galten die Ausgrabungen des 
Jahres 1912 vor allem der sog. Doppelkirche (vgl. B. Z. XVII 632f.). Vier 
Bauperioden lieBen sich feststellen. In der ersten entsteht eine antike Halle von 
etwa 265 m Länge, vermutlich das Movosiov der Stadt. In ihren westlichen 
Teil wurde in der zweiten Periode, d.h. etwa in der ersten Hälfte des 4. Jahrhs., 
eine dreischiffige Basilika eingebaut, die Marienkirche des Konzils von 431. 
Der dritten Periode, die sich zeitlich nicht bestimmen läßt, gehört die in 
Ziegelmauerwerk ausgeführte Kuppelkirche an, deren Narthex an den der Ba- 
silika anschlof. ,In der vierten Periode wurde, nachdem die Ziegelkirche zer- 
stórt war, unter Verwendung der stehen gebliebenen Apsis der Säulenbasilika 
zwischen dieser und der Ziegelkirche eine kleine dreischiffige Pfeilerbasilika 
errichtet". Den Bericht begleiten zahlreiche Illustrationen. A. H. 
Karl Wulzinger, Drei Bektaschi-Klöster Phrygiens. [Beitrüge zur 
Bauwissenschaft, herausg. von Corn. Gurlitt, Heft 21]. Berlin, E. Wasmuth 
1913. Diss. der K. Süchs. Technischen Hochschule zu Dresden. 79 S. 4° mit 
2 Tafeln. Beschreibt das auf der phrygischén Hochebene in Sejjidi-Ghazi, dem 
antiken und byzantinischen Nakoleia, gelegene Kloster, das am Anfang des 
13. Jahrhs. von den Seldschuken gegründet wurde, und zwei nahe Kloster- 
filialen. Die byzantinischen Reste fanden besondere Beachtung. W.s Ansicht, 
daB in den Bauten der Residenz Konia der persische, in den Klosterbauten 
von Sejjidi-Ghazi dagegen der byzantinische EinfluB fühlbar sei, wird wohl zu 
weiterer Diskussion AnlaB geben. A. H. 
Anton Baumstark, Die konstantinischen Bauten am hl. Grab in 
Jerusalem. Schriften der Görresgesellschaft, III. Vereinsschrift für 1913. 
Fünf Vortráge von der Generalversammlung zu Aschaffenburg. Kóln 1913. 
S. 18—34. Der Vortrag orientiert über den gegenwürtigen Stand der For- 
schung und nimmt gegen meine Rekonstruktion Stellung, ohne Neues bieten 
zu wollen. Die Angaben des Eusebios nennt B. einen Baubericht statt einer 
Baubeschreibung, aber er führt nicht aus, inwiefern dadurch die Interpretation 
beeinfluBt wird. Die von mir früher angenommenen MaBe der groBen Basilika 
beruhten auf der Voraussetzung, daB die heutige Fassade ein Rest des alten 
Baues wären. Läßt sich diese früher von Strzygowski aufgestellte Ansicht 
nicht mehr halten, so wird dadurch die Kernfrage nach der gegenseitigen Lage 
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der Anastasis und der Basilika nicht berührt. Ich bin gespannt auf das aus- 
fübrliche Werk, das B. vorbereitet, komme aber auch selbst demnächst wieder 
auf die Frage zurtick. Jedenfalls ist es gut, daB die Diskussion tiber die lite- 
rarıschen Quellen nicht aufhört, schlieBlich werden wir es doch erleben, daB 
man trotz der Heiligkeit des Ortes den Spaten ansetzt und damit allen Zwei- 
feln ein Ende macht. A.H. 
H. Vincent, Quelques représentations antiques du Saint-Se- 
pulere Constantinien. Revue biblique N. S. 10 (1913) 525—546. Wie 
schwer es ist, sich von alten liebgewordenen Anschauungen loszumachen, zeigt 
diese Arbeit von V., eine Ergänzung zu seiner Behandlung des Themas in dem 
großen Werke über Jerusalem. Er interpretiert zuerst das Bild der Grabes- 
kirche auf dem Mosaik von Madeba. V. will nicht anerkennen, daß der Künst- 
ler sich mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum begnügt hat, statt aller 
einzelnen Gebäude, die der heilige Bezirk einschloB, nur das weitaus größte 
deutlich wiederzugeben, die große Basilika. Er möchte eben um jeden Preis 
das Halbrund hinter der Kirche, das sich bis an die Stadtmauer ausdehnt, zur 
Kuppel der Anastasisrotunde machen. Also muß er annehmen, daß der Mo- 
saizist alle einzelnen Teile des ganzen Bezirkes dargestellt habe. Und so muB 
er folgerichtig auch das Atrium vor der großen Basilika wiederfinden, was 
ihn dazu führt, die drei großen von Eusebios bezeugten und hier so deutlich 
wiedergegebenen Eingänge der Basilika von dem Giebel darüber zu trennen 
und als Eingangstore des vorderen Atriums zu erklären. Über die Unmög- 
lichkeit dieser Interpretation ist aber kein Wort weiter zu verlieren. Auch 
die Einwände gegen meine Interpretation des Pudentiana-Mosaiks lasse ich 
nicht gelten. Die Himmelfahrtskirche, die jetzt auf dem Mosaik dargestellt 
ist, war in Wirklichkeit niemals ein Polygon, sondern eine vollständige Ro- 
tunde, nicht nur Arculphs Plan, sondern auch seine Beschreibung schließen 
jeden Zweifel aus; ich werde bald noch andere Illustrationen V. zeigen können. 
Also ist dieses Polygon, das so roh und ungefüge der sonstigen Eleganz des 
Mosaiks widerspricht, ursprünglich etwas ganz anderes gewesen als was die 
Erneuerung einer jüngeren Zeit daraus gemacht hat. S. Stefano in Bologna 
ist, wie V. selbst zuzugeben scheint, auf keinen Fall älter als das 7.—8. Jahrh., 
zum Beweise genügt die Ähnlichkeit der Rotunde mit der Grabeskiche in 
Jerusalem, wie sie seit dem Perserbrand wieder hergestellt war; für das Kon- 
stantinische Denkmal beweist S. Stefano nichts. Für meine Anordnung der 
drei Sanktuarien bietet die Kathedrale in Parenzo die schlagendste Analogie; 
das sieht V. und sucht vergebens Zweifel an ihrem Alter zu erwecken, über 
das gar nicht zu diskutieren ist. Sehr dankbar wird man V. sein für den Hin- 
weis auf das Heiligtum der syrischen Götter auf dem Janiculus, das V. frei- 
lich nur als Parallele für die Anlage von Parenzo gelten lassen will. Auch 
hier derselbe Plan, wie ich ihn für die Bauten am hl. Grabe feststellte, im 
Westen eine Basilika mit der Fassade auf der Ostseite, davor ein Atrium, und 
auf dessen Westseite der Zentralbau. Auf die Bauten in Baalbek, die hierher 
gehören, hatte ich schon hingewiesen. Warum will V. alle diese durchschla- 
genden Zeugnisse, zu denen ich demnächst noch andere fügen werde, nicht 
gelten lassen? Die Heiligkeit der Stätte, die durch die Verehrung der Jahr- 
hunderte geweiht ist, wird nicht geschmälert, wenn man anerkennt, daß in 
der Not der Zeiten die stärksten Änderungen an ihren Bauten vorgenommen 
wurden; ich hoffe V. zuletzt noch auf meiner Seite zu sehen. A.H. 
227 
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P. P H. Vincent et F.-M. Abel O. P., Bethléem. Le sanctuaire de 
la Nativité. Ouvrage publié avec le concours de l’Académie des Inscriptions 
et Belles-Lettres. Paris, Librairie Lecoffre-Gabalda 1914. XI, 216 S. 4° mit 
22 Tafeln. 25 Fr. .— Wird besprochen. P. Mc. 

R. W. Schultz, The church of the Nativity at Bethlehem (vgl. 
B. Z. XXI 346). Ausführlich besprochen von Th. Schmit, Zurnal des Minist. 
für Volksaufklärung 46 (1913) Nr. 8, S. 313—342. A. H. 

Jean Maspero, Rapport sur les fouilles entreprises à Baouit. 
Académie des Inscriptions et Belles-Lettres (Paris), Comptes rendus 1913, 
S. 287—300. Anfang 1913 wurden durch M. die Arbeiten in Bawit wieder 
aufgenommen (vgl. B. Z. XIV 717 f.; XVI 377). In dem Bezirk des hl. Apolló 
lag keine Nekropole, aber außer dem Männer- auch ein Frauenkloster. M. be- 
schreibt ein vorzüglich erhaltenes, jetzt nach Kairo gebrachtes Freskogemälde 
in der Apsis eines groBen Saales, Christus in der Glorie thronend, umgeben 
von den Rüdern des Wagens der Cherubim und den Symbolen der Evange- 
listen, rechts und links Gabriel und Michael, darunter Maria thronend in der 
Mitte der zwólf Apostel, zu denen sich zwei Ortsheilige gesellen. M. setzt das 
Bild in arabische Zeit, etwa das 8. Jahrh. An anderer Stelle fand sich der 
gleiche Typus in freierer Behandlung, die Apostel in zwei Reihen, unter ihnen 
mehrere Personen durch Beischriften als Mónche des Klosters bestimmt. Neben 
den beiden Erzengeln stehen die Büsten von Sonne und Mond in antiker Auf- 
fassung. Ich vermisse übrigens eine Bemerkung über die beiden Medaillons auf 
dem oben erwühnten Bild und móchte an Himmelfahrt und Pfingsten auf den 
Monzeser Ampullen erinnern. Bemerkenswerte Graffiti fanden sich, die u. a. 
eine byzantinische Garnison in Cusae bezeugen; auch ein christlicher Araber 
begegnet. Von anderen kleineren Malereien verdient besondere Beachtung der 
seltene Typus der l'eAexrorgogo)c« und das Bild eines Engels, der die drei 
Jünglinge (Daniel III 49—50) im Schoß hält. Nicht weniger ergebnisreich 
waren die Entdeckungen von baulichen Resten, die das Bild eines koptischen 
Klosters des 8. Jahrhs. allmiihlich klar erkennen lassen. A. H. 

Jean Ebersolt et Adolphe Thiers, Les églises de Constantinople. 
Paris, Leroux 1913. VII, 295 8. 4? mit einem Album von 58 Tafeln [Monu- 
ments de l'art byzantin, publiés sous les auspices du Ministére de l'Instruction 
publique, fasc. III]. — Wird besprochen werden; vgl. einstweilen L. Bréhier, 
Revue historique 115 (1914) 395—398. P. Mc. 

A. van Millingen, Byzantine churches in Cple (vgl. B. Z. XXII 
614). Besprochen von Louis Bréhier, Revue historique 115 (1914) 398— 
400; von A. Baumstark, Oriens christianus N. S. 3 (1913) 346—349. C. W. 

W. S. George-van Millingen- Woodward- Wace, The church of 
St. Eirene at Cple (vgl. B. Z. XXII 283f.). Besprochen in The Journal of 
Hellenic studies 33 (1913) 379. P. Mc. 

M. Jugie, L'église de Chalcopratia et le eulte de la ceinture 
de la Sainte Vierge à Constantinople. Echos d'Orient 16 (1913) 308 
— 312. Das Heiligtum von Chalkopratia (in der Nähe der Sophienkirche) ist 
wahrscheinlich eine Gründung der Kaiserin Verina, der Gemahlin Zenos (457 
— 474), doch dürfte der Gürtel der seligsten Jungfrau, der daselbst aufbewahrt 
wurde (Reste desselben, in ein Kreuz eingeschlossen, heute im Athoskloster 
Batopedi), schon unter Arkadios von Jerusalem nach Kpel gekommen sein. 
Mit dem Wiederaufbau der durch ein Erdbeben zerstórten Kirche von Chalko- 
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pratia unter Joustinos II hängt vermutlich die Einführung des Festes zu Ehren 
des Gürtels der Gottesmutter (31. August) zusammen, auf das sich mehrere 
Predigten und Dichtungen beziehen. C. W. 
K. Wulzinger, Byzantinische Substruktionsbauten Konstanti- 
nopels. Jahrbuch des Kais. Deutschen Archäol. Instituts 28 (1913) 370— 
395 mit einer Tafel. Bringt wertvolle Ergänzungen zu Forchheimer-Strzy- 
gowskis grundlegendem Werk über die byzantinischen Wasserbehälter von 
Konstantinopel. W. beschreibt ausführlich mehrere bisher nur z. T. bekannte 
„Zisternen“. Sie liegen unter dem Militärhospital Gül-Chane, bei der Fethije 
Dschami (4><6 Säulen), im Park an der Serailspitze, zwischen der Hauptpost 
und der Dette publique. In der letzteren sind auch eine Reihe von Ziegel- 
stempeln gefunden, doch ist ihre Deutung noch nicht gelungen, die von W. 
nach Paluka gegebene ist sicher falsch. Endlich gibt W. eine Reihe von neuen 
Mitteilungen über die bekannten vier größten Zisternen von Konstantinopel. 
A.H. 
A. Baumstark, Saloniki, das Ravenna ‚des Ostens. Kölnische 
Volkszeitung 54 (1913) Nr. 773 vom 7. Sept. 1913. Skizziert die kunst- 
historische Bedeutung der Bauten von Saloniki. A.H. 
H. R. Hall, Some greek monasteries. Proccedings of the Society of 
biblical archaeology 35 (1913) 141—149. Handelt über Hosios Loukas, Mistra 
und die kretischen Klöster Hagia Mone, Panagia Krystalline, Asomaton, Are 
und Arkadi. A. H. 
Erich Becker, Malta Sotterranea (vgl. B. Z. XXII 616). Besprochen 
von Johannes Ficker, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 6 Sp. 173 £. 
C. W. 
Arduiuo Colasanti, L’art byzantin en Italie. Préface par Corr. 
Ricci. Paris, Charles Eggimann-Milano, Bestetti e Tumminelli (1913). 4+12 S. 
und 100 Tafeln. 2°. — Tafelwerk. P. Mc. 
V. Fago, Denkmäler des Christentums in Taranto (IlaxaTnaKH 
xpacrianerBa Bb TapauTo). Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913) 390—398. 
Kurze Beschreibung zweier Krypten, einer des Heilands und einer anderen, im 
Dome des hl. Cataldus. Wird fortgesetzt. P. J. 
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Ludwig von Sybel, Der Herr der Seligkeit. Archiologische 
Studie zur christlichen Antike. Mit Titelbild und 18 Textbildern. Mar- 
burg i. H., Elwert 1913. V, 40 S. gr.8°. 1,50 M. Anknüpfend an seine früheren 
Ausführungen in der „Christlichen Antike“ und an die Untersuchungen Birts 
sucht Vf. zu zeigen, wie in der bekannten Gruppe des erhöhten Christus 
zwischen Petrus und Paulus keine andere Handlung als die der Adoration 
dargestellt, von einer Übergabe des Gesetzes aber keine Rede sei. Erst in 
jüngeren römischen Denkmilern seien die Plätze der Apostel vertauscht und 
Petrus rechts vom Herrn dargestellt worden; spät finde sich dann auch in 
ganz wenigen Beispielen die traditio legis, d. h. des Evangeliums. — Vgl. die 
Besprechung von Fr. Dibelius, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 
Sp. 46—48. A. H. 

J. Reil, Die altchristlichen Bildzyklen des Lebens Jesu (vgl. 
B. Z. XXII 617). Besprochen von J. Sauer, Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 359 — 363. P. Mc. 
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Fr. J. Dilger, Zum altchristlichen Fischsymbol. Theologische 
Revue 13 (1914) Nr. 1, Sp. 21f. Polemisiert gegen V. Schultze (vgl. B. Z. 
XXII 287) und richtet an die Ichthys-Forscher ‘die Bitte um Geduld’. C. W. 


D. Architektur. 


Carlo Bricarelli S. J., Sull’ origine della basilica cristiana. La 
Civilta cattolica Anno 65 (1914 vol. 1) 698—715. Versuch, ‘di fare quasi 
un bilancio delle varie sentenze e degli argomenti arrecati nel corso di oltre 
mezzo secolo per dirimere questo punto cosi rilevante nella storia del culto e 
dell’ arte cristiana’. C. W. 

Heimann, Die Entwicklung des christlichen Altares; der Altar 
der Urkirche. Der Altar der Basilika. Theologie und Glaube 6 (1914) 
1—8. 113—130. ‘Die Altäre der ersten drei Jahrhunderte haben die Form 
von Tischen gehabt, die von drei oder vier Stützen getragen wurden. In den 
Katakomben wurden sie in die Nähe der Gräber gestellt. Dort haben zu- 
weilen die Verschlußplatten der Sarkophage als Mensa gedient’. Die Basilika 
hat dem Altar ‘die strenge Form des Opfertisches gegeben’. C. W. 

A. Baumstark, Die kirchliche Bautätigkeit Konstantins des 
Großen im Osten. Kölnische Volkszeitung 54 (1913) Nr. 794 vom 14. Sept. 
1913. Eine gut orientierende Übersicht. A.H. 

Edwin Hanson Freshfield, Cellae trichorae and other christian 
antiquities in the byzantine provinces of Sicily, North Africa in- 
cluding Sardinia. Vol. I (printed privatly 1913). XXIV, 138, VIII S. 8°. Mit 
zahlreichen Abb. auf 73 Tafeln. Freshfield nimmt eine sehr dankenswerte Aufgabe 
vor; er geht den frühchristlichen Resten in Gegenden nach, die bisher daraufhin 
zusammenfassend nicht betrachtet worden sind. Die engere Auswahl bestimmt 
die byzantinische Kultursphire, doch nimmt er alles mit, was vor dieser Zeit 
liegt, und beachtet auch das, was unter ihrem Einfluß später entstanden 
ist. So beschäftigt er sich zuerst mit den Bauten, die Orsi B. Z. VII 1 f. und 
VIU 613 f. behandelt hat, und geht dann auf die Kuppel mit Trompenüber- 
leitung ein, die für die Bauten im Umkreis von Palermo so bezeichnend ist. 
Ungemein interessant lauten dann die Nachrichten über Sardinien, die ersten, 
die der Kunstgeschichte übersichtlich geboten werden. S. Gavino, eine doppel- 
chorige, dreischiffige Basilika mit dem Wechsel von zweimal vier und einmal 
drei Säulenpaaren mit drei Pfeilerpaaren, dazu zwei Säulen vor jeder Apsis 
(vgl. die Menaskirche), stammt aus dem 11. Jahrh. Die Kirche enthält aber 
weit ältere Reste und fällt schon äußerlich durch ihre ringsum laufende Blend- 
arkadenstellung auf. Dann die dreischiffige, tonnengewölbte Kirche von S. Gio- 
vanni in Sinis. Dicke Umfassungsmauern und drei starke Pfeiler, vor der 
Apsis eine Flachkuppel. Man denkt an armenische wie nordmesopotamische 
Parallelen und die ägyptischen Beispiele vom Typus der Hauptkirche im Deir 
es-Surjani. Ebenso wertvoll ist für den Byzantinisten die Kirche S. Saturnino 
in Cagliari, eine Kreuzkuppelkirche auf vier riesigen Pfeilern, sehr ähnlich 
dem Grundschema der Apostelkirche in Konstantinopel (und nicht, wie der 
Autor glaubt, der Sophia von Salonik). Als Bauzeit nimmt F. die erste Hälfte 
des 11. Jahrhs. an, dazu einen griechischen Architekten. Statt der Kuppeln 
über den Kreuzarmen sind Tonnengewölbe eingeführt. S. Giovanni in Asse- 
mini ist ein einfaches Tonnenkreuz mit Vierungskuppel, das mich in der Innen- 
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wirkung an Skripu erinnert. S. 73 werden einige griechische Grabsteine aus 
der Gegend von Cagliari mitgeteilt. 

F. geht dann tiber auf Calabrien und stellt natiirlich die Roccelletta di 
Squillace an die Spitze, indem er meine Auffassung derselben zitiert und er- 
gänzt durch den Vergleich mit Tekfur Serai in Kpel. Er hofft auf die Auf- 
deckung neuer Dokumente in den Archiven der griechischen Klister, heute sei 
man auf Hypothesen angewiesen. Es folgen Gerace, Stilo, Rossano und andere 
bekannte Bauten. Das letzte Kapitel ist Tunis gewidmet. F. ist dahin ge- 
gangen in der Uberzeugung, daB die trichoren Bauten von Sizilien abhängig 
seien von Nordafrika. Er hat fiir den Typus drei Beispiele in Tunis und zwei 
in Algier gefunden. Bekannt sind diejenigen von Tebessa und Karthago (bei 
Damus el Karita). Dazu kommen neu Henchir Maatria und Sidi Mohammed 
el Gebioui, alles vorzügliche Gewölbebauten. Sie unterscheiden sich von den 
sizilischen durch die Verwendung des Kreuzgewülbes statt der Kuppel. Es 
wirkt für den Eingeweihten drollig, wenn F. zum SchluB, um die weite Ver- 
breitung des Trichoros zu bezeugen, auf Parallelen am Sevansee in Armenien 
hinweist. Er hätte bei der ganzen Untersuchung von dort ausgehen sollen. 
Drei- und vierapsidiale Kirchen sind dort der landesübliche Typus, wahr- 
scheinlich schon im 4. Jahrh. Anhangsweise bespricht F. dann noch die Kapi- 
telle und Reliefs der Kirchen von Tunis. Es ist ein treffliches Buch, das uns 
hier in die Hände gegeben worden ist, nicht zuletzt wertvoll durch die vielen 
guten photographischen Aufnahmen, die es enthilt. J. S. 

Corrado Ricci, Il sepolcro di Galla Placidia in Ravenna. Bollet- 
tino d’arte 7 (1913) 389—418. 430—444. R. wendet sich gegen Gerola 
(vgl. B. Z. XXII 284). Er kommt zu dem Resultat, daB fiir ein Begribnis 
der Galla Placidia in Rom jede Grundlage fehle und Mailand als Begräbnis- 
platz auch durch keine alte Quelle beglaubigt sei. Daher spreche die größte 
Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit der Überlieferung, daß Placidia in dem 
Mausoleum begraben sei, das sie zweifellos als Ruhestätte für sich und ihre 
Angehörigen in Verbindung mit der Kirche des Palastes erbaut habe. Eine 
Fortsetzung soll das Mausoleum selbst behandeln. A.H. 

Hugo Rahtgens, Die Kirche S. Maria im Kapitol zu Köln. Hrsg. 
von der Stadt Köln und dem Zweigverein Köln des rheinischen Vereins für 
Denkmalpflege und Heimatschutz. Düsseldorf, L. Schwann 1913. XII, 2115. 
gr. 4° mit 22 Tafeln und 149 Textabbildungen. Das Werk geht auch den 
Byzantinisten an, insofern S. Maria auf dem Kapitol eine trikonche Anlage 
ist und im Rufe steht, auf einen antiken Unterbau zurückzugehen. Rahtgens 
stellt nun durch genaue Fundamentuntersuchungen fest, daB das nicht der 
Fall ist und die Frage nach dem Ursprung dieser sonst typisch nur für 
Kirchen im Osten nachweisbaren Bauart jetzt erst recht brennend wird. Der 
Kölner Bau ist im 11. Jahrh. entstanden. R. geht in einem eigenen Ka- 
pitel S. 127—164 das gesamte ihm bekannt gewordene Material durch: die 
cellae trichorae und die Trikonchen in Algier und Tunis, im Orient und 
Byzanz, Italien, Frankreich, Spanien und Deutschland. Dann erst stellt er die 
Frage, wie S. Maria im Kapitol in diese Reihe einzuordnen sei. Hier spitzt 
sich nun die Frage sofort in der Art zu, daB S. Maria im Kapitol um die seit- 
lichen Apsiden Umgänge hat, genau so wie um die Hauptapsis. Bei der Unter- 
suchung über diese Tatsache schließt Rahtgens zwar die noch zu sehr im 
Dunkel liegenden Vorstufen der frühchristlichen Kunst aus, behandelt sie dann 
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aber doch bis auf die Zeit der Stoa des Hadrian in Athen zuriick. War dort 
auch der quadratische Mittelraum offen, so sei immerhin in dem jüngeren 
Einbau dieser Stoa wie in der Villa Hadrians bei Tivoli der Ubergang zu 
S. Lorenzo in Mailand und damit dem Gebäude zu finden, das schon ich als 
Hauptglied in die Entwickelungsreihe auf die Kölner Kirche hin eingestellt 
hatte. Immerhin sei S. Maria im Kapitol der Schépfungsbau eines Meisters, 
der des Planes wiirdig gewesen sei. Die Verwandtschaft mit S. Fedele in 
Como legt nahe, an einen Lombarden zu denken, doch ist die Kölner Schöp- 
fung andererseits wieder so eigenartig, daß R. lieber an einen rheinischen 
Meister denkt, der sich weit in der Welt umgesehen hatte. Fischer v. Erlach mit 
seiner Karlskirche in Wien würde so im 11. Jahrh. eine Parallele haben. J.S. 

Bogdan Filow, Sainte-Sophie de Sofia [Matériaux pour l’histoire de 
la ville de Sofia, livre IV]. Sofia 1913. 172 S. 2° mit 140 Textabbildungen 
und 21 Tafeln (bulgarisch mit einem französischen Auszuge). Der stattliche 
Band macht Bulgarien und der Stadt Sofia, die die Voraussetzungen fiir sein 
Entstehen durch Bewilligung der nötigen Mittel zu Ausgrabungen geschaffen 
hat, alle Ehre. Filow, der Direktor des Museums, leitete im Auftrage der 
Archäologischen Gesellschaft diese Grabungen in den Jahren 1910/1 und 
legt nun Aufnahmen der Kirche und die Resultate seiner Nachforschungen 
vor. Was da herauskommt, wird für die abendländische Kunstforschung eine 
große Überraschung sein, denn es handelt sich um eine gewölbte Basilika des 
6. Jabrhs. Bei dem Dünkel des Westens, der gern annimmt, es müßte überall 
die Dekadenz von Rom bestanden haben, das nur die holzgedeckte Basilika 
kannte, und der schon die von mir in Kleinasien und Mesopotamien entdeckte 
Tatsache der weiten Ausbreitung des Gewölbebaues in frühchristlicher Zeit 
ungläubig aufnahm, wird die Sophienkirche von Sofia und ihre mit meiner 
bereits 1905 (Österreichische Rundschau III, S. 164) ausgesprochenen Ansicht 
übereinstimmende Entstehungszeit schwere Bedenken erregen. Handelt es sich 
doch um eine tonnengewölbte Kuppelbasilika reifster Art von 46,45 m Länge 
und 20,20 m Breite. Filow hat leider im Grundriß überall Kreuzgewölbe ein- 
gezeichnet, weil die Tonnen nach mesopotamischer Art in diagonaler Ziegel- 
stellung durchgeführt sind. Man vergleiche nur Abb. 21/2 mit Amida Abb. 161. 
Schon die großen, später ganz oder teilweise vermauerten Fenster sprechen 
für eine frühe Zeit. Der Bau ist auf einem Steinsockel rein aus Ziegeln aus- 
geführt, ohne jede Verwendung schmückender Architekturglieder, mit nur einer 
Hauptapsis und vorgelagertem Quadrat, auf das erst das Kuppelquerschiff 
folgt. Der Bau könnte also für romanisch gelten, wenn er nicht typisch orien- 
talisch wäre. Der jetzigen Kirche aus dem 6. Jahrh. ging, 60 cm tiefer gelegen, 
eine Kirche des 5. Jahrh. voraus, von der man noch Kapitellreste mit fettem, 
zackigem Akanthus und Pavimentmosaiken gefunden hat. Weitere g0 cm tiefer 
wurde eine kleine Kapelle mit Apsismosaik gefunden, die nach den Münzen 
dem Anfang des 4. Jahrh. angehört. Die Sophia bildet das Zentrum einer 
umfassenden Nekropole, die dem 3./5. Jahrh. und dann wieder der Spätzeit 
seit dem 10. Jahrh. angehört. 

F. sucht auch die kunstgeschichtliche Einordnung des Baues zu geben, 
erkennt, daß er nicht byzantinisch ist, und hält ihn zusammen mit kleinasia- 
tischen Kirchenbauten. Mesopotamien und noch mehr Armenien, die er nicht 
kennt, werden wesentlich mitzusprechen haben. Zum Schluß folgt die neuere 
Geschichte der Kirche. J. S. 
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E. Plastik. 

Wilken von Alten, Geschichte des altchristlichen Kapitells. 
Ein Versuch. München, Delphin-Verlag 1913. 110 S. gr. 8° mit 10 Tafeln 
(32 Abb.). 7,50 M. Das Buch macht den seit langem in der Luft liegenden 
Versuch, das zerstreute Material fiir das christliche Kapitell des 5. und 6. Jahrh. 
zu, sammeln, zu sichten und stilistisch zu erklären. Es sind die Gruppen ge- 
bildet und die Namen beibehalten, wie ich sie eingeführt habe. Gleich der 
erste Satz gibt die Tendenz: aus dem plastischen Akanthusblatte antiker 
Kapitelle soll sich allmählich das aller struktiven Tendenz entkleidete Flächen- 
ornament entwickeln, aus dem antiken Akanthuskapitelle die Angleichung an 
die kompakten ungegliederten Formen des Kimpferkapitells. Also Standpunkt 
Riegl. Daß diese Dinge in einer ganz anderen Welt als der griechisch-rémi- ` 
schen entstanden sind, wird von vornherein ausgeschlossen. 

Eine Übergangsform ist für A. das Kapitell mit den vom Winde be- 
wegten Blättern. Gleich hier zeigt sich, daß das Material mit Sorgfalt zu- 
sammengetragen und wenig vom Wichtigen übersehen ist. Im gegebenen Falle 
fehlt die Süulenreihe auf der Aladja Jaila, die Rott (Kleinas. Denkmäler 
319f.) dem 5. Jahrh. zuweist. Die zweite Ubergangsform, das Faltkapitell, 
gehört wohl nicht hierher, es ist eine Rückbildung des Kämpferkapitells auf 
die antike Deckplatte. Ganz unglücklich aber ist die Einführung des Blatt- 
kapitells mit unausgearbeiteten Akanthen als Ubergangsform zum Kimpfer- 
kapitelL Solche Mißgriffe erklären sich nur dadurch, daB der irregeleitete 
Autor gleich mit der Tür ins Haus fällt, statt den Boden ruhig methodisch 
vorzubereiten. Derartige antike Kapitelle können überall vorkommen, weil 
sie nichts anderes sind als richtige Akanthenkapitelle, bei denen die Malerei 
zur Ergänzung herangezogen wurde. Hätte der Autor Ägypten bereist und 
besonders die von den Ägyptologen unsinnig zerstörte Kirche von Medinet 
Habu studiert, so wüßte er das von diesem Hauptbeispiel her. Daneben spielt 
die banausische Behandlung eine Rolle, wobei notdürftig kaum die Werkform 
zu ihrem Rechte kommt. Es gibt eben keine Übergangsformen, weil das 
Kämpferkapitell nicht aus der Antike hervorgegangen ist, sondern vom Orient 
her neu in das Gebiet des Mittelmeeres eintritt. Auch ist es keine Schöpfung 
der altchristlichen Kunst, wie ich seinerzeit selbst annahm, sondern tritt fertig 
aus dem persischen Kunstkreis in die Hinterländer des Mittelmeeres und 
schließlich in Konstantinopel und seinen Steinbrüchen auf. Wenn ich diese 
aus langer Erfahrung stammende Überzeugung lückenlos beweisen könnte, 
würde Alten das Gebiet, das er naiv betreten hat, nicht ohne geschlossene 
Vorführung gefunden haben. 

Mit dem Kapitel „Kämpferkapitell“ tritt das Tohuwabohu des Buches in 
volle Blüte. Zunächst hat Alten keine Ahnung davon, wozu der Kapitell- 
kämpfer dient. Es muß ihm doch bei seiner zweifellos überaus fleiBigen Sammel- 
arbeit die in den letzten Jahren dutzendweise gedruckte richtige Deutung be- 
gegnet sein: der Kapitellkämpfer leitet das quadratische Ende des Kapitells 
über auf die rechteckige Endigung des Ziegelbogens. Schließlich wird er noch 
mich für seinen Unglauben verantwortlich machen, weil ich irgendwo vor 
einem Vierteljahrhundert selbst in der Deutung geirrt und sie erst später ge- 
funden habe. So druckt er ja meine Meinungen von anno dazumal ganz gleich- 
wertig ab mit — Mschatta wollte ich sagen; aber das hat ja Alten nicht ge- 
nauer studiert. Er hätte sich sonst manche veralteten Zitate, die er an meinen 
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Namen hiingt, erspart und klarer gesehen, besonders in der Frage des Tiefen- 
dunkels und des fetten zackigen Akanthus. Weiß er doch auch nichts von 
meinen Arbeiten über die kleinasiatischen Sarkophage, wo über die Tiefen- 
dunkeltechnik zur Genüge geredet worden ist! 

Aber bei Alten ist eben nicht aller Mangel nur Nichtwissen, sondern 
vieles einfach aus der Rieglomanie zu verstehen. So gleich die Art, wie er 
den Kiimpfer erklirt. Man traut S. 24 ff. seinen Augen nicht: welche Glaubens- 
seligkeit beim Nachweis des ägyptischen Ursprunges! Die Erklärung findet 
sich erst am Schlusse des Buches, wo Alten mit den Allüren Riegls über den 
Stil der altchristlichen Kapitelle Dogmen ausspricht. Da kommt auch der 
Kämpfer zu seinem Rechte: struktive Bedeutung habe er ja nicht, aber un- 
ästhetisch sei er deswegen noch lange nicht; vielmehr erscheine er „uns“ jetzt 
in einem ganz anderen Lichte. Man lese den Unsinn, der aus einem Körnchen 
Wahrheit gemacht ist, selbst nach. 

Es ist schade, daß der Autor — offenbar eine ausgezeichnete Arbeits- 
kraft — versäumt hat, an das Wiener kunsthistorische Institut zu kommen, wo 
er das ganze Material in guter Ordnung vorgefunden hätte und dabei in einen 
Kreis gekommen wäre, der ihn ebenso mit den orientalischen wie den antiken 
Voraussetzungen bekannt gemacht hätte, vor allem auch mit den Resultaten 
der neuesten Forschungen. Wohin das ganze Buch da geraten wäre, zeigt der 
eine Abschnitt über das Korbkapitell, von dem im Anschluß an den B. Z. 
XXII, 291 besprochenen Aufsatz von Griineisen zu sagen ist: Grüneisen geht 
aus von einigen Kapitellen, die auf der Stätte des alten Tusculum gefunden 
wurden, und verwandten in römischen Museen. Er hätte als Hauptstück noch 
das Exemplar im Museum zu Berlin dazunehmen können, dessen Photographie 
vor einigen Jahren von der Generalverwaltung auf meine Bitte hin ange- 
fertigt wurde. Es findet sich jetzt bei Alten VI, 2 veröffentlicht. Grüneisen 
nimmt dazu die von Begule und Bertaux veröffentlichten Kapitelle aus Lyon 
(B. Z. XXI, 653), die er zusammenstellt mit den bekannten alten Beispielen 
in S. Clemente in Rom, dazu die ihm zugänglichen Stücke aus dem Orient. 
Daraufhin entscheidet er sich gegen meine ausgesprochene Überzeugung für 
Ägypten als Ursprungsland des Typus. Es ist daher erfreulich für den Unter- 
zeichneten, daB jetzt Alten — ohne freilich meine Arbeit im „Islam“ II, 87 ff. 
zu kennen — den Beweis führt, den ich Grüneisen entgegenstellen müßte. 
Das Korbkapitell geht von der altorientalischen Kunst, speziell der im Meso- 
potamien aus und scheint in Syrien im besonderen durch die beiden Tempel- 
säulen Jakin und Boas Verbreitung gefunden zu haben. Das wird auch Mis 
Bell, die in ihren Churches and Monasteries of the Tur Abdin auf armeni- 
schen Ursprung geraten hat, vorzuhalten sein. J.S. 

Louis Bréhier, Nouvelles recherches sur l’histoire de la sculp- 
ture byzantine. Nouvelles Archives des Missions scientifiques, N. S. fasc. 9. 
(Paris 1913). 68 S. 8° mit XIII Tafeln. Im Anhang zu seinem B. Z. X XI 356f. 
besprochenen Aufsatze über die byz. Plastik veröffentlicht B. hier die Resultate 
neuerlicher Reisen nach Spalato, Parenzo, Olympia, Athen, Stiditalien, Sizilien 
und Mistra. Das ganze ist eine Ergänzung in dem Sinne, daB B. nun auch 
auf die Spätzeit eingeht, nachdem er die frühen Denkmäler der ôsterreichi- 
schen Küste vorweg genommen hat. Das Resultat ist: die byzantinische 
Plastik ist in ihrem ganzen Verlaufe orientalisch geblieben in der Technik, 
während in den Motiven mannigfache Einflüsse konstatiert werden können, 
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so von seiten der Antike im 9. und 10. Jahrh. und vom Abendlande in der 
spiteren Zeit. J. S. 
Jean Ebersolt, Sculptures chrétiennes inédites du musée de 
Constantinople. Revue archéologique 21 (1913) 333—339. E. publiziert 
zum erstenmal ein Marmorfragment aus Makri-Keuï, das vier Apostel in der 
Haltung antiker Redner darstellt und mit dem Berliner Sarkophagfragment 
(Christus zwischen Aposteln) nahe Verwandtschaft zeigt. Ein anderes Frag- 
ment zeigt David mit der Schleuder in einem auffallend hervorgehobenen 
jüdischen Typus. Den Rand einer Platte bildeten endlich mehrere in Laodikeia 
gefundene kleine Reliefstücke, auf denen Adam und Eva, Isaaks Opferung, die 
Erweckung des Lazarus, Jonasszenen und vielleicht der Einzug in Jerusalem 
dargestellt sind, auch sie interessante Denkmäler kleinasiatischer Kunst des 
4. Jahrh. A.H. 
R. Delbrück, Porträts byzantinischer Kaiserinnen. Mitteilungen 
des K. Deutschen Archaeol. Instituts, Römische Abteil. 28 (1913) 310—352. 
Beschreibt einen Kopf im Museo archeologico in Mailand und drei andere 
Köpfe im Lateran, im Konservatorenpalast und im Louvre, welche dieselbe 
Person, nur in verschiedener Auffassung, wiedergeben. Dann wird die weib- 
liche Kopftracht der Spätantike behandelt und die Bildnisse folgender fürst- 
licher Frauen geprüft: Juliana Anicia, Ariadne, Gemahlin des Anastasios, Eu- 
phemia, Gemahlin Justinos’ I, Theodora, auf die D. auch die beiden Elfen- 
beine im Bargello und in Wien bezieht, die man früher Eirene oder Amala- 
suntha nannte, dann Sophia, die Gemahlin Justinos’ IL. Auf Grund der ge- 
wonnenen Ergebnisse nennt D. den Mailänder Kopf Theodora, die drei anderen 
hält er zweifelnd für die Kaiserin Ariadne. A.H. 
G. Murnu, Monumente de piaträ din colectia de antichitäfi a 
muzeului dela Adamclisi. Buletinul comisiunii monumentelor istorice 6 
(1913) 97—122. Es werden u. a. auch einige schöne frühbyzantinische Ka- 
pitelle vorgeführt. A.H. 


F. Malerei. 


August Heisenberg, Die alten Mosaiken der Apostelkirche und 
der Hagia Sophia (vgl. B. Z. XXI 654). Besprochen von D. Ainalov, 
Vizantijskij Vremennik 18 (1911, ausgeg. 1913) III 60—61. A.H. 

G. de Jerphanion, Rapport sur une mission d’études en Cap- 
padoce. Note sur les peintures cappadociennes. [Extrait du Bulletin 
de la Société française des Fouilles Archéologiques.] Paris, Leroux 1913. 
23 S. 8°. Zur Ergänzung seiner früheren Entdeckungen (vgl. zuletzt B. Z. 
XXII 292) hat J. im Jahre 1912 nochmals die Fresken in Kappadokien he- 
“sucht, diesmal in Begleitung eines Malers, der von den Fresken jedesmal ein 
Detail aufzeichnete. So gibt der Verf. diesmal eine Beschreibung der kopierten 


Ausschnitte und versucht abermals eine Datierung. A.H. 
A. Baumstark, Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen 
Buchmalerei. Oriens christianus N. S. 3 (1913) 305—310. A.H. 


Enrico Mauceri, Intorno ad un precioso trittichetto e ad alcuni 
altri dipinti di scuola bizantina. Bollettino d'arte 7 (1913) 215—225. 
Es sind frührussische Ikonen des 15./16. Jahrh. A. H. 


348 III. Abteilung 


G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw). 


Hans Graeven, Heidnische Diptychen. Mitteilungen des K. Deut- 
schen Archaeol. Instituts, Römische Abteilung 28 (1913) 198—304. Aus Gs 
Nachlaß veröffentlicht R. Delbrück diese Abhandlung, den allein vollendeten 
Teil eines Werkes über alle spätantiken Diptychen. Er war wohl von G. selbst 
als Einleitung gedacht, denn der erste Abschnitt „Vorbemerkungen“ orientiert 
vorzüglich über die ganze Gattung, ihre Herkunft und ihre Bedeutung, wobei 
sowohl die Beamten-, insbesondere die Konsulardiptychen, die sich bis jetzt 
auf den Zeitraum von 406—540 verteilen, wie die kirchlichen und die Privat- 
diptychen behandelt werden. Eindringendste Untersuchung widmet G. dem im 
städtischen Museum zu Liverpool aufbewahrten Diptychon mit den Bildern 
des Asklepios und der Hygieia, die er Wolters folgend in das Ende des 3. 
oder den Anfang des 4. Jahrhunderts setzt. In die Zeit von 376—394 setzt 
er die beiden im Musee de Cluny und im Kensington Museum befindlichen 
Tafeln mit der Aufschrift Symmachorum et Nicomachorum; aber wenn auch 
die Datierung zutreffen wird, bleibt es mir doch zweifelhaft, ob G. die Deutung 
der dargestellten Szenen auf ein Hochzeitsfest mit Recht abgelehnt hat und 
lieber die Reliefs darauf beziehen möchte, daB Mitglieder der beiden Familien 
die Weihen irgend eines heidnischen Kultes genommen hätten. Für verfehlt 
halte ich es, wenn G. in diesem Zusammenhang die Tafel in Brescia mit der 
Inschrift Lampadiorum, die einen Konsul als Vorsitzenden der Zirkusspiele 
darstellt, von dem einzigen Konsul des Namens Lampadius aus dem Jahre 
530 trennen will; die Art, wie die trabea getragen werde und die Güte der 
Arbeit erlaubten nicht, ihm das Diptychon zuzuschreiben. Den letzteren Ein- 
wand widerlegt G. später selbst, indem er (S. 267) darauf hinweist, wie tief 
das Relief unter dem Diptychon Symmachorum-Nicomachorum stehe, das 
doch jünger wäre, die Wiedergabe der trabea aber bleibt auf fast allen Kon- 
sulardiptychen des 5. und 6. Jahrh. unverändert dieselbe. G. denkt seltsamer- 
weise an den Stadtpräfekten Roms vom Jahre 365, der, wenn Seecks Ver- 
mutung zutrifft, identisch ist mit C. Ceionius Rufius Volusianus. Aber auch 
dieser war nicht Konsul. Seine Gemahlin hieß Caecinia Lolliana. Danach kom- 
biniert G. Verwandtschaft mit Q. Flavius Maecius Egnatius Lollianus Mavor- 
tius, der 355 Konsul war, in demselben Jahre, als Volusianus Lampadius die 
Präfektur Italiens verwaltete. Als Präfekt hatte er zwar nicht die Aufgabe, 
Spiele zu geben, aber G. hält es für möglich, daß er aus Freigebigkeit und 
Ruhmbegier den Spielen des verwandten Konsuls eigene Mittel hinzugefügt 
habe und deshalb auch auf dem Diptychon dargestellt worden sei, dessen an- 
dere Tafel darnach die Inschrift Lollianorum getragen habe. Das schwebt, 
alles in der Luft, auch die Annahme, daß der auf der unteren Bildhälfte dar-, 
gestellte Zirkus eben der römische Circus maximus wäre. Es trifft sich frei- 
lich günstig für G.s Hypothese, daß erst nach dem von ihm angenommenen 
Jahre 355 auf der meta des Zirkus der zweite große Obelisk aufgestellt wurde, 
während der Stadtpräfektur des Orfitus (357—359). Denn in der Tat steht 
auf dem Relief nur ein Obelisk in der Mitte der Meta, nach G. jener, den 
Augustus aus Heliopolis hatte herbeischaffen lassen. Aber mir scheint alles 
viel natürlicher, wenn wir das Diptychon in das Jahr 530 setzen, wo Lampa- 
dius Konsul war, und in dem Obelisken das Denkmal des Theodosius erblicken, 
das dieser genau in der Mitte der meta hatte errichten lassen; sogar der hohe 
Unterbau ist deutlich wiedergegeben. Ob die Pluralform Lampadiorum auf 
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die ganze Familie bezogen werden muß, scheint mir zweifelhaft, vielleicht ist 
nur Lampadius und seine Gattin gemeint, wie im Sprachgebrauch jener Zeit 
of Baossis das kaiserliche Ehepaar bezeichnet. 

Das dritte Kapitel ist einer Tafel im British Museum gewidmet, auf der 
die Consecratio eines Kaisers dargestellt ist. Wie wir ihn nennen müssen, 
bleibt zweifelhaft. Vielleicht könnte das Monogramm in der Bekrönung Auf- 
schluB geben, obwohl das nicht einmal sicher ist, vorläufig ist aber keine 
Deutung gelungen. G. denkt an Constantius Chlorus. Unten sind der Leichen- 
zug und der Scheiterhaufen, darauf das Viergespann des Sol dargestellt, in 
der Mitte des Bildes tragen Hypnos und Thanatos den Kaiser zum Himmel 
empor; mich wundert, daß G. nicht auf die christliche Himmelfahrt hinge- 
wiesen hat, die mit dieser Darstellung auf das engste verwandt ist. A.H. 

Zahn-Gitze, Die Sammlung Friedrich Ludwig von Gans im 
Antiquarium. Amtliche Berichte aus den Kgl. Kunstsammlungen 35 (1913) 
65—130 mit Abb. 31—75. Herr Fritz von Gans, der bekannte Frankfurter 
Sammler, hat dem Antiquarium in Berlin einen Schatz von Gold- und Glas- 
sachen geschenkt, den die vorliegende erste Publikation als eine Art Tribuna 
im Rahmen der an sich schon reichen Sammlung der Kgl. Museen bezeichnet. 
Darunter befinden sich auch Stücke, die mit zum Besten gehören, was die 
Byzantinisten bisher wissenschaftlich auf dem Gebiete des Schmuckes zu be- 
achten hatten. Die treffliche Bearbeitung von Zahn beginnt uns da zu inter- 
essieren, wo auf die rein griechischen Sachen ein Armband und eine Glocke 
in durchbrochener Arbeit vorgeführt werden. Z. sieht sofort das Syrische der 
Arbeit und vergleicht sie zeitlich und im Stil mit der Mschatta-Fassade. Er 
führt den Nachweis, daB diese Verzierungsart schon im 3.Jahrh. bezeugt ist. 
Rein christlich ist dann der Fund von Siut. Gans hat davon nachträglich 
Stücke erworben, die sich noch in Frankfurt befinden, Z. wird den ganzen 
Schatz von Siut in einer Sonderpublikation bearbeiten. Die Proben seiner 
Untersuchungen, die er hier bringt, sind vielversprechend, wir dürfen davon 
einen wesentlichen Beitrag zur Kenntnis der frühchristlich-orientalischen Gold- 
schmiedekunst erwarten. Ein Rankenarmband lüßt sich als Glied einer ganzen 
Serie nachweisen und etwa ins 5. Jahrh. datieren. Ein großes Enkolpion 
mit breitem, durchbrochenem Rande um ein Medaillon mit Darstellung von 
Verkündigung und Kanawunder wird der syrischen Kunst des 5. Jahrh. zuge- 
wiesen. Z. hätte es direkt aus Jerusalem herleiten und mit dem großen En- 
kolpion aus Cypern (mit der Kopie der Bethlehemsfassade und der Taufe 
Christi) zusammenstellen können. Das dekorative Hauptstück des Siutfundes 
bringt Zahn zusammen mit den Kronen von Guarrazar, datiert es aber früher, 
in das 5. bezw. den Anfang des 6. Jahrh. 

Die Bearbeitung, die der Schatz des Hrn. v. Gans durch Zahn gefunden 
hat, erweckt die frohe Zuversicht, daß endlich ein klassischer Archäologe, der 
die Wege des Orients vorurteilsfrei prüft, in den schwebenden Fragen (als 
deren wichtigste die Datierung von Mschatta betrachtet werden darf), derart 
Stellung nehmen dürfte, daß sich die durch Unberufene gestörte Entwickelung 
unserer Forschung wieder ruhig in das Fahrwasser zuriickfinden wird, das der 
kunsthistorische Fachmann nehmen muß. Z. untersucht noch die Gläser der 
Sammlung Gans, Götze die Funde der Völkerwanderungszeit. Auch da findet 
der Byzantinist mannigfache Anregung. J. S. 

Géza Supka, Ein Schatzfund der Völkerwanderungsepoche 


350 III. Abteilung 


aus Tepe (Comitat Bihar, Ungarn). Archeologiai Ertesitö Bd. XXXIII 
S.395—408 (ung.). Der Verf. bespricht einen Schatzfund, den das Ungarische 
Nationalmuseum auf amtlichem Wege erworben hat und der aus folgenden 
Objekten bestand: 1. Bruchstiick einer Silberschiissel mit byzantinischen Fein- 
heitsstempeln. Die Schiissel selbst erweist sich als zur sog. alexandrinischen 
Gruppe gehörig und steht vielleicht der Schüssel im Schatz von Boscoreale 
am niichsten (Mon. Piot. V, Taf. XXV), doch sind nicht zu miBachtende Unter- 
schiede in der stilistischen Behandlung der beiden Stücke vorhanden, die für 
die Annahme sprechen künnten, daB das Stiick von Tepe in byzantinischer 
Zeit — doch mit gutem Durchfühlen des Geistes der Antike — verfertigt 
wurde. In diesem Falle fände die Annahme Smirnovs Bestätigung (in den 
russischen Zapiski, Bd. XXII S. 506—510), da8 diese Art von Silberarbeiten 
gleichzeitig mit den auf ihnen befindlichen byzantinischen Feinheitsstempeln 
des 7.—8. Jahrh. gemacht wurde. Bei der vorläufig noch labilen Stellung- 
nahme der klassischen Archäologie in Sachen der alexandrinischen toreutischen 
Erzeugnisse vermißt sich der Verf. keines abschließenden Urteils bezüglich 
der Entstehungszeit der besprochenen Schüssel. Von den Stempeln ist bisher 
nur einer sicher zu deuten: er gehört zur sog. NAVTOV-Gruppe bei Rosen- 
berg (II. Aufl. Nr. 5977) und enthält den bisher auf Stempeln nicht belegten 
Namen eines XPIC// POPO; (Christophoros). — 2. Aus ganz kleinen Bruchstücken 
gelang es dem Verf., die Form eines Silberbechers zu rekonstruieren, der seine 
nächste, allerdings immerhin noch genug entfernte Analogie in einem Becher 
der Ermitage aus der Kobangegend findet (aus Maikop, bei Smirnov, Arg. Or., 
Pl. CXXX 326). — 3. Eines der besterhaltenen, doch vielleicht am schwersten 
zu bestimmenden Stücke des Fundes ist ein zweigliedriges Zierstück aus Gold 
in Form einer Schnalle; doch — bei vollständiger Negierung der tektonischen 
Rolle des Stückes — ist der Dorn mit dem Schnallenrahmen unbeweglich ver- 
einigt. Analogien zu diesem Ziergliede waren außerhalb Ungarns nicht zu fin- 
den, nur das Berliner Museum besitzt davon noch ein vollständiges Gegenbei- 
spiel und zwei Bruchstücke (sämtlich bisher unpubliziert), die leider auch das 
(Gemeinsame besitzen, daß ihre Fundstätten und Begleitsachen unbekannt sind. 
Es wird versucht, die Stücke auf Grund von stilistischen Merkmalen zu da- 
tieren; der Versuch basiert im speziellen auf der persischen Form des mitt- 
leren Schildes, auf der im sassanidischen Kunstkreise bekannten Verwendung 
von großen Kugeln als Rahmengliedern, sowie auf den beiderseitig vom Dorne 
angebrachten Palmwipfelblättchen, deren geschweifte Form wohl ebenfalls im 
persischen Kunstkreise als heimisch angenommen werden darf. Es fanden sich 
dann praktikable Schnallen mit demselben facettierten Rahmenpolster im süd- 
russischen Solikamp (Posta, Dritte Reise des Gf. E. Zichy in Asien, III/I 
S. 544); einzelne Motive sind auch an den Parfümbehältnissen des Fundes von 
Glinische wiederzufinden (Smirnov, Arg. Or., Pl. XII 32, 34), besonders die 
Technik der Almandincloisons und die in der Völkerwanderungsepoche über- 
haupt stark verwendete eigenartige Form der Angelöse. Führten diese Einzel- 
heiten notgedrungen auf persisches Gebiet, so sind es doch auch wieder kunst- 
technische Motive, besonders die dreifache Golddrahtspirale, der Astragal, so- 
wie die kleineren Perlenreihen, die an eine Entstehung an den nordöstlichen, 
unter starkem hellenischen Einfluß stehenden Gestaden des Schwarzen Meeres 
denken lassen, also an jene persisch-hellenistische Hybridkunst (wieviel daran 
armenisch ist, wird sich wohl bald zeigen!), für welche Dalton das Material 
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so einleuchtend sammelte. Hier, am nérdlichen Abhange des Kaukasus, muB 
sich eine ganz eigene Art von Kunstwirksamkeit entwickelt haben, fiir die die 
Daten zu sammeln einer späteren, in bezug auf Materialreichtum besser be- 
stellten Zeit vorbehalten werden muf. — 4. Eine Folge von ganz zerkniillten 
Goldstticken lieB sich zu einem Schwertgriff beschlage glitten, wie wir solches 

am Schwert von Blatniza (Ungarn) und an einem Schwerte der Eremitage 
ee lernten. Technisch gehört das Stück zu der von Dalton „Plate-Inlaying“ 
genannten Gruppe; das Motiv einer in einen Kreis versetzten Raute ist vom 
Kaukasus über Ungarn, Italien und Frankreich bis nach Spanien überall auf- 
zufinden und mag infolgedessen ebenfalls auf kaukasischen Einfluß (vgl. das 
Ikon-Deckblatt aus Poltava — Mat. po Arch. Kavk. T. X. — wo sich unser Motiv 
zusammen mit einer sassanidischen Palmettenranke vorfindet) zurückgeführt 
werden. — 5. Das goldene Ortband gehört technisch ebenfalls zur „Plate-In- 
laying“-Gruppe; in der Verzierung bildet eine Besonderheit das $-artige Motiv, 
das aber auch sonst, seit spätantiken Zeiten, in der Völkerwanderungskunst 
oft belegt ist. — Der ganze Fund scheint zur Gruppe der großen bulgarischen 
Raubfunde zu gehören, wie an ihnen das mittlere Ungarn so reich ist. JS 


H. Byzantinische Frage. 


Anton Baumstark, Vom Kampf um die Orienthypothese in der 
Geschichte der christlichen Kunst. Histor.-politische Blätter f. d. 
kath. Deutschland 152 (1913) 737—749. 843—854. Vorführung der drei 
Etappen in der Entwickelung der Forschung mit den Fragestellungen: 1901 
„Orient oder Rom", 1902 „Hellas in des Orients Umarmung“, 1906 „Orient 
oder Byzanz“. Baumstark gibt Auskunft über den heutigen Stand dieser 
Thesen und nimmt selbst Stellung. Er betont in der ersten Frage das Schick- 
sal der ältesten christlichen Denkmäler im Orient, weist in der zweiten Frage 
mit Recht Guyer. zurück, der mit seiner Spätdatierung der Architekturdenk- 
miler Mesopotamiens entschieden zu weit gegangen sei. B. verspricht Alters- 
kriterien aus der Liturgie, Ref. hat die Einwürfe Guyers nie ernst genommen. 
Bezüglich der dritten Frage kommt B. zu der Formulierung „Byzanz und der , 
Orient‘ und meint, daß in der spätbyzantinischen Kunst die beiden konsti- 
tutiven Elemente der christlichen Kunst, das hellenistische und orientalische, 
sich erneuerten. J. S. 

Louis Bréhier, Une nouvelle théorie de l'histoire de l'art by- 
zantin. Journal des Savants N. S. 12 (1914) Nr. 1, 26—37. Referat über 
die Arbeiten von Th. Sehmit (vgl. B. Z. XXII 293. 298). C. W. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 


E. Breccia, Rapport sur la marche du service du Musée en 1912. 
Alexandrie, Société des publications égyptiennes. 50 8. 4° mit 23 Tafeln. — 
Berichtet nach der Anzeige von W. Crónert, Berliner philol. Wochenschrift. 
1914 Sp. 150 auch über die Aufdeckung einer altchristlichen Anlage bei Abu- 
Girgeh, 35 km von Alexandrien entfernt, wobei Reste von zum Teil recht 
gut erhaltenen Wandmalereien zutage kamen, darunter eine Darstellung der 
Maria in Prachtgewündern und mit Aureole. P. Mc. 
0. Wulff, Kaiser Friedrich-Museum, Neuerwerbungen der alt- 
christlichen Sammlung seit 1912. Amtliche Berichte aus den Kgl. 
Museen 1913, 29 —44 mit Abb. 12—24. Eine aus Rom stammende Bein- 
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ritzung, Putto mit Gans, alexandrinisch. Eine Palombinoplatte mit Danaedar- 
stellung und einem Zeuskopf im Nimbus. Goldgläser, Siegelring, Fisch mit 
Christusmonogramm. Dann eine Reihe palästinensischer Pilgerzeichen: eine 
Plakette mit Geburt und Zachäus, eine Ampulla mit der typischen Darstel- 
lung von Kreuzigung und Ostermorgen einerseits, der Taufe andererseits, ein 
Bronzeblech mit der Taufe, endlich ein Bleianhänger und eine Gemme, beide 
auf den Kreuzkult Bezug nehmend, letztere mit Pehlevi-Inschrift. J. S. 
Supka Géza, Bericht über den XVI. OrientalistenkongreB und 
des Berichterstatters Studien in Athen. SA. aus dem Jahresber. f. 
1912 des Ung. Nationalmuseums, S. 226—256. Berichterstatter war in Ver- 
iretung des Ung. Nationalmuseums bei dem XVI. OrientalistenkongreB er- 
schienen, wo er an den Arbeiten der byzantinischen und der mohammedanischen 
Sektion Teil nahm (vgl. Iskender-Dul Qarne in und Chadhir, Orient. Archiv, 
1912, 128—132 mit einer Tafel) Nach einem kurzen KongreBbericht folgt 
eine Übersicht der byzantinischen Kirchen in Athen (islamischer EinfluB bei 
der 1050 renovierten H. Theodoroi-Kirche, wahrscheinlich armenischer EinfluB 
bei der Zwölf-Apostel-Kirche, Nachweis des orientalischen Trikonchos-Typus 
als Grundlage bei der „fränkischen“ Kirche Megalo-Monastiri). — Es werden 
Sodann zehn Reliefs des neuaufgestellten Theseion-Lapidariums publiziert, wo- 
von drei (Relief mit zwei affrontierten Löwen und kufischer Inschrift: Strzy- 
gowski, Amida 371, und Brehier, Etudes sur l'histoire de la sculpt. byz., 1911, 
Pl. VII — sowie zwei figurale Reliefs: Strzygowski, im Jahrb. d. k. pr. Kunst- 
samml, XIX, S. 61f.) in der Literatur schon bekannt sind. 1. Relief mit klassi- 
zisierendem Greifen, anscheinend aus der Zeit der makedonischen Renaissance. 
2. Relief mit kufischer Inschrift und affrontierten Lowen; Analogien: Relief 
vom Kharput-Tor in Diarbekr (Berchem-Strzygowski, Amida, S. 370), Mar- 
morparapet von Torcello (naturalistisch), Ziegelplaque im Louvre (Migeon, 
Manuel, II 78). 3. Relief mit Tierkampfszene; Analogien: Athen, Relief an der 
Kleinen Metropole (Mitt. d. D. Arch. Inst. Ath. 1906, Beil. z. S. 305, Abb. 19), 
Relief Nr. 1743 d. Kais. Friedr. Museum (Wulff, Altchr. u. ma. Bildw. II 24). 
_ Für 1.— 3. wird Einfluß durch Stoffmuster angenommen. 4. Maria Orans; der 
Typus, fiir den Analogien in Berlin (Kais. Friedr. Mus. aus Sulu-Monastir und 
1698), Venedig (S. Marco, nördl. Trakt, s. Ongania, Dettagli, T. 16), Ancona, 
Ravenna (Sta Maria in Porto, vgl. Diehl, Manuel S. 610) und Myriophyto 
beigebracht werden, scheint mit dem berühmten Besuche des Kaisers Basi- 
leios II in Athen und dem in Verbindung hiermit erneuerten Theotokoskult 
(Kedrenos, Bonner Ausg. S. 497) in Beziehung gebracht werden zu können. 
5. Brüstungsplatte von einem Ambo; ohne besondere Bedeutung. 6. Antikes 
Grabrelief mit byz. Füllung des Grundes. S. meint: „Die gut-antik durchge- 
fühlte Hauptgestalt ist scheinbar unter dem Einflusse von zwei Theseus-Reliefs 
am Logeion des Dionysos-Theaters zu Athen (Sworonos, Das Ath. National- 
mus. 63, 64) entstanden; soweit das Vorbild für die Komposition reichte, 
sind die Formen plastisch richtig ausgeführt; erst wo der Steinmetz aus eige- 
nem hinzufügen mußte (linke Seite des Reliefs samt rechtem Vorderarm der 
Hauptgestalt), wird die Formgebung platt und durchwegs zeichnend. Die Theseus- 
Konjektur wird durch den latenten Einfluß einer ma. Samson-Legende getrübt; 
den Hintergrund der Szene bildet eine konventionell-syrische Weinleseszene 
mit Putti, Korb und Vögeln im Geäste.“ Der Darstellung verwandt sind: die 
Steine Nr. 1758 und 1788 des Kais. Friedr. Museum, sodann Perugia, Fonte 


Bibliographie: Kunstgeschichte. Museen usw. 353 


di Piazza und ein herakleisches Relief des Mus. Naz. zu Ravenna. Im Stile 
nahestehend: Relief des Mus. Civ. in Como (Venturi, Stor. III 125) und beson- 
ders die Steinplatte des Kais. Friedr. Museum aus Athen (Wulff, Le Anhang). 
7. Sirenen-Relief; Bruchstück. Der Vogel mit dem Menschenkopf ist zwischen 
den HinterfüBen eines Vierfüßlers dargestellt; als Raumfüllung dienen Epheu- 
ranken und -blätter. Verwandt hiermit das Relief der Kirche in Skripu (vgl. 
Strzygowski, B. Z. III 6, T. 5), wahrscheinlich unter dem Einfluß des vulgür- 
griechischen Physiologos entstanden; inhaltlich nahestehend das Säulenkapitell 
aus Venedig im Kais. Friedr. Mus. Nr. 1776. 8. Relief mit dem bekannten Typus 
des geflochtenen Kreuzes; verwandt ein Kreuz bei Schlumberger (Nicéphore Pho- 
cas, p. 445 „sur une église d’Athenes“). Erwähnenswert ist die müanderartige 
Brechung der beiderseitigen flankierenden Säulen, wie wir sie sonst im öst- 
lichen Islamgebiete (Hauptbeispiele: die syrische Hassan-Moschee in Kairo 
und die Insche-Minareii-Medresse zu Konia) wiedertinden. 9. Relief mit der 
Darstellung einer Sirene und eines Ritters; die durch Strzygowski (Jahrb. 
d. K. pr. Kunstsamml. XIX 61) als ludus goticus bezeichnete Darstellung wird 
versuchsweise als eine Jason-Szene aus einem Epos „Argonautika“ angesprochen. 
10. Kentaurenrelief (vgl. Strzygowski, 1. c. S. 62); nahestehend ein Bruchstück 
eines Säulenkapitells im Kais. Friedr. Mus. (Nr. 1786); formelle Analogien für 
den Kentaurentypus: Stirnwand der H. Sophia in Trapezunt, Säule des Fron- 


tars in Mistra, Holztür aus Ochrida, Kästchen von Terracina. — Für die Nrn. 
7, 9 und 10 wird eventuell ein nördlicher bulgaroslavischer Einschlag an- 
genommen. 


Der Berichterstatter bespricht endlich eine Ikonenausstellung, die zur 
Zeit des Orientalistenkongresses -— zumeist aus dem Besitze des Athener Biir- 
gers Alexios Kolybas — zustande gebracht wurde, und deren fachgemiiBe und 
übersichtliche Aufstellung des Ephoros (nunmehr Professors) Adamantios 
Adamantiou Verdienst ist. J. S. 

Verzeiehnis der kšuflichen Photographien des K. Deutschen 
Archäol. Instituts in Athen. Heft I: Athen und Attika. Heft II: Griech. 
Festland außer Attika von Margarete Bieber, Athen, Eleutheroudakis und 
Barth 1912. XIV und XII S., S. 1—240 und 241—411. 8°, je 3 A. 

A Catalogue of Lantern Slides in the Library of the societies 
for the promotion of hellenic and roman studies. The Journal of 
Hellenic studies 33 (1913) Supplement, 164 S. 2/6 sh. Bearbeitet vom Bi- 
bliothekar John FF. Baker-Penoyre. 

Die Kataloge zeigen augenfillig die enorme Bedeutung, welche die Photo- 
graphie als Lehr- und Forschungsmittel erlangt hat: die Sammlung des 
Deutschen Instituts in Athen umfaßt 13 000, die der englischen Gesellschaft 
4500 Nummern, die in übersichtlicher Katalogisierung nun der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht werden. Gerade die Nachbargebiete, wie die Byzantinistik, 
müssen für diese Kataloge dankbar sein, da erst sie es ermöglichen, die immer- 
hin beträchtliche Anzahl der unsere Studien interessierenden Aufnahmen her- 
auszusuchen. P. Me. 

Verzeichnis der Arbeiten von Dimitrij Wlassjewitsch Ainalov 
1888—1913 hrsg. von seinen Schülern. Petersburg 1913. 8°. 16 S. Aina- 
lov feierte am 29. XII das Fest seiner 25jährigen Lehrtätigkeit, zu dem seine 
Schüler diese mit seinem Porträt ausgestattete Liste herausgaben. J.S. 

Repertoire d’art et d’archeologie. Troisieme annee 1912, qua- 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 23 
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trieme trimestre 8. 317—428; Index alphabétique S. 429—578; Quatrieme 
année 1913, premier trimestre 8. 1— 116; deuxieme trimestre S. 117—228; 
troisieme trimestre S. 229—320; vgl. zuletzt B. Z. XXII 626. A. H. 
Fernand Cabrol, Chronique d'archéologie chrétienne et de li- 
turgie. Revue des questions historiques 95 an 186—212. Literatur- 
bericht. Vgl. B. Z. XXII 506. C. W. 


8, Numismatik. 


Comte Jean Tolstoî, Monnaies byzantines. Livraison VI et VII: 
Les monnaies de Focas et d’Héraclius, de Constant II et de Con- 
stantin Pogonate (St. Petersburg 1914) S. 593— 720. 721—832; Tafel 
43—52. 53— 60. 4°, je 4 Rubel. — Wird besprochen; vgl. zuletzt B. Z. XXII 
627. P. Mc. 

W. Wroth, Catalogue of the imperial byz. coins und Catalogue 
of the Coins of the Vandals ete. in the British Museum (vgl. B. Z. 
XXII 199ff.). Besprochen von Th. Reinach, Revue des études gr. 26 (1913) 
107—110. P. Mc. 

Dr. Jacob Hirsch (München, ArcisstraBe 17), Griechische, ró- 
mische und byzantinische Münzen aus dem Besitze von Baron Friedrich 
von Schennis-Berlin, Dr. B. K. in M. und eines bekannten englischen Archäo- 
logen. Auktions-Katalog Nr. 33. München 1913. 114 S. 4°. 2 A (mit 
39 Lichtdrucktafeln 20 M). — Griechische, römische, byzantinische 
Münzen, Medaillen und Plaketten usw. vorzugsweise aus dem Nachlasse 
eines bekannten deutschen Kunstsammlers Auktions-Katalog Nr. 34. 
München 1914. 147 S. 49. 2 M (mit 60 Lichtdrucktafeln 25 M). — In 
diesen beiden wie immer glänzend ausgestatteten Verzeichnissen von Münzen, 
die am 17. Nov. 1913 und am 5. Mai 1914 in München versteigert wurden, 
begegnen auch einige priichtige byzantinische Stiicke, Nr. 1553—1571 und 
Nr. 1684—1710, vornehmlich aus dem 4.—6. Jahrh. A. H. 

N. A. Muschmov, Bulgarische Münzen mit dem zweiköpfigen 
Adler (bulgarisch). Izvjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 
3 (1913) 81—87. A. H. 

N. A. Muschmov, Zwei unedierte bulgarische Münzen (bulgarisch). 
Izvjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 224—234. 
Die Münzen gehören der Zeit der ersten Aseniden an (1186—1218) und 
zeigen durchaus byzantinischen Stil. A. H. 

N. J. Petrov, Siidrussische metallene H&ngsigel aus der vor- 
tatarischen Periode (IO:xHopyveckia Mera tIniecria BACAHA NOVATA AOTA- 
raperaparo mepiora). Trudy der geistl. Akad. in Kiev 1914, Maiheft S. 59 
— 73. Beschreibt 20 Bullen aus verschiedenen Sammlungen: 6 Bleibullen 
der Fiirsten, 3 Bullen der Metropoliten, 1 eines Amtmanns und 10 von un- 
bekannten Personen. Die Legenden und Abbildungen haben Ähnlichkeit mit 
byzantinischen Bullen. Wegen Mangels an Material enthält sich der V. weite- 
rer Schlüsse. P. J. 

9. Epigraphik. 

0. Tafrali, Mélanges d'archéologie et d'épigraphie byzantines. 
Paris, Paul Geuthner 1913. 4 Blatt, 95 S. 89. 6 Fr. Von den hier vereinigten 
fünf Aufsätzen sind drei schon früher an anderer Stelle gedruckt worden: 
Sur la date de l'Église et des mosaiques de Saint-Démétrius de Salonique 
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(vgl. B. Z. XIX 239); Sur les réparations faites au VII* siócle à l'Église de 
Saint-Démétrius de Salonique (vgl. B. Z. XIX 651); Les monuments roumains 
d'aprés des publications récentes (vgl. B. Z. XX 612). Dazu kommt die vierte 
Arbeit: Le re/ßnAov de Saint-Démétrius de Salonique, worin gezeigt 
wird, daß to/gglov der Name des Narthex war — nicht übrigens des Atri- 
ums —, so genannt nach den drei Vela, welche zwischen zwei Säulen und den 
Seitenwünden aufgespannt den Narthex vom Hauptraum der Kirche trennten. 
Endlich veröffentlicht T. Inscriptions chrétiennes de Sinai, zumeist aus 
nachbyzantinischer Zeit. Die Grabinsehrift für den Patriarchen Euthymios 
von Jerusalem ist auf das Jahr swf’ datiert, nicht spi’, wie T. transkri- 
biert. Vielleicht ist das nur ein Druckfehler, da T. das Jahr 1229 angibt, 
allein auch diese Berechnung ist falsch, es ist 1228. Das stimmt zu der An- 
gabe in der Erzbischofsliste, die in der Ilsgıyo«pn tod «ylov 0povg Zivà 1817 
veróffentlicht wurde, denn darnach war Makarios, der die Inschrift anbringen 
lieB, nur bis 1228 Erzbischof. — Vgl. die Desprechung von A. Baumstark, 
Oriens christ. N. S. 3 (1913) 346—350. A. H. 
G. de Jerphanion S. J., Inscriptions byzantines de la Région 
d'Urgub en Cappadoce. Melanges de la Faculte Orientale 6 (Beyrouth 
1913) 305 —400. Jerphanion legt 145 Inschriften &us den von ihm durch- 
forschten unterirdischen Kirchen in Kappadokien (vgl. B. Z. XXII 292) in 
sorgfältiger Edition (teils erstmaliger, teils revidierter) vor, um sie dem be- 
vorstehenden Recueil des Inscriptions grecques chrétiennes d'Asie mineure von 
H. Grégoire zugünglich zu machen; im Rahmen des groBen von J. vorberei- 
teten Werkes über diese Kirchen und ihre Malereien werden die interessanten, 
z. T. sehr beschädigten Iuschriften erhöhte Bedeutung gewinnen. P. Mc. 
Georgios J. Kalaïsakes, Erıygapn Iavaylas tig Zxoagióiavic. 
Xowtiavin Komm 2 (1913) 133—135. Eine halb zerstörte Inschrift der 
Kirche vom Jahre 1347 aus AnlaB einer Erneuerung. A. H. 
A. von Premerstein, Griechisch-Römisches aus Arkadien. Jahres- 
hefte des Österreich. Archäol. Institutes in Wien 15 (1913) 197—218. In 
dieser Studie über epigraphische Denkmäler Arkadiens behandelt Vert. S. 215 ff. 
auch eine von Arbanitopoullus Feu, coyotoA. 1906 Sp. 23 veröffentlichte 
Ehreninschrift für den Konsul Rufus, der Tegea bei dem Einfall der West- 
goten unter Alarich verteidigt hatte. A. H. 
V. N. Zlatarski, Die Inschrift von Suleiman-keui. Izvjestija der 
Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 131—179 (bulgarisch). 
Z. erklärt ebenso wie Bury (vgl. B. Z. XIX 627) die Inschrift für den Ver- 
trag vom Jahre 814 zwischen Omurtag und Leon V, hilt ihn aber fiir den 
vollständigen Text, nicht für einen Auszug, und erliiutert im einzelnen seine 
Bestimmungen. A. H. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. 
Artur Steinwenter, Studien zumrémischenVerséumnisverfahren. 
München, C. H. Beck 1914. VII, 207 S. 8°. 6 M. — Soll besprochen werden. 
P. Me. 
Hans Peters, Die ostrémischen Digestenkommentare und die 
Entstehung der Digesten. Berichte über die Verhandlungen der K. Sächs. 
Gesellsch. d. Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. K1., 65. Bd. (1913) 1. Heft, 
+ | 


\ 
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S. 3—113 (Leipzig, B. G. Teubner 1913. 3 Jf). — Unter den zahlreichen 
Arbeiten der beiden letzten Jahrzehnte, die über die yévn der antiken Lite- 
ratur und der antiken wissenschaftlichen Schriftstellerei Aufklürung gebracht 
haben, verdient die vorliegende Abhandlung einen Ehrenplatz. In glücklichster 
Weise erkliirt der Verfasser die Struktur der sog. Basilikenscholien durch 
Heranziehung von Analogien aus der theologischen Literatur; dieser erste Teil 
der Abhandlung über die byzantinischen Digestenkommentare erfährt auch 
seinen Ergebnissen nach die vollste Anerkennung durch die unten zu erwüh- 
nenden Rezensenten, und Referent glaubt die philologischen Fachgenossen 
nachdrücklich auf die Arbeit hinweisen zu sollen. 

Die sog. Scholien zu den Basiliken werden von zwei Massen gebildet: 
Bruchstiicken von Kommentaren zu den Digesten und Bemerkungen von 
Autoren des 10.— 12. Jahrh. zu den Basiliken. P. stellt nun fest: jene 
Bruchstiicke, meist nur mit dem Namen des Autors im Genetiv versehen, 
sind Exzerpte aus Kommentaren, in der Weise angelegt, daB zu ein und 
derselben Digestenstelle die AuBerungen mehrerer Kommentatoren exzerpiert 
und ohne Verknüpfung nebencinandergestellt sind. Dieser Sammelkommentar 
hat sein genaues Analogon in den exegetischen Katenen zu den hl. Schriften. 
Die weitaus häufigste handschriftliche Erscheinungsform der Katenen ist bei 
den Basiliken die ,Randkatene", d. h. der Text der Basiliken nimmt den 
Hauptraum in der Mitte eines Blattes ein, der Sammelkommentar steht am 
Rand. Aus der Analogie der Bibelkatene gewinnt P. sodann die entscheidend 
wichtige Bestimmung der mit dem Vermerk (ro?) avwvÿuou versehenen Be- 
merkungen und ihrer Stellung zu den übrigen Exzerpten: diese Bemerkungen 
rühren von einem Manne her, der aus den früheren Kommentaren die Exzerpte 
zusammenstellte, wie sie in den Basilikenscholien stehen, und ihnen selbst da 
und dort eigene Bemerkungen hinzufiigte; diese blieben zuniichst ohne Ver- 
merk und wurden später von den Abschreibern mit (ro?) &vovvipov bezeichnet. 
Damit ist die frühere Ansicht beseitigt, die Exzerpte aus den Kommentaren 
seien auf Anregung von Kaiser Konstantin Porphyrogennetos zusammengestellt 
worden. Sie waren bereits vielmehr in einem Sammelkommentar, der Katene 
des Anonymus, vereinigt und aus der Erweiterung dieser Katene durch die 
Kommentare des Kyrill, Kobidas, Anastasios und Theodoros und durch spitere 
Zusätze entstanden die Basilikenscholien. In sorgfältiger Weiterführung älterer 
Untersuchungen über die Zeit des Anonymus gewinnt P. das sichere Resultat, 
daB sein Sammelkommentar im J. 612 bereits fertig vorgelegen hat und nicht 
früher als 570 verfaBt worden sein kann. 

Diese Erkenntnis macht es wichtig, alles dem Anonymus gehörige Gut, 
das vorlàufig infolge häufigeren Ausfalls der Inskriptionen in den Basiliken- 
scholien nicht kenntlich ist, auf Grund zuverlüssiger Indizien wiederzugewinnen. 
Erste Voraussetzung dafür ist, die Scholien in der handschriftlichen Anord- 
nung vorzulegen, die Heimbach in seiner Ausgabe zerstórt hat. Die Unzuläng- 
lichkeit seines Textes der Scholien wie der Basiliken selbst hat P. ausführlich 
auseinandergesetzt und die Hilfsmittel zur Herstellung des Textes erórtert. 

DaB der Korrektor der Florentiner Digestenhandschrift die ostrómische 
Digestenliteratur, also, wie wir jetzt sagen müßten, die Katene des Anonymus, 
bentitzt hat, wie Mommsen behauptete, ist nach P.s Darlegungen unbeweisbar. 
Das bedeutet, daB der Westen vor Cuiacius keine Einwirkung der ostrômi- 
schen Digestenliteratur erfahren hat, auBer wahrscheinlich in den Distinktionen. 
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In der klaren und eindringenden Weise, in der P. die Struktur der Scho- 
lienmasse und des Sammelkommentars des Anonymus bestimmt, stellt er den 
Charakter der in dem letzteren exzerpierten Schriften und des Kyrillkommen- 
tars fest, den der Anonymus in seine Kompilation nicht einbezog. Die noch 
in Justinians Zeit entstandenen Schriften des Kyrill und des Dorotheos ent- 
sprechen genau dem Kommentarverbot des Kaisers: sie enthalten keine maga- 
yoapal, erklärende Ausführungen zum Digestentext, sondern Kyrill gibt „knappe, 
streng formulierte Inhaltsangaben‘, ein Muster eines index in Justinians Sinn 
mit gelegentlichen Zitaten von Parallelstellen; Dorotheos gibt einen index in 
engem Anschluß an den Wortlaut, so daß vielfach eine éounvete xata moda, eine 
wörtliche Übersetzung entsteht. Dagegen hat Stephanos außer seinem index 
wirkliche nagaygapai verfaßt, offenbar erst nach Justinians’ Tod, wozu auch 
andere Anhaltspunkte stimmen. Die Anlage einer Anzahl dieser zegoeygegat, 
die vielfach mit einer rgodeweia beginnen und als roglai xai Avoeg oder 
£owrnosıs xai anoxoloeıg bezeichnet werden, führt P. mit Recht auf die Vor- 
bilder der theologischen und philosophischen Literatur znrück. 

Die Feststellung, daß die Exzerpte des Theophilos in der Katene des 
Anonymus xagayeagpal sind, bildet den Ausgangspunkt des 2. Hauptteils der 
Abhandlung, der Untersuchung über die Entstehung der Digesten. P. geht von 
der Voraussetzung aus, daß Theophilos, wie ältere Forscher auf Grund mehrerer 
Anhaltspunkte schließen zu müssen glaubten, vor dem 16. Nov. 534, dem Tag 
der Publikation des codex repetitae praelectionis, gestorben sei. Seine magoa- 
yoapal können, abgesehen von der Kürze der Zeit zwischen der Publikation 
der Digesten und seinem Lebensende, wegen des Kommentarverbotes nicht aus 
einem Kommentar zu den Digesten stammen, aber auch nicht, wie man bisher 
annahm, aus Vorlesungen über die Digesten: P. sucht in eingehender Dar- 
legung nachzuweisen, daß dann die erhaltenen Exzerpte nicht zu der vorge- 
schriebenen Studienordnung stimmen würden; also müssen die magayoaqat des 
Theophilos, so folgert P., aus einem Kommentar zu einer vorjustinianischen 
Sammlung von Juristenschriften herrühren. Die Existenz dieses vorjustinianischen 
corpus sucht P. nun unabhünging von den aus den za«gayoapai des Theophilos 
gewonnenen Anhaltspunkten aus der Betrachtung des ülteren Studienganges 
zu gewinnen, wobei ihm eine Stelle der vita Severi des Zacharias Scholastikos, 
deren Rückübersetzung ins Griechische aus dem nur syrisch erhaltenen Text 
E. Schwartz zur Verfügung gestellt hat, gute Dienste leistet. Als Entstehungs- 
zeit dieses „Predigesto“!) bestimmt P. die Zeit der ersten Generation nach den 
neweg der Rechtsschule von Berytos, etwa 438 — 487. 

Einen dritten Beweis sucht P. aus der Zusammensetzung des Index der 
Florentiner Digestenhandschrift zu gewinnen, der einerseits eine Reihe von 
Werken aufführt, aus denen sich im Digestentext kein Exzerpt findet, anderer- 
seits eine Reihe von Büchern ausläßt, aus denen nach dem Zeugnis der In- 
skriptionen Fragmente im Digestentext stehen. In den letzteren sieht P. solche, 
die in der vorjustinianischen Kompilation exzerpiert waren, von denen aber die 
Kommission keine Exemplare mehr auftreiben konnte; in den ersteren solche, 
die, im ülteren corpus noch nicht benützt, von der Kommission durchgearbeitet 
wurden, aber keine brauchbaren Exzerpte lieferten. 

Wenn das Vorhandensein einer so umfangreichen Kompilation, wie sie 


1) Nach einem Ausdruck von Rotundi, 8. weiter unten. 
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P. zu erweisen sucht, die bisherigen Vorstellungen über das Werk Justinians 
und über die Leistung der Kommission griindlich verändert, so bedeutet der 
weitere von P. versuchte Nachweis vorjustinianischer Interpolationen fiir das 
Urteil über den Gehalt an eigentlich juristischer Arbeit eine sebr starke 
Herabminderung. All diese Reduktionen, die wir in unserer Vorstellung von 
der Leistung der Digestenkommission eintreten lassen miissen, erkliren die 
Raschheit der Fertigstellung des Werkes und die Kürze der Frist zwischen 
Publikation und Inkrafttreten besser, als es bisher möglich war. Wie der Cod. 
Theodosianus die private wissenschaftliche Sammelarbeit fiir die Konstitutionen 
sanktioniert und abschlieBt, so geschieht das durch das Digestenwerk für die 
Juristenschriften; die Texte erfuhren durch diese wissenschaftliche Arbeit in 
weitem Umfang Veränderungen,. Streichungen, Zusätze. 

Diese weittragenden Ausführungen des zweiten Teiles der Abhandlung 
über die Entstehung der Digesten werden von Lenel, Zeitschrift der Savigny- 
stiftung 34 (1913) Rom. Abt. S. 373—390, in ausführlicher Besprechung 
abgelehnt, und L. Mitteis stimmt ebd. S. 402—416 dieser Ablehnung im 
wesentlichen bei, modifiziert aber seinerseits die Darlegungen Lenels über den 
vermutlichen Gang der Entwickelung: während L. das Vorhandensein von 
älteren Kompilationen ganz in Abrede stellt, findet M. (und Rotondi, Sul 
modo di formazione delle Pandette, Filangieri, Sept.-Okt.-Heft 1913) einen 
Mittelweg durch die allerdings rein hypothetische Annahme, daß es im Rechts- 
unterricht Exzerptensammlungen, Chrestomathien u. dgl. gegeben habe, nicht 
aus allen Juristenschriften, sondern aus den für den Unterricht der einzelnen 
Jahrgänge in Betracht kommenden; Theophilos’ tageyeeqai wären exegetische 
Bemerkungen aus seinem Kolleg zu Stücken solcher Chrestomathien. Diese 
würden immerhin beträchtliche Stoffmassen zusammengefaßt und unverächt- 
liche Vorarbeiten für die Digestenkompilation dargestellt haben, womit die 
Raschheit ihrer Herstellung begreiflicher gemacht würde. 

Die Chrestomathien-Hypothese kommt auch der wichtigen Frage nach 
den vorjustinianischen Interpolationen zustatten: während L. auch hier P.s 
Annahme auf das entschiedenste ablehnt, hebt M. hervor, daß die Fülle der 
neuen bestimmenden Gesichtspunkte der Digesten von den Kommissionsmit- 
gliedern nicht aus den Ärmeln geschüttelt sein können, sie müssen sich lang- 
sam entwickelt und in der schulmäßigen Exegese ihren Niederschlag gefunden 
haben, und das Bedürfnis des Unterrichts führte zur Aufnahme der Verände- 
rungen in jene Chrestomathien. Tatsächlich sind die Interpolationen außerhalb 
der justinianischen Werke schon nachgewiesen und mit P. in größerem Um- 
fang anzunehmen. 

Zum Schluß noch eine Einzelheit. P.s scharfe Scheidung der verschiedenen 
Arten der Kommentare weist auch dem Pap. 55 der PSJ I, auf den B. 2. 
XXII 222 aufmerksam gemacht ist, seinen Platz an: er gehört wegen seiner 
breiten Ausführungen zu den Kommentaren, die während Justinians Regierung 
nicht denkbar sind. F. 2. 

Paul Collinet, Etudes historiques sur le droit de Justinien. 
T. I (vgl. B. Z. XXII 629). Ausführlich besprochen von Adrien Audibert, 
Nouvelle Revue historique de droit frangais et étranger 37 (1913) 548—561; 
von D. Serviere, Echos d’Orient 16 (1913) 331— 337. C. W. 

Georges Platon, Les banquiers dans la législation de Justinien 
(Première partie). Paris, Librairie du Recueil Sirey (L. Larose et L. Tenin) 
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1912. [Extrait de la Nouvelle Revue historique de droit français et étranger 

1909 et 1911]. IX, 194 S. 8°. 5 Fr. Wird besprochen werden. P. Me. 
H. S. Alivisatos, Kirchliche Gesetzgebung des Kaisers Justinian 

(vgl. B. Z. XXII 629). Besprochen von Chrys. A. Papadapoulos, 'Exx4. Dagos 


12 (s’, 1913) 190—192. P. Mc 
G. Ferrari, I documenti greci medioevali (vgl. B. Z. XXI 666). Be- 
sprochen in The Journal of Hellenic studies 33 (1913) 392 f. P. Mc. 


€. H. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. Tomi I. fasc. alterius pars 1. Appendices ad Symbolum perti- 
nentes. Canonum apostolorum interpretatio nova. Tomi II. pars altera. Con- 
cilia Gangrense et Antiochenum. Oxford, Clarendon Press 1913. XVI, 111 
und VIII, 176 S. 4°. 16 und 21 sh. — Vgl. die Besprechung von G. Morin, 
Revue Bénédictine 30 (1913) 466—468. C. W. 
P. A. Prokoschev, Didascalia apostolorum und die sechs ersten 
Bücher der Rposiolisohen Constitutionen. Historisch-kritische Unter- 
suchung aus dem Gebiet der Kirchenrechtsquellen. Beilage: Didascalia aposto- 
lorum. Russische Übersetzung. Tomsk 1913. XVII, 462; III, V, 195 S. gr. 8°. 
4,50 Rbl. — Setzt die Didaskalia um die Wende vom ersten zum SEE Drittel 
des 3. Jahrh., die apostolischen Konstitutionen um 360 an und hiilt den Ver- 
fasser der letzteren nicht fiir einen Apollinaristen. Vgl. die Besprechung von 
N. Bonwetsch, Theologisches Literaturblatt 34 (1913) Nr. 18 Sp. 416—418. 
C. W 


F. Nau, La version syriaque de l’octateuque de Clément, tra- 
duite en français. Paris, Lethielleux 1913. 8°. 5 Fr. [Ancienne littérature 
canonique syriaque fasc. 4. — Vgl. die kurze Selbstanzeige (?) in der Revue 
de l'Orient chrétien 2. Série t. 8 (1913) 448 f. 

C. H. Turner, Canons attributed to the Council of Constanti- 
nople, À. D. 381, together with the names of the bishops from two 
Patmos Mss POB’ POI”. The Journal of Theological Studies 15 (1914) 
161—178. Die Kanones der patmischen Hss (um 800 geschrieben) finden 
sich mit Ausnahme von 18 und 21 auch im dritten kanonischen Briefe des 
Basileios an Amphilochios, sind aber älter als Basileios und das Konzil von 
Kpel. Die Signaturen der Bischöfe erscheinen in dem von Turner edierten 
Text zum erstenmal griechisch, bisher waren sie nur aus lateinischen und 
syrischen Hss bekannt. Vgl. jetzt auch A. Bretz, Studien und Texte zu 
Asterios von Amasea 8. 77 Anm. 1. C. W. 

Konstantinos M. Rhalles, Deel weradécems ris énioxonins Edoas. 
"Emetngis tod ITaversotnuiov, Athen 1912, S. 95—98. Handelt von heute 
geltendem Recht, das auch durch einige Beispiele aus der byzantinischen Zeit 
erläutert wird. A. H. 

Konstantinos M. Rhalles, Msg? tis xa9itQoctog TOV. VAY KATE 
to dlxatov sus d0dodotov avarokıkfs Exxinotlac. Emerneis rop Taver- 
ornulov 9 (Athen 1913) 99—130. Uber die Kirchweihe nach dem byzantini- 
schen und dem heute geltenden Recht mit reichhaltiger Bibliographie. A. H. 

Konstantinos M. Rhalles, epi rõv éxxinoractixdv xoðóvov 
xatà to lxarov Ts doBodotov avarolınng Enxinolas. "Enetnoic tod 
Tlaventornutov 9 (Athen 1913) 79—98. Handelt im ersten Abschnitt über 
die Geschichte der Kirchenglocken in byzantinischer Zeit mit reicher Biblio- 
graphie. A. H. 
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Leopold Karl Goetz, Das Russische Recht (Pyeckaa Ilpapıa). 
IV. Band: Die dritte Redaktion des russischen Rechtes als literari- 
sches Denkmal und als Rechtsurkunde [S. A. aus Zeitschrift für ver- 
gleichende Rechtswissenschatt XXXI]. Stuttgart, Ferd. Enke 1913. VIII, 239 S. 
8°. 8 M.— Wird zusammen mit den drei früheren Bänden besprochen. P. Mc. 


B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin usw. 


Julii Firmici Materni Matheseos libri VIII. Ediderunt W. Kroll 
et F. Skutsch in operis societatem assumpto K. Ziegler. Fasciculus 
alter libros IV posteriores cum praefatione et indicibus continens. Leipzig, 
Teubner 1913. LXX, 558 S. 8° 1 Tafel. 12 [Bibliotheca Teubneriana|. 
Wir erwähnen die jetzt zum Abschluß gekommene treffliche Ausgabe auch hier, 
weil zu Buch 6 Kap. 3—27 unter dem Texte die mit Firmicus sich berührenden 
Partien des Anonymus de planetis (ed. Kroll im Catal. codd. astrol. II 159 ff. aus 
eod. Venet. Marc. 334), der nach Heegs Nachweis (Hermes 45, 315 ff.) ebenso 
wie Firmicus aus Dorotheos Sidonios geschöpft hat, abgedruckt sind. C. W. 

Hermann Diels, Die Entdeckung des Alkohols. Abhandl. der K. 
PreuB. Akad. der Wissenschaften 1913, Phil.-hist. Klasse Nr. 3. Berlin 1913. 
35 S. 4°. Berthelots Forschungen fortsetzend hatte kürzlich E. v. Lippmann 
gezeigt, daß die griechischen Alchimisten des Marcianus 299 den Alkohol 
noch nicht kannten und die Destillierapparate des byzantinischen Mittelalters 
zu einer Darstellung des Weingeistes in größeren Mengen nicht fähig waren. 
Er vermutete, daß schon im 12. Jahrh. in Italien zuerst der Alkohol darge- 
stellt und in seiner Wirkung erkannt worden sei, gestützt vor allem auf eine 
Notiz in der Mappae clavicula. Jetzt zeigt D., daB der Verfasser dieses Werkes 
etwa zur Karolingerzeit in Frankreich gelebt habe, und weiter, Berthelot fol- 
gend, daB die clavieula indirekt auf die alexandrinische Geheimwissenschaft 
des 3.— 7. Jahrh. zurückgehe, die sich für uns an die Namen des Pseudo- 
demokrit, Zosimos, Olympiodor, Stephanos knüpft. Den Ausschlag für grie- 
chisch-ägyptischen Ursprung gibt ein bisher übersehenes Zeugnis in Hippolytos 
Refutationes omnium haeresium IV 31, das bereits die ägyptischen Priester 
im Besitz des Rezeptes für Alkoholbereitung zeigt. Erwühnt sei außerdem die 
Notiz 5.29 Anm. 4 über mittelalterliche Chiffreschrift. — Vgl. die ausführ- 
liche Besprechung von L. Parmentier, Revue de l'instruction publique en 
Belgique 56 (1913) 175—182. A. H. 

H. Schéne, Galenus De partibus artis medicativae, eine ver- 
schollene griechische Schrift in Übersetzung des 14. Jahrhunderts. 
Festschrift der Universitüt Greifswald zum Rektoratswechsel am 15. Mai 1911. 
39 S. 8°. — Nach der Besprechung von K. Tittel, Berliner philol. Wochen- 
schrift 1913 Sp. 1507-—9, hat hier Schóne eine bisher als falsch geltende Über- 
setzung wieder zu Ehren gebracht, die der Arzt Magister Nicolaus de Deo- 
proprio aus Reggio in der ersten Hälfte des 14. Jahrh. im Dienste der Anjous 
angefertigt hat; weitere Nachweise zu diesem Übersetzer hat auch H. Mutsch- 
mann, Berliner philol. Wochenschr. 1911 Sp. 691—3 gegeben. P. Mc. 


11. Bibliographisehe Kollektivnotizen. 


A 


Æévia. Hommage international à l'Université nationale de 
Grèce à l'occasion du soixante-quinzieme anniversaire de son fon- 
dation (1837—1912). Athènes 1912. XII, XII und 411 S. 8°. Es war 
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ein prächtiger Gedanke, der Universität in Athen zu ihrem Jubiläum auch 
eine wissenschaftliche Ehrengabe zu stiften, eine internationale Schar von 
Gelehrten hatte sich dazu vereinigt. Die Festschrift ist nach einigem Zögern 
kürzlich erschienen. Über einzelne Arbeiten ist bereits berichtet worden, es 
folge daher jetzt noch ein kurzer Gesamtbericht über alle in das Gebiet der 
byzantinischen Studien eingreifenden Beiträge: 

S. 32—41. Norman H. Baynes, The literary construction of the 
history of Theophylactus Simocatta. Vgl. B. Z. XXI 559. 

S. 115—120. J. Paris, De Sinner et Legrand ont-ils publié le 
véritable texte du Liber insularum Archipelagi? Die früher be- 
kannten lateinischen Hss des Reisewerkes von Buondelmonti und die von 
Legrand herausgegebene griechische Bearbeitung gehen auf dieselbe Quelle 
zurück. Aber eine zuerst von Rubensohn verwertete Hs der Ambrosiana bietet 
einen so stark abweichenden Text, daB die Frage aufs neue geprüft werden 
muB, ob nicht die bisher vorliegenden Ausgaben nur eine geringwertige Re- 
daktion des urspriinglichen Reisewerkes darstellen. — Es wiire zu wiinschen, 
daB Verf. selbst jetzt die Mailinder Hs vollständig bekannt machte. 

S. 121—160. August Heisenberg, Die alten Mosaiken der Apostel- 
kirche und der Hagia Sophia. Vgl. B. Z. XXI 654 ff. 

S. 161—166. L. Bréhier, A propos d’un bas-relief byzantin 
d’Athènes, Vol B. Z. XXII 291. 

S. 204— 224. Baron Dungern, Die griechischen Ahnen des Kö- 
nigs Georg. Mit nützlichen genealogischen Tabellen. 

S. 252—274. J. E. Kalitsounakis, H iv ti) yidoon èx vis Aazosíac 
xe7os tod Extra. Vgl. o. S. 282. 

S. 346—359. G. B. de Toni, Annotazioni ad alcune lettere di 
Corrado Gesner. Die fünf hier mitgeteilten Briefe zeigen die Beschüftigung 
Gesners mit Hss von Methodios, Photios, Barlaam und Joasaph, Zonaras. 

A. H. 


12. Mitteilungen und Notizen. 
Ein rumünisches Institut für südosteuropüische Studien. 


Am Anfang dieses Jahres ist in Bukarest ein Institutul de Studii 
sudost-europene gegründet und am 24. Januar feierlich erôffnet worden. 
Seine Aufgabe soll sein 'de provoquer et de diriger, d'aider et d'organiser les 
recherches scientifiques portant sur les pays et les nations de la région des 
Carpathes et de celles des Balcans et en général du Sud-Est de l'Europe et 
des régions limitrophes, tenant compte aussi des traditions et des intéréts 
actuels des Roumains'. Nach diesem Programm dürfen wir auch für die byzan- 
tinischen Studien reichen Gewinn von der Tätigkeit des neuen Instituts er- 
hoffen, um so mehr, als an der Spitze so bewührte Gelehrte wie N. Jorga, 
G. Murgoci und V. Parvan stehen. Die Leitung des Instituts gibt monatlich | 
ein Bulletin de l'Institut pour l'étude de l'Europe sud-orientale. 
heraus, die bisher vorliegenden Hefte zeigen in französischen, deutschen und 
rumänischen Beitrügen eine sehr wertvolle Berücksichtigung der Wissenschaft 
von Byzanz. So wünschen auch wir dem jungen Institut das krüftigste Ge- 
deihen. A. H. 
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Zographos-Preis. 
(Vgl. zuletzt B. Z. XVIII 711.) 


Die Kgl. Bayerische Akademie der Wissenschaften hatte am 8. März 1911 
für den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förderung des 
Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vorschlag der philo- 
sophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: 

»Die Verwendung der lateinischen Sprache als Amts-, Rechts-, 
Heeres- und Kirchensprache in der östlichen Hälfte des römi- 
schen Kaiserreichs.“ 

Hierfür ist rechtzeitig (31. Dez. 1913) eine Abhandlung eingelaufen, der 
der Preis von 1500 A erteilt wurde. Der Verfasser ist Herr Studienrat Dr. 
Ludwig Hahn in Nürnberg. Am 14. März 1914 stellte die Akademie fol- 
gende neue Aufgabe: 

»Das Unterrichtswesen im byzantinischen Reiche vom Zeitalter 
Justinians bis zum 15. Jahrhundert.“ 
Erläuterung: 

Über das Unterrichtswesen der byzantinischen Frühzeit ist in den letzten 
Jahren durch wertvolle Untersuchungen Licht verbreitet worden. Im AnschluB 
daran soll der Versuch gemacht werden, auch für das byzantinische Mittel- 
alter die Anstalten und Einrichtungen festzustellen, die dem niederen und 
dem höheren Unterricht dienten. Dabei wäre zunächst die äußere Organisation 
zu schildern, der Anteil des Privathauses, der staatlichen und der geistlichen 
Behörden, dann vor allem der Betrieb und die Methode des Unterrichts so- 
wohl in den Elementarfächern wie auf den verschiedenen Stufen des höheren 
Unterrichts. Da bis jetzt nur wenige Vorarbeiten für einzelne Unterrichts- 
anstalten und bestimmte Zeitabschnitte vorliegen, müßte die gedruckte Lite- 
ratur vollständig durchgearbeitet werden, vor allem die Schriften der Gram- 
matiker und Rhetoren sowie die Kommentare zu den Werken der antiken 
Klassiker; außerdem aber ist in den griechischen Handschriften der euro- 
päischen Bibliotheken ein reiches Material überliefert, das bisher nicht ver- 
wertet worden ist. 

Einlieferungstermin 31. Dezember 1917. Die Bearbeitungen dürfen nur 
in deutscher, lateinischer oder griechischer Sprache geschrieben sein und müssen 
an Stelle des Namens des Verfassers ein Motto tragen, das auf der Außen- 
seite eines mitfolgenden, den Namen des Verfassers enthaltenden, verschlosse- 
nen Briefumschlages wiederkehrt. Der Preis für die Lösung der Aufgabe be- 
trägt 2000 M, wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, der 
Rest nach Vollendung des Druckes zahlbar ist. A. H. 


Preisausschreiben. 


Die päpstlich-archäologische Akademie in Rom stellt zum 31. Dez. 
1914 die Preisaufgabe: ,,Die Ikonographie Konstantins des GroBen und seiner 
Familie“. es P. Me. 


Preise und Unterstützungen aus dem Thereianosfonds. 


(Vgl. zuletzt B. Z. XXII 310.) 


Bei der Festsitzung der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
aus AnlaB ihres 155. Stiftungsfestes am 14. Marz 1914 verkündete der Pri- 


Bibliographie: Mitteilungen und Notizen 363 


sident Exz. Dr. Karl Theodor von Heigel folgendes: Aus den Zinsen des The- 
reianosfonds wurde ein Preis von 800 A verliehen am Universitätsprofessor 
Dr. Albert Rehm in München fiir sein Werk über die Inschriften von Milet. 
AuBerdem wurden bewilligt 1500 .# an Prof. August Heisenberg für die 
Herausgabe von Band XXIII der Byzantinischen Zeitschrift; 1000 A für die 
Arbeiten am ‘Corpus der mittelgriechischen Urkunden’; 600 an Dr. Willy 
Hengstenberg zur Fortführung seiner Arbeit am Generalregister zu Band 
XIJI—XXIV der Byzantinischen Zeitschrift; 1500 A an Dr. Nikos Bees in 
Berlin zur Herausgabe eines Kataloges der griechischen Handschriften in den 
Meteoraklöstern; 1000 A an Studienrat Karl Reichhold in München zu 
Zeichnungen für das Werk Furtwängler-Reichhold, Griechische Vasenmalerei; 
900 an den Ephoros der Altertiimer von Attika Dr. K. Kouroniotes in 
Athen zur Herausgabe der Funde von Berekla am Lykaion; 500 an Gym- 
nasialprofessor Dr. Sokrates Kougeas in Athen zur Fortführung seiner 
pal&ographisch-literarischen griechischen Forschungen in italienischen Biblio- 
theken; 400 A an Privatdozent Dr. J. B. Aufhauser in München zur Neu- 
ausgabe der Briefe des Patriarchen Photios (I. Rate); 400 Jf an Dr. Josef 
Heeg, Kustos an der Universitätsbibliothek in München, zur Untersuchung der 
Synesios-Handschriften in Paris; 300 Æ an den Ephoros der Altertümer in Athen 
Dr. A. S. Arbanitopoullos zur Bearbeitung thessalischer Inschriften. A. H 


Sammlung von Handschriften-Photographien. 


Die Direktion der Kgl. Bayer. Hof- und Staatsbibliothek versendet fol- 
genden Aufruf: 

„Die Handschriftenabteilung der K. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München hat schon vor Jahren eine Sammlung photographischer Aufnahmen 
angelegt, die jetzt weiter ausgebaut werden soll. Die Sammlung umfaßt so- 
wohl photographische Reproduktionen ganzer Handschriften, als auch von 
Teilen von solchen und zahlreiche Einzelblätter. Sie soll allen Wissenschaften 
dienen, für welche Handschriften in Betracht kommen. Die Photographien 
stammen teils aus Handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek selbst, teils 
aus solchen anderer Bibliotheken des In- und Auslandes. 

„Zur Vermehrung der Sammlung, die allen Interessenten zu freier Be- 
nutzung zugänglich ist, könnte die gelehrte Welt mehr als bisher - beitragen. 
Zahlreiche photographische Aufnahmen aus Handschriften werden zu wissen- 
schaftlichen Zwecken angefertigt und liegen nach Erfüllung ihres nächsten 
Zweckes meist nutzlos in den Schubladen. Häufig finden sie sich in Nach- 
lässen und die Erben wissen nichts damit anzufangen. Würden die Besitzer 
solche ihnen selbst überflüssige Photographien zur Sammlung der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek stiften, so würden sie sich nicht bloß deren Dank 
verdienen, sondern auch anderen wissenschaftlich Arbeitenden einen Dienst er- 
weisen, manchem armen Kandidaten vielleicht eine kostspielige Reise ersparen. 

„Die K. Hof- und Staatsbibliothek erklärt sich auf vielfache Anregung 
hin gerne als Sammelstelle für solche abgelegte Photogramme. Sie wird, so- 
bald der Umfang der Sammlung es wünschenswert erscheinen läßt, ein Ver- 
zeichnis der gesammelten Photographien veröffentlichen und später jeweils 
auch die ferneren Zugänge bekanntgeben. Sollten die Besitzer der Photogra- 
phien diese der Bibliothek nicht schenken wollen, so ist die Bibliothek auch 
zu leihweiser Entgegennahme bereit.“ 
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Wir publizieren und unterstützen gerne diese Anregung, die bereits in 
ungeheuren Mengen mm Privatbesitz verstreuten und vergrabeuen Hss-Photos 
an einer durch ihre vielseitige Hss-Abteilung zur Nutzbarmachung auch der 
Photos so vorziiglich geeigneten Stelle zu sammeln. Was im besonderen die 
Aufnahmen aus griechischen Handschriften betrifft, so konnen wir nicht 
umhin, darauf hinzuweisen, daB schon Professor Krumbacher im Mittel- und 
Neugriechischen Seminar der Universität München im Jahre 1908 eine 
solche Sammelstelle eingerichtet hat (vgl. den Aufruf B. Z. XVII 670f.); die 
Sammlung wird auch unter der gegenwärtigen Leitung des Seminars eifrig fort- 
geführt und umfaBt bereits in nahezu 300 verschiedenen Nummern gegen 3500 
Einzelstücke. Das Material hat sich für die Seminararbeiten und die paläo- 
graphischen Ubungen als sehr niitzlich erwiesen und die durch den Seminar- 
betrieb und durch die Byzantinische Zeitschrift geschaffene Arbeitsgemeinschaft 
und Kollegialität unter unsern Fachgenossen verbürgt auch weiterhin ein 
Wachsen der Sammlung, die allmihlich zu einem Arbeitsmittel nicht nur des 
Seminars, sondern der Byzantinistik überhaupt ausgestaltet wird. Die Photos 
werden nach Möglichkeit auch ausgeliehen und in einem der nächsten Hefte 
der B. Z. wird ein Katalog der Sammlung veröffentlicht werden, der ihre 
Nutzbarmachung weiter fördern wird. P. Mc. 


Neue Verlags- und Antiquariats-Kataloge. 


Jos. Baer, Frankfurt a. M., Hochstr. 6: Kat. 617—619, Bibliotheca 
Asiatica (I. Allg. Geographie, Ethnographie, Weltreisen; II. Vorder- und 
Zentralasien; III. Süd- und Ostasien). — Gust. Fock. Leipzig, Schloßgasse 
7—9: Kat. 441—442, Theologie I—II; Kat. 444—445, Klass. Philologie 
I—II; Kat. 458, Klass. Philologie. — Paul Geuthner, Paris VI°, 13 rue Ja- 
cob: Ephémérides bibliographiques XXXVII (darunter: Grece, Rome, Byzance) 
1913; Cat. 56, Orientalia vetustiora 1913. — 0. Harrassowitz, Leipzig, 
Querstr. 14: Kat. 359, Der alte Orient (Bibliothek D. H. v. Müller, Wien), 
1913; Kat. 363, Semitische Völker und Sprachen, 1914. — Karl W. Hierse- 
mann, Leipzig, Kônigstr. 29: Kat. 429, Bibliotheca Theologica, 1914. — 
List & Francke, Leipzig, Talstr. 2: Kat. 445—446, Bibl. Philol. Class. et 
Archiologica, 1914. — Alfred Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Kat. 229, 
Bibliothekswerke. — Oxford University Press (Humphrey Milford, London 
E. C., Amen Corner: The Periodical vol. IV no. 72— 74; vol. V no. 76—76 
(Juli 1913— Apri] 1914). — Simmel & Co., Leipzig, Leplaystr. 10: Kat. 234, 
Klass. Philologie IV: Archaeologica II, 1914; Kat. 239, Afrika, 1914. — 
Siiddeutsches Antiquariat, München, Galleriestr. 20: Kat. 163, Klass. Philo- 
logie, 1914. — €. Troemer's Univ.-Buchh. (Ernst Harms), Freiburg i. B., 
Bertholdstr. 21: Kat. 54, Altklass. Philologie-Orientalia, 1914. P. Mc. 


Petros Nikolaou Papageorgiou 1. 


Am 17./30. Januar dieses Jahres starb unser hochverdienter Mitarbeiter 
Petros Nikolaou Papageorgiou in Athen. Durch seinen Tod erleiden die 
byzantinischen Studien, die er auf so vielen Gebieten unermüdlich gefórdert 
hat, einen schweren Verlust, der neugriechische Thesaurus, dessen Redaktion 
ihm anvertraut war, verliert in ibm wieder einen der tatkrüftigsten Fórderer. 
Wir werden im nüchsten Hefte eine ausführliche Würdigung seines vielseitigen 
Wirkens bringen. ! À. H. 


I. Abteilung. ` 


De Bruma et Brumalibus festis. 


Duae erant causae cur mihi proponerem de Bruma et Brumalibus 
tractare. Quarum prior erat ut Reiskei et Tomascheki labores nimis 
a quibusdam nostrae aetatis viris doctissimis neglectos iterum in lucem 
proferrem, altera ut testimonium Lydi de mensibus 4. 158, quod pri- 
mum a Treu deinde a Cumontio indicatum nondum satis esset expli- 
catum, accuratius discuterem. Siqua autem alia obiter vel correxi vel 
addidi, licebit mox de his singulis iudicare. 


I. De Bruma festo Romanorum. 

De festo die a Romanis Bruma appellato paucissima inveni testi- 
monia. Quorum antiquissima!) demum praebet Tertullianus (ca. 150— 
230 post Christum natum), qui bis de ea una cum aliis quibusdam 
festis popularibus mentionem facit. Ludorum enim magistros Christia- 
nos severius increpat quod festa paganorum agant nec non solita illis 
diebus honoraria a suis discipulis soleant accipere?): Etiam strenae 
captandae et seplimontium, et Brumae et carae cognationis honoraria exi- 
genda omnia. Ubi vox Brumae numeri singularis cum honoraria, eodem 
modo quo carae cognationis, plane intellegenda est. Similis est secundus 
locus, ubi omnis quoscumque Christianos talium festorum participes 
Tertullianus noster acerrime exprobrat?): Nobis quibus sabbata extranea 
sunt et neomeniae et feriae et Ianuariae et Brumae et Matronalia fre- 
quentantur? Munera commeant? Strenae consonant? Lusus convivia 
constrepunt? Ubi plane de Brumis numeri pluralis est sermo, sed eodem 
modo quo de sabbatis et neomeniis, velut de festi celebrationibus quot- 


1) Martialis, qui hoc festum nescit, bruma pro Saturnalibus utitur, ut 12, 
81: Brumae diebus feriisque Saturni. Cf. etiam 13, 1, 4; 18, 16; 13, 127; 14, 72; 
14, 136. Errat Forcellinius (lex. tot. Lat. 8. v. bruma) qui ex his testimoniis festum 
nostrum cum Saturnalibus confundit. 

2) Tertull. de idolatria 10, CSEL 20 p. 40, edd. Reifferscheid et Wissowa. 
Oehler ad loc. feovuaZia, nomen festi Byzantini, Brumae munera fuisse absurde 
explicat. ' | 

8) Ibid. 14, CSEL 20 p. 40. 

Bysant. Zeitschrift XXIII 8 u. 4. 24 = 
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annis repetitis.!) Festum a Romanis semper Bruma numeri singularis 
videtur esse appellatum. 

Quo autem die?) hoc festum celebrari soleret docent Florentinus 
et Didymus, scriptores a Cassiano Basso (saec. VI vel VII init.) in 
geoponicis citati. Quorum ille, scriptor Latinus qui regno Alexandri 
Severi (222—235 p. C. n.) floruit, haec offert"): 4 dè rv foovpav 
foot gore vij xed Óxvà xalavõðv Aexeufglov. Didymus autem, serip- 
tor Byzantinus quarti vel quinti saeculi Christiani, plura scit dicere*): 
Anudxgiros è xal Axovlýtós pact, rorobroz Toi xpoddoxiy čosoðar 
cov yeubva, dxota Ester A quépa tig Eoprüs, T ol Pœoualor pooŭua xa- 
dover, tovtéotiv d teráoty &ix&g Alov unvòs fio. NosuBolov. "Etepor 
dé tives PovAoviar x magarnonosog tivos, xa? duordinta vij; terdo- 
tns elxddog Tod sipnuevov Alov Geo Noeufolov unvés, vo ñv ra 
Boodua ylveraı, osodai toy peñs AextufBorov uijva. ef óuorótyta 
dè rüş weunıns elxcdos tod adroù NoeuBolov unvòs tóv "Iavvovapiov 
piva. xa ôuorótytræ dè rie Seege elxddog Tod adtod Nosußolov uy- 
| pòg tov Devpovdpıov piva. robro dè zort uiv cvufaivewv ende, xor? 
dé otdapas. 

Democritus igitur et Apuleius hibernum tempus ex similitudine 
diei festi quem. Romani Brumam (rà ßgoüue Byzantini) vocant, id est, 
mensis Novembris diei 24, alii autem ex hoc die mensem Decembrem 
solum, ex sequentibus diebus 25 et 26 menses Ianuarium et Februa- 
rium, regula nonnumquam fallente, praeiudicandos esse affirmaverunt. 
Quem ad locum ipsius Plini verba, ut accidit, possumus conferre, ubi 
quidem non de die 24 mensis Novembris sed de ipsius brumae sive 
solstiti hiberni die plane agitur. Dicit enim’), Democritus talem futuram 
hiemem arbitratus, qualis fuerit brumae dies et circa eum terni; ita sol- 
stitio aestatem. Apparet igitur hane superstitionem de ipso die solsti- 
tiali ad diem a Didymo indicatum aliquo modo esse translatam, id 
quod festi nomen facilius permittebat. Nunc licet quaerere qualis fuerit 
haec solstiti et festi affinitas. Quare festum mensis Novembris die 24 
celebratum? Quem quidem nodum ut facilius solvere possimus, ipsum 
solstitium hibernum aliquantulum accuratius examinemus. 

Duas quidem astronomis Romanis fuisse rationes quibus commoti 
solstitia et aequinoctia ad usum populi determinare solerent, iam Momm- 


1) Ex hoc loco Forcellinius (l. c.) absurde de bruma vel brumis hariolatur. 

2) Festum liomanum uno die celebratum est, quod apud Byzantinos demum 
per dies 24 extensum est. Id quod Mommsenius et Hübler minus recte videntur 
cognovisse. Vide infra p. 879. 

8) Cassiani Bassi geoponica 1, 1, 9 ed. Beckh. 

4) Ibid. 1, 5, 3—4. 5) Plin. n. h. 18, 281. 
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senius demonstravit.!) Quarum antiquior, falso Chaldaeis adscripta, 
Eudoxo potissimum, astronomo graeco (saec. IV ante Christum natum), 
vel astronomis quibusdam eum succedentibus, est attribuenda. Quae 
secundum zodiaci signa computabatur, ita ut utrumque solstitium vel 
aequinoctium diei octavo eius signi in quo soleret occurrere semper 
assignaretur. Unde quidem solstitium brumale signi Capricorni diei 
(parti) octavo, qui ante Kalendas Ianuarias dies est nonus, vel mensis 
Decembris vicesimus quartus, erat assignandum. Altera autem ratione, 
in C. Caesaris calendarium (a. 45 a, C. n.) admissa, pro antiquis zodiaci 
signis substituti sunt menses, iam stabiliores facti, ita ut utrumque 
solstitium vel aequinoctium nunc diei octavo ante proximas Kalendas 
semper assignaretur. Unde quidem solstitium brumale ante Kalendas 
Ianuarias diei octavo, qui signi Capricorni est nonus, mensis autem 
. Decembris vicesimus quintus, erat assignandum. 

Quae ut melius intellegas, ecce haec duo schemata: 

1. Bruma secundum Eudoxum. 


Capric. 8 IX Kal Ian. Decem. 24 
2. Bruma anni Iuliani. | 
Capric. 9 VIII Kal. Ian. Decem. 25 


Quarum duarum brumarum, ut ita dicam, altera nihil, altera plu- 
rima nobis poterit explicare. Habemus enim secundum annum Iulianum 
brumam sive solstitium hibernum diei VIII Kal. Ian. assignatum, festum 
autem Brumam appellatum die VIII Kal. Dec. celebratum, ita ut uno 
ipso mense veram brumam praecedat. Sed Brumae festum quod uno 
ipso mense veram brumam praecedit, consulto, si mihi credas, sic po- 
situm est, ut brumam quasi praenuntiaret vel rite introduceret. Qua- 
lem quidem originem festum nostrum mihi «videtur habuisse. 

Neque sine auctoritate hoc audeo affirmare. Testimonium enim 
apud loannem Lydum (ca. 490—570 p. C. n.) habemus in tractatu eius 
de ostentis composito, in quo calendarium Clodi Tusci, scriptoris Au- 
gusti aetatis, graece quidem translatum, inclusit. Quod calendarium 
notas de caelo et tempestate nec non de constellationum ortu occasu- 
que praebet, ita ut cuique diei sua propria nota sit opposita; singuli 
autem dies et secundum Romanorum rationem et secundum ordinem a 
mensis initio indicati sunt. Mensis autem Novembris ad diem 24 hanc 
notam invenimus?): (NOEMBPIOZ) xd’. vij x90 y xaAsvÓÀv xQooípu« 
vij; ystisQuvijo vgoxijc. Nulla adhibetur explicatio, neque simile quic- 
quam aut in celendariis Augusti aetatis aut apud Catonem Varronem 


1) Th. Mommsen, Rómische Chronologie p. 64 Anm. 87 et tabulam p. 62. C£ 
etiam Hartmann, Der rômische Kalender pp. 178—179. 
2) Lydus de ostentis p. 154 ed. Wachsmuth. 
CEA 
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Columellam Plinium de his rebus scriptores invenitur.!) Nec mirum; 
hic enim dies, ad annum solarem minime attinens, nihil significationis 
habet quod astronomorum potuerit interesse. Attamen sufficit hoc 
unum testimonium ut festi originem, quam supra indicavi, satis con- 
firmet. Siquis autem miretur in hoc Clodi Tusci calendario a Lydo 
citato ipsam brumam mensis Decembris ad diem 23 pro solito die 25 
esse notatam, totum locum perlegat, unde problema facillime resol- 
vetur.?) 

(AEKEMBPIOZ) xy’. vij x00 v xadevdov odgov ý «i$ vera 
xal svuxdnoodtrar A foovua olovel ù geusgLvi) toor. 

xd’. vij neo D xadevddy gerueoios ó dro. 

xe’, tH on H xadevdòov Ögdoov 7) alg vera. 

' «e. th 200 É xahevddy Övera Ev Eonéon 17) aig. xal yeınabeı. 

Scriba, ut mihi videtur, per repetitionem verborum, rij xoù è (7) 
xcAsvÓOv SoPoov 7 «ig dverai, notam de bruma quae ad diem 25 plane 
pertinet, parum accuratius ad diem 23 scripsit. Iotacismi satis pulchrum 
exemplum est. 

.- Anni Iuliani duo exstant posterioris aetatis calendaria, alterum a 
Philocalo anno post Christum natum 354, alterum a Polemio Silvio 
ann. 448/449 editum, quorum in utroque ad diem 24 mensis Novembris 
nota bruma invenitur.*) Quae duae notae testimonia Florentini et Di- 
dymi supra- adducta bene videntur confirmare. Miramur igitur Momm- 
senium eas ad festum nostrum attinere obstinate negare; qui quidem 
Silvi bruma inter tempestatis notas edidit, et de nota Philocali haec 
adhibet*); “Ipsum (Philocalum) non de festo die sed de solstiti prooemio 
cogitavisse inde colligitur, quod brumae solstitium opposuit.’ 

Sed Mommsenius hic quandam suam hypothesim®) vult confirmare, 
qua Clodi Tusci feodu« spatium temporis a mensis Novembris die 24 
usque ad verum solstitium hibernum facit significare. Quid autem veri 
haec Mommseni hypothesis in se contineat, equidem nescio. Horum 
tanfen posterioris aetatis calendariorum testimonia in ea confirmanda 
fortiter nego esse admittenda. Ex Tertulliani enim tempore usque in 
Didymi aetatem (saec. IV vel V) festum huius nominis hoc die cele- 
brabatur, ut iam demonstravimus. De quo, una cum aliis festis his 


1) Ne initium hiberni huic diei putes esse adscriptum, scito id vel mensis 
Novembris diei 10 (Varr. r. r. 1, 28; Colum. r. r. 11, 2, 84; Clod. Tusc. ap. Lydum 
de ostentis 69, ed. Wachsmuth p. 152) vel ipsi diei solstitiali (Menologia rustica 
Colotianum et Valense CIL I? p. 281; calendarium Polemi Silvi CIL I? p. 279) a 
Romanis esse assignatum. 

2) Lydus de ostentis p. 157 ed. Wachsmuth. 

8) CIL I! pp. 276—277. 4) Ib. p. 287. — 5) Ib. 
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saeculis celebratis, nota in huius aetatis calendariis debet apparere, et 
upparet. Si autem Philocalus brumam solstitio aestivo opponere vo- 
luisset, ut Mommsenio videtur, puto eum ad verum solstitialem diem, 
ubi omnis deest nota, hanc adnotaturum fuisse. Quod sane facit Sil- 
vius, verbis quidem!) solstitium et initium hiberni, id quod apud me 
multum valet. Si enim ipsam brumam nomine solstitium adnotat, haud 
eius prooemio nomen bruma dedisset. Neque Philocalus; si de spatio 
. temporis acturus fuisset, eius initium solum indicavisset, sed etiam finem, 
id est, ipsum diem solstitialem aeque adnotavisset. Plaue et hic et 
Silvius diem festum, non prooemium solstiti in suis calendariis indi- 
caverunt. 

Quam diu hoc Brumae festum Romae perduraverit difficile est 
affirmare. Recentissimum quidem testimonium in capitulo 9 concili 
Romani (a. 743 p. C. n.) habemus, quo hoc festum una cum festo Ka- 
lendarum ab ecclesia interdictum est?): Ut nullus Kalendas Ianuarias 
et broma (sic) colere praesumpserit. Quam nominis formam nisi per 
scribae errorem ita scriptam equidem nescio explicare. Neque enim e 
canone 62 concilii in Trullo (a. 692 p. C. n), quo inter alios festos 
paganos foovudlia interdicuntur?), videtur esse introducta, neque Ma- 
lalae huius nominis e Boda absurda derivatio*) in concilii Romani 
capitulum facile erat penetratura. 

.Testimoniis inspectis iam parati sumus ut haec breviter concluda- 
mus. Brumae enim naturam et origo et nomen satis demonstrant. 
Consuetudinis autem tempestatis futurae a festo die praeiudicandae ho- 
diernum exemplum praebet ecclesiasticum festum Candelarum (mensis 
Februarii die 2 celebratum), quod tempestatem reliqui hiberni tempo- 
ris per contrarietatem vulgo creditur indicare.) Brumae festum apud 
populum valde floruisse docet Tertullianus, qui huic inter talia festa 
popularia locum assignat.) Munera autem lusus convivia ab eo dam- 
nata tam Brumae quam ceteris videntur attribui; id quod festum post- 
hac ab ecclesia interdictum plane confirmat. Bruma igitur populare 
fuit festum Romanorum quod solstitium frigusque hibernum iucunde 
prospexit. 

Ut denique aliqua de festi nomine addam, Tertullianus Philocalus 
Silvius nomen latine Bruma adhibent; Florentinus autem a Basso graece 
citatus et Didymus a Basso citatus t flooDue. Quae facile ad con- 


1) CIL I? p. 279. 

2) Acta conciliorum ed. Harduini 8, 1929. Collectio conciliorum ed. Mansi 
12, 384, 8) Vide infra p. 874. 4) Vide infra p. 372. 

5) Cf. Brand, Observations on the Popular Antiquities of Great Britain I, p. 50. 

6) Vide p. 865. 
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cordiam possunt reduci, si concedas Byzantinos vitiose Bruma numeri 
singularis per rà feoùpa graece vertisse. Etiam nomen fgovpddra ne- 
cesse ab ipsis Romanis esse inventum, quod tamen apud nullum linguae 
Latinae scriptorem, sed apud Byzantinos demum, litteris Graecis trans- 
formatum invenimus. | 


II. De Brumalibus festo Byzantinorum. 
a. Iustiniani regno (527—565 p. C. n.). 

Ioannes Malalas (saec. VI p. C. n.), scriptor Byzantinus qui Cice- 
ronem atque Sallustium sapientissimos Romanorum poetas fuisse affir- 
mat!) de festis Brumalibus hane fabulam offert?): rovrov o)v Evexev 
ó 'Póuog ixsvógos tà Asyóusva Boovudiın, elonxs, quoív, avayxatoy 
slvat tò voégsiv tov xarà xcigóv Baca tiv Exvtod OUyxAqvov näcev 
x«l voie Ev dela x«l nécas rag Evdov tod malatiov obGag Groarids, 
de évrluous, év tH xoci tod yttuOvog, Ore và mohewixd Evdogiv Eve. 
x«l fotato xQoTovg xadelv xal toÉpeiv vovg ano Tod kigpa &yovrag tò 
dvoue, x«l Aoınov adxodovias Zoe tod tehevtatov yocuparog, xEdevoag 
xal thy Eavrod ovyxdntoy Foepar tH aùr oynuerı. xal ESospav xal 
adtoi toy otoatoy Groe xal ods éfovAovto. ol obv éxdorov épi uoo 
xavdovoo: &zó &OxéQaS amiôvtes slg tovg olxovs THY xualsddvımv aù- 
voveo En’ kotot@ els tiv EÉÉiS nvAovY mods tò pvovai Exsivov Ort zao)? 
gor toéporta aUprov. x«l xatéoye tò doç tav Boovpadlay £v tH 'Po- 
paicov molitela Zoe tig viv. rodro è éxotnosy A ere ‘Pouos, Jilov 
étarelyar tiv avroð Dou, Ste ol ‘Pœouator éyGool adrod Övres xal 
uadodvtes adrov xal Aoıdopgoüvres Eleyou Bet odx Zei adrov Baci 
Asvoa. évuforouevov Bure, Zär ZE cddotolay érodpnour of dvo 
a&delqot, Eng où tedeias Hiıxlas éyévovro xal EBacilsvoav, onualvovtez 
Ste Gro Tod Davorov roD yewoyov x«l rijg yvvauxóg adtod Avxalvng 
étodpuouv ix tòv dAlorgíov éo@lovtes, ds xooyeyountat. Bverdos yo 
Grëng tage ‘Poualors xal zëg roig doyaloıs work tò èx tv dAlo- 
telov tpépeodal tiva: Der xai év volg dvumodioıs vois Aspoutvors 
giAuxoig Exaotos TÜV OvviQyoucvov els td Ovunocıov tò Jon adrov 
Poux xal ndua ped’ Exvtod xouifer, xal slg tò xowóv xávra naga- 
ridera, xai Bodiovor xpatfoavtes tò dogaiov š9os fog tig viv, tò 
ui dxovelv &Alovgiog&yor. voUtov yagıv Enevonde roüro ó adros ‘Pòpos, 
X00S TÒ berledocotar tiv Üfow favrod, nadécas xal tò voug toU 
doplotov fœualori BoovucAvovu <5 sti roapiivar ix viv dAlotelov in- 
serit Foerster?)), xaş Ó oopwrarog Aixivvios è ‘Popolwy yeovo- 
vodpos éEé96ro. 

1) Malalas chronographia p. 212, 18 ed. Bonn. 


. 2) Ibid. pp. 179, 7—180, 12 ed. Bonn. 3) Index lectionum in universitate 
Vratislaviensi per hiemem anni 1891— 1892 p. 6. 
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Fere eadem, plane ex hoc fonte extracta, et Chronicon Paschale 
sive Alexandrinum (s. VII) et Georgius Hamartolus (s. IX) et Suidas 
(s. X) et Ioel (s. XIII) similiter praebent.!) Sunt autem obiter notanda 
verba Tomascheki, qui hunc Malalae locum, ut videtur, ignorans, quat- 
,Vuor tamen eius repetitiones talem aliquam originem habuisse sagaciter 
perspexit. Dicit enim*). Man suche darin nicht etwa ein Fragment aus 
Varro, Suetonius oder irgend einer anderen alten Quelle; das Ganze ist 
Hirngespinst eines Byzantiners, der einem Malalas an Geist und Kennt- 
nis nicht nachstehen mochte. 

Quam Malalae historiam sub capita tria mihi visum est tractare, 
primum quidem de Licinii adscriptione, deinde de festi instituendi causa, 
denique autem de modo festi celebrandi. Quod ultimum caput ad ip- 
sius Malalae tempus attinere ex aliis quibusdam huius aetatis testimo- 
niis satis liquet. 

1. Licinii adscriptio.*) Licinius ó doporaros ‘Pouaiov yoovoyed- 
poç haud alius esse videtur quam Licinius Macer, annalium scriptor, 
quem anno 73 ante aetatem Christianam tribunatum plebis constat ges- 
sisse.*) Licet autem Tomaschekius me irrideat, qui hanc adscriptionem 
quodam modo velim explicare, nihilominus puto me Licini fragmentum 
invenisse à Macrobio citatum, quo haec difficultas facile resolvatur. 
Dicit enim Macrobius®): Macer historiarum libro primo Faustuli con- 
sugem Accam Larentiam Romuli et Remi nutricem fuisse confirmat. 
Hanc, regnante Romulo, Carutio cuidam Tusco diviti denuptam auclanı- 
que hereditate viri. Quam post Romulo quem educasset reliquit, et ab co 
Parentalia diemque festum causa pietatis. statutum. 

Apparet igitur Licinium Macrum eodem loco primum de Romulo 
et Acca Larentia agere, deinde de festo quodam Parentalibus dicto, ab 
ipso Romulo causa pietatis instituto. Unde equidem Malalam bona 
fide historiam de Romulo et nutrice eius in suam chronographiam in- 
troduxisse, sed posthae pro Parentalibus Brumalia substituisse, atque 
de pia causa huius festi instituendi suas ipsius nugas addidisse, Licinio 
denique haec universa credo adscripsisse. 

"^ Sed qualem Licini vel versionem vel epitomen in manu habuerit, 
unde haec extrahere posset, inutile erit conicere. Difficilis enim de 
Malalae fontibus est quaestio.9) 


1) Chron. Pasch. pp. 211—213 ed. Dindorf; Georg. Ham. p. 22sq. ed. de Boor; 
Migne, Patr. gr. 110, 65; Suid. lex. s. v. foovuclta; Ioel p. 6 ed. Bekker. 

2) Sitzungsberichte der Wiener Akademie 60 (1868) p. 864. 

8) Cf. supra. 4) Schanz, Gesch. d. ròm. Lit. I 2 p. 109. 

5) Saturnalia 1, 10, 17. 

6) Krumtacher, Geschichte der byzantinischen Literatur? p. 326. 
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2. Festi instituendi causa.?) Miram hanc fabulam de festi origine 
Ioannes noster eo consilio videtur excogitavisse, ut festi nomen deri- 
vatione satis absurda credibilius posset enodare (p. 180 L 9: tò uù 
&xoUsuv dAÀorQuogyot. rovrov ydguv xrÀ.). Quam quidem derivationem 
ceteri quattuor scriptores explicatius reddunt, verbis quae Foerster in 
ipsum Malalae textum vult inserere?): fgovucAtovu 8 Zoe ‘Pœouatoti 
x tv &ilotolav toagiva: Georg. Hamart., Suid., Ioel; fpovuadia A 
éotiv reagive: x vv &AAotQíov Chron. Pasch. Vox igitur figovucAu 
velut e Boda (cibus) et &AAórorov intellegitur. Videtur autem Malalas 
voce &A4órQuov alium, sensu quidem alienum, apertius indicare, qui 
nomen Latinae originis esse agnoscit et hoc uno loco Gooutdiroup pro 
solito fgovuaAZia scripsit. Est autem hoc -ddcovp quod potissimum La- 
tinae originis speciem adhibet. 

Quae eadem derivatio apud incertae aetatis scriptorem Syriacum 
syriace redditur.) Isidorus etiam (saec. VII init.) hoc errore afficitur, 
qui de bruma incertius haec profert*): Unde hoc lempus bruma dicitur, 
quasi Boexvg Muéoa, id est brevis (sc. dies), vel a cibo quod maior tunc 
sit vescendi appetitus. Edacitas enim graece fobua appellatur.*) Scriptor 
autem Etymologici Magni de festi nomine similia offert, nisi quod vo- 
cem addit, quae secundam nominis partem rectius possit explicare): 
BeovuéAvov: xapa tò ¿Ë &AAotQíov Boonudrov rospeoda Ars. čare SE 
7 A&&g ‘Pœouatxy. Omnium quidem festorum hoc beatissimum! 

3. Modus festi celebrandi.") Iussit Romulus, siquidem Malalae nostro 
licet credere, ut tempore hiberno cum essent belli indutiae, rex omnis 
senatores et magistros nec non eos milites qui in palatio essent, velut 
honore dignos, hospitio exciperet. Primos autem ipse eos vocabat ex- 
cipiebatque quibus erant nomina ex alpha incipientia, et celeros in or- 
dinem usque ad ultimam litteram. Iussit autem senatores eodem modo 
excipere. Quod quidem fecerunt, totum exercitum vocantes et siquos 
alios vocare visum est. Atque singularum turmarum panduristae (mu- 
sici) vespere abire solebant ad aedis eorum qui in sequentem diem 
vocaverant, et ibi canebant5), ut quisque sciret ipsos apud se cras esse 


1) Vide supra p. 369 sq. 2) Vide supra p. 870. 

3) Lagarde, Analecta Syriaca 204, 20, 25. Cit. ap. Payne-Smith, Thesaurus Sy- 
riacus 1, 607. Gratias ago Georgio Foote Moore qui mihi analecti interpretationem 
amice praebuit. 

4) Isid. Etymologiae 5, 35, 6, Migne, Patr. 1. 82, 221. 

5) Cf. Du Cangeium, Glossarium Latinum s. v. brumarii: Qui habent fasti- 
dium ciborum. 

6) Etym. Magn. p. 215, 44. 7) Vide supra p. 369 8q. 

8) Errat Dindorfius qui latine vertit: Ibidemque canebant usque ad sequentem 
diem. Verba enim eig ti» é£ñç manifeste cum xceiscdvrov intelleguntur. 
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epulaturos. Addit Malalas Brumalia in Romanorum civitate (videlicet 
Constantinopoli) adhuc sua aetate esse conservata. 

Consuetudinem autem salutationum alphabeticarum non Romae sed 
apud Constantinopolitanos demum originem habuisse e testimonio Io- 
annis Lydi, Malalae aequalis, colligitur, qui haec brevia dicit:') rù yàg 
ser vouw quipetitewv Ev voig Boovuadlors vedteody gor. Quam con- 
suetudinem lustiniani aetate ita videtur floruisse, ut Agathias (536— 
582 p. C. n) in opere suo lIegi vij; "Iovoriviavod Puordeius festum 
nostrum nomine ta zio tv Óvouéárov ovundota possit indicare.?) 
Qui terrae motum anni post Christum natum 550, quem Theophanes 
mensis Decembris diei 14 assignat?), eo anni tempore dicit accidisse, 
Autre y&Q éxelvov tod Erovg N tod qOuvozógov EAnyev Gea, Ze Ot và 
vato vv dvopcroyv cvunsora Erslsito, Treo toig ‘Pœoualois vevduiotat, 
xovog uiv fn daÿoger, Óxoiov sivas sixóg tod NAlov xl tç tooxdg 
Ehavvovtog tag yeuuegious x«i mods toy «lyoxégot« pepouévov. Sed 
quibus ipsis diebus hoc festum apud Byzantinos celebrari soleret, scrip- 
tores Iustiniani aetatis omnino non docent. Quod e posterioris demum 
saeculi testimonio accuratius potest determinari.*) 

Iustiniani quidem temporis praeter ea quae iam supra adduximus 
duo adhibenda sunt litterarum exempla, quae ex hoc festo alphabetico 
originem deducunt atque de eius celebratione et apud aulam impera- 
toriam et apud homines litteratos nonnulla demonstrant. Quorum prius 
ipsum lustiniani regnum aliquot annis fortasse praecedit. Est enim 
poema in honorem Coluthi Lycopolitani scriptum), qui quidem im- 
peratoris Anastasi tempore (491—518 p. C. n.) dicitur floruisse. Anti- 
quissimum igitur de festo Byzantino testimonium hoc carmen esse vi- 
detur, quod in codice Barberiniano 246 adgomoroy elg và Boovudiın 
Kolovdov®) tod ypauuerıxod inscriptum est. A quodam autem Coluthi 
discipulo videtur esse compositum, quem fortasse Georgium Gramma- 
ticum Krumbacher putat esse agnoscendum.?) Ut autem carminis nomen 
recte intellegas, ra Boovudlix Kolovdov decimum festi diem littera ` 
kappa indicatum videtur designari, quam ad litteram passim in carmine 
alluditur.8) Alterum litterarum exemplum oratiuncula est Chorici rhe- 


1) Lydus de mensibus IV 168, p. 174, 22 ed. Wuensch. 

2) Agath. historiae V 8, p. 282, 3 ed. Niebuhr. 

8) Theoph. cbronogr. ad annum 6050, p. 357, 15sq. ed. Bonn. 

4) Vide infra p. 876. 

5) Apud Bergkium, Poet. lyr. Graec. III 862 sq. 

6) Nomen ex AxoAoödov ab H. Weil emendatum, Revue critique d'histoire 
et de littérature, 1870, p. 401sq. Qui etiam Coluthum Lycopolitanum poetam esse 
agnoscit. 

7) Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.* p. 709. 8) Vide 1. 1. 16, 52, 70. 
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torici, cuius orationes apud Byzantinos pro clarissimis huius artis or- 
namentis habebantur.!) Ipsi autem imperatori Justiniano est haec dedi- 
cata, verbis quidem ele ta rop Bactdémg ’Iovoriviavod Beovpddca.*) 
Quo item in opusculo ad primam nominis litteram, non solum Iusti- 
niani sed etiam uxoris eius Theodorae, facete alluditur.*) 

Idem Choricius in suo opere Grip rv Ev Aiovvoov roy fov el- 
xovitévrav (8, 4—6) a Ch. Graux edito haec offertt): 4. oúób faorZeds 
yo dxodoximeter tiv Bien, Ad apa thy tod yauu®vos den, év 7 
‘Pouato tiv x&rorov kyovew Éoptiv, Eviavrod Tod uèv xexavuévor, 
tov 0° dogopévov, víza vóuog avrò toig Ev téher guunsgctëgfer, Oo 
thy ebaogiav Hyelvaı Deauarr yivecdar uluov. 5. Torpapodv relsitar 
piv iv Baoıleloıs, adoeots dé tO Bactdixdy Grav ovvéðgiov, mogoxa9;- 
uévou tov tà gëftege Aayôvros où play dì uóvov 7 Zeurdger 7 tol- 
tnv Ewgaxrdres Muéoav Euriziaviar, xüv dixdacrdans tov doud, 
Amo črt ulas agoodejoer. Quae Graux ad festa Brumalia, perdubie, 
ut mihi videtur, putat attinere. Neque enim Malalas neque alius quis- 
quam de hoc festo scriptor mimos ullo modo attingit, neque verba 
mage tiv rof ysuuOvog čxuńv ... Eviavrod rod ply mexavpevov tov 
d «oroufvov Brumalibus satis idonea esse videntur. Quae potius ad 
festum Kalendarum videntur attinere. 


b) Post Iustiniani regnum. 

Romanorum Brumam quasi paganum festum cum Tertullianum 
severius damnavisse tum concilium Romanum interdixisse iam supra 
vidimus. Neque autem Byzantinum festum minus viris ecclesiasticis 
videtur fuisse invisum. Lydus enim (490—570 post Christum natum) 
Brumalia sua aetate ab ecclesia prohiberi affirmat):  £éxxAnoia àxo- 
tesxerat Work. Atque canone 62 concili in Trullo (anno 692 p. C. n.) 
a Balsamone citato Brumalia una cum festis Kalendarum (Ianuariarum) 
Votorum (mens. Ian. die 3) Matronalium (Kal. Mart.) his verbis inter- 
dicuntur®): rag oùro Asyouévag Kalavdas, xal ta Asydusva Bord, xai 


1) Sandys, History ef classical scholarship I p. 382. 

2) Index lectionum in univ. Vratislaviensi per hiemem 1891/1892 p. 1. 

8) Vide capita 9—11. Veselovskij, Pasuckauia 7 p. 127, élpaBnrage quoddam 
Brumalibus adscribit (cf. Sathas, ‘/oropixòv doxíutov wegl rod O:drQov xal vig uov- 
Gxis rà» Pusaeyriw®y pp. 197, 188; Anthol. Graec. ed. Jacobs IX 524—525). Sed 
carmina huius generis non ad unam litteram solam alludunt, sed ad omnes. Quis- 
que enim versus a nova littera incipit. Cf. Krumbacher, Geschichte der byzanti- 
nischen Literatur? pp. 717—720. 

4) Revue de philologie 1 (1877) p. 225. 

5) Lydus de mensibus IV 158, p. 174, 24 ed. Wuensch. Hefele, Concilien- 
gesch.? III 388. 

6) Migne, P. gr. 137, 726. 
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tà xalovueve Bpovudiın, xal tiv Zu tH epp tod Meoriov unvòs 
hutog exttedovpevny navýyvoiv, xadanat ix tic vOv moray molitelas 
zteguxLQEO vou Bovidueda. 

Sed haud ita poterat exstirpari hoc festum, quod quidem adhuc 
saeculo octavo apud aulam Constantini Copronymi esse celebratum 
Stephanus Diaconus in sua vita Sancti Stephani Minoris (anno 808 
scripta) plane docet.) Quem anno 767 post Christum natum martyrium 
passum esse affirmat, mensis quidem Novembris die 28, quo eodem 
die, apud eos qui Brumalia agere solerent littera epsilon designato, im- 
peratrix Eudocia Brumalion suum celebraret: 1172: 7) Baoilooa (Eb- 
oxla) ov pixopds dAyriosı xa? huðv, Ste vv Musoav Tic šoorñç toU 
taverns BoovuaA(ov Ev piva veveAéxauev ... 1177: dreiehdn dè ó &ytos 
tod 9600 x«l ócióueQrvo Zrépavos tH xevrynxoora Telto oóvo Tic 
abrod ixlas unvì NosuBoio elxdds dydén, àv d tò orotysiov tod E 
xup töv pikoðaruóvov éxxounevetar Boovualiorüv. Id quod plari- 
mum refert, ut iam Reiskeius demonstravit), eo quod per hoc testi- 
monium eos ipsos dies quibus festum celebrari soleret recte possumus 
cognoscere. Si enim festum habemus quod per tot dies extenditur quot 
alphabeti Graeci sunt litterae (24)%) atque mensis Novembris dies 28 
littera epsilon designari constat, plane id festum mensis Novembris die 
24 incipit celebrari (quo die Brumam a Romanis celebratam esse iam 
supra demonstravimus), et ita per dies 24 usque ad mensis Decembris 
diem 17 peragitur. 

Quam Reiskei explicationem iterum in lucem proferre mihi visum 
est, eo magis quod a quibusdam nostrae aetatis viris doctissimis param 
diligenter inspecta esse videtur. Cumontius enim qui Brumalia nimis 
cum Saturnalibus confundit*) plane hanc notam neglexit, atque Polites 
festum nostrum mensis Decembris die 25 velut ipso solstitiali die pu- 
tat esse celebratum.°) Sed de festi origine atque vera natura alio loco 
plura licebit adhibere. 

Tam posteriore aetate quam Iustiniani regno festum imperatoris a 
viris litteratis exornatum esse docet index cuiusdam codicis Barberi- 
niani qui hos duos carminum anacreonteorum titulos conservat:®) 

Afovros roınrıxod xal quAoGógov avarpedvistov sig figovudAu 
tov Kaloapos Baoda. 

1) Migne, P. gr. 100, 1172—1178, 1180. Cf. Krumbacher, Gesch. der byzan- 
tinischen Literatur? p. 198. 

2) Commentarii ad Constantinum Porphyrogenitum, p. 705 ed. Bonn. 

8) An signum e suo loco sit inserendum idem Reiskeius minus apte quaerit 
(ib. p. 703). Litterarum enim non numerorum ipsa festi natura docet esse hanc seriem. 


4) Vide infra p. 382. 5) Vide infra p. 392. 
6) Mai, Spicilegium Romanum 4 p. XXXVII. 
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"Agesa dapyierionbrov (avangerdvrevov) eig tà Afovros tov Bacı- 
Aéog Boovudiıc. Bardas quidem Caesar, imperatoris Michaelis III (842— 
867 p. C. n.) avunculus, cum sorore sua Theodora (Michaelis matre) 
primis eius regni annis summum imperium gessit. Leonem autem 
poetam usque imperatoris Leonis VI Sapientis regnum (886—912 p. 
C. n.) vixisse constat?), cuius in honorem alia anacreontea composuit. 
Idem est Leo imperator qui altero in titulo nominatus est; Arethas 
autem Caesareae erat episcopus qui illo tempore floruit.?) 

Cui eidem Leoni etiam epigramma Petri Patrici dedicatum est‘), 
ubi de imperatoris Brumalibus his verbis agitur: 

els uijxog Elens edruyectétror yoóvov 
víx«g aviody tig del Todnud TE 
Ovyxinrixoïs aracı Goig Beovpadtlots 
navrmyvoléerv evdidove évyelos. 

At non solum Leonem sed etiam uxorem eius Zoen et fratrem 
Alexandrum Brumalia sua celebravisse testis est Philotheus Protospa- 
tharius:°) xl dè rod unvòs Nosußglov tedodvrar ta Boovudiia toy 
deonotav, xal telovuëvou èp éxdGrov Aloe rof écneglou patogea- 
vods catluov, didovta: aroxdufia trade ixl uiv rod Boovuadiov Aé- 
ovrog tod piioyolotov dEoxdtov yovood Altoaı x'* xl Ô rod edruyods 
Aksbavögov adyovorou yovooù Alroar LU: xl dè tig edoeBods Zans 
abyovorng yovood Altea: v. 

Quo tempore festum in ecclesiae amicitiam quodam modo reductum 
esse videtur; sanctissima enim Deipara apud cenam in palatio ha- 
bitam ab ipso imperatore invocari solebat:9) xal evddo dvoudfer 6 
Bastdeds (sc. 6 Acwv) “eig nv noeoßelav vio brnepavias O6oróxov. 
Neque huius festi ulla videtur fuisse intermissio usque ad tempus im- 
peratoris Romani Lecapeni (920—944 p. C. n), quem id funditus ex- 
stirpavisse docet idem Constantinus Porphyrogenitus (912—959 p. C. n.), 
qui a regno diu prohibitus maximas iniurias ab illo aeceperat:*) (ergo, 
Ger A vOv foovualiav urn réie TÀÀowbO8n xal sig tò umxerı civar 
seeën eri is Baordelag ‘Popavod deondrov. ovtog yàg Toocyiuar 
eviaBelag x«i ody! dlxatoy siva. xarà và naiai Zëduere Adosvey 


1) Oman, The Byzantine empire p. 212. 

2) Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.? p. 722. 8) Ibid. p. 524. 

4) Lambecius, Commentarii de bibl. Caes. Vind. IV 399. 

5) Cletorologium p. 175 ed. Bury, British Academy supplemental papers [ 
(1911); etiam Const. Porphyrog. de caerem. I 782 ed. Bonn. Vide Reiskeium ad 
loc. ibid. II 703. 

6) Const. Porphyrog. de caerim. I p. 602, 18 ed. Bonn. 

7) ibid. p. 606, 9 sqq. 
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‘Pouators Boovuadifetv vouloag, taŭra golden ÉxéAeuder, od xata 
vobüv ZaBov toùs usyáAovg éxelvovs xal dordiuovs Bacıleig, oiov ov 
tov uéyav Exeivov xai doldiuov Kovoravrivor, où G:00óciov, où Mag- 
xavév, où Aéovra tov Asonaxeiinv, oùx "Iovotiviavòv obvs vovg &llous 
quiogolotovs, ovs xal hurdéoug sizou v, GAL’, meg Édober adr®, vó- 
uos xal xavov xal evbvrns xal sViafera vevduioro. 

An Brumalia sub imperatoribus Constantino Magno (306—337 
p. C. n.) Theodosio I (379—395) Marciano (450—457) Leone I Macelli 
(451—414) telebrarentur, ut dicit Porphyrogenitus, par est quaerere. 
De enim festo alphabetico per dies 24 celebrato antiquissimum testi- 
monium carmen in honorem Coluthi compositum iam esse agnovimus, 
quod quidem Anastasi regno (491—518 p. C. n.) assignandum esse vide- 
batur. Antehac sane Brumae vel Brumalium festum tam Constantinopoli 
quam Romae celebrabatur, sed nondum, ut puto, ita ut per dies 24 ex- 
tenderetur. Quomodo autem hoc esset effectum et quare mensis Decem- 
bris ipso die 17 festum terminaretur, infra sub capite de festi origine 
et natura discutiemus. Porphyrogenitus sane inconsulte, quo melius Le- 
capenum videatur damnare, haec nomina antiquiorum imperatorum pro- 
fert, quos alphabeticum festum cognovisse perdubium est. Atqui eos 
Brumam quodam modo celebravisse quis neget? 

Neque causa festi abolendi explicatius offertur (zoooyjuate evic- 
Belus xa) og dlxaiov sivari . . . . foovualiterv vopicas), sed Lecapenus 
tantam cenarum munerumque impensam evitare mihi videtur voluisse. 
Quam parsimoniam Porphyrogenitus non verbo sed facto valde repre- 
hendit, qui semetipsum festum splendidissime restituisse affirmat:!) ¿xi 
dè Kovotavrivou tod Yıloypiorov desxdrou tiv néluploow dj vv 
Boovurilov stoato réie, Suum autem Brumalion die littera kappa de- 
signato Porphyrogenitum celebravisse testis est Theophanis continuator?): 
thy yàg udgav èv 7 tò tig xAoeos adrod (sc. Ilogpvgoyevvirov) dtor- 
ysiov nanna anoxexijomrar, Aauxeotéryy sogtalav mavipvow XTÀ. 
Etiam de Brumalibus Augustae (Helenae) et iunioris imperatoris (Ro- 
mani) Porphyrogenitus mentionem facit, quae quidem diebus epsilon et 
rho designatis celebrata esse facile liquet.°) 

Obiter notandum est etiam canorum huius imperatoris cognomen 
e festo nostro originem habuisse, teste Theophanis continuatore, qui 
de cella in palatio Porphyra nominata haec scit explicare:*) 2006 Tv 


1) ibid. p. 606, 19. Cf. infra p. 381 et Theophanis continuatorem VI 35, 
p. 456, 21sq. ed. Bonn: Ton dè Grieg roð Peer “tA. 

2) ibid. p. 467, 1 sq. 

3) De caer. I 601. Vide Reiskeium ad loc. II 703. 

4) Theoph. cont. p. 147 ed. Bonn. Cf. Reiskeium 1. c. II 706. 
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Dogedgoen slolv, ris oto Aéyerar did To thy déororvav èxsios Ex- 
made diaveperv td déù taig deyortiodats xara tov tay SSES 
xacody. Qua in cella natus est Constantinus. +) 

Absurde denique Reiskeius de diebus natalibus Homeri et Archi- 
lochi haec agit:7) Iisdem quoque brumalibus natales celebrabant virorum 
ex ultima antiquitate celebrium, ut Homeri, Archilochi, aliorum, qui quo 
die nati aut vita defuncti fuissent nemo scire poterat. Quae ex anthologiae 
quodam fragmento colligit*): Zhjusqov "Aogiibgoro xal Goosvos uae 
Ouroov | oxévdouev . . . . . . Sed hic plane eodem die et Archilochus 
et Homerus celebrantur, quorum secundum Brumalium rationem ille 
die primo, alter die quinto decimo huius festi fuissent celebrandi. Equi- 
dem nihil hic invenio quod ad Brumalia videtur attinere. 

Festum igitur Brumalium, ut haec concludam, initio sexti saeculi 
Christiani Constantinopoli videtur floruisse, quod mensis Novembris die 
24 initium cepit et per dies 24 celebratum est, ita ut cuique diei lit- 
tera alphabeti Graeci assignaretur. li autem quorum nomina ab alpha 
incipiebant primo festi die sua Brumalia (Brumalion) celebrabant, et 
ita in ordinem. Quam fere eandem celebrandi rationem usque ad deci- 
mum saeculum apud aulam Byzantinam apparet perduravisse. Nunc 
iabula melius poterit intellegi, ubi festi singulis diebus nomina eorum 
apposui quorum Brumalia apud scriptores Byzantinos aliquo modo 
sunt indicata. Quattuor quidem imperatorum nomina & Porphyrogenito 
incertius adducta suis locis adduntur, sed uncis inclusa, quia eorum 
temporibus alphabeticum festum morem fuisse dubium esse demonstravi. 


Mensis Novembris. 
A d. 24 Anastasius I, Alexander phani Minoris anno 767 p. C. n.), 


frater Leonis VI. Helena uxor Const. Porph. 
B d. 25 Bardas Z d. 29 Zoe uxor Leonis VI Sa- 
I d. 26 pientis 
4 d. 27 H d. 30 


E d. 28 Eudocia (martyrium S. Ste- 


Mensis Decembris. 
€ d. 1 (Theodosius I), Theodora A d. 4 (Leo I Macelles), Leo VI 
uxor Iustiniani Sapiens 
I d. 2 Iustinianus M d. 5 (Marcianus), Michaelis III 
K d. 3 (Constantinus I) Coluthus, N d. 6 
Constantinus Copronymus, Con-  d. 7 
stantinus Porphyrogenitus O d. 8 


1) Oman, The Byzantine empire p. 215 n. 1. 2) L c. II 708. 
8) Anthologia Graeca XI, 20 cit. ap. Reiskeium 1. c. 
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IT d. 9 ® d. 14 (Terrae motus anno 550 
P d. 10 Romanus filius Con. Porph. p. C. n.) 

Z d. 11 X d. 15 

T d. 12 J/ d. 16 

T d. 18 Q d. 17 


Restat ut Mommseni Häblerique errorem indicem, qui festum Ro- 
manorum a festo Byzantinorum omnino non distinguunt. Dicit enim 
ille): Sed brumae festivitas, quam memorat iam Tertullianus de idol. 10, 14, 
et ipsa celebrata est die Nov. 24 leslibus auctoribus geoponicis ... vel 
polius eo die coepit: nam, ut exponit Reiskeius ad Constantinum Por- 
phyrogenitum ... eo die ad convivium vocantur amici ii quorum nomen 
incipit a littera A et sic continuantur epulae per alphabetum diebus quat- 
tuor et viginti. Et Häbler?): Auch wurde nach dem Zeugnis der Geo- 
ponica am 24. November das Fest der B. gefeiert; richtiger gesagt, die 
Feier begann an diesem Tage und erstreckte sich dann auch auf die fol- 
gende Zeit. Sed et calendariorum et geoponicorum testimonia festum 
Romanorum uni diei (Nov. 24) adscribunt. Quod a Byzantinis demum ` 
per dies 24 celebrabatur. Qua de re mox plura adhibebimus.*) 


b) Caerimoniae aulae Byzantinae. 


Idem Constantinus Porphyrogenitus quem de Brumalium abolitione 
atque restitutione agere iam vidimus, etiam festi caerimonias apud au- 
lam Byzantinam observatas longe describit.*) Cuius descriptionis ini- 
tium propter lacunam deest, ita ut quasi in medias res legentes in- 
troducamur. 

Intrant quidem celebrantes in cellam quandam secretam tribus ap- 
sidibus exornatam5), ubi statim imperator in podio apparet. Deinde 
omnes, scilicet magistri proconsules patricii officiales ceterique senatores 
et homines imperiales*), cereos accendunt et circum podium imperato- 
ris saltant et carmina imperatoria Brumalio idonea cantant." Similia 
autem Brumali carmina cubicularii eunuchique apud mensam ministran- 
ies cantant. Sed quando senatores atque cubicularii sic cantare et sal- 

tare incipiunt, tunc quidam ex hominibus imperialibus per gradus in 


1) CIL 1? p. 287. 

2) Ap. Pauly-Wissowa, Realencyklopüdie der klassischen Altertumswissen- 
schaft s. v. bruma. 8) Vide infra p. 389 sq. 

4) Const. Porph. de caerimoniis aulae Byzantinae II a. p. 599 sq. ed. Bonn. 
Cf. semper Reiskeium ibid. II 701 sq. 

5) 600, 4 Ze «jj cod temmdyzou uvorixÿ gidig. 

6) 600, 11 of uiv udyıorgoı xal ol &vBvraror xal szatolxios xol ol óggixtá- 
Aot xal ol Aoızol zig ovyainrov perk tà» Pacilizdy drdonzer. 

7) 600, 15 &dovow .... äre Paosdizia 100 Peovuaklov. 


380 I. Abteilung - 


cellam descendit et ibi saltat. Deinde duo ordines, scilicet magistri una 
cum ceteris senatoribus, nec non cubicularii cum eunuchis apud men- 
sam ministrantibus, cum iam ter in ambitu saltaverunt, consistunt ad 
latiorem cellae partem et imperatorem salutant.') Quo facto statim de 
podio imperatoris protovestiarius cum crumena (apocombion) descendit.*) 
Quem appropinquantem omnes adorant; deinde primus magister*) cru- 
menam viginti litrarum ex eius manu accipit, et in Brumalion iunioris 
imperatoris decem litras, et in Brumalion Augustae octo litras. Cru- 
mena autem accepta omnes dominis gratias agunt*), deinde per calda- 
rium quoddam?) solent abire. Sed remiges classis subsidiariae9), sive 
triremum imperialium, in Bucoleonem descendunt, et ubi triremis im- 
perialis constitit ibi salutationes faciunt et Brumali carmina decantant. 
Quibus crumena ducentorum miliaresium deicitur. Porphyrogenitus 
autem semetipsum miliaresia trecenta huic summae addidisse affirmat, 
nec non aliis quibusdam triremum imperialium remigibus’) miliaresia 
ducenta donavisse. 

Ne haec singula nimis moremur, ea quae maxime in his caerimo- 
niis valere videntur hic licet indicare. Quae plane sub duo capita pos- 
sumus colligere, quorum in priore de imperatore carminibus et saluta- 
tionibus adorato, in altero autem de senatoribus ceterisque imperatoria 
largitione donatis agitur. Quae quidem die imperatoris Zrumali?) coram 
omnibus fiunt. Sed Malalas de eius generis caeremoniis nihil docet, qui 
omnes senatores eodem die convenisse minime affirmat, sed potius eos 
quibus nomina ex eadem littera exordiebantur. Posteriori aetate pro- 
babiliter orta est haec consuetudo, quae a festi natura haud aliena 
esse videtur. 

Alia addit Porphyrogenitus de Brumalibus a suo patre Leone VI 
Sapiente (886—911 p. C. n.) celebratis.?) Saltationibus enim factis et 
carminibus cantatis et nummis distributis, ut supra descriptum, ad ce- 
nam magistros patricios officiales imperatoris et siquos alios nec non 
imperatoris cognatos in aristeterio dicit eum vocavisse. Omnes autem 
ministri adstantes salutant, et carmina imperatoria Brumalio idonea 


cantant!?) et similiter ii qui ad mensam sedent. Dum autem dulcium 


1) 601, 1 éxevpnuoto tov Baciléa. 

2) 601, 8 peta tod droxoufiov. 3) 601, 4 d oe paytoreos. 

4) 601, 8 éwedyortat Gravtes vovg Ósozórog. 

5) 601, 9 dia Ts Peouacteas. 

6) 601, 10 of dà éldrau tig mepuovoias, ror, Tor Buotlixdy doouoviov. 

7) 601, 17 xal xovg tà» &yonolo» fidrag. 

8) Cf. 607, 2 diddctat... y và tod usydiov faciMéog Boouncllo &zoxóufiov. 
9) 601, 19 sq. 10) 602, 8 &dorres facidixia và tH Boovualio &euótorra. 
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inferunt, quidam ex eis apud mensam ministrantibus carmen Multos 
annos incipiunt cantare!), quibus et amici ad mensam sedentes et reli- 
qui ministri adstantes respondent. Deinde omnes ad mensam sedentes 
a manibus imperatoris miliaresia accipiunt. Quo facto tam ministri 
quam convivae imperatorem salutant, qui statim invocat?) In inter- 
cessionem sanctissimae Deiparae. Dum autem secundum morem bibunt, 
quisque ex manibus praefecti mensae taedam accipit. Deinde a mensa 
surgunt omnes, et per portam eburneam egrediuntur. 

Post haec alia mensa paratur?) ad quam senior et iunior impera- 
tores assident et Augusta una cum liberis porphyrogenitis et familia- 
rissimis proceribus, scilicet accubitore et primo vestiario et aliis ab im- 
peratore designatis. Qui omnes gaudent et exsultant et imperatorem 
Augustamque salutant. Insequenti autem die*) iterum ad cenam voca- 
tur atque quasi eaedem caerimoniae iterum peraguntur. 

Etiam de Brumalibus sub imperatore Michaele III (842—867 p. 
C.«.) celebratis agit Porphyrogenitus®), qui propter nivem et tempe- 
statem celebrantis in secretam trium apsidum cellam negat potuisse in- 
gredi. Sed in triclinium Lausiacum convenisse, ubi secundum morem 
. earminibus cantatis crumena donaretur. 

Quibus omnibus descriptis Porphyrogenitus festum & Romano Le- 
capeno (919—944 p. C. n.) exstirpatum a semetipso splendide restitu- 
tum esse affirmat.*) Qui festi largitionem ita se dicit auxisse ut pro 
antiquiore senioris imperatoris crumena viginti litrarum et iunioris 
imperatoris crumena decem litrarum et Augustae crumena octo litrarum 
nunc una sola crumena quinquaginta litrarum Brumalio senioris im- 
peratoris donaretur. Apud mensam autem convivis miliaresia distri- 
buit, et dupla®): scilicet magistris singulis mil. 160 et pannum e serico 
villoso; proconsulibus patriciisque singulis mil. 149 et pannum purpu- 
reum Saracenicum loris insignitum aut et holoverum vel integre pur- 
pureum; primis spathariis singulis mil. 120 et molchamion belariense 
vel et abdium; spatharocandidatis singulis mil. 80 et molchamion vel 
et abdium; maglabitis mil. 300; magnae hetaeriae mil. 500; mediae he- 
taeriae mil 200; Pharganis quoque mil. 200. 

Quibus de muneribus ita barbare designatis operae erit pretium ` 


1) 602, 10 rod dd dovixiov sicsgyoptvov diiyor tivis Toy Gel tis vodzs[nge 
xavaigyoverw tò molla và Ern, nal &xonçplvoprar of re xaf)efduevor sig tiv toaxelav 
gillo: vol ol xagrorcdpevor Lorxol rod roxxefiov. 

2) 602, 19 dvouater ó Buorleds ‘Eig tiv mosofsiav ris bxeqayiag Oeoroxov’. 


8) 603, 1 sq. 4) 603, 9 sq. 5) 605, 8 sq. 
6) 606, 9. 20. Cf. supra p. 877. 
7) 607, 18q. 8) 607, 4 sq. 
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ea legere quae Reiskeius ad locum sapienter adnotavit.') Qui etiam 
hane munerum consuetudinem ez antiquo more Imperatorum qui diebus 
sui consulatus, id est Calendis Ianuariis, proceres convivio exciprebant, 
ipsis solatia dabant et in populum missilia spargebant, originem de- 
duxisse perdubie explicat." Ex enim Saturnalibus potius videtur haec 
consuetudo manavisse, quo festo munera donata essé quis nescit? Quo- 
modo autem Saturnalia Constantinopolim translata ipsis Brumalibus 
diem terminalem praeberent, spero me nunc esse demonstraturum. 


d) Origo et natura. 


Brumalia festum Byzantinum fuisse quod a mensis Novembris die 
24 usque ad mensis Decembris diem 17 celebrari soleret, iam supra 
demonstravimus. Nunc de originibus est nobis quaerendum: unde festum 
sit ortum? cur per dies 24 protraheretur? quare singuli diea litteris 
alphabeti Graeci nominarentur? qualis sit festi vera natura? num for- 
tasse aliorum festorum vestigia in se contineat? ° 

Qua in re ante omnis nos adiuvat Lydus (490—570 p. C. n.), 
scriptor Byzantinus Malalae aequalis, qui in suo opere de mensibus 
scripto festum nostrum haud mala indagine tractat. Cuius quidem te- 
stimonium primum a Treu (a. 1880)*), deinde a Cumontio (a. 1897) in- 
dicatum usque adhuc parum in lucem mihi videtur esse prolatum. 
Quod Cumontius paucis verbis attigit, neque his recte; Brumalia enim 
ipsa Saturnalia esse interpretatur, quae deinde cum festo Kalendarum 
ita confundit ut putes haec tria festa unum atque idem fuisse. Qui 
postquam Lydi testimonium parum plene citatum adduxit, adnotat:*) 
On voit que Lydus confond les souhaits du nouvel an avec les cérémonies 
des Saturnales. Les deux fêtes nen formaient plus qu'une de son temps. 
Quod si testimonium accuratius perlegatur, minus Lydus, ut puto, quam 
ipse Cumontius haec festa confudisse videatur. Ecce totum hunc locum*): 
Dev xci Booduar adrÿy (sc. rjv tod qeu@vos Gear) xaretas wvd- 
uacav, olovel Boayd Huao’ Boovpddra dè olovel zeıuspival Zogerei DI de- 


1) Cf. etiam Bury, The imperial administrative system in the 9'* century 
British Academy supplemental papers 1 (1911) p. 22 sq. 

2) Reiskeius L c. p. 707. 

8) Vide Cumontium, Revue de philologie 21 (1897) p. 149 n. 2: Le texte est 
pour ainsi dire inédit: il a été publié par M. Treu en 1880 dans un programme 
introuvable du gymnase d’Ohlau. 

4) Revue de philologie 21 (1897) p. 149 n. 2. 

5) Lydus de mensibus IV 158, p. 174, 8 sgq. ed. Wuensch. 

6) Cf. Psellum (saec. XI), De verbis latinis iuris, a Du Cangeio citatum, App. 
ad gloss. graec. p. 44: feovudiia, nalxdosoi soprat, ubi forte legendum xaldvdecos. 
Sed Brumalia ad festum Kalendarum nihil attinent. Equidem ystuéçsos propono. 
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yodvres oùv tò tyvixdds ol ‘Popator u£gou tov adEıporiov ixl rav vux- 
tay quipetltovies éxevpiuour éllflous, jj; narpim povi Adyovres ‘Bifes 
ävvovg’ olov ‘tit sig yoóvovg'. ol dì yempyixoi xis Brgdretot Koó- 
vov xal diumroos Écparrov yoipovs' 095» xal viv œpuldrrera xare- 
tov AsxéuBorvov A yorooopayia. Espatov dé ol dumsAovpyol tedyovs 
els vuv tod Aiovdoov’ 6 yàg teayos zoA£uuog Tijg duxélou xol èx- 
dépovtss avdtovs toùs doxoùs xÂnpodvtes avEvpatos eqriddovto abroic. 
of dì xoditixol xal tag éxapyès vOv cvpuiswodiviav xaQmóv, olvov 
xal Elavov, Giroy xal usdi xal zavıa và (¿mQ déviowmy Bee drapevover 
xal odfovrar, éxolovy Égrovg &vev Dëeroc xal radira xpooïyor toig 
isgstor ts Myreds: quiarreror dè N tocadtyn ovvidse ste xal vov 
xal xara vóv Noéufiov xol Aexéupoior Gre vOv adtkigarlav rood- 
qgépovauv adra tolg lspsdoiv. tò ye xar  Óvouc qaperlterv àv toig 
Boeovpadios vedrsgóv gor tò Où dAndéorepov, ¿Ë ov xal A èxxinola 
drorpexeres «Ord, Kooviag fopràs adtdg Agyovoww. Ev vvxtil Ób yivor- 
tar, Ste Ev oxérer goriv A Kodvos os tagragatelg Ind tod Aids, al- 
vírrovra, dè toy ditov dxd tod Ev tH y oxapivaı xal tò Joo ur) 
gaivouévyou. toùto dé gory dAndéoregoy óg elontat, dti vuxtixdeos 1 
xégl avra Gxovód, Gore Aouxüv xara tò dAndis vOv xavray90ví(ov dat- 
udvav sicily éograi và Boovpcdra. 

Sed novi anni salutatio quam Cumontius in féfes ävvovg (L 8), 
velut vives annos, se putat agnoscere, ipsorum potius Brumalium salu- 
tatio mihi esse videtur. Quam sane Treu fife odv(v)ous, velut vive 
sanus, vult legere.!) Sed quisquis fuerit salutationis origo, Byzantini 
plane Lydi versionem (fe sig yedvovsg) acceperunt, quam Petrus ille 
Patricius (saec. IX vel X init.) verbis?) eig uñxos $4876 svevysorctay 
X0óvov quodam modo repetit. Atque apud cenam Brumalibus impera- 
toris Leonis VI Sapientis habitam cantilena xollà và Zn”) nominata 
in imperatoris honorem a convivis cantata est. Quam eandem originem 
videntur ea opuscula habuisse qualia sunt carmen anonymum in Bru- 
malia Coluthi et Chorici oratiuncula in Brumalia imperatoris Iustiniani 
composita, Errat igitur ille qui ex hoc testimonio Brumalia festum 
Kalendarum esse interpretatur. Neque autem Brumalia idem festum fuisse 
quod Saturnalia ex hoc loco colligendum erat; non enim ex Saturnali- 
bus solum sed e pluribus festis Brumalia esse quasi composita atque 
perfecta Lydus hic docet, ut mox clarius demonstrabo. 

Si autem mireris Lydum bis verba uéyoe tæv adEipotiov (l. 6) 
vel äypı vov adkiporlov (l. 21) introduxisse, cum de festo tractet quod 


1) De hac emendatione ipse Cumontius mihi amice scripsit, qui Treuianam 
editionem numquam in manu habebam. 
2) Vide supra p. 376. 8) Vide supra p. 881 n. 1. 
25* 
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usque ad mensis Decembris diem 17 solum soleret celebrari, modum 
dicendi ei adscribe quem Agathiam usurpavisse iam vidimus!): ózoiov 
eivaı elxdg tod TA(ov éml tag tponas Eiavvovros res ysıucolovs, xal 
xoös toy alyoxépora pepouévov. Brumam enim sive solstitium hiber- 
num mensis Decembris die 24 vel 25 accidisse iam demonstravimus; 
sed Capricorni initium eiusdem mensis diei 17 erat assignandum.?) Ne- 
que enim puto Lydum hic rationem Hipparchi sequi, quem ipsam bru- 
mam huic eidem diei assignavisse testis est Columella.*) 

Quod sì Lydus hoc loco alphabeticum festum quasi omnino vide- 
tur neglexisse, quod semel solum, verbis quidem (l. 22) ro yọ xar’ 
Ovoux yaroetifery attingit, ut recentiorem hanc consuetudinem esse 
affirmet, scito illi non de festo sua aetate celebrato sed de eius origi- 
nibus esse quaestionem. Quas quidem origines non somniis vanis ex- 
cogitavit, modo quo Malalam aequalem eius fecisse iam vidimus, sed 
veriora praebet quae nos propius inspicere operae erit pretium. Festum 
enim non Romulo sed Romanis adscribit, quorum tres ordines, agri- 
colae et vindemiatores et homines urbani, vario ritu id celebrare sole- 
rent. Brumalia etiam quodam modo cum Croni festo coniuncta esse 
affirmat, ita ut nonnumquam et hoc nomine appellentur. Nostrum erit 
de his singulis curatius quaerere ut cuiusque quae sit vera significatio 
recte aestimemus. 

. 1. Agricolis Romanis*) hoc anni tempore Crono et Demetri por- 
cum immolare morem fuisse Lydus primus affirmat. Eandem autem con- 
suetudinem adhuc suo tempore (scilicet Constantinopoli) dicit esse ob- 
servatam. Horatius quidem de Saturni festo haec canit:*) Cras genium 
mero | curabis et porco bimenstri | cum famulis operum solutis. De quo 
etiam Martialis suum testimonium addit:*) Iste tibi faciet bona Satur- 
nalia porcus, | inter spumantes ilice pastus apros. Quam quidem consuetu- 
dinem aetate Byzantina adhuc apud agricolas esse continuatam facilius 
licet credere. 

Atque apud Graecos Demetri porcum esse sacrificatum docet ritus 
ad Thesmophoria pertinens"), quod festum Athenis mense Pyanepsione 


—— Há 


1) Vide supra p. 378. 

2) Mommsen, Rómische Chronologie E 62 tab. 

8) Colum. 11, 2, 94; 9, 14, 12 (11, 2, 94 sexto decimo Kalendas Ianuarii sol 
in Capricornum transitum facit, brumale solstitium ut Hipparcho placet; 9, 14, 12 
nec me fallit Hipparchi ratio, quae docet solstitia et aequinoctia non octavis sed 
. primis partibus signorum confici). 4) Vide supra p. 382. 

5) Hor. carm. 8, 17, 14—16. Cf. Fowler, Roman festivals p. 272; Marquardt, 
Römische Staateverwaltung 8 p. 178. * 6) Mart. epigr. 14, 70. 

7) Luciani dial. meretr. 2,1. Cf. Harrison, Prolegomena to the study of 
Greek religion p. 123. 
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(Novembri) solebat celebrari. Quo quidem ritu porci vivi in puteos 
(u£yaga) immittebantur, unde postquam mortui erant caro iam putre- 
facta extracta est et aris imposita, ut semini immixta pleniorem faceret 
segetem. Etiam apud Romanos porcum vel potius porcam Cereri sacram 
fuisse docet Servius!) sed hoc minus ad rem attinet eo quod Cerealia 
mense Aprili sunt celebrata. 

Poreum igitur apud Romanos Saturno et apud Graecos Demetri 
festis hoc anni tempore celebratis mos fuit immolare, unde haec Lydi 
zo1006payia mense Decembri ab agricolis Byzantinis quotannis peracta 
originem deduxisse videtur. Quam quidem Lydus Brumalibus assignat, 
quod festum, ut videtur, et Graecorum Thesmophoria et Romanorum 
Saturnalia hoc sacrificio adhuc aetate Byzantina quodam modo con- 
Bervat. 

2. Secundo loco vindemiatores?) adducit Lydus, quos in Dionysi 
honorem capros velut vitis inimicos immolavisse, deinde coria victi- 
marum aere inflata insiluisse affirmat. Quod quidem plane nihil aliud 
est quam consuetudo d6xóAiux vel doxmdtcouds a Graecis appellata 
quae ad rustica Dionysia mense Poseideone (Decembri) celebrata con- 
stat pertinuisse. Quam scholiasta ad Aristophanis Plutum 1130 (ed. 
Dindorfi) his verbis scit explicare:*) ‘Eoprnv oi Adnvaioı jyov tà Ao- 
xààux Ev 1 évfllovro toig doxois eis ruft tov Atovvoov. doxst dè 
éySoov stuet vi duneio tò SHov..... xvoíog dé doxmdiidtey Eisyov 
to inl vv doxiov GAAeGdœ Evexa tod yeAmronossiv. Ev uéom dè vob 
OedvQov étldevro doxods mepuouévous xal dinluuévoug, eis oÙs évad- 
Adusvor wAlodavov . ... Alius quidem scholiasta*) huius certaminis 
victorem, videlicet eum qui a corio non sit delapsus, idem vino im- 
pletum praemio accepisse affirmat: AoxóAu Tv Eopri) tod Drovvaov, èv 
d doxoùs diapvovies xal dyxodvteg égoímovv xal &vadev HAdovro 
éxdvo attev Evi nodl, Exivovv dE yélova xatanintovtes’ 6 pévror um 
xaranecav Elaußavev «vov olvov 2107. | 

Quae breviter Pollux repetit’): .... doxwdicfery Ô éxaAsivo xal 
tò Enınydav doxò xsv xol damien avevuctos, ddydipuev@ tv’ Gone 
óAtG8 a(voisv negl con dAiovpryv. 

Quibus cum testimoniis licet conferre canonem 62 concili in Trullo 
(a. 632 p. C. n) ubi hanc interdictionem invenimus®): @Al& urre xoo- 


1) Serv. ad georg. 2, 380, cit. infra p. 386. De porca praecidanea vide Henzen, 
Acta fratram Arvalium p. 22. 2) Vide supra p. 388. 

8) Cf. Stengel, Die griechischen Kultusaltertimer p. 207; Daremberg et Saglio 
Dict. des Antiquités s. v. askolia. 4) LB., ed. Dind. 1. c. 

5) Pollux 9, 21. Cf. Suidam s. v. éoxœkafetr; Cornutum de natura deorum 
30 p. 217. 6) Cit. apud Balsamonem, Migne, P. gr. 137, 728. 
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doxela xopuxà 7) catvpixà 1) toayixd txodvecPa, äre tod BdsAvarod 
Atovveov voua Tv orapviAnv dxoPilBovtas Ev vrais Anvois éxcBody, 
und} rov olvov èv volg zí9oig émiyéovras yélora exixiveiv xA. 

Ubi plane de consuetudinibus antiquorum Dionysi festorum adhue 
septimo saeculo Christiano ruri observatis agitur, atque in verbis yé- 
Jore Enıxıveiv, nisi fallor, ipsius ascoliae vestigium invenimus. Quod 
Balsamon (saec. XII) plane ignorat explicans!): zà dè yeA&v rovg &yoó- 
tag éyyeouévov Tod olvow tolg xlPois, Gest te mapenduevov ZË &váy- 
xns Earl Tols Anvoßarovsıw‘ el äre Sien thy oaravıznv tavenv èo- 
yaoiav xarapyeiodaı dud tov Zéyerv rovc ayedtag duyvétepor Ep’ Exdoro 
uto azyedov to Kigue Élénoov. 

Quam consuetudinem usque in Italiam pervenisse Vergilius est 
testis, verbis quidem”), mollibus in pratis unctos saluere per tres, 
ubi de caprorum coriis est sermo. Varrb autem a Nonio Marcello ci- 
tatus?) similia de bovum pellibus adhibet, sed, ut videtur, non inflatis: 
Etiam pelles bubulas oleo perfusas percurrebant, ibique cernuabant; a quo 
dle versus vetus est in carminibus, Sibi pastores ludos faciunt coriis Con- 
sualia. Cuius quidem festi duae erant celebrationes*), altera mensis 
Augusti die 21, altera mensis Decembris die 15 habita, quarum haec 
ipsis Saturnalibus proximum habet locum. 

De capro vitis inimico et de eius in Bacchi honorem immolatione 
tam scholiasta ad Aristophanem quam Vergilius locis indicatis mentio- 
nem facit.*) Quod etiam Ovidius his verbis attingit®): Rode, caper, vitem, 
tamen hinc, cum stabis ad aram, | in tua quod spargi cornua possi 
erit. | Verba fides sequitur, noxae tibi dedilus hostis | spargitur affuso 
cornua, Bacche, mero. | Culpa sui nocuit. Nocuit quoque culpa capellae. 
Servius autem similia profert"): Victimae numinibus aut per similitu- 
dinem aut per contrarietatem immolantur, (per similitudinem), ut nigrum 
pecus Plutoni, per contrarietatem, ut porca, quae obest frugibus, Cereri, 
et caper, qui obest (vitibus), Libero. 

Quod capri sacrificium Lydus adhuc sua aetate Brumalium festo 
fieri solere neque negat neque affirmat. Certe Dionysi epitheton, Booë- 
uos (Bodutog), falsam festi nominis etymologiam potuit suggerere, quod 
et Balsamon et Zonaras ad concili in Trullo canonem 62 similiter ad- 
notant. Balsamon quidem?): và Bord xal tà foovudAw Zogrol Zeen 


1) Migne, P. gr. 187, 729. 2) Georg. 2, 384. 8) Non. Marc. p. 21. 

4) Cf. Fowler, Roman festivals pp. 26, 80, 206. 

5) Verg. georg. 2, 880: Non aliam ob culpam Baccho caper omnibus oris 
caeditur. 

6) Ovid. fast. 1, 857 sq. 7) Servius ad georg. 2, 380. 

8) 1. c. 726. 
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‘Edanvexat, wiv telovuévm qaouv rod pevdarvipov 9:00 tod Tlavéc, 
tov Épop@vtos, wg épdvdgovy of "EiAlnvss, và tov Botav, Hyovy ra 
TÕV “ooa roy xal tv louxdv óav: 1) dé rée tod Juowúdou, vob 
cotioos, Oç éxelvor Blxopiuovr, tov olvov. Booduos yao v énldetov 
tov JıovVoov. 

Et Zonaras:') xa) và Bora dé xal ré Boovpcdca 'Elinvixal Zeen 
Eoprai. Pooduos yao Exiderov Tv tà Avovdem. Plura autem praebet 
Tzetzes, qui Brumalia alio cum Dionysi festo quodam modo facit esse 
coniuncta:?) 7) St v vOv Anv@v altlo Aovioa Eoprnv thy Asyouévrv 
"AuBooctay évéAovv. Ñ ragà ‘Popatorg Boovucdia x«Asirat. Booduos yko 
mag avrois 6 Aubvvoos. 

An Ambrosia Lenaeorum, ut Böckh affirmat’), aliud sit nomen, 
dubium est. Certe aliquod Dionysi festum hoc nomine indicatur, atque 
ipsa Lenaea quaedam in se habent quae Brumalibus satis sunt similia. 
Hiberno enim tempore sunt celebrata‘), mense quidem Gameleone (Ianu- 
ario), atque celebratio nocturna fuit." Inferis denique numinibus (Ze- 
ugin, TI, A 19ovio) fuit sacrum hoc festum.*) Quae omnia de ipsis 
Brumalibus ipse Lydus enarrat. | 

Licet autem Byzantini paene nihil de his antiquis Graecorum 
festis cognoverint, quorum nomina ne Lydus quidem scit reddere, nihi- 
lominus Dionysi cultum dia in Brumalibus quodam modo esse conti- 
nuatum docet Stephanus Diaconus, qui imperatorem Constantinum Co- 
pronymum (saec. VIII p. C. n.) damnat eo quod hoc festo Dionysum et 
Boovuov tamquam seminum vinique creatores adoravit"): ó dè pego- 
vuuog ọčxøv xal tupavvadns Bactleds, 6 zëgen ElAnvixny oxovôv 
pvoagataras ÉxrsÀOv, tò xat’ Exsivo xargod- fpovueiiov Zero Eoprnv 
daunovındn Zeréiet, At6vuoov xal Booüuov evpnudy sls Tv adrÿr 
Tedetiv bs Tv Onsgudımv xal tod olvov yeveotovpyous. 

Haud igitur totus errat Du Cangeius, qui Brumalia festum diem 
(sic) Romanorum in honorem Bacchi fuisse explicat.) Quam festi no- 
minis significationem adhuc suo tempore voce bromardier dicit fortasse 
persistere:?) Ab his porro Brumalibus forte vox Belgis et Picards fre- 
quens qua qui se mero vel cerevesia ingurgitant bromardiers vocant, quod 
hisce festis agitari solebant crebra convivia, in quibus baccho indulgebant. 


1) A Balsamone citatus, ib. 732. 

2) Tzetz. ad Hesiodum, Op. et dies 1, 502. 

8) Vide A. Mommsen, Feste d. Stadt Athen, p. 876. 

4) Ib. p. 878. 6) Ib. p. 878. 6) Ib. p. 380. 

7) Migne, P. gr. 100, 1169. Cf. etiam canonem 62 concili in Trullo (692 
p. C. n), Migne, P. gr. 137, 728: pre rod Pdeluxrod Diovvcov dvoua tův oragviny 
&xoBliporrag dv vaig Anvols &xifjo&v. 

8) Gloss. med. et inf. Graec. 8. v. foovuadia. 9) Ib. 
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Quibus de Brumalibus velut Bacchi festo Tomaschekius doctissime 
scripsit'), sed parum plene, eo quod locum e Lydo citatum omnino 
nesciebat. e 

3. Denique de hominibus urbanis?) Lydi est sermo, ubi lectio 
satis dubia nos opprimit. Quam si recte possum interpretari, dicit ho- 
mines urbanos frugum collectorum primitias, vinum et oleum, triticum 
et mel, et omnis arborum fructus qui adhuc vel crescant vel conser- 
ventur (adhibuisse et) liba (&grovs) sine aqua fecisse et haec (ratte) 
Matris sacerdotibus attulisse; observare autem talem consuetudinem ad- 
huc suo tempore ita ut mensibus Novembri Decembrique usque ad 
solstitium hibernum haec sacerdotibus soleant afferre. 

De quibus equidem nihil pro certo audeo dicere. Inscriptionem 
quidem habemus quae similia offert:*) Ovgoe : yàg | Grën Aerer | 
Beds ayadal därer dyattod dleluovos. Quota | Aegivov: vài Zcler và 
aowriotlor €Ucovr. Bodv xal zvoàv ¿y |medluvou : xol | xo.8üv dy dvo 
uledtuvor xal olvolv perontav xal &lla | éxcoppata dv al wola pë- 
govery xvÀ. Scimus autem deorum Matri libum quoddam (yedetia) e 
lacte farinaque compositum esse sacrificatum.*) Quod fortasse pro Lydi 
&grovg üvev vÓcrog possumus agnoscere. 

Primo quidem conspectu vinum oleum triticum mel fructus deni- 
que arborum huius libi fortasse, tamquam pelani cuiusdam, elementa 
fuisse putabam. Qua quidem interpretatione accepta haec inspicere 
operae fuisset pretium: 

Suidas s. v. melavoı. méupara èx maındins, tovtéotiv dAsdgov Aen- 
totégou, els Duoiay Erimidera: wg avide pou x«ozol élire Ósüsvus- 
vot. Adiovvoros Oogkl: Gioig dxagyal vues. 

Porphyrius de abstinentia 2, 6. wélava, neéupara èx P d 
ore Asnıdrarov üAsvQov, Sie Jvoiav Enitiderov. Ñ ol usuti dedevpevor 
xepnol. N Jeol &zcpyot veg. | 

Dionysius Halicarnasensis 2, 74 p. 134 wei $vovoiv avrois ¿zL 
tay uiv fuyUyov ov0év: ov yo Odiov aludıraıv vovg A(€ovg: neid- 
vovg dé Anuntoos, xal &Alag tuvds xagzóv anapyag. Sed Lydus vocem 
taùta (l. 19) ita profert ut haec hypothesis mihi videatur omnino esse 
reicienda. 

4. Porcum et a Romanis festo Saturnalium et ab agricolis Byzan- 
tinis festo Brumalium esse immolatum iam supra vidimus. Plura au- 
tem de his duobus festis Lydus adducit, quae Brumalium origines mi- 


1) Über Brumalien u. Rosalien, Sitzungsb. d. Akad. d. Wissenschaften, Vin- 
dob. 60 (1868) p. 851 sq. 

2) Vide supra p. 888. 3) Dittenberger, SIG 680. 

4) Stengel, Griechische Kultusaltertümer? p. 90. 
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rum in modum illustrant. Dicit enim Brumalia nonnumquam Croni 
festum (Kgoviag éogtas) appellari'), quare etiam ab ecclesia prohibe- 
rentur. Nocte autem Brumalia celebrari eo quod in caligine remaneat 
Cronus e quo tempore a love in Tartarum sit deiectus. Aenigma au- 
tem vulgo proponi de tritico, quod in terram seratur neque iterum ap- 
pareat. Quod quidem verius esse eo quod nocturna sit festi celebratio, 
quia in honorem deorum inferioram Brumalia vere celebrentur. 

Demetris et Dionysi festa apud Graecos celebrata quasdam Bru- 
malium origines praebuisse iam demonstravimus, quorum festorum no- 
mina ne Lydus quidem sciret adhibere. Sed idem Lydus- nunc Bruma- 
lium aliud nomen profert, quod festi Romani nominis Graeca est versio. 
Quae quidem Saturnalia Romae mensis Decembris die 17 sunt cele- 
brata, quo die alphabetica Brumalia, ut iam vidimus, terminarentur 
Quod quidem haud fortuitu ego puto accidisse. 

Videntur enim et Brumam et Saturnalia fortasse ex tempore Con- 
stantini Magni Constantinopoli esse celebrata, utrumque quidem uno 
die restrictum, videlicet mensis Novembris die 24 et mensis Decembris 
die 17. Quo eodem tempore quasdam antiquas consuetudines festorum 
Graecorum in Demetris et Dionysi honorem celebratorum adhuc esse 
observatas e Lydi testimonio necesse est credere. Mensis enim Decem- 
bris yotgoogayiav in honorem Croni et Demetris, primitiarum deinde 
liborumque sacrificium ad Matrem deorum, antiquum denique morem 
doxola dictum Lydus singulatim adducit. Quas quidem consuetudines 
&patio temporis inter Brumam et Saturnalia esse attributas haud diffi- 
cile est credere, quod temporis spatium nunc quasi pro festo per dies 
24 protracto habebatur, quo et messis conclusio et initium brevium 
dierum simul celebrantur. Cui duplici festo cenae conviviaque erant 
maxime idonea; nomen autem ex initial: die, Bruma vel Brumalia 
dicto, derivatum est. Cuius vera significatione iam apud Byzantinos 
omnino ignota, nunc novae falsaeque fiebant etymologiae, quae festi 
celebrationem satis apte describunt. fooduos enim et fp@ua, id est 
vinum cibusque, iam huius festi quasi propria fuerunt. 

Sed de origine eius consuetudinis qua singuli dies secundum lit- 
teras alphabeti Graeci sunt nominati, Lydus solus credibilia praebet 
qui eam recentiorem esse affirmat. Unde quidem Constantinopoli ori- 
ginem habuisse plane intellegitur. Quam consuetudinem ex eo casu 
equidem puto esse ortam quo festum a Bruma usque ad Saturnalia 
per ipsos 24 dies protractum apud Byzantinos celebraretur. Cuius 
ipsius numeri erant in alphabeto Graeco litterae. Quam novam ratio- 


1) Vide supra p. 388. 


390 I. Abteilung 


nem celebrandi apud aulam imperatoriam esse excogitatam eo facilius 
est credere, quod ipse Malalas hanc originem suis nugis indicat, qui 
Romulo et eius senatoribus haec omnia adscribit. 

Festum autem alphabeticum tam ruri quam in urbe esse celebra- 
tum docet Simeon Magister (Logotheta, saec. X) loco qui etiam apud 
Georgium Cedrenum (saec. XI—XII) citatus est’): “Exerélecs dè xal 
(Pópviog) tà xalovusva Boouudlu, x«9«xtQ ol ysoQyol peta tiv yn- 
outen dvanavdusvor duorBaddv éxvtovg čnérospov xavnyvel{orres xoi 
&yoavAoUvvsg nl vois dliflov Óvóucciv. 

Ubi quidem ea de Romulo dicta e Malala extracta esse agnosci- 
mus, sed de agricolis alia ex alio fonte addita. Illos autem agricolas 
non Romanos sed Byzantinos fuisse necesse est credere, qui regem et 
senatores hoc alphabetico festo plane aemulentur. Quae rustica Bru- 
malia, ut ita dicam, antiquas consuetudines a Lydo adductas diu con- 
servavisse aequum est credere. 

Alia de nominum diebus natalibus, ut dicuntur, offert Reiskeius?), 
quae nihil ad Brumalia puto attinere. 


e) Vestigia recentiora. Festum fatuorum. 

Brumalia post tempus Constantini Porphyrogeniti esse celebrata 
nulli sunt testes. Errat enim Polites qui e verbis Balsamonis festum 
-adhuc saeculo XII dicit exstitisse.") Quod potius hic mihi videtur ne- 
gare. Festum enim Kalendarum et Rusalia suo tempore a quibusdam 
celebrari Balsamon plane affirmat, sed Vota ‘et Brumalia tamquam festa 
praeteriti temporis attingit *): Toravry ravipvers (sc. xavà ts para; 
Muéoas tov Javovagíov) &Alôxotôs oti. xol và Asyöueva “Povodiva, tà 
uerà tò Gyiov Dee xò axis avendelas Ev tats Em yoouts Aug. 
usva. ta Bora xal và Boovucdia Eopral Zeen ‘Ellmuixal xvÀ. Idem 
Polites, qui e vita consuetudinibusque recentiorum Graecorum multa de 
antiquis Graecis sagaciter perspexit, Brumalia in Europam occidentalem 
novo quidem nomine festo fatuorum introducta esse declarat.’) Quae 
cum sola de festo nostro temporibus recentioribus adducta sit hypo- 
thesis, eam propius .debemus inspicere. Festum autem fatuorum, iam 
satis a Du Cangeio et Boehmerio tractatum), nunc breviter describe- 
mus, ita ut melius de Politis hypothesi possit iudicari. 


1) Sim. Mag. cit. ap. Du Cangeium, Appendix ad gloss. med. et inf. graecitatis 
g. V. Poovudua; Georg. Cedren. p. 259, 8 sq. ed. Bekker. 

2) Reiskeius ad Const. Porph. II p. 707 ed. Bonn. 

3) Polites, Tlagaddécerg Il p. 1264. 

4) Migne, P. gr. 137, 728—729. 5) TIagaddéoerg II p. 1267. 

6) Du Cangeius, Gloss. med. et inf. Lat. s. v. Kalendae; Boehmerius ap. Hauck- 
Herzog, Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, s. v. Narrenfest. 
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Boehmerius quidem festum fatuorum nihil aliud putat fuisse quam 
antiqua Saturnalia, quae medii aevi ecclesiastico quodam ritu investita 
speciem antiquae religionis adhuc conservent postquam ipsa antiqua re- 
ligio iamdudum mortua sit. Videtur autem Boehmerius vitiose de Sa- 
turnalibus atque festo Kalendarum quasi de uno atque eodem festo 
tractare. Testimonia enim ab eo citata paene omnia ad Kalendas plane 
attinent. Cuius erroris ut exemplum proferam, ecce ipsa verba: Im 8. 
und 9. Jahrhundert wurden die Saturnalien nicht nur in Rom (vgl. Boni- 
fae epist. 10 MG EE III p. 301 und die Antwort des Papstes Zacharias 
ebenda Nr. 31 p. 304ff.), sondern auch im Frankenreiche ... gefeiert. 
Sed Bonifacius et Zacharias de festo Kalendaram solum haec scrip- 
serunt. 

Cui festo iam tertio saeculo Christiano Tertullianum, quarto sae- 
culo ex parte orientis Chrysostomum et Asterium, ex parte occidentis 
Augustinum, Maximum Taurinensem, Petrum Chrysologum adversatos 
esse ex suis testimoniis apparet." Qui quidem de viris veste muliebri 
et animalium pellibus indutis, obscaenis pompis et saltationibus, men- 
dicantibus hominibus, tibicinis, balatronibus, meretricibus, omni deni- 
que licentia et turpitudine vehementer disserunt. 

Pro quibus festum Circumcisionis eodem die celebratum ecclesia 
octavo fere saeculo substituere conata est.*) Sed frustra. Festum enim 
Kalendarum adhuc saeculo XII apud populum florens, tunc?) ab ipsis 
clericis assumptum, festum proprie ecclesiasticum factum est, quod fa- 
tuorum appellabatur, atque usque in saeculum XV summis flagitiis cele- 
bratum est. Antiquarum enim Kalendarum turpitudini addita est nova 
impietas nobis paene incredibilis. 

Quod ecclesiasticum festum a singulis ecclesiasticorum ordinibus 
singulis diebus celebratum est, quorum cuique suum proprium nomen 
assignatum est‘): mensis Decembris diei 26 Sancto Stephano consecrato 
festum diaconorum, diei 27 Sancto loanni consecrato festum sacerdo- 
tum, diei 28 Sanctis Innocentibus consecrato festum Innocentium (id 
est puerorum), Kalendis denique Ianuariis (vel rarius mensis Ianuarii 
diei 8) festum hypodiaconorum. Quorum omnium festa Innocentium 


1) Tertullianus de idol. 14 cit. supra p. 865: Chrysostomus homilia in Kalendas, 
ed. Montfauconi 1, 854; Asterius, Migne, P. gr. 40,215 8q.; Augustinus, Migne, 
P. L 89, 2001—92005; Max. Taur., Migne, P. 1. 57, 253; Pet. Chrys., Migne, P. 1. 
52, 609. 

2) Cf. Duchesne, Origines du culte chrétien pp. 262—263. 

8) Festi stultorum (fatuorum) primus Tena est Ioannes Beletus, circa a. 1180 
p. C. n., Migne, P. 1. 202, 122, 79. 

4) Cf. Du Cangeium vel Boehmerium ll. cc., ubi testimonia plene citantur. 
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et hypodiaconorum ita ceteris praecedebant ut testimonia paene omnia 
de his solis agant. 

Quorum in utroque pseudo-episcopum e numero vel puerorum vel 
hypodiaconorum a sociis suis electum, in ecclesiam magna cum pompa 
comitati sunt. Ubi missa absurda deinceps celebrata est, dum a cir- ` 
cumstantibus saltationes obscaenae peraguntur atque carmina turpiesima 
decantantur. 

Iam ad finem saeculi XII haec celebratio ab ecclesia repugnabatur. 
Anno 1198 a Petro Capuano legato papali incitatum, capitulum ecclesiae 
Parisiensis chartulare edidit quo haec flagitia interdicta sunt. Etiam papae 
Innocens III (a. 1210) et Innocens IV (a. 1246) similia iusserunt, quae 
omnia quasi nihil videntur effecisse. Ad enim finem saeculi XIV clerici 
in ecclesia animalium personis atque. vestimento muliebri investiti hoc 
festum celebrare solebant.?) Farcimina autem pro incenso vel calcei 
veteres cremabantur, dum pro responsionibus cantilenae obscaenae can- 
tantur atque saltationes turpissimae a circumstantibus peraguntur. Nec 
non pro hostia botulus ad altarem consumptus est et aleae in ecclesia 
sunt iactae. | 

Concili denique Basiliensis interdictione (a. 1425)*) et encyclica 
epistula ab universitatis Parisiensis facultate theologica edita (a. 1444) 
incitatus, Carolus VII (a. 1445) magistris civilibus iussit ut hoc flagi- 
tium (festum hypodiaconorum) funditus supprimerent.*) Festum quidem 
Innocentium, quod semper minus offendit, in Francia Britannia Hispania 
usque in saeculum XVI, Coloniae usque in saeculum XVII, Remis et 
Moguntiaci usque in saeculum XVIII adhue observabatur.°) 

Iam satis de festi fatuorum historia atque natura. Liquet enim, 
ut opinor, Politem erravisse qui Brumalia in hoc festo vel transformata 
vel aliquo modo continuata esse affirmat. Quod quidem festum neque 
eodem anni tempore neque ullo ritu ad Brumalia pertinente esse cele- 
bratum apparet. Si autem causam quaeras cur Polites talem hypothe- 
sim ausus sit offerre, lege ea quae de ipsis Brumalibus scit dicere. 
Affirmat enim Brumalia Romae quidem mensis Novembris die 24, apud 
Byzantinos autem mensis Decembris die potissimum 25 esse celebrata.5) 


1) Cartulaire de Notre Dame de Paris 1, ap. Collection des cartulaires de 
France IV pp. 72—76. 

2) Caerimoniale Vivarium (a. 1365) ap. Du Cangeium 1. c. 

3) Hefele, Konziliengesch. VII p. 596 sq. 

4) Cf. Du Cangeium Le ubi haec testimonia licet perlegere. 

5) Vide Zeitung für Philosophie und katholische Theologie, Neue Folge 11, 
Heft 2, 161—180. 

6) IIag«óóctig H p. 1264: xol $ oerh 7) feodua 7) tà Boovudiua, 7) xara rovg 
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Sed neque testimonia adducit neque sunt testimonia quae in rem ad- 
duci possint. Brumalia enim alphabetica per dies 24 eadem ratione a 
tempore lustiniani usque ad tempus Constantini Porphyrogeniti esse 
celebrata iam demonstravimus.') Polites sane labores Reiskei et Toma- . 
scheki omnino nescit, deceptus autem nominis specie, ipsi brumae, id 
est mensis Decembris diei 25 sive Christi diei natali, festum nostrum 
assignat.?) Quo quidem die saeculo X festum licentiae et turpitudinis 
a clericis Constantinopolitanis esse celebratum recte e testimonio Scy- 
litzae affirmat.) Sed cum hoc festo natalicio Brumalia false confun- 
dens, illa posthac in festo fatuorum continuata esse absurde conicit. 
Etiam Lawson manifeste a Polite in errorem seductus multa de 
Brumalibus tamquam festo Kalendarum simillimis affirmat. Sic‘): the 
canon of the church, on which Balsamon comments, condemns certain 
pagan festivals on March 1st (approximately the carnival time) along 
with the Kalendae and Brumalia; and the similarity of the dresses, masks, 
bells, and other accoutrements proper to both occasions proves the substan- 
tial identity of the festivals. Et porro?): The superstitions and customs 
connected by the modern folk with the Twelve Days are undoubtedly an 
inheritance from ancestors who celebrated the Brumalia and other pagan 
festivals at the same season of the year. Etiam®): Starting from the fact 
that dressing up in various disguises was the chief characteristic of the 
Kalendae and Brumalia and is perpetuated in the mumming of the 
Twelve Days ... Sed hae vanae affirmationes nullis testimoniis possunt 
suffulciri; neque Brumalia ita cum festo Kalendarum sunt confundenda. 
Reiectis sane et Politis hypothesi et ceteris a Lawson parum saga- 
citer adductis, me tamen sperabam aliis in libris de vita recentiorum : 
Graecorum Slavorumque aliqua huius festi vestigia esse inventurum. 
Sed frustra indices innumerabiles perlegi, qua in vana quaestione Leo 
Wiener vir harum rerum sapientissimus me consilio et opere adiutavit. 
Post Constantinum Porphyrogenitum Brumalia omnino videntur eva- 
nuisse. Atque testimoniis deficientibus difficile est de his rebus aliquid 
pro certo affirmare. Sed, si mihi credas, post Brumalium a Romano 


aœlœorégous zoóvovg tiv 24 Nosufolov &youívn ... p. 1266: Tav togra» robrov 
ta Boovuciia éreloüyro xbavarata tir hulgas rg oers tay xyQuctovytvvov. 

1) Cf. supra pp. 874—879. 

2) Cf. etiam Mommsenium ap. CIL I! (a. 1863) p. 410: proprie sol novus est 
VII k. Ian. Nec diversus est opinor dies quem brumam appellat Tertullianus de 
idolatria 10, 14. 

8) Polites, IIxeadocsıs II p. 1265. Cf. Scylitzen cit. ap. Balsamonem Migne, 
P. gr. 187, 728. 

4) Lawson, Modern Greek folklore and ancient Greek religion p. 226. 

5) Ib. p. 228. 6) Ib. p. 231. 


+ 
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Lecapeno interdictionem numquam hoc festum iterum apud populum 
redintegratum est. Obfuscatum enim, ut ita dicam, et festo Kalendarum 
et die Christi natali, cum iam a Romano Lecapeno omnino exstirpatum 
. esset, facile in oblivionem evanuisset, nisi Constantinus Porphyrogenitus 
restitutionem quandam effecisset. Hanc autem restitutionem apud au- 
lam imperatoriam potius quam apud populum esse effectam eo facilius 
licet credere, quod de his rebus ipse imperator quasi solus est testis. 
Qui quidem nihil nisi de caerimoniis et largitionibus apud aulam per- 
actis adducit. Cuius post mortem reliquos puto imperatores libenter 
hanc maguam impensam praetermittere voluisse. 


Conclusio. 

Brumalia, ut haec denique concludam, festum Byzantinorum fuisse 
agnosco quod nomen suum e Bruma festo Romanorum acceperit. Quae 
duo festa Mommsenius et Häbler haud recte distinguunt. Bruma enim 
mensis Novembris uno die 24, Brumalia tamen ex hoc die usque ad 
mensis Decembris diem 17 sunt celebrata. Illa autem simplex fuit 
festum quod ab unius mensis intervallo ipsam brumam prospexit?); sed 
festum Byzantinum multiplicis fuit naturae, quod diem terminalem a 
Saturnalibus deducens consuetudines quorundam Dionysi et Demetris 
festorum hoc anni tempore apud Graecos celebratorum in se continus- 
vit.*) Festi autem singulos dies litteris alphabeti Graeci eo casu con- 
ieci esse designatos quo numerus et dierum et litterarum idem fuisset.*) 
Causam denique proposui cur Brumalia post tempus Constantini Por- 
phyrogeniti tota evanuerint.°) . 

"Alios quidem errores, et Mommseni qui notas in Philocali Silvi- 
que calendariis ad Brumae festum attinere negat®), et Forcellini qui 
Brumam vel Brumalia Saturnalia esse interpretatur"), et Grauxi qui 
Brumelibus mimos adscribit?) et Cumonti qui Brumalia cum Saturna- 
libus et festo Kalendarum confundit?) et Politis qui Brumalia mensis 
Decembris die 25 celebrata in festo fatuorum esse continuata affirmat!°), 
et Lawsoni qui Brumalibus consuetudines ad festum Kalendarum per- 
tinentes false adscribit!!) spero me recte correxisse. Quorum omnium 
errorum ilum vitiosissimum habeo quo festa inter se differentia pro 
uno atque eodem habeantur. Equidem non similia sed dissimilia semper 
quaerebam” 


@ 
1) Vide supra p. 379. 2) p. 369. 8) pp. 387sqq. 4) pp. 389 sq. 
5) p. 890. 6) p. 368. 7) p. 865, n. 1. 8) p. 874. . 9) pp. 3828qq. 
10) p. 890 sq. 11) p. 898 sq. 
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De Bruma et Brumalibus testes antiqui. : 


(Aetate Augusti: 
S. III in.: 


S. IV (354): 

S. IV—Y: 

8. V (448/449): 
S. VIII (748): 


1. De Bruma festo Romanorum. 

Clodius Tuscus cit. ap. Lydum de ostentis p. 154 ed. Wachs- 
muth). 

Tertullianus de id.-latria 10, 14. 

Florentinus cit. ap. Cassianum Bassum, Geoponica 1, 1, 9. 

Philocalus, CIL I? p. 276. 

Didymus cit. ap. Cass. Bass., Geoponica 1, 5, 8—4. - 

Polemius Silvius, CIL I? p. 277. 

Concilium Romanum, Acta conciliorum III 1929 ed. Harduin. 


2. De Brumalibus festo Byzantinorum. 


8. V fin. vel VI in.: 


8. VI: 


8. VII: 
S. VII fin. (692): 


8. IX (808): 
8. IX: 


S. 1X fin. (899): 


S. IX fin. vel X in.: 


8. X: 


8. XI: 


8. XI— XII: 
8. XII: 


H XII-XIII: 
- 8. XIII: 
Aetat. incert.: 


Scriptor incertus, carmen in Brumalia Coluthi, Poet. lyr. Graec. 
III 862—364 ed. Bergk. 

Malalas ed. Bonn. p. 179—180. Cf. Licinium Macrum cit. ap. 
Macrobium, Saturnalia 1, 10, 17. 

Lydus de mensibus IV 158 ed. Wuensch. 

Choricias in Brumalia Iustiniani, Index lectionum in universi- 
tate litterarum Vratislaviensi per hiemem 1891/1892 p. 8 sq. 

Agathias ed. Bonn. p. 282. 

Chronicon Paschale ed. Bonn. p. 211—218. 

Concilium in Trullo cit. ap. Balsamonem, Migne, Patr. gr. 
187, 725. 

Stephanus Diaconus ibid. 100, 1172—1180. 

Georgius Hamartolus, ibid. 110, 65. 

Leo Poeta ed. Mai, Spicilegium Romanum 4, p. XXXVII. 

Philotheos, Kletorologion ed. Bury pp. 175—177; Const. Porphyr 
ed. Bonn. I 782—787. 

Arethas archiepiscopus, Mai, Spic. Rom. 4. XXXVII. 

Petrus Patricius, Lambecius, Comment. biblioth. Vindob. IV 899. 

Suidas, lexicon s. v. feovuadia. 

Constantinus Porphyrogenitus ed. Bonn. I 599—607. 

Theophanis continuator ed. Bonn. p. 456. 147. 

Simeon Magister cit. ap. Du Cangeium, App. ad Glossarium 
Graecum 8. v. Boovpdden. 

Psellus de verbis Latinis iuris cit. ap. Du Cangeium, App. ad 
Gloss. Graec. sg v. Poovudiuw. 

Georgius Cedrenus ed. Bonn. I 259. 

Tzetzes ad Hesiodum "Eoy« 502. 

Zonaras cit. ap. Balsamonem, Migne, P. gr. 137, 782. 

Baleamon ibid. p. 725. 

Etymologicum Magnum p. 216, 44. 

Ioel ed. Bonn. ?8, 6. 

Scriptor incertus Syriacus cit. ap. Analecta Syriaca ed. Lagarde 
(1858) 204, 20. 25, et ap. Payne-Smith, Thesaurus Syriacus 
1 p. 607. 


Scriptor incertus Byzantinus, ed. M. Gedeon, ‘O ds Kiséis Ei. 


Aqvixóg  quioloyuxóg GólÀloyog, dezavoloysxdy daitioy, Ze 
Kiséie 1896, pp. 76—79.!) 
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De Bruma et Brumalibus scriptores recentiores. 


Coelius Rhodiginus (Ricchieri), Antiquae lectiones (1542, postrema editio 
1599) 28, 25. 

Du Cangeius (Du Cange), Glossarium mediae et infimae Latinitatis (1681, nova 
editio Leopoldi Favre 1883—1887) s. v. bruma; Glossarium mediae et infimae Grae- 
citatis, et Appendix eiusdem (1688) s. v. Beovpadia. 

Reiske, Commentarii ad Constantinum Porphyrogenitum (1830) ed. Bonn. II 
701 sq. 

Niebuhr ad Malalam (1831) ed. Bonn. p. 542. 

Forcellini, Totius latinitatis lexicon (1858) s. v. bruma. 

Tomaschek, Uber Brumalien und Rosalien, Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissenschaften, Vindobonae 60 (1868) p. 351 sq. | 

Weil, Revue critique 5 (1870) p. 401 sq. 

Graux, Revue de philologie 1 (1877) p. 225 n. 7. 

Payne-Smith, Thesaurus Syriacus (1879) I p. 607. 

Treu, Programme du gymnase d'Oblau (1880), cit. ap. Cumontium, Kev. de 
philol. 21 (1897) p. 149 n. 2. 

Veselovskij, Pasuckania (1883) 7 p. 127. 

Sophocles, Greek lexicon of the Roman and Byzantine periods (1887) 8. vv. 
Beovucisa, Peovuadioris. 

Foerster, Index lectionum in universitate litterarum Vratislaviensi per hiemem 
anni 1891/1892 p. 5 sq. 

Mommeen, CIL I? (1893) p. 287. 

Gedeon, O èv K/xdiat ‘Elinvixds griotoyexds 60420705, &gyatoloyixóv dsirlor, 
év K/nolsı 1896, pp. 76—79.!) | 

Cumont, Revue de philologie 21 (1897) p. 149 n. 2. 

. Häbler, ap. Pauly-Wissowa, Realencyklopädie der klassischen Altertumswissen- 
schaft 6. Halbband (1897) 8. v. bruma. 

Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur? (1897) p. 709. 

Polites, Meléror wegl roo Biov xal rs yimoons roð ‘Elirnrimoù laod. Iapado- 
6815 II (1903) p. 1264 sq. 

Bannier, Thesaurus linguae Latinae 2 (1906) s. vv. bruma 2,4, brumalis 
ad fin. i 

Lawson, Modern Greek folklore and ancient Greek religion (1910) pp. 221, 
226, 228—981. 

Nilsson, Ursprung der Tragödie, Neue Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum 27 (1911) p. 680 et n. 2. 

Carolides, Bemerkungen zu den alten kleinasiatischen Sprachen und Mythen 
(1913) pp. 178—183.!) 


1) Auctori huius quaestionis inaccessibilis. 
Ioannes Raymondus Crawford. 
Novi Eboraci apud universitatem Columbiae. 
(Manuskript eingelaufen 10. 1. 1914.) 


Una nuova poesia di Teodoro Prodromo in greco volgare. 


L’ edizione recente delle poesie in greco volgare di Teodoro Pro- 
dromo, curata da D. C. Hesseling e H. Pernot'), se presenta il notevole 
vantaggio rispetto alla nota raccolta del Legrand’), di rendere più age- 
vole e completo lo studio del ricco materiale linguistico contenuto in 
quei versi e di essere il primo tentativo di offrire in edizione critica 
un testo che è, e rimane purtroppo, tra i più refrattari ad essere cri- 
ticamente fissato, non ha dato, ad onta della nuova tradizione mano- 
scritta messa a profitto dai due egregi editori, alcuna nuova e salda 
base al risolvimento della questione dell'autore dei quattro poemetti. 
La nuova teoria esposta brevemente dai due editori nella prefazione 
della loro raccolta, se può sembrar giustificata dallo stato in cui ci son 
pervenuti quei componimenti in volgare, nè serve a chiarire il problema 
della forma e del genere letterario a cui quei versi van riferiti, nè 
giova a sciogliere il groppo della complessa e spinosa questione 'prodro- 
mea. Pensano infatti i nuovi editori che sia vano ogni tentativo per 
cercar di ricavare dalle innumerevoli varietà del testo, dalle molteplici 
interpolazioni e rielaborazioni di una ricca e relativamente tarda tra- 
dizione manoscritta, qual'è quella dei poemi in volgare prodromei, un 
contenuto poetico da poter attribuire con sicurezza a questo o a quell’ 
autore; il Prodromo che a noi sarebbe giunto a traverso le poesie 
della raccolta del Legrand, non sarebbe che un Prodromo travestito 
dalle numerose e libere imitazioni dei suoi successori e quelle poesie 
in volgare sì direbbero prodromee sol perchè a T. Prodromo va riven- 
dicato D onore di averne creato il genere.) Non potendo per ora oppormi 
con la dovuta ampiezza né a quel che v' ha di eccessivo in questa teoria 
che arriva & conclusioni che oltrepassano la portata delle premesse da 


1) Poémes prodromiques en grec vulgaire par D. C. Hesseling et H. Pernot 
(= Verhandel. der Koninkl. Akademie van Wetenschapen te Amsterdam, Afdeeling 
Letterkunde, Nieuwe Reeks, Deel XI, no. 1, Amsterdam 1910. 

2) E. Legrand, Bibliothèque grecque vulgaire, I p. 388—124. 

3) D. C. Hesseling et H Pernot, o. c. p. 22 g.; cf. K. Dieterich in Bye. 
Zeitschr. XX (1911) 228 sg. La stessa tesi trovasi esposta dallo Hesseling nel suo 
“Essai sur la civilisation byzantine’ Paris, 1907, p. 888 (traduz. dall’ olandese). 
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cui parte, nè all’ altra teoria, più nota e più generalmente accettata, dei 
. critici divisionisti (Hatzidakis, Papadimitriu), che giungono a ricono- 
scere e a distinguere due o tre autori diversi, T. Prodromo, T. Ptocho- 
prodromo e persino un Ilarione monaco e poeta!), credo opportuno di 
pubblicare una nuova poesia in versi in volgare di T. Prodromo, poesia 
che una fortunata indagine nei manoscritti greci della Biblioteca Vati- 
cana mi pose sotto mano fin dal 1908. Non ostante la banalità del 
suo contenuto in cui si ripetono i vecchi motivi delle istanze e delle 
querimonie dei poeti accattoni della corte bizantina, tuttavia essa parmi 
adatta, meglio forse di una lunga dissertazione, a sgomberare in ante- 
cedenza il campo della questione prodromea da tutto ció che la critica 
di questi ultimi anni ha costruito di meno solido e di più artificioso. 
La nuova poesia è conservata nel manoscritto Vat. gr. 1823 fol. 195” 
—196"; il codice racchiude una miscellanea di autori classici e bizan- 
tini, ma i fogli 195—196 fan parte di un quaderno (fol 195'—202") 
scritto da una mano diversa da quella del resto del codice e inserito 
nella compagine del manoscritto. Alla fine del componimento in vol- 
gare segue, con scrittura di mano eguale, una breve raccolta di sen- 
Lenze morali, raccolta che sg interrompe a fol. 196" e vien continuata a 
fol. 199"; la scrittura dei foll. 195"—196" e dell'intero quaderno 195” 
— 202" è del secolo XV. I vv. 42—48 hanno dato già ad A. Heisen- 
berg l'opportunità di trovare in essi una preziosa conferma alle sue 
ricerche sull’ autore dei mosaici della chiesa dei SS. Apostoli a Constan- 
tinopoli*); debbo alla cortesia dello Heisenberg il richiamo alla bi- 
bliografia relativa alla questione ed efficace aiuto nella costituzione 
del testo. 
Vat. gr. 1823 
Tob pidogdpov vov Ilgodgduov orlyou dentiotot. fol.196" 


Ls palverar, gıldypıors dégrorg, déorota pov, 
como Tod xbouov Maeve, lauxtio xoıvk ‘Papator, 
xaAlos Tod diadijuatos, ayAdicua roð oréqovs 
xal tis zoppUgac xavynua xa) óga Baordecas, 


1) Hatzidakis, Vizant. Vremennik 4 (1897) 100—137; Papadimitriu, ibid. 5 
(1898) 91—130 e in Oeoxops IIpoaposs. — Hcropnxo-JIureparypnoe uscabiosazie, Odessa 
1905, p. 44 sgg. Contro lo Hatzidakis e il Papadimitriu v. le giuste osservazioni 
di A. Papadopoulos-Kerameus, Elç x«l uóvog Geddmeog Tloó2oogoç, Odessa 1899. 
Per un buon orientamento nella questione prodromea giovano le recensioni criticho 
di E. Kurtz: B. Z. X 245, XIII 537, XVI 289. 

2) A. Heisenberg, Die alten Mosatken der Apostelkirche und der Hagia Sophia, 


in Xenia, Hommage international a l'Université Nationale de Grèce, Athènes 1912, 
p. 123 sq. 
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Go palvsraı, Ó ypauuarındg vov sixes xoò vàv Eloy 5 
và © Evdvulon Ady@ uov và uè yergayoyýons, 

N udynv size per’ duo), i] repuocà vvordie, 

xal ër «rò dneAndubvnoe và smounfon tò tov sizes, 

sol ovx Evdvulisr os roo®s did thy baddeoly uov. 

xÀQv xdv adrds Einouovn, riv xv adrdg vuotatn, 10 
yù rmovò xal yw dygurv® xal yù và 0’ évdvulco. 

ylymoxe, xpcriote Plaorè tic (seis moggpúocas, 

ylvodxe, PbS wu«tixóv, yivooxs, xdouov Avyvs, 

yivodxs, Pete Baorlsd, regi rod cod IToodebuov, 

See ovx Éyévero notè Óo)Àog xolldv xvolov, 15 
all’ oddè xolvdéonotos, ald’ od0è yopoyvons, 

où’ sig adlac éogfnua tod detvos xal rod dsivos, 

sol un ‘amò tostov o9 Éoyev®®, và QoysevO9 aH êxelvou, 
xal uj ‘Ô elva où deet tov, è delva va vóv door, 

&ÀÀ dr’ «brs ris Bospixiis xal moots "Aux(ag, 20 
play addiy Eyvapıoa xal Eva adDévrmv Zeror, 

Tiv iso&v Baclltocay rod xodrous dov Con ucuunv, 

ZË to xal mogifóusvog và Ewagxi tov Blov 

av ovy rolg uadruacı xci werd tõv BiBilov® fol. 196" 
éxelyng d mQóg odoavoy dad tig yüs &edslans, 25 
zalıv roy dov usyalovoyov deoxdtyy xal ergoe, 

toy avdvoxpdtoga tis yijo, tov u£yav ’Imavvnv, 

toy xoegprvedvinroy Blaordv Eoxor deondtnv uóvov 

xol covtov tole dwmeruace xal veio qpuictiuiats 

axyoxovy foapxovpsvos ui tivos Allov yorntov. 30 
vov dE xal toutou zQüg Dedv Yyidsv ueradsutvov, 

col uóvo záliv xéxorda, reds oè? Dapo® xal uóvov' 

üv ob mapdoyns uot Toopriv, av qoonynons dea, 

Eyo xagdiag ornorypdv, Éyo Lee élaida, 

&v È o) rxapeoyns, vedvnaa’ cis por yàg los dacs; 35 
x«l oxdanos, mapaxadî, xal Béis to Sie tov vobv cov: 

av éxoÿdyn ó ITosdoouos dad orevozmotas, 

xal dee éxl rod xQérovg dov xal Gei vov Auegën dov, 

xoù và eUons &llov IToddgopov rotoftou, thy xepadyy 60v; 

av rüm av elays tow fovyddy va soten avilonubv pov, 40 
và nolon xal Eraipıv uov xal aùtogonua ws usva, 

oùx &yvmotters, Séoxota, row IIpdögouov vóv Zrete: 

| 5 med shy Elan: 6 évduproy 8 drelicuovnos 11 ér8vunoo 


19 và toy Shoe, 2% xodrov cov cod. e così altrove. 83 cot 86 oxéxncxi — 
Baila to 40 Ge én 42 éyvooífic 
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adrog 6 EbAdAwg sel av Eidn xal 6 Xrvagos Exeivog 
x«l ó XaprovAdpis 6 éxovorôs, of todtor vOv Layoepar, 


v0.00tov 05x éÉopDovovor, xavels uù ot xouzxdvy, 45 
Aoytovriixov, Sopovrfixov éx vovg éncdeppéevovs, 
matéon thy yodupatixdy, matéoa TÖV Ontdgar, fol. 196" 


MATEQA Tio Oruyovgyixijo x«i Tic Aoyoygaplas' 
ôuos, Zç de see tirote, x«l osuvorbovgpovglisnv, 
x«l roıßoAlitıv sdpuis xal Öbxıuov OTpentapıv, 50 
&AÀ odyl ITo6dgouov dervòv x vovg ayeroxgododsuovs, 
ovdt Yıldaopov GaÀóv & rods raoatesupevovs. 
Spas éixléo sig tov Xoiotòv xal sig tiv adrod unteoa, 
và fie x«l povoxgatogîjs Ayo uaxp®v alavav, 
xal ve idng sei tov Iloóógouov, xoci và tov doxıuaong' 55 
xal Gv mod To và toy noooxadÿs xal và tov Eyns ÓoUAow, 
Eye tov xal xooondda vov xol as Zut wg lduxdg gou: 
el dè xal un, eis rdv "OAvuzov xéuye tov và uovaon' 
êxet noAld clv và udorava xol bs Bede Gg uagvxarat. 
xoinooy aravody, étdpes müs, aides, npooxt nov us, 60 
xal reloacar xal udde ue xal vóvt Qw w Zëeidbue: 
Ode tym tò xepadiv uov xal &xonepcdody pe. 
téos topa ÓÓg ue tirote xadijv qpidotiulav: 
toels godvovs, uà tO xgcrog Gov xci ua Tv xEpadyy Gov, 
oùx olda x tò Psotitoiv cov qadxodv, ÖAoxorivıv, 65 
nal, &v vo clx xopaxiotizor, throlfover ta Goen, 

Nessun dubbio può sorgere sull attribuzione di questa banale poesia 
a Teodoro Prodromo: il nome del poeta ricorre e nel titolo (rod elo, 
cépou tov IIgodgduov) e nel testo (vv. 14, 37, 39, 42, 51). A chi per 
l abituale scetticismo critico che è invalso ormai nel giudizio dell’ opera 
letteraria di questa complessa e varia figura di retore e di poeta del 
secolo XII, dubitasse ancora, non ho che a sottoporre qui appresso al- 
cuni raffronti evidenti tra la nuova poesia volgare del Vat. gr. 1823 e 
un componimento in lingua letteraria che fa parte della ricca silloge 
di versi e prose di T. Prodromo contenuta nel Vat. gr. 305, il codice 
più autorevole della tradizione manoscritta del nostro poeta. Il carme 
a cui mi riferisco è edito nel Migne, Pair. gr. CXXXII, coll. 1370 ege: 
in esso Prodromo prega un amico ed emulo fortunato, Teodoro Sti- 
piota, ad interporsi presso l'imperatore Giovanni, così come nei nuovi 


45 x&v als 46 cogovttuxovy 50 toifodittijv 54 uovoxoatogig 
55 Óowuudoig — 56 và tòv free 57 nooond@nror 58 xéuyor 59 els] Ge 
60 las 62 ads — và xepalnv 63 téoa — das 66 xogoxicr" 
67 Becyn 
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versi in volgare supplica egli stesso l’imperatore Manuele ad accor- 
dargli il suo favore e concedergli i sussidi della cassa imperiale che 
non mancavano mai ai poeti e letterati di corte. I versi nei due com- 
ponimenti si corrispondono a volte, tanto da darci la traduzione in 
lingua volgare di un poesia in lingua letteraria. Eccone gli esempi 


più evidenti: 
Vat. gr. 1823 fol. 195"—196" 


v. 14-17 yivwmoxe...... 

Ste ovx éyévero movi dovios 
aollüv xvgiov, 

&AÀ ovdt xodvdgoxotos xtA. 


v. 32 sgg. i 

Col uóvo xéliy sëror fe, EOS 
ot Sago xal uóvov: 

dv OÙ napdoyns ..... 


av Ó où napaayys, TED vue 
TÀ. 


v. 37 sgg. 
av anxotavy ó IIoóógouog ... 


xov và senge &llov Iloó- 
ópouov ..... 


Migne, Patr. gr. CX XXIII, col. 1870—1373 


col. 1373 A 


ibid. 

tovt@ xol uóvo!) réroda, gä vobtov 
droite: 

dv oùrog Zeen por gaysiv, Exo tò Eñv 
xal weary, 

àv dè wh déen phelpoua, mods Gë 
xaraßeivo xtÀ. 

ibid. 

cira pdapelans, üvdowxe, Ts yAarıns 
tov IIpoôpouov 

Étéoar eSigor tls iv ph Tadın xaguoov- 
uévnv;?) 


Una siffatta rielaborazione e ripetizione di motivi della poesia 
d’accattonaggio trasportati da composizioni poetiche d’ intonazione let- 
teraria a composizioni poetiche in lingua volgare, non è nuova nell’ arte 
prodromea; un altro esempio caratteristico se ne ha confrontando il 
carme in esametri indirizzato da T. Prodromo ad Anna Ducaina (Papa- 
dimitriu, o. c. p. 898g.) con la IV poesia volgare del Legrand (o. c. 
p. 101 sgg. cf. Hesseling e Pernot, o. c. p. 73 sgg.).9) Nell’uno e nel 
l’altro componimento il disgraziato poeta si lamenta della professione 
scelta per i consigli paterni e in ambedue il letterato accattone stabi- 
lisce un confronto tra la sua miseria e il benessere e la felicità che 


1) Nel Migne si ha falsamente: ratra xol udva xéxoi@« e l'errore è ripe- 
tuto dallo Hesseling e Pernot, o. c. p. 20; il Vat. ‘gr. 305, da me parzialmente 
collazionato, dà la lezione corretta. 

2) La stessa riflessione fa il poeta nella chiusa della prima poesia in vol- 
gare, Hesseling-Pernot, o. c. p. 20. 

8) Su questo raffronto v. anche Hesseling-Pernot, o. c. p. 21 sg. 
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altri acquista da mestieri più umili ma più lucrosi.!) La ripetizione dei 
motivi e il loro riferimento alle circostanze personali della vita del 
poeta appaiono tali anche in queste due poesie, da non poter ragio- 
nevolmente pensare che i versi in volgare non siano altro che opera 
di contraffazione d’un imitatore più tardo. 

Non meno evidenti analogie di composizione, di grammatica e di 
lessico offre la nuova poesia del Vat. gr. 1823 con le altre prodromee 
in greco volgare. Quanto alla composizione è da notare l' uso costante 
in Prodromo di valersi di versi di forma letteraria nell’ introduzione e 
nella chiusa dei suoì poemi in volgare e dovunque il poeta, rivolgen- 
dosi all’ imperatore o all’ alto personaggio a cui indirizza la sua istanza, 
sente il bisogno di rialzare un poco il tono della Musa pedestre (v. 
sopra i vv. 1—5, 12—15, 20—35). Manca nella poesia del Vat. gr. 1823 
la chiusa letteraria che doveva contenere la perorazione patetica del let- 
terato affamato, ma o il poeta ha creduto di chiudere la sua petizione 
con un’espressione efficace tolta dal gergo popolare (v. 67) 0, come 
parmi più probabile, il nuovo componimento in volgare ci è giunto 
monco nell’ unico codice che sino ad ora possediamo. Non ostante la 
relativa brevità e la mescolanza troppo frequente di versi e parole della 
lingua letteraria, la nuova poesia non è, per la scarsezza stessa che 
abbiamo di documenti di tal fatta, senza importanza linguistica per lo 
studio del volgare nel secolo XII. 

Erano già esemplificate nei versi in volgare sino ad ora noti di 
T. Prodromo?) le forme: v. 17 &oeßnx« (cf. IV 103), v. 41 soten accanto 
a v. 8 xorýoy anch’ esso bisillabo (cf. I 153, III 404, IV 141)°), e frequenti 
in Prodromo si annoveravano i diminutivi del tipo del v. 46 Aoytovr£t- 
xov e v. DO voifoA(vtuv. Quanto al lessico e alle locuzioni, d'uso già 
prodromeo è il Aóyo uov del v. 6 (cf. III 268) e ibid. l’espressione va 
pè eıpayoyıjon ripetuta anche in IV 142; il significato del nuovo com- 
posto zopoyvons (yvons da yveev@) va spiegato con il valore che ha 
già yogds in Prodromo IH 172, 295°; il goyeverw del v. 18 ricorre anche 


1) Sul carattere delle poesie in volgare di T. Prodromo e sulla loro into- 
nazione burlesca anziché eatirica con spunti e motivi tolti dal mimo e dalla farsa 
popolare, ricordo un mio breve articolo in Atene e Roma 18 (1910) 17 sgg. “Un 
poeta mimografo bizantino”. T. Prodromo rientra con i suoi versi in volgare nella 
classe dei poeti giullari e buffoni di corte; e sui giullari e buffoni nella corte 
bizantina v. l'articolo recente del Lambros, segnalatomi dallo Heisenberg, in Néog 
‘Elinrouvmuor 7 (1910) 872—8998. 

2) Con i no I—IV indico i quattro componimenti in volgare secondo l'edi- 
zione dello Hesseling e Pernot; è naturale che per l’incertezza stessa del testo e 
della tradizione manoscritta, non si puo non tener conto delle varie redazioni. 

8) Cf. Psichari in Byz. Zeitschr. IX (1900) 659. 
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in III 337, per ó deiv« (v. 17, 19) si noti che Prodromo usa le forme 
ó dsiva e ó ddeiva (III 45°, 45°); per l'aggettivo flosgixóg v. 20 si 
confronti Bogpos (I 215, 219)'); rod xodrovg cov = di Vostra Maestà, 
come in III 19° e altrove più volte nelle varie redazioni della tradi- 
zione manoscritta; il yopnysiv zócw del v. 33 trova il suo raffronto in 
qognyia névrov (I 81); per oxdanoe v. 36 cf. axdızeı (III 13, 291)?); 
il vórs del v. 38 ha il valore del gr. mod. &zéxz così come in II 66, 68 
(cf. Coray, Atakta, I p. 134); l'espressione v. 39 tiv xepadijv gou per 
pa v)v xepadyy Gov (v. 64) ricorre già nei versi volgari di Prodromo 
(II 19, IV 40); l'uso di xoua@vev v. 45 = raggirare, ingannare si ha 
già in I 106, 111 (cf. Coray, o. e. I 137, II 193); per il composto oeuvo- 
tovoouyzlttns v. 49 da ceuvds e tlovgodyos cf. toovoovzias II 13 toov- 
govyos III 400" e l’altro composto prodromeo téavrfaliapovitovorxos 
III 400" (v. il passo di un'epistola di Tzetze in Ducange, Gloss. M. I. 
Gr. a. v.); Üóxipog v. 50 nel senso di provato, sperimentato e quindi 
di buona lega abbiamo anche in III 16, 370; oaddg v. 52 si ritrova 
6 volte semplice nei poemi in volgare ed una volta nel composto bur- 
lesco caloxpavioxépalov IV 44°); per zıdos v. 60 (cod. xlaou) cf. 
zıcos Haßdıv (cod. xiacgar) I 165; per la scrittura del codice róg« v. 63 
che è forse già un volgarismo cf. toparfe Ducange, Gloss. M. I. 
Gr. a. v. e Hatzidakis in Glotta 3 (1911) "Tsgg.; xalÿv quiotiulav 
cf. III 296; invece di ovx olda v. 65 si aspetterebbe oùx sida, come 
mi suggerisce lo Heisenberg, ma sì può forse mantenere la lezione del 
codice confrontandola con I 47 (oùx old« Ilxoyaliuv); i nomi di monete 
bizantine non possono naturalmente mancare nei versi di un poeta 
accattone e così yadxoty (ibid.) ricorre anche in III 321 e le forme 
dAoxotiviv, Aoxotive e Aoxotiviv ricorrono in III 341, IV 116°, 2094); 
alla correzione e interpretazione dell’ ultimo verso fx» (cod. Body) 
parmi possa guidarci il v. III 90 xoi tò fpaxlv Gov Epaivero xò ris 
govdovdias; intendendo cioè tÉoltfovoiw per yvoltovorv (grec. mod. 
téipos per 75005) e rimandando Bodxn al greco volgare focx« e Boaxi, 
il yvoífev tè Bocxn ha il significato che ha nel greco moderno l’es- 
pressione equivalente yvolfey to œépeux = rivoltare un vestito 


1) Cf. nel carme in esametri di T. Prodromo all’ imperatore Giovanni (Byz. 
Zeitschr. XVI (1907) 79 v. 153): èx té ue yao fospéíov veldo url. 

i 2) Sull’ espressione in questo verso fale ro ste röv vod», cf. Prodromo in 
Migne, Patr. gr. CXXXIII col. 1414: Av &1A' Eder ce thy Sin» maoqotu[ey iv và 
ParéoBat. 

3) Nello Hesseling-Pernot viene accolta la lezione xagaxgovsagoxtpaloy 
d'una redazione diversa. 

4) Sul significato e sull’ uso del vocabolo éloxorim» v. Svoronos, Journ. d' Arch. 
Numism. 2 (1898) 358 e N. Bees, Revue Numismat. 16 (1912) 84sgg. — 


404 I. Abteilung 


dalla parte del fodero: la frase doveva essere nella forma stessa 
in cui Prodromo la tramanda, di uso assai comune e propria del gergo 
popolare, se il poeta crede di aggiungere, a m6 di reticenza, &v to 
elmo xopaxiotixb». 

L’intelligenza di alcuni passi di questa poesia come di molti altri 
luoghi dei componimenti in volgare di Prodromo, non è né facile nè 
sicura. Gioverà fermarsi su alcuni. 

VV. 40—41. Il senso sembra essere il seguente “Se per avventura 
tu dicessi al tuo buffone di corte di fare le mie veci, di sostituirmi 
. nelle mie parti e di essere in tutto e per tutto eguale a me, ah! tu, mio 
signore, daresti a vedere di non conoscere quale uomo hai in me.” 
fovyAóg è, che io sappia, vocabolo nuovo nella letteratura bizantina; 
parmi peraltro che esso possa essere una chiara derivazione dalle voci 
franco-provenzali jogleor (lat. volg. joculator) e joglars (lat. volg. 

jocularis), ital. giullare. Quanto ad &vríogxóv uov è da ricordare 
il verso del poema di Phlorios e Platziaphlora:!) ôxoù 'róv xal dvri- 
oıxog tis xdeng IliattiapA6oes; nell uno e nell altro luogo &vrlonxos 
è detto di chi controbilancia, equivale e sostituisce altri in valore, e 
Prodromo teme che l’imperatore faccia tal giudizio di lui, da sosti- 
tuirlo addirittura con il suo buffone di corte. Questo timore del poeta, 
retore ed esegeta di libri sacri, non sembrerà esagerato se si tien 
conto del carattere e dell’intenzione buffonesca che hanno i versi in 
volgare di Prodromo: Prodromo stesso sapeva tener a suo tempo ufficio 
di buffone e di giullare di corte. 

VV. 42—48. Ma nonché temere il confronto con un giullare, Pro- 
dromo sfida a porre a paragone con l'arte sua l'arte dei più celebrati 
pittori bizantini: Eulalios, Chenaros, Chartoularis. L’identificazione di 
Eulalios con l'artista dello stesso nome autore dei mosaici della chiesa 
dei SS. Apostoli a Costantinopoli è stata fatta da A. Heisenberg, al 
quale questi versi hanno offerto una nuova conferma dell’esistenza di 
un grande artista bizantino di tal nome nel secolo VI, rimasto noto e 
celebrato nei secoli posteriori.) Chenaros e Chartoularis sono nomi di 
` artisti a noi ignoti ma che dovevano godere anch’ essi di una grande 
celebrità al tempo di Prodromo, dal momento che il poeta crede di 
associarli ad Eulalios nella iperbolica lode che fa dell’arte sua. Il 
vanto della propria grandezza in Prodromo, non è infrequente; negli stessi 
componimenti in volgare dice di sd IV 140% ¿xel yoaupatixòs Sieger 
x«l peyas otiyonAdxos. Il paragone che qui fa dell'arte sua con quella 

1) Byz. Zettschr. I, 896. 


: 2) A. Heisenberg, o. c. p. 128; sull’ età dell’ artista Eulalios, ib. p. 125 sgg.; 
cf. dello stesso autore, Grabeskirche u. Apostelkirche II p. 66 (tav. II), p. 170. 
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di tre grandi artisti della pittura e del mosaico, tutti e tre forse di 
epoca lontana dalla propria'), è forse, nell’ intenzione stessa del poeta, 
iperbolicamente scherzoso. 

VV. 49—52. Questi versi han tutto l'aspetto di essere un’ aggiunta 
fatta dall autore in un rimaneggiamento posteriore; il novero che Pro- 
dromo stesso fa delle sue virtù di poeta e di letterato, sembra debba 
finire al v. 48, ed invece con una ripresa nè chiara, nè opportuna, esso 
è continuato per altri quattro versi ancora. Oltre la lode ch’egli si fa 
di essere ceuvorfovgovyziténs (sul significato di rfovoryog v. il richiamo 
precedente), il poeta sembra voglia rassomigliare sè e l’arte sua ad un 
pianticella d’acanto vigorosa (rorBodit&iy da toiBéliov grec. mod. tet- 
Bói.) e ad un monile di pura lega (ðóxiuov oroentagıv). Nei versi 
51—52 occorre forse vedere oscure allusioni a rivali e nemici del poeta. 

VV. 58-59. Al monastero del M. Olympos presso Prusa nella Bi- 
tinia, sì era rifugiato per poco tempo un altro letterato e poeta non 
meno famoso del nostro, Michele Psello. “Là almeno, dice Prodromo, 
c'è molte castagne, tante da ruminarne nello stomaco quante se ne 
vuole”. Per uapvxäraı invece di unovxatai, tardo dorismo entrato già 
nell uso della zou, v. Wendland, Rhein. Mus. 52 (1897) 494 e 
Thumb, Die griech. Sprache im Zeit. d. Hellen. p. 66. 

VV. 65—66. Il Beoridgcog da cui Prodromo aspetta di essere sov- 
venuto, non può essere altri che il y«gvovácQtog tod feotiapiov, l addetto 
cioè alla cassa imperiale (td fiaordixdv feotidpiov) e all’ amministra- 
zione interna del palazzo.*) Sul significato dell’ ultimo verso e sull’ emen- 
dazione proposta nel testo v. sopra p. 403. 

A nessuno sfuggirà l’importanza che ha la nuova poesia del Vat. 
gr. 1823 per le questioni più complesse che si connettono alla vita e 
alla vasta produzione letteraria di T. Prodromo. ll poeta si rivolge 
all'imperatore Manuele non molto tempo dopo la sua assunzione al 
regno e la morte dell’imperatore Giovanni (a. 1143), verso gli anni, 
possiamo supporre in base al v. 64, 1143—45; fa professione di servo 
fedele della casa dei Comneni (v. 15 sgg.) essendo stato dapprima fa- 
vorito dell’ imperatrice Irene e poi, alla morte di questa (19 Febbraio 
1123)*), dell’imperatore Giovanni. Ha cantato i trionfi del padre, can- 
terà quelli del figlio; metta il nuovo imperatore a profitto la Musa di 
un poeta devoto e conoscerà quanto essa valga. Alla peggio gli sì con- 
ceda di monacarsi al M. Olympos dove c'è da mangiar castagne assai, 


1) Cf. N. Béns, Bufavtnvol fwyeaqor xed tfjg diwoscos, Bvfavrig 2 (1911/12) 
457—478, 618. 

2) Su questa dignità e Ch. Diehl in Bys. Zeitschr. I 600. 

3) Sull’ anno della morte di Irene Dukaina v. E. Kurtz, Byz. Zeitschr. XVI 69 sgg. 
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ma prima che Manuele lo allontani da sè, lo metta alla prova della 
sua fedeltà fino alla morte, fino al taglio della testa. E intanto un po’ 
di danaro! Da tre anni non ha avuto un sol picciolo dal vestiario! 

Non abbiamo parmi ragione alcuna di dubitare che le circostanze 
particolareggiate con cui Prodromo accompagna la sua istanza da ac- 
cattone, non corrispondano al vero. Con la morte dell’ imperatore Gio- 
vanni il poeta deve aver temuto di perder la grazia del nuovo im- 
peratore e con esse i necessari sussidi alla sua esistenza. Manuele 
aveva infatti al suo seguito uomini nuovi e tra essi il letterato Teo- 
doro Stipiota l’emulo fortunato di Prodromo; avrà più tardi il fino 
Manasse e i Camateri, gente abile di governo e di lettere e |’ impera- 
tore giovane esordiva con arditezze di riforme tra cui quella delle finanze, 
affidate nei primi ‘anni del regno all’abile e severo Giovanni Puzes, 
che riuscì a stringere il freno alle casse dell’erario dissanguate dalla 
liberalità imprevidente dell'imperatore Giovanni. Nessuna meraviglia 
che il nostro poeta si vedesse o si credesse allora dimenticato. Nel 
periodo di tempo tra la fine del regno di Giovanni e l'inizio del regno 
di Manuele, egli dovè cercare una ‘protezione più sicura e più remu- 
nerativa in Irene la vedova del sebastocratore Andronico, intorno alla 
quale troviamo pur raccolti molti poeti e letterati della 2* metà del 
secolo. In una infatti delle poesie della ricca silloge del cod. Marciano 
gr. XI, 22 ed in quella precisamente che reca nel titolo a fol. 71" ro 
IIgodgduov moos tiv gefegroxgordorggen dentipios*), si ha una con- 
ferma delle nuove circostanze di vita del poeta. In questo carme che, 
da un accenno alla nascita della prima figlia di Manuele, Maria, 
sì può riferire all'a. 1152, Prodromo si professa da dodici anni dodAos 
della sebastocratorissa®); la sua entrata adunque nel circolo letterario 
della giovane vedova di Andronico, risalirebbe all’a. 1140—1, in quel 
periodo di tempo cioè in cui Prodromo doveva incominciare a sentire 
le prime preoccupazioni per il suo allontanamento dalla corte. E a pochi 
anni dopo, abbiam visto, si riporta la nuova poesia in volgare del Vat. 
gr. 1323. Il poeta adunque non era già malato e ricoverato fin dagli 
anni 1444—1445 per malattia cronica nel ynooxousiov di S. Pietro e 


1) Sulla severità di questo ministro di Manuele v. Niceta Chon. p. 74—77: 
ob’ ¿vo deat ra Plépaga reipouevos, dvaßliyaı xol slg xrmyors drevioce. 

°) È pubblicata in Excerpta in Vis. Vrem. 10 (1908) 13 sg. (dell: estratto) 
dal Papadimitriu. Dal titolo premesso a questa poesia e da altri passi della rac- 
colta, il Papadimitriu stesso si vede costretto ad ammettere che l’autore anonimo 
del cod. Marc. gr. XI, 22 si chiamasse anch' esso JIç6dçouos (l. c. p. 48 sgg.). Come 
dimostrerò altrove l'Anonimo Marciano non è altro che lo stesso Teodoro Prodromo. 

3) Papadimitriu, o. c. v. 8: 707 wlno@y dovieva cor Gadexataloy xvxior 
. (così il cod.; Papadimitriu ha mine dovistor). 
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Paolo, secondo quanto afferma il Papadimitriu in base ad un passo 
non bene interpretato d’ una lettera di M. Italico!), che anzi, da quel 
che chiaramente appare dai versi del Vat. gr. 1823, il poeta in quegli 
anni si sentiva ancora nell'intera pienezza delle sue forze. Si propone 
infatti di cantare per il nuovo imperatore così come aveva cantato per 
l'imperatore morto, esalta le proprie virtù sopra quelle d'ogni altro 
poeta e, quanto a ritirarsi a vita monastica, chiede di andare all’ Olym- 
pos solo per disperazione di meglio, se costrettovi cioè dalla fame e 
dall’ abbandono di Manuele. | 

Questi dati sono di per sè sufficienti a far dubitare che l’attività 
di T. Prodromo duri poco oltre il regno di Giovanni e che egli sia 
morto di vecchiezza e di malattie l’a. 1153); essi valgono a risollevare, 
con nuove e più gravi ragioni, la questione dell’appartenenza allo 
stesso autore dell importante raccolta anonima di poesie contenuta nel 
cod. Marc. gr. XI 22, raccolta che, non ostante le obbiezioni mosse dalla 
recente critica divisionista, rappresenta il meglio della produzione poe- 
tica di T. Prodromo sotto il regno dell'imperatore Manuele.*) 


Roma. A. Maiuri. 


(Manuskript eingelaufen am 24. I. 1914.) 


1) Papadimitriu, o. c. p. 204 nota 175: prora ó dv Bvtavriði Ilgddeonds 
elus, toy nagadaldırıov thy Arocvólov veny xatoxnxas sei, L'Italico non accenna 
qui a nessuna infermità dell’ amico, ma sembra piuttosto alludere con il vw» xa- 
toxnxóg alle scuole di S. Pietro e Paolo dove Prodromo ebbe ufficio di maestro 
e dove, come tale, poteva avere la sua dimora. Sulle circostanze della morte del 
poeta e sul ricovero che egli ebbe negli ultimi anni della sua vita nell’ ospizio di 
S. Pietro e Paolo, v. la monodia di Niceta Eugeniano in Viz. Vrem. 9 (1902) 449. 

2) Sull’ anno della nascita e della morte di Prodromo v. Kurtz, Byz. Zeitschr. 
XIII 537, XVI 294 sg. 

8) Mi riservo uno studio a parte sulla questione dell’ autore della silloge 
anonima del cod. Marc. gr. XI 22. 


Die türkischen Namen der Tore von Konstantinopel. 


Der vollständige Text der von Preger-Pantchenko, B. Z. XXI 
462*, angeführten Schrift De portis Cpoleos nominibusque iis a Turcis 
impositis in der Hs Sinai 1208 lautet: 

Ilegt tod néoas xógvag Eyer v viv narod 1, Kovoravrıvovmolıg xai 
JX@ç xalodvrar tovQxixóregov: — a’ "Ey nowrois dx” Oe Exsitev Ovorxdv 
uéoos tlg vovg Ente yovdddags móora. — B' Tod Dalt nacia iv Ja- ` 
Adcon. — y Td Pouavdia iv Yaldoon. — d'H Bidyxa $ mooro- 
novia, sig tò unootévn Cie éylas Zoplas, Zu Paldoon. — € Els tò 
Kovrooxain v Balcoon. — e Eig tats doxoddes Zu Daddoon. — £ Eis 
to oagdyn tov Baorliéos iv daldoon. — n Ts woalag ù móQva. — 
9 Eis và vaporovAsia. — v Eis tò yeurcı sert — va’ "H EvAdropra. 
— ıß Td oùv Kaundvm — cy’ Tç &y(eç A móora. — Lë Tod trovu- 
xal Kamoÿ. — ¿£ "Top Davaglov. — (e Too Kuvnyod. — ¿$£ To 
énpécagn. — in H orpaßondore Zu Enod. — 19° Tijg Avdoravod xó- 
dews. — X To tox xanioî. An’ erën thv ndprav rapédafev thy addy 
ô covitàv Mauérne. — Td perl xancoj. — Tijg ZvAinßoias À adora : 
oder dì Tavıng tie aderag Eorlv Ó Éclayavès your tò uextistov 
The m0ke0s. 


St. Petersburg. W. Beneschewitsch. 


(Manuskript eingelaufen am 1. II. 1914.) 


EN 


IL Abteilung. 


Friedrich Lübkers Reallexikon des klassischen Altertums. 
Achte vollständig umgearbeitete Auflage herausgegeben von J. Geffcken 
and E. Ziebarth in Verbindung mit B. A. Miiller, unter Mitwirkung von 
W. Liebenam, E. Pernice, M. Wellmann, E. Hoppe u. a. Mit 8 Planen im 
Text. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner 1914. XII, 1152 S. Geb. 28 M. 


Der altbewäbrte Liibker, der seit Jahrzehnten namentlich als Bestand- 
teil von Schulbibliotheken viel Gutes gestiftet hat, erscheint hier in voll- 
stindiger Erneuerung. Die Riicksicht auf die Schule ist auch jetzt nicht auf- 
gegeben. Nur wendet sich das Buch, nachdem es im Laufe der Jahrzehnte 
mehr und mehr den Händen der Schüler entglitten und nur noch im Gebrauche 
der Lehrer geblieben ist, jetzt grundsätzlich an diese. Es soll dem in der 
Schularbeit Stehenden die Verbindung mit der fortschreitenden Wissenschaft 
erleichtern, darüber hinaus freilich auch dem Fachgenossen überhaupt wie 
den Interessenten der Nachbargebiete ein brauchbares Hilfsmittel darbieten. 
Der Zusammenhang mit der Schule bedingt nun in noch höherem Maße, als 
dies auch sonst bei einem Reallexikon des klassischen Altertums der Fall 
wäre, ein Zurücktreten des spezifisch Byzantinischen. „... Die Fixierung einer 
gewissen Zeitgrenze nach unten war nötig. So sind denn geschichtliche Vor- 
gänge sowie auch Persönlichkeiten der Literatur jenseits der Mitte des 6. Jahr- 
hunderts nach Chr. nicht mehr behandelt worden, es sei denn, daß diese, wie 
ein Arethas, Suidas, Photios, Eustathios u. a., noch unmittelbar mit der Antike 
zusammenhängen“ (S. VI). Damit fällt freilich nach der Abgrenzung, wie wir 
sie seit Krumbacher zu treffen gewohnt sind, noch ein guter Anfangsteil der 
byzantinischen Zeit in den Bereich des Lexikons. Sehr erfreulich ist es, daB 
für diese Periode das Buch den Fortschritt der byzantinischen Studien wider- 
spiegelt sowohl hinsichtlich der Auswahl der Lemmata wie auch hinsichtlich 
des Inhalts der Artikel, doppelt erfreulich bei der Verbindung des Werkes 
mit der Schule, da auf diesem Wege manches Stück byzantinischer Fach- 
wissenschaft in die allgemeine Bildung weiterer Kreise einzugehen verspricht. 
Eine Reihe zusammenfassender Artikel, wie beispielsweise solche über Jahres- 
rechnung, Klosterwesen, Kriegswesen, Medizin, Musik, Pantomimus, Universt- 
täten, berücksichtigt, wenn auch nur in der durch den Plan des Ganzen vor- 
gezeichneten knappen Weise, die Übergänge antiker oder frühchristlicher Tra- 
dition in die byzantinische Zeit und orientiert insbesondere den Leser über 
die neuere Literatur, die ihm eingehendere Belehrung gewähren kann. Sie 
bietet ferner auch abgesehen von einer unmittelbaren Berührung des Byzan- 
tinischen durch Darstellung der in der Antike gelegenen Voraussetzungen 
byzantinischer Verhältnisse den Untergrund für das Verständnis dieser letz- 
teren. Die Verteilung des Stoffes unter vierzehn großenteils in umfassenden 
Sondergebieten gründlichst eingearbeitete Fachgenossen hat natürlich zu einer 


410 IL Abteilung 


Spezialisierung der Lemmata wie zu einer Bereicherung des Inhaltes der ein- 
zelnen Artikel und Erhöhung seiner wissenschaftlichen Zuverlässigkeit beige- 
tragen. Erwähnt sei beispielshalber nur, daB die Ärzte und das Medizinische 
in M. Wellmann, Mathematik, Astronomie und Naturwissenschaft in E. Hoppe, 
die Musik in H. Abert, die Sternbilder in G. Thiele besondere Bearbeiter ge- 
funden haben. So wird der philologische Schulmann, soweit es sich nicht um 
ganz Entlegenes handelt, seinen Lübker selten vergeblich um Auskunft an- 
gehen. Von Einzelartikeln, die das byzantinische Gebiet berühren, bebe ich 
hervor: Byzantion-Constantinopolis, Constantinus, zahlreiche Artikel über ein- 
zelne Neuplatoniker (neben dem Gesamtartikel Neuplatonismus), wie Damas- 
kios, Hermeias, Hierokles, Hypatia, Julian, Proklos, Synesios, Syrian, patri- 
stische Artikel über Basileios, die Gregore, Johannes Chrysostomos, Philostor- 
gios, Sokrates, Sozomenos, Theodoret u. a.; Literaturgeschichtliches über Chori- 
kios, Libanios, Prokopios u. &. Auf Inhalt und Formulierung der Artikel im 
einzelnen einzugehen ist hier nicht der Ort. Als stilistisch unschón ist mir 
mehrfach das Nebeneinander von ausgeführten Sätzen und kurzen Angaben 
in knapper Notizenform mit Unterdrückung des Verbums aufgefallen. 

Manchen m. E. nicht unberechtigten Widerspruch wird das Fehlen von 
Abbildungen finden. Trifft auch die Begründung der Herausgeber (S. VI „viele 
Bilder zu geben war durch die Rücksicht auf den Raum verboten, wenige 
dagegen bütten manchen vielleicht nicht eingehend orientierten Leser durch 
die Vorstellung irreführen können, als sei das gebotene Bild allein maß- 
gebend") auf manche Art des Bildschmucks zu, so verlangen doch zahlreiche 
Artikel, wie z. B. Haus, Tempel, Waffen, geradezu gebieterisch eine Ver- 
anschaulichung. Von den Eigentümlichkeiten der dorischen, ionischen und 
korinthischen Säule wird schwerlich jemand aus dem Artikel „Säule‘“ ohne 
jede bildliche Unterstützung einen Begriff gewinnen. 

Selbstverständlich kann und soll das Lübkersche Reallexikon auch in 
seiner Neubearbeitung mit der Pauly-Wissowa-Krollschen Realenzyklopädie 
nicht in Konkurrenz treten. Es hat seine besondere Existenzberechtigung und 
seine eigenartigen Existenzbedingungen, die in erster Linie in der knappen, nur 
das Wesentlichste berührenden Fassung seiner Artikel gelegen sind. Nur da- 
durch war es mòglich, in einer verhültnismüBig kurzen Frist ein abgeschlossenes 
Werk vorzulegen, während bis zur Vollendung der großen Realenzyklopädie 
noch viele Jahre verstreichen werden. Der niedrigere Preis des Reallexikons 
wird ihm den Zugang in die Bibliothek auch gering Bemittelter eróffnen und 
die dadurch ermöglichte raschere Folge neuer Auflagen wird dem Werke die 
Aufgabe erleichtern, mit der fortschreitenden Wissenschaft gleichen Schritt zu 
halten. Natürlich ist zu wünschen, daB zum wenigsten die Schulbibliotheken 
auch das größere Werk anschaffen und so dem Schulmanne die Möglichkeit 
bieten, in dem ausführlicheren Werke, auf dessen Artikel, soweit sie vorlagen, 
das Lexikon vielfach verweist, tiefergehende Belehrung zu sucben. 


Halle a. S. | Karl Praechter. 


WR Aniékov, Das Heidentum und AltruBland. (/IsuuecrBo E 
Jpengsa Pycb.) (russ.) St. Petersburg 1914. XXXVIII, 386 S. 8°. 
Der Verfasser macht einige altrussische Reden gegen das Heidentum 
zum Gegenstand eingehender Untersuchung hinsichtlich des Alters wie der 
Umstände der Entstehung der Texte, der Zusätze zu ihrer ursprünglichen 
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Fassung, der Autoren selbst. Im AnschluB daran verbreitet er sich im allge- 
meinen tiber das altrussische Heidentum, seine Hauptziige, die Vermischung, 
die es mit dem jung in RuBland eingeführten Christentum eingeht, den ,,Dop- 
pelglauben“ dvoeverie, das für das alte Rußland so kennzeichnende Fortbestehen 
heidnischer Anschauungen und Gebräuche trotz äußerer Annahme des Christen- 
tums, das in der altrussischen Literatur eine so große Rollespielt und so vielfach 
schon Gegenstand der Behandlung seitens der russischen Wissenschaft geworden 
ist. Eine Reihe von Einzelpunkten sind da eingehend besprochen, so daß das 
Buch eine willkommene Bereicherung der Forschung auf diesem Gebiet darstellt. 
Bonn. L. K. Goetz. 


E. A. Cernousov, Aus einem byzantinischen Krähwinkel des 
13. Jahrhunderts. (H35 nasanrificxaro saxoryerna XIII sbra.) (russ.) 
Charkov, Druckerei Petschatnoe Djelo 1914. 21 S. 8°. 

Cernousov befaßt sich hier mit einer verhältnismäßig noch dunklen Epoche 
der byzantinischen Geschichte des 13. Jahrhunderts, mit dem Despotate von 
Epirus, und zwar steht im Mittelpunkte der Darstellung die bedeutsame Er- 
scheinung des Naupaktenser Metropoliten Johannes Apokaukos. Der Zufall hat 
es gefügt, daß vor Veröffentlichung dieser Arbeit das gleiche Thema vom Ref. 
behandelt und publiziert wurde (Wellnhofer, M.: Johannes Apokaukos, Metro- 
polit von Naupaktos in Atolien, c. 1155—1233. Freising 1913), wovon C 
erst nach Drucklegung seiner Abhandlung Kenntnis erhielt. Wihrend der Ref. 
versucht hat, an der Hand des bis jetzt zugänglichen einschligigen Materials 
ein abgeschlossenes Gesamtbild vom Leben und Wirken des Metropoliten zu 
entwerfen, greift C. lediglich einige persönliche Züge des Apokaukos heraus, 
wie sie in der von Sophronios Petrides im Bulletin de l’Institut archéologique 
Russe & Constantinople Bd. XIV (Sofia 1909) S. 1—32 veröffentlichten Kor- 
respondenz des Metropoliten zutage treten. In diesen Briefen erscheint Apo- 
kaukos als verwandt mit den späteren italienischen Humanisten, was sich in 
seiner Freude an einem schönen, mit Humor und Scherz gewürzten Stil, an 
seiner Liebe zur Natur und seiner hervorragenden Vertrautheit mit der antiken 
Literatur äußert. Des weiteren berührt C. die von Petrides ebenfalls a. a. O. 
publizierten kulturhistorisch interessanten Dokumente von Ehescheidungs- 
und Mordprozessen, in denen sich Apokaukos als klugen, des kanonischen 
Rechtes kundigen Richter erweist. Was den Zwist des Metropoliten mit dem 
Despoten Theodoros und dessen Bruder Konstantinos betrifft, so möchte 
vermuten, ein Grund dieser Feindschaft sei auch darin zu suchen, daß Theo- 
doros mit Mißtrauen auf die hervorragende Stellung des Apokaukos salı; dem 
widerspricht aber das spätere dauernde Freundschaftsverhältnis der beiden 
sowie auch die Tatsache, daß der Despot nirgends auch nur eine leise An- 
deutung von solchen Gefühlen macht. Abgesehen davon konnte den Komnenen 
eine machtvolle kirchliche Persönlichkeit in Epirus, auf die er sich bei seinen 
hochfliegenden politischen Plänen zu stützen vermochte, nur erwünscht sein. 

Die Ausführungen C.s bringen für die Geschichte des Apokaukos nichts 
Neues, bilden aber in ihrem ersten Teile einen willkommenen Beitrag zu dem 
vom Ref. in der genannten Arbeit S. 6ff. behandelten Kapitel über die vor- 
treffliche Bildung und die gründlichen Kenntnisse des Apokaukos vorzugsweise. 
in der klassischen Literatur. 

München. - Matthias Wellnhofer. 
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Alice Gardner, The Lascarids of Nicaea. The story of an 
empire in exile. With eight illustrations and a map. London, Methuen 
a. Co. (1912). XIII, 321 S. 8°, 714 sh. 

Bei Abfassung meiner Geschichte des lateinischen Kaiserreiches hielt ich 
es für meine Pflicht, alle Quellenstellen, soweit das meine Kenntnisse erlaubten, 
zu vereinigen und so dem Leser ein möglichst lückenloses Bild der vorhan- 
denen Überlieferung zu geben. Dieses Vorgehen schloß zwei Gefahren in sich. 
Einmal sah ich mich gezwungen, bei der immerhin doch sehr fragmentarischen 
Überlieferung die zahlreichen Lücken, durch Vermutungen auszufüllen, zweitens 
konnte nur allzuleicht die Klarbeit des Bildes unter der Masse des Details 
leiden. Auf jeden Fall befolgte ich die Methode jener Maler vergangener 
Zeiten, die mit peinlicher Akribie Striche zeichnen, die das Auge, die nötige 
Distanz vorausgesetzt, ja gar nicht sehen kann. Diese Methode hat die Ver- 
fasserin nicht gewählt. Ihr kommt es auf den Gesamteindruck an, auf die 
führenden Linien und die beherrschenden Gestalten. Von diesem Gesichtspunkt 
aus betrachtet, dürfen wir behaupten, daB das Buch wohl gelungen ist und 
sich den früheren Publikationen Alice Gardners ebenbürtig zur Seite stellt 
(ich erinnere hier vor allem an die Monographie über Theodor von Studion, 
s. Byz. Zeitschrift Bd. XVII 510—511). Die Darstellung faßt zunächst in 
drei einleitenden Kapiteln das Wichtigste über die Vorgeschichte des vierten 
Kreuzzuges und den Kreuzzug selbst zusammen, um sodann in zehn weiteren 
Kapiteln die Regierungen der vier Monarchen Theodor I., Joannes Batatzes, 
Theodor II. und Michael Palaiologos zu schildern. Die Persönlichkeiten selbst 
treten uns greifbar vor Augen, die Erzählung ist schlicht, wohl disponiert 
_ und eindringlich. Es kommt der Verfasserin zugute, daß sie den Schauplatz 
der Ereignisse aus eigener Anschauung kennt. Ein sehr dankenswertes Schluß- 
kapitel (das 14.) verbreitet sich über die geistige Kultur der Griechen wäh- 
rend dieser Periode. In einer Appendix werden uns Übersetzungen aus einigen 
bemerkenswerten Quellen (Michael Akominatos, Nikephoros Blemmydes, 
Theodor II. Laskaris, Nikolaos Eirenikos) sowie zwei genealogische Tafeln 
und eine bibliographische Ubersicht gegeben. Die letztere halte ich für den 
schwächsten Teil des Werkes, wie fiberhaupt die Zitate mehrfach zu bean- 
standen sind. Sehr dankenswert ist neben der Gesamtausstattung des Buches 
die Beigabe einer vorzüglichen Karte sowie mehrerer trefflichen Illustrationen. 
Besonders die Wiedergabe der Fresken der Nikolaoskirche zu Bojana (bei 
Sofia), davon zwei in-Farbentechnik, ist prächtig gelungen. Alles in allem 
genommen, handelt es sich um eine sehr erfreuliche Gabe, die derjenige, der 
sich mit dem Stoffe genauer beschäftigt, nicht entbehren kann, die aber auch 
der Fernerstehende mit Genuß lesen wird. | 


. Bad Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 


Gustave Sehlumberger, Prise de Saint-Jean-d'Acre en l'an 1291 
par l'armée du soudan d'Égypte. Fin de la domination franque en Syrie 
apres les derniéres croisades. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. 668. Mit 
9 Lichtdrucken als Beilage. Klein 40. 

Der Verf. hat sich das große Verdienst erworben, die Geschichte von 
Byzanz und die der Kreuzzüge in schöner Sprache und mit vorzüglicher buch- 
händlerischer Ausstattung dem großen Kreis des gebildeten Publikums aller 
Nationen nahe zu bringen. In dem vorliegenden Werke handelt es sich um 
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das Ende der fränkischen Herrschaft im Hl. Lande, um die Eroberung von 
Akkon im J. 1291 durch die Truppen des Sultans Kelaun von Agypten. Der 
Verf. verfolgt dabei dieselbe Methode wie bei der Darstellung der Feldzüge 
des Königs Amalrich von Jerusalem nach Agypten, ein Werk, das ich in dieser 
Zeitschrift (Bd. XVII S. 183—187) angezeigt habe, d.h. er legt die Darstellung 
R. Röhrichts in dessen Geschichte des Königreichs Jerusalem zugrunde, ohne 
jedoch auf eigene Anschauungen völlig zu verzichten. Leider bin ich augen- 
blicklich nicht imstande, den Inhalt an der Hand Röhrichts im einzelnen 
nachzuprüfen. Ich muß mich damit begnügen, die schöne Abhandlung, die 
zuerst in der Revue des deux mondes erschienen ist, den Lesern dieser Zeit- 
schrift aufs angelegentlichste zu empfehlen. 


Z. Z. Dillingen a. Saar. | E. Gerland. 


Gustave Schlumberger, Le siége, la prise et le sac de Constan- 
tinople par les Turcs en 1453. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. III, 
371 S. Mit 20 Lichtdrucken auf Kunstdruckpapier und 1 Plan von Konstan- 
tinopel. 8°. 

Als Gibbon seine Darstellung der Eroberung Konstantinopels durch die 
Türken schrieb (am besten mit den ergänzenden Noten J. B. Burys in dessen 
neuer Ausgabe, Bd. VII, London 1900, S. 163—202), standen ihm nur drei 
Berichte von Augenzeugen zur Verfügung: Georgios Phrantzes, Leonardus 
Chius und Kardinal Isidor. Das 19. Jahrhundert hat die Publikation der Be- 
richte einer ganzen Zahl weiterer Augenzeugen und sonstiger Quellen gebracht. 
Eine gute Zusammenstellung und Wertung dieser neuen Materialien gab Bury 
in der genannten Ausgabe S. 332—335 (Appendix 3) sowie P. Pogodin im 
Journal des Ministeriums fiir Volksaufklärung, Bd. 264, 1889, S. 206—258. 
Auch eine umfangreiche Quellensammlung ist im 19. Jahrhundert ans Licht 
getreten: Ph. A. Dethier und K. Hopf in den Monumenta Hungariae Historica 
vol. XXI 1—2 und XXII 1—2 (1870—1872). Die Ausgabe war so schlecht, 
daß sie von der Ungarischen Akademie zurückgezogen und größtenteils ein- 
gestampft wurde. Nur wenigb Exemplare der im übrigen sehr nützlichen 
Sammlung entrannen diesem Schicksale (vgl. die Inhaltsübersicht bei K. Krum- 
bacher, Byz. Literaturgeschichte, 2. Auflage, 8. 311—312). Es ist bemerkens- ` 
. wert und sehr erfreulich, daß Schlumberger durch das Entgegenkommen des 
Präsidenten der Ungarischen Akademie ein Exemplar dieser vierbändigen Aus- 
gabe erhalten hat (vgl. S. 366). 

Die neueren Darstellungen der Eroberung Konstantinopels bat Bury 
S. 384—335 verzeichnet. Weitere Zusammenstellungen findet man bei Lavisse 
et Rambaud, Histoire generale III (1894) 8. 865 ff. sowie bei Krumbacher, 
GBL?, S. 1076—1077, z. T. auch bei J. Loserth, Geschichte des späteren Mittel- 
alters von 1197—1492 (Handbuch der mittelalterlichen und neueren Ge- 
schichte, herausgeg. von G. v. Below und F. Meinecke), München 1903, 8. 581 
—585.° Zu der an diesen Stellen genannten Literatur ist vor allem natürlich 
die ausführliche Darstellung hinzuzufügen, die E. Pears im J. 1903 gegeben 
hat: The Destruction of the Greek Empire and the Story of the Capture of 
Constantinople by the Turks. Einiges Weitere verzeichnet Schlumberger selbst 
in seiner bibliographischen Übersicht S. 365—369. Leider ist hierin die gute 
Darstellung übersehen, die neuerdings N. Jorga in seiner Geschichte des 
Osmanischen Reiches gegeben hat: Bd. II, 1. Buch, 1. Kapitel (S. 3—53). In 
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Jorgas Darstellung ist natürlich auch eine Quellengruppe verwertet, auf die 
bereits A. Vasiljev in dessen kenntnisreicher und gerechter Kritik des Buches 
von Pears hingewiesen hat (Vizantijskij Vremennik XIV 1909 S. 393—397), 
nämlich die von Joren selbst publizierten Materialien in dessen „Notes et ex- 
traits pour servir a l’histoire des croisades au XV° siecle, 3 Serien, Paris 
1899—1902, Leroux. (Nebenbei bemerkt, hat Vasiljev a. a. O. S. 395 auch 
einen bibliographischen Irrtum von E. Pears berichtigt, der sich — in etwas 
anderer Form — auch bei Schlumberger S. 369 und sonst findet: der Heraus- 
geber des slawischen Berichtes über die Einnahme Konstantinopels — ais 
Anonymus Moscovita bei Dethier in französischer Übersetzung wiedergegeben 
— heißt Sreznjevskij, nicht Streznjevskij.) | 

Was nun Schlumbergers Darstellung betrifft, so weist sie natürlich alle 
Vorzüge dieses glänzenden Schriftstellers auf. Obwohl der Verf. in der Ein- 
leitung versichert, daB er sich Schritt für Schritt an Pears angeschlossen 
habe, weist seine Erzählung gegenüber Pears schon rein äußerlich eine starke 
Abweichung auf. Während Pears in den einleitenden Kapiteln weit ausholt 
und seine Darstellung mit den Zeiten des lateinischen Kaiserreiches beginnt, 
führt uns Schlumberger gleich zur Sache selbst. Er beginnt mit dem ziemlich 
gleichzeitigen Thronwechsel im türkischen Reiche und in Byzanz (Tod Kaiser 
Joannes’ VIII. Palaiologos 1448 und Sultan Murads IL 1451), um dann in 
neun Kapiteln den Verlauf.des Dramas unter möglichster Wahrung der chro- 
nologische# Aufeinanderfolge zu schildern. Dabei l&Bt er die Quellenschrift- 
steller — zumeist Augenzeugen — nach Möglichkeit selbst reden. Die eigene 
Kritik drängt er, ohne sie gänzlich auszuschalten, absichtlich zurück. Auf 
jeden Fall erreicht er, was er in der Einleitung (S. II) als seine Absicht be- 
zeichnet: uns fast Stunde für Stunde den beängstigenden Verlauf dieses außer- 
ordentlichen Schauspieles miterleben zu lassen. Möchte das Buch den reichen 
Kreis von Lesern finden, den es nach seinen literarischen Qualitäten und 
seiner glänzenden Ausstattung verdient. 


Bad Homburg v. d Höhe. E. Gerland. 


Francesco Lo Parco, Niccolö da Reggio, Antesignano del Risorgi- 
‘mento dell’ antichita ellenica nel secolo XIV, da Codici delle Biblioteche 
italiane e straniere e da documenti e stampe rare. Atti della R. Accademia 
di archeologia, lettere e belle arti (Societa Reale) di Napoli, N. 8. vol. 2 
(1910) S. 243—317. Auch separat Napoli, Tipogr. Achille Cimmaruta 
1913. 71 8. d 

Die durch das Corpus medicorum Graecorum veranlaßten Untersuchungen 
über die Überlieferung der Schriften Galens haben auf den bisher wenig be- 
achteten griechischen Arzt und Übersetzer Nicolaus aus Reggio di Calabria 
die Aufmerksamkeit gelenkt. Seine Übersetzungen aus dem Griechischen spielen 
nicht nur eine Rolle als Textquellen vorhandener Werke Galens (De victu 
attenuante ed. Kalbfleisch,-Lips. 1898, S. IX ff.; Alb. Minor, De Galeni libris 
Ilegi Övonvoles, Marpurgi Catt. 1911, S. 5; O. Hartlich, De Galeni ‘Tyisvòv 
libro quinto, Grimae 1913, S. 49ff.), sondern haben sogar sonst verlorene 
Schriften allein erhalten (M. Bonnet, De Claudii Galeni Subfiguratione 
empirica, Bonnae 1872; De causis continentibus ed. Kalbfleisch, Marpurgi 
Chatt. 1904; H. Schône, Galenus de partibus artis medicativae, Greifswald 
1911, u. &.) Von einer anderen Seite her ist der Verf. der vorliegenden Ab- 
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handlung, wie schon der .Titel besagt, veranlaBt worden sich mit ihm zu be- 
schäftigen. Lo Parco arbeitet seit Jahren an einem Buch über I precursori 
italioti dell’ ellenismo und hat schon mehrere Proben seiner Studien veröffent- 
licht (vgl. B. Z. XXII 160 ff.; außer der dort angezeigten Abhandlung: Pe- 
trarca e Barlaam, Reggio Calabria 1905; Niccolo da Reggio, grecista italiota 
del sec. XIV, e l’interpretazione dell’ epigrafe greca del tempio dei Dioscuri 
di Napoli, Napoli 1909; Gli ultimi oscuri anni di Barlaam e la verita storica 
sullo studio del greco di Franc. Petrarca, Napoli 1910), und Nicolaus ist, 
wenn auch nicht gerade „Antesignano“, so doch ein bedeutender und einfluß- 
reicher Fôrderer des Studiums der griechischen Fachliteratur, das namentlich 
die Normannen in die Höhe gebracht hatten, und verdient sehr eine erschöp- 
fende Monographie. AuBer der vorliegenden Abhandlung hat H. Schine 1911 
in der oben angeführten Arbeit einiges über ihn zusammengestellt. Unglück- 
licherweise hat weder Schöne die Publikation Lo Parcos von 1910 gekannt, 
noch dieser im Sonderabdruck von 1913 Schöne benutzt; dadurch ist dem 
Verf., der sonst etwas mehr Material beigebracht hat, die Iuntina des Galen, 
Venetiis 1528, entgangen, die Schöne nach einem Exemplar der Vaticana aus- 
führlich beschreibt, ebenso die Übersetzung von Galen De parvae pilae exer- 
citio (Schöne 8. 11). 

Die wenig ergiebigen Quellen für das Leben des Nicolaus sind die Re- 
gistri Angioini des Neapler Archivs und einige Vorreden seiner Übersetzungen. 
Erstere, worin Nicolaus seit 1308 als Arzt und Übersetzer der Anjous er- 
scheint, hat schon De Renzi ausgenutzt (Coll. Salernit. I 338; III 335), und 
was der Verf. hat hinzutun kónnen, ist recht wenig. Aus einer von De Renzi 
verôffentlichten Urkunde, worin Kónig Robert 1322 in Avignon Nicolaus und 
seine Nachkommen dotiert gegen das Versprechen ,,de servicio unius militis 
ad rationem de unci(i»s viginti valoris annui ... ad quod prefatus magister 
Nicolaus in nostra presencia constitutus ... se voluntarie obligavit", schließt 
der Vert., daB Nicolaus den Kónig nach Avignon begleitet hat, und die Wahr- 
scheinlichkeit dieser Vermutung soll nicht bestritten werden; wenn er aber 
die Worte Guy de Chauliacs: in hoc tempore in Calabria magister Nicolaus 
de Regio ... multos libros Galeni translatavit et eos in Curia(m» nobis 
transmisit, dafür anführt, ist das ein Irrtum; sie sprechen entschieden dagegen. 
Interessant ist die Bemerkung S. 245 Anm. 4, daB der Familienname des 
Nicolaus: de Deoprepio, derselbe ist wie der heute in Calabrien geläufige Name 
Tripepi (Drepepi); aber die ebenda vorgetragene Etymologie (866 mpéret) ist 
sprachlich unmôglich. 

Etwas mehr ergeben die S. 287, 291—292, 295 aus Handschriften und 
alten Drucken mitgeteilten Vorreden des Nicolaus; die beiden letzten Ab- 
schnitte (VIII—IX), die 19 Handschriften und 7 alte Ausgaben der Galen- 
übersetzungen des Nicolaus beschreiben, sind überhaupt der wertvollste Teil 
der Abhandlung, obgleich nicht alles aus erster Hand ist. Es wird nachge- 
wiesen, daB Nieolaus nicht nur Galen übersetzt hat; seine Übersetzung vou 
Nicolaus Myrepsus De compositione medicamentorum xata rönovg ist gedruckt 
(S. 302; auch angeführt von Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit. S. 617, 14), 
ungedruckt dagegen, wie es scheint, seine Übersetzung einer mir unbekannten 
Schrift des Patriarchen von Jerusalem Sophronios über Leben und Taten der 
Apostel Petrus und Paulus (in cod. Vat. Lat. 1204) und seine Hippokrates- 
übersetzungen im Vat. lat. 2369 und Neapolit. VIII D 25 (beide an den rich- 
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tigen Stellen aufgeführt bei Diels, Die Handschriften d. ant. Arzte I, aber 
ohne Angabe des Ubersetzers). | 

Über die Art und Bedeutung der Galenübersetzungen urteilt der Verf. 
trotz einiger Überschätzung im ganzen richtig. Nicolaus sagt selbst, er über- 
setze „fideliter et de verbo ad verbum nihil addens, minuens vel permutans“ 
im Gegensatz zu den Ubersetzungen aus dem Arabischen, und Guy de Chau- 
liac hebt seine Überlegenheit über diese hervor („altioris et perfectioris styli .. 
quam translati de arabica lingua‘); als geborener Grieche beherrscht er die 
Sprache der Vorlagen, als Arzt den Inhalt, und bei aller Wörtlichkeit bleibt 
er immer verständlich; am ehesten ist er zu vergleichen mit der Archimedes- 
übersetzung Wilhelms von Moerbek. Wie Schöne bemerkt, ist es nicht aus- 
geschlossen, daß noch mehr Galenübersetzungen von ihm vorhanden sind ohne 
seinen Namen, die durch sorgfältige Beobachtung seines Wortschatzes nach- 
gewiesen werden könnten. Daß er auch nach arabischen Texten übersetzt haben 
sollte (Schöne S. 11), ist höchst unwahrscheinlich; in dem einzigen Zeugnis 
dafür, einem Auszug aus einem verlorenen Register („Carlo II teneva presso 
‚di se Niccolö Greco di Reggio per tradurre libri di medicina dall’ arabo in la- 
tino“), ist „arabo“ ohne Zweifel nur ein lapsus für greco, wie Lo Parco ver- 
mutet (S. 256 Anm. 5). Bis 1345 können wir die unermüdliche Tätigkeit des 
Nicolaus verfolgen, dann verschwindet er; wahrscheinlich ist er kurz danach 
gestorben; übrigens bot, wie der Verf. richtig bemerkt, der Neapler Hof seit 
dem Tode seines Gönners Robert 1343 keinen günstigen Boden mehr für seine 
literarische Tätigkeit. Seine Übersetzungen, die meist zum erstenmal die 
echten griechischen Quellen erschlossen (nur die ‘Yysecve lagen in einer älteren 
Übersetzung nach dem Griechischen, von Burgundio, vor), blieben lange im 
Gebrauch, wurden oft gedruckt und in der Renaissance stilistisch aufgeputzt. 
Auch nach Lo Parco bleibt genug zu tun, um die Bedeutung des Mannes er- 
schöpfend zu beleuchten; aber es muß mit Dank anerkannt werden, daB die 

* vorliegende Abhandlung- einen Schritt vorwürts bedeutet. 

Unangenehm sind die zahlreichen Druckfehler, die deshalb besonders 
peinlich wirken, weil man bei den vielen Zitaten aus Handschriften und alten 
Ausgaben nie weiB, ob die Fehler^von der Quelle oder vom Setzer herstammen; 
S. 292 bemerkt der Verf., daß sie schon in der Quelle, einer Handschrift- 
beschreibung, da sind; ob aber auch in der beschriebenen Handschrift selbst? 


Kopenhagen, August 1914. J. L. Heiberg. 


Oskar Wulff, Altchristliche und byzantinische Kunst I: Die 
altchristliche Kunst von ihren ersten Anfängen bis zur Mitte des ersten Jahr- 
tausends. Berlin-Neubabelsberg, Akademische Verlagsgesellschaft Athenaion 
1914—1918. 632 S. 4° mit 536 Abb. und XXXIII Tafeln. 

Das oben S. 325f. angeführte Werk ist wührend der Kriegsjahre fertig 
geworden und stellt die vorläufig beste Zusammenfassung dar, die wir über die 
altchristliche und byzantinische Kunst trotz der zusammenfassenden Bearbei- 
tungen von Diehl, Dalton und Toesca besitzen. Der Verlag hat mit dieser reich 
ausgestatteten Monographie dem Handbuche der Kunstwissenschaft von Burger- 
Brinckmann den vorläufig wertvollsten Doppelband eingefügt. Wenn das Re- 
gister etwas klarer angeordnet würe, würde Wulffs Arbeit trotz ihres Um- 
fanges das handlichste Nachschlagebuch darstellen. Es verdient volle Anerken- 
nung, wie Wulff sich durch die reiche Denkmiülerwelt und die Literatur 
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darüber durchzuringen wußte. Dabei hat das Werk eine ungewöhnlich große 
Auflage zu verzeichnen, kann also als in aller Händen befindlich betrachtet 
werden. Damit ist der Kunstkreis, den die B. Z. in den Rahmen ihrer Be- 
trachtung zieht, Gemeingut der deutschen Wissenschaft geworden. Reiche 
Literaturangaben ermöglichen, den einzelnen Forschungsgebieten auch im ein- 
zelnen nachgehen zu können. 

Was nun W. bringt, bleibt durchaus im Rahmen der Feststellung und 
Sichtung der Denkmäler; Wesen und Entwicklung werden zwar berührt, aber 
ohne Anwendung einer entsprechenden, planmäßigen Methode. Ich gehe zum 
Belege mit einigen Worten auf die Einleitung des zweiten Teiles „Grundlagen 
und Entwicklungsgang der byzantinischen Kunst“ ein. Es wird eigentlich der 
Ablauf der byzantinischen Geschichte, wie ihn Philologen und Historiker fest- 
gelegt haben, zur Grundlage genommen und die Kunstgeschichte diesem heute 
gültigen Geschichtsmythos angepaßt. Wenn Schlagworte fallen wie „Raum- 
kunst der Fläche und Farbe“ so fehlt die planmäßige Darlegung, die an dieser 
Stelle zu erwarten wäre. In der Entwicklungsfrage ist die Auffassung des 
Bildersturmes als einer Bewegung, die an hellenistische Dekorationen mit ihren 
Gartenbildern, Jagdstücken u. dgl. anknüpft, bezeichnend. Von dem Bestehen 
einer breiten Schicht bildloser Kunst, die in Byzanz wieder auflebt, weiß W. 
nichts. Daher hält er denn auch die Ausstattung der Palastbauten des Theo- 
philos für frühislamisch — als wenn damit etwas erklärt wäre! 

Die byzantinische Kunst làBt W. mit Justinian einsetzen; man erinnert 
sich, daß im ersten Bande der B. Z. und in der Einleitung zu Krumbachers 
Byz. Literaturgeschichte darüber gesprochen wurde. Das 4. und 5. Jahrh. 
schlägt W. also noch zur altchristlichen Kunst, die Sophienkirche ungefähr 
bildet für ihn den Markstein. Den ersten Teil beendet W. im 4. Kapitel mit 
der Baukunst, im 5. Kapitel mit der altchristlichen Malerei seit Konstantin 
d. Gr. Man würde heute besser den Begriff des Altchristlichen weiter aus- 
dehnen, dabei je nach Überzeugung den Osten oder den Westen an den An- 
fang setzen und die Durchdringung beider Kreise auf dem Boden von Konstan- 
tinopel, Jerusalem und Ravenna an den Schluß. Der Bildersturm bedeutet dann 
das Wiederdurchbrechen der altchristlich-iranischen Richtung, die aber bald 
von Hellenismus und Semitismus überwunden wird. Die systematische Heraus- 
arbeitung des im besonderen Byzantinischen müßte an das Kunstwollen von 
Hof, Kirche und griechischer Bildung anknüpfen. Bei einer neu zu bearbei- 
tenden Auflage werden „Altai-Iran“, ferner Millets „L’ecole grecque dans 
l'architecture byzantine“ 1916 und das Armenienwerk 1918 richtunggebend 
zu verwerten sein. Ich gehe in diesem Sinne hier von S. 160 an (vgl. für 
das Vorhergehende oben S. 325), soweit es der Raum gestattet, auf die ein- 
zelnen Kapitel ein. Die Plastik wird mit den oströmischen Staatsdenkmälern, 
den kleinasiatischen und ravennatischen Sarkophagen, den Elfenbeinschnitze- 
reien und Silberarbeiten zu Ende geführt. Es wäre gut gewesen, diesen im 
antiken Geiste darstellenden Bildwerken die rein schmückenden der iranischen 
Richtung gegenüberzustellen. Die altchristliche Baukunst wird in der her- 
gebrachten Weise mit der Basilika eröffnet, nach Ländern geordnet, ohne daß 
der tiefe Einschnitt zwischen hellenistischem Holzdach und mesopotamischer 
Wölbung grundsätzlich hervorgehoben wäre. Der Abschnitt über den Kuppel- 
hau ist heute völlig überholt. Die Trennung von Rund und Oktogon gegen- 
über der vom Osten zuströmenden Kuppel über dem Quadrat wird in Zukunft 
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scharf durchzuführen sein, damit im Zusammenhang die Scheidung antiker und 
iranischer Ausstattung. In der darstellenden Malerei kommt es auf die für 
Byzanz so wichtige Entstehung des semitischen Bilderkreises an und für den 
Abschnitt über die Mosaikmalerei wird wohl mein „Ursprung der christlichen 
Kirchenkunst" ganz neue Gesichtspunkte zutage fördern. Wulff steht hier 
durchaus auf dem hergebrachten Boden und berichtet gewissenhaft über die 
bisherigen Bemühungen zur Klärung des Problems. 

Der unseren Kreis näher berührende zweite Teil, die byzantinische Kunst 
selbst betreffend, geht bei der Vorführung der Denkmäler aus von dem Kreise 
der Sophienkirche. Wie die Dinge sich jetzt von der armenischen Seite her 
geklärt haben, möge man in meiner „Baukunst der Armenier“ nachschlagen, 
ebenso was die Bauausstattung anbelangt. Die Zusammenstellung der Mosaiken, 
beginnend mit S. Cosma e Damiano und S. Vitale bis zu denen des 7. Jahrh., 
betont den Einfluß des Hofes und der Kirche, läßt aber die künstlerische 
Quelle für den farbigen Flächenstil unberührt. 

Die drei letzten Kapitel behandeln die byzantinische Kunst des Mittel- 
alters und der Neuzeit. Die Frage, ob wir ein Recht haben, in Byzanz künst- 
lerisch von einem „Mittelalter“ zu sprechen, wird nicht behandelt. Das Mittel- 
alter in diesem Sinne, d. h. Norden und Iran stehen schon an der Wiege der 
altchristlichen und byzantinischen Kunst, sie regen sich noch einmal im Bil- 
dersturm, dann aber macht Byzanz keine Wandlung nach dieser Seite hin 
durch, W. kann also den Begriff Mittelalter nur im zeitlichen Sinne meinen. 
Tatsache aber ist, daß dieses sog. Mittelalter von Byzanz im Abendlande ge- 
holfen hat, das Mittelalter zu verdrängen, wie W. selbst ausführt. Der Kunst- 
historiker wird also in Zukunft bei Anwendung von verbrauchten Schlagworten 
vorsichtig sein müssen. Die Entwicklung der kirchlichen Bautypep bleibt ohne 
Kenntnis des Ostens »atürlich unverständlich, darüber habe ich schon in mei- 
nem Armenienwerke wiederholt mit Wulff abzurechnen gehabt. Die Schluß- 
abschnitte über die Malerei und Bildnerei erfreuen den Leser durch die ge- 
wissenhafte Sichtung, die dem ganzen Werke seinen ausschlagenden Wert 
verleiht. | 


Wien. . J. Strzygowski. 


III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


— — 


Die bibliographischen Notizen sind bearbeitet von Karl Dieterich in Leipzig 
(K. D), Albert Ehrhard in Bonn (A. E), Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Willy Hengstenberg in München (W. H.), P. Maas in Berlin (P. Ma), P. Marc 
in München (P. Mc), J. Strzygowski in Wien (J. S), R. Vari in Budapest (R. V.), 
E. Weigand in Würzburg (E. W.), Carl Weyman in München (C. W.) und 
Friedrich Zucker in Jena (F. Z.. Zu unserer groBen Freude ist jetzt auch 
wieder Herr Staatsrat Prof. Dr. E. Kurtz in Riga (E. K.) in die Reihe der stän- 
digen Mitarbeiter eingetreten. 


Infolge des Krieges ist die Byz. Zeitschrift fünf Jahre lang nicht erschienen, 
nur unter den größten Opfern und Schwierigkeiten und Ge in verringertem 
Umfang kann sie fortgesetzt werden. Die bibliographischen Notizen müssen daher 
vorläufig in die kürzeste Form gebracht werden. Das ist um so notwendiger, als 
die Literatur von fünf Jahren nachgetragen werden muB, die in ihrem vollen Um- 
fange erst allmiihlich zugiinglich sein wird. Wir bitten daher alle Fachgenossen 
dringender’ als je, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Sepa- 
ratabzügen bitten wir dringend, den Titel der Zeitschrift sowie die 
Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für uns bestimmten Exemplar zu 
notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenscbaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet uns umständliche und zeitraubende Nachforschungen in unserer 
Staatsbibliothek, und häufig werden alle Bemühungen noch für längere Zeit ver- 
geblich sein, weil die betreffenden Zeitschriften noch nicht eingetroffen sind. 
Innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie sind die Artikel hier wie in 
den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des be- 
treffenden Gegenstandes angeordnet. 

In die Bibliographie dieses Heftes konnte nur die Literatur bis 
einschließlich 1916 und einige spätere Fortsetzungen ülterer Ar- 
beiten aufgenommen werden. In Jahresfrist hoffen wir, wenn die Fachge- 
nossen uns wie früher ihre Hilfe zuteil werden lassen, die gesamte während des 
Krieges erschienene Literatur nachgetragen zu haben; bis dahin glauben wir auf 
Nachsicht rechnen zu dürfen. Die Redaktion. 


1. Literatur. und Sagen. 
A. Gelehrte Literatur. . 


Paul Masqueray, Bibliographie pratique de la litterature grec- 
que des origines a la fin de la période Romaine. Paris, Klincksieck 
1914. 332 S. 8°. 5 Fr. C. W. 

Nicola Festa, Studi bizantini. Il Conciliatore 1 (1914) 186—193; 
Filologia bizantina (1904—1913), Bessarione 18 (1914) 195—201. An 
beiden Stellen gibt F. eine vortreffliche Ubersicht über die wichtigsten Er- 
scheinungen der Byzantinistik im letzten Jahrzehnt. A. H. 
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Erwin Rohde, Der griechische Roman und seine Vorliufer. 
8., durch einen zweiten Anhang vermehrte Auflage. Leipzig, Breitkopf und 
Hurtel 1914. XVIII, 636 S. 8°. 15 AS Wilhelm Schmid hat eine Reihe 
einzelner Bemerkungen zum Texte und einen Anhang (8. 602ff.) über die 


neuen Entdeckungen und Theorien auf dem Gebiete des griechischen Romans ` 


hinzugetügt. C. W. 
0. Schissel von Fleschenberg, Entwicklungsgeschichte des grio- 
chischen Romans im Altertum. Halle, Niemeyer 1913. 109 S. 8°. 3,40 M. 
C. W. 
David Kaufmann, Gesammelte Schriften III. Herausgeg. von M. 
Braun, Frankfurt a. Main 1915. XIT, 602 S. 8°. Berührt unser Gebiet z. B. 
mit Nr. 3 ‘Elias von Nisibis und Saadja Alfajjümis AuBerungen 
über die Trinität’ und Nr. 27, wo auch griechische Inschriften von alten 
jüdischen Grübern in Neapel besprochen werden. C. W. 
Carl Weyman, Lesefrüchte. Münchener Museum für Philologie des 
Mittelalters 2 (1914) 334—342, Enthiilt textkritische Bemerkungen zu den 
Psotiusakten (vgl. B. Z. XXII 590) und zu den von J. Sajdak (B. Z. XXIII 290) 
edierten lateinischen Gedichten über Gregor von Nazianz. Vgl. zu den letzteren 
jetzt den später zu zitierenden Aufsatz von K neller. C. W. 
Cl. Lindskog, Zur Überlieferungsgeschichte der Biographien 
Plutarchs. Hermes 49 (1914) 369—381. Über die Hss der Byzantiner. A. H. 
F. Gazin, De historia Apollonii Tyrii. Mnemosyne 42 (1914) 198 
—212. Das griechische Original ist nicht vor 260 n. Chr. entstanden. C. W. 
Henricus Grentrup, De Heroici Philostratei fabularum fontibus. 
Münster, Westfälische Genossenschaftsdruckerei 1914. 80 S. 8°. Zeigt S. 69—78 
die Nachahmung und Bemutzung des Heroikos in den Carmina Iliaca und in 
den Lykophronscholien des Johannes Tzetzes auf. C. W. 
J. Bidez, Iulien l'Apostat. Revue de l'instruction publique en Belgi- 
que 57 (1914) 97—125. Uber die religióse Entwicklung Julians. A. H. 
Rudolf Asmus, Julians autobiographischer Mythus als Quelle 
des Julianusromans. Zeitschrift der Deutschen morgenlünd. Gesellschaft 68 
(1914) 701—704. Für den sogenannten zweiten Julianusroman bildet nicht 
nur Gregorios von Nazianz, sondern auch der autobiographische Mythus in 
der fünften Rede Julians die literarische Vorlage. C. W. 
Otto Seeck, Das Epigramm des Germanus und seine Überschrift. 
Rheinisches Museum N. F. 69 (1914) 564—566. Die Überschrift ist später 
Zusatz und beweist nichts für das Datum der Geburt Julians. A. H. 
Libanii opera recensuit R. Foerster. Vol. VIII. Progymnasmata. 
Argumenta orationum Demosthenicarum. Leipzig, Teubner 1915. 4 Bl. 
684 S. 8°. 14 M. Vgl. B. Z. XXIII 262. Der Herausgeber bezeichnet diesen 
Band als ‘ad perficiendum omnium difficillimum’, da für die Progymnasmata 
keine guten und alten Hss zu Gebote stehen und da die c. 362 in Kpel ab- 
gefaBten Demosthenesargumente, die man bisher nur zerstreut d. h. vor den 
betreffenden Reden lesen konnte, überhaupt erst 'ad libelli genuini formam 
redigenda erant’, wobei die besseren Demostheneshss gute Dienste leisteten. C. W. 
Libanios Reden, ins Russische übersetzt von S. Sestakov mit Anmer- 
kungen. Bd. II, mit 4 Registern zu beiden Bänden. Kasan 1915, 572 S. E. K. 
W. Schmid, Das Datum der Rede des Libanios eig tag xaAdvóag. 
Philologus 73 (1914) 447f. Die Rede ist am 1. Jan. 392 gehalten. A. H. 
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Joannes Bielski, De aetatis Demosthenicae studiis Libanianis 
scripsit J. B. Breslau, Marcus 1914. 2 Bl., 90 S. 8°. 3,60 A. Breslauer philol. 
Abhandlungen 48. Heft. Für die Demosthenesbiographie des Libanios kommt 
außer Demosthenes selbst ein Historiker als Gewährsmann in Betracht, der nach 
278 v. Chr. ein Werk unter dem Titel iorogiaı Didinmexai verfaßt hat. Im zweiten 
Teile gibt der Verf. eine fortlaufende Quellenanalyse zu zahlreichen auf Dem. 
bezüglichen Hypotheseis, Deklamationen und Progymnasmata. C. W. 

Bernardus gr. Kruse, De Libanio Demosthenis imitatore. Trebnitz, 
Druck von Maretzke & Maertin 1915. 96 S. 8°. Breslauer Diss. C. W. 

J. Misson S. J., Recherches sur le Paganisme de Libanius. Paris, 
Picard et fils 1914. 160 S. M. gibt eine sehr sorgfältige und übersichtliche 
Zusammenstellung dessen, was die Reden und Briefe des Libanios iber seine 
Religion und die seiner Zeit lehren. Auch die moderne Literatur, einschließ- 
lich der deutschen, ist in vollem Umfang und objektiv verwertet. Das Buch 
ist gut geschrieben, und, was angesichts der zahllosen Zitate besondere An- 
erkennung verdient, fast frei von Druckfehlern. 

Uber den Inhalt orientieren am besten die Kapiteliiberschriften: I L’autorité 
des poètes, II Le sens de 8:0ç, III La déesse Tyché, IV Les dieux solaires, 
V L’apothéose, VI L’action directe des dieux sur l’homme, VII Les prodiges, 
VIII La prière, IX Les fêtes. 

Etwas zu wenig betont scheint mir der klassizistische Charakter der 
Werke des Libanios. L. ist eine ausgesprochene Persönlichkeit weniger in reli- 
giöser als in rhetorischer Hinsicht. Seine Rhetorik aber ist Nachahmung der 
Klassiker des 5.—4. Jahrh. v. Chr. Wie weit wir die aus diesen Werken 
übernommenen religiösen Anschauungen als seelisches Eigentum des L. auf- 
fassen müssen, wie weit als stilistische Maske, ist oft so unsicher, daß man 
auf die Verwertung solcher Stellen besser verzichtet. Die festeste Grundlage 
geben seine wenigen religiösen Solözismen, z. B. sein besonderes Verhältnis 
zu der Tuyn, obwohl es sich auch hier nur um einen quantitativen Unterschied 
gegenüber der Antike handelt, oder der u£yaç dalumv der xalavôai (or. 9, 1, 
Nielsson, Archiv für Religionswissenschaft 1919, 50). 

Die Deklamationen (vol. V—VII. Förster) und Progymnasmen (VIII) hat 
M. nur wenig herangezogen, wohl eher wegen ihrer geringen Ergiebigkeit als 
wegen der Echtheitsfrage. Gerade um der letzteren willen muß diese Unter- 
suchung noch nachgeholt werden. Ich notiere die personifizierte Physis decl. 
11,15;13,30; 43,63; 47,27. Diese Gestalt ist in der späteren Kaiserzeit häufig 
(Pseudo-Lucian. Amor. 19, Claudian, Nonnos und die Gazüer, Orph. Hymn. 
etc.), fehlt jedoch der Antike (abgesehen von dem Mädchen Physis auf dem 
Archelaos-Relief) und, soweit ich sehe, den Reden und Briefen des Libanios, 
der doch von der Macht der Natur mehrfach eingehend handelt (or. 74, 46f., 
apol. Socr. 143). Dies scheint mir ein gewichtiges Argument gegen die Echt- 
heit jener Deklamationen; decl. 43 hat schon Förster aus anderen Gründen 
athetiert. Zur Apologie sei nebenbei bemerkt, daß sie in allen Überlieferungs- 
zweigen außer einem unter den Reden des L. überliefert ist; nur der Barb. 
II 41 stellt sie zu den Deklamationen und zwar hinter decl. 2 (de Socratis 
silentio), offenbar sekundär. Diese Schrift muB also zu den echten zählen. Von 
den eigentlichen Deklamationen ist noch keine als echt erwiesen; die meisten 
Anspriche hat decl. 27 wegen des alten Zitats Rhet. Gr. V 46 Walz. 

Man vermiBt ein Kapitel ‘Libanius und das Christentum’. Wertvolle Be- 
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merkungen und Stellensammlungen sind tiber das Werk verstreut, aber eine 
Darstellung ist nicht versucht. Der Briefwechsel des L. mit Christen ist un- 
berücksichtigt geblieben, nicht nur der mit Basileios, den M. für gefälscht 
hält, obwohl ihn schon Severos von Antiocheia las, sondern auch der Brief- 
wechsel mit Gregorios von Nyssa, der gerade für die. Beziehungen des L. zu 
Basileios Kronzeuge ist, ferner der mit Gregorios von Nazianz, Amphilochios 
von Ikonion, Optimos, Johannes usw. Und doch sind die Toleranz des L. 
gegenüber gebildeten Christen und deren Hochachtung wor ihm recht wesent- 
liche Ziige in dem ‘Paganismus’ des L. und seiner Zeit. P. Ms. 
Hans Scharold, Der Mythus von Herakles am Scheideweg. Blatter 
fiir das (bayerische) Gymnasial-Schulwesen 50 (1914) 209—212. Bespricht die 
Darstellung des Mythus bei Themistios, Maximus von Tyrus und Julian, 
läßt aber Basileios (vgl. Hist. Jahrb. XXX 295f.) unberücksichtigt. C. W. 
Paul Shorey, Emendation of Maximus of Tyre. XVII. 8. Classical 
Philology 10 (1915) 452f. Liest ‘dsxidny dem’ statt ‘demu dem’ (p. 139, 4 
Hobein). C. W. 
Ricardus Kohl, De scholasticarum declamationum argumentis 
ex historia petitis. Dissert. praemio ornata. Paderborn, Schöningh 1915. 
2 Bl, 116 S. 8°. 4,20 A. Rhetorische Studien herausgeg. von E. Drerup, 
Heft 4. Den Kern der Arbeit bildet die Zusammenstellung von 429 (356 
griechischen und 73 rümischen) Deklamationsthemen, angeordnet nach der 
Zeit der behandelten Persónlichkeiten (Medea bis Brutus). C. W. 
J.B. Eriau, Pourquoi les Pères de l'Église ont condamné le 
théátre de leur temps. Paris, Champion; Angers, Siraudeau 1914. 2 Bl., 96 S. 
8°. 2 Fr. Hauptsächlich wegen der unsittlichen mimischen Aufführungen. C. W. 
Walter Klein, Studien zu Ammianus Marcellinus. Klio, 13. Bei- 
heft. Leipzig, Dieterich (Weicher) 1914. VI, 136 8. Lex. 8°. 7 . Im zwei- 
ten Teil (S. 58—132) unternimmt es K., aus gemeinsamen Angaben bei Am- 
mianus, Zosimos, Libanios (und Malalas) die Fragmente des griechischen 
Geschichtschreibers Magnus von Karrhae herzustellen. C. W. 
Alberto Olivetti, Osservazioni sui capitoli 45—53 del libro II 
di Zosimo e sulla lora probabile fonte. Rivista de filologia 43 (1915) 
321—333. Quelle war vielleicht der verlorene Cento der Proba über den 
Krieg zwischen Konstantius und Magnentius. C. W. 
Stephan Glöckner, Die Handschriften der IooBlquora ómvogixa 
tig tag oracerg. Wiss. Beil. zum Jahresber. des k. Gymnasiums zu Bunzlau, 
Ostern 1914 (Progr. Nr. 273). Kirchhain N.-L. 1914. 16 S. 8°. A H 
J. Czebe, Die Motive des heimkehrenden Gatten und der Un- 
schuldprobe mittels Reservateides bei Achilleus Tatios. Egyetemes 
philologiai közlöny 39 (1916) 452—463; 605—617. Uber das Verhältnis des 
Romans zu Heliodor und über das Fortleben der beiden Motive in den mittel- 


alterlichen byzantinischen Romanen. A.H. 
Quintus Smyrnaeus, The Fall of Troy, with an English translation 
by A. S. Way. London, Heinemann 1913. 5 sh. C. W. 


Richard Heinze, Virgils epische Technik. 3. Aufl. Leipzig, Teubner 
1915. X, 502 S..8° 12 A. Berücksichtigt in dem Exkurs über Quintus 
von Smyrna und Tryphiodor die Abhandlung von P. Becker über das 
Verhältnis Virgils zu Quintus (Rhein. Mus. 68 [1914]), in der wieder Ab- 
hängigkeit des Quintus von dem römischen Epiker behauptet wird. C.W. 
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Hubertus Mende, De animarum in poesi epica et dramatica 
ascensu. Breslau, Druck von Fleischmann 1913. 3 Bl., 112 S. 8°. Diss. 
§. 79—85 über Quintus Smyrnaeus und Nonnos. , C. W. 
| Johannes Dräseke +, Zu den Bruchstücken der Blemyomachia. 
Wochenschr. für klass. Philol. 33 (1916) 15—21. Kombiniert mit dem Ge- 
dicht die Bittschrift des Apion (Wilcken, Grundzüge I 2 S. 12). A. H 

H. Tiedke, Zur Textkritik der Dionysiaka des Nonnos. Hermes 
49 (1914) 214—228; 50 (1915) 444—455. A. H. 

Arthur Ludwich, Zu Tryphiodoros. Rheinisches Museum N. F. 69 
(1914) 567f.— Zu Musaios. Ebenda 8. 569 f. Beiträge zur Textkritik. A. H. 

Albert Zimmermann, Hero und Leander. Ein Epos des Grammati- 
kers Musaios und zwei Briefe aus Ovids ‘Heroiden’ deutsch mit textkriti- 
schen Bemerkungen zu Musaios. Paderborn, Schöningh 1914. 39 S. 8°. C.W. 

H. Kallenberg, Procopiana L II. Rhein. Mus. N. F. 71 (1916) 246— 
269; 507—526. Zum Sprachgebrauch Prokops und zur Textkritik. A. H 

M. Kraseninnikov, Varia. LVI—LXV (vgl. B. Z. XXII 533). Zurnal 
des Min. der Volksaufkl: 66 (1916 Dezember) Abt. für klass. Phil. 8. 443—482. 
Emendationen zu Prokop (de bellis u. de aedif.), Joh. Malalas u. a. E.K. 

Franz Rühl, Die Interpolationen in Prokops Anekdota. Rheini- 
sches Museum 69 (1914) 284—298. A. H. 

Eduard Sehwyzer, Die sprachlichen Interessen Prokops von 
Cüsarea. Festgabe für Hugo Blümner (Zürich 1914) $.303— 327. Ein rascher 
Überblick über die zahlreichen Stellen, an denen Prokop fremdsprachliche, 
stilistische, rhetorische, sprachphilosophische Fragen streift. In die Tiefe geht 
Prokop nirgends; trotzdem wird man seinen Quellen nachgehen müssen, wozu 
sich bei Schw. Ansätze finden. P. Ms. 

H. Kallenberg, Germanus Justinians Vetter, nicht Neffe. Berl. 
philol. Wochenschr. 35 (1915) Sp. 991—2. Procop. VII 40, 5 = II 476, 17 
Haury ist mit den Hss zvíxe lovorivog ó ItouavoUü delos thv Dacusav 
elyev zu schreiben, nicht "Iovoziviavog. A. H. 

Albrecht Keller, Der Untergang der Ostgoten. Ausgewählte Ab- 
schnitte aus Prokops Gotenkrieg übersetzt und herausgegeben. [Voigtlünders 
Quellenbücher Bd. 63.] Leipzig s. a. 145 S. 8°. 1,20 M. A. H. 

‚Prokop von Cüsarea, Der Vandalenkrieg (Kriegsgeschichten Bd. 
3 u. 4), übersetzt von Coste. 3., neubearbeitete Auflage. Leipzig, Dyk 1913. 
XXVI, 82 S. 8°, 3 A. Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit Bd. 6. 
Besprochen von J. Haury, Sokrates 3 (1915) 78f. C. W. 

Georgius Franke, Quaestiones Agathianae. Breslau, Marcus 1914. 
3 BL, 86 S. 8°. 3,60 A. Breslauer philol. Abhandlungen Heft 47. Die Ar- 
beit, deren erster Teil bereits o. S. 264 f. notiert wurde, handelt über Agathias 
als Nachahmer des Herodot, des Thukydides und des Polybius, über die nega- 
tiv zu beantwortende Frage, ob Agathias auch den Xenophon nachgeahmt 
habe, und über Rhythmus und Hiatus bei Agathias. ; 

V. Istrin, Die Chronik des Johannes Malalas in slavischer 
Übersetzung (Xpousxa Ioanna Marani Bb ClaBAHCKOMD Hepepo)ÓXut) Sbor- 
nik der Abt. fiir russ. Sprache und Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. St. 
Petersburg, Bd. 90 (1913) Nr. 2 (Buch 11—14) und 91 (1914) Nr. 2 (Buch 
15—18 u. Beilagen). Auch separat zu 30 resp. 80 Kop. E. K. 


424 IU. Abteilung 


A. T., Euagrio e la sua fonte più importante Procopio. Roma 
e l'Oriente, anno V vol. 9 (1915) 45—51. 103—11. Continua. A. H. 
Josef Wittmann, Sprachliche Untersuchungen zu Cosmas Indi- 
copleustes. Miinchener Diss. Borna-Leipzig, Druck von Noske 1913. VI, 
67 S. 8°. Gibt auch Beiträge zur Textkritik. A. H. 
Archimedis opera omnia cum commentariis Eutocii iterum 
edidit J. L. Heiberg. Vol. III. Lipsiae, Teubner 1915. XCVIII, 448 S. 9 A. 
Der Band enthält die Prolegomena mit der Textgeschichte, die Kommentare 
des Eutokios zu de sphaera et cylindro, in dimensionem circuli, de planorum 
aequilibriis, Scholien und Indices. . H. 
P. Preobrazenskij, Neue Aufgaben fiir das Studium eines alten 
Denkmals der byzantinischen Historiographie, der Chronik des 
ehrw. Theophanes von Sigriane (Hosa sanasa NO m3ysenip APeBHATO 
HAMATHAK2 HCTOpiorpadim, xbronaca npen. Oeodana Carpiauckaro). Rede, 
gehalten am 26. Oktober 1914 in der Pedrograder Geistl. Akad. E. K. 
N. Stepanov T, Das Xgovoyeagixòv ovvzouov des Patriarchen 
Nikephoros in dem Novgorodschen Nomokanon (.Tbrornncemb RCKopb 
nuarpiapxa Hnrndopa BB Hosroporckof Kopmueïñ). Izvjestija der Abt. für 
russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XVII 2. 3 (1912) S. 250— 
293 u. 256—320. Auch separat 109 S. Besprochen von D. Lebedev, Viz. 
Vremennik 21 (1914) IL Abt. 151—172. St. ediert auch den griech. Text, 
wobei er zum erstenmal 2 Moskauer Hss heranzieht. E. K. 
M. Sjuzjumov, Uber das historische Werk des Theodoros Daph- 
nopates (00% HCTOpAIECKOMBE Tpyrb Oeoxopa Aapuouara). Viz. Obozrjenije 
1 (1916) I. Abt. S. 295—302. Die ersten 4 Bücher des sog. Theophanes Con- 
tinuatus sind ein Werk des Daphnopates. E. K. 
Johannes Dräseke +, Arethas von Cäsarea. Neue Jahrbücher f. d. 
klass. Altert. 18 (1915) 35. Bd. S. 249—270. A. H. 
H. Heimannsfeld, Zum Text des Helladius bei Photius (cod. 279). 
Rheinisches Museum N. F. 69 (1914) 570—574. Collation des Cod. Marcia- 
nus 451. A. H. 
V. Latysev, Zur Frage über die literarische Tätigkeit des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos (KE Bonpocy o 1nTeparvpaoti xbBarexsuocra 
KoneraurHHa Barpanoporaro). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 13—20. 
Da die Rede über die Überführung des von Christus dem Fürsten Abgar über- 
sandten Bildes nach Kpel (944 unter Kaiser Konst. Porphyr.), in den Hss 
dem Kaiser selbst zugeschrieben, mit einem Gebet für den Kaiser schließt, ist 
seine Autorschaft bezweifelt worden. Eine Entscheidung brachte Smirnovs 
Hinweis (vgl. B. Z. VII 625), daß in mehreren Hss auf die Erzählung von 
der Überführung (ohne Autorname) als Ergänzung ein anderer, gleichfalls 
anonymer Artikel über die Verehrung des hl. Bildes in Edessa folgt und daß 
das Gebet für den Kaiser hier erst am Schluß des 2 Artikels steht, ursprüng- 
lich also gar nicht zur Rede über die Überführung gehörte. Im übrigen aber 
weist L. die Annahme Smirnovs, daß beide Texte als anonymes Gut zu be- 
trachten seien, als auf falscher Interpretation einer Stelle des 2. Artikels be- 
ruhend zurück. Die 1. Rede ist als Arbeit des Kaisers wohlbezeugt; den 
2. Artikel aber möchte L. dem Theod. Daphnopates zuschreiben. E.K. 
. M. Kraseninnikov, Eine neue Hs der Exzerpte meol moéíoftov 
"Pouaíov modo édvixovg: cod. Cantabrigiensis Coll. SS. Trinit. O 
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3. 23 (Hosaa pykoımcr Honxeueniit megi moéofeow sti. L Viz. Vremennik 21 
(1914) L Abt. S. 45—102; 103—170 und Viz. Obozrjenije 1 (1915) I. Abt. 
S. 1—52. Die Hs in Cambridge ist gleichfalls eine direkte Kopie des 1671 
verbrannten cod. Augustin.; sie ist von einem der Gehilfen des Darmarios 
geschrieben, der seine Aufgabe sehr gewissenhaft ausgeführt hat, während 
Darmarios selbst zum Interpolieren neigte. Kr. bespricht eine lange Reihe von 
Fällen, wo ihre Varianten für die Textkritik von Bedeutung sind. E.K. 
Julius Ruska, Cassianus Bassus Scholasticus und die arabi- 
schen Versionen der Griechischen Landwirtschaft. Der Islam 5 
(1914) 174—179. A.H. 
Ph. Steinman, Die Frage über die Person des Autors der „Kai- 
sergeschichte“ des Genesios (Boupocb o JHYHOCTH aBTopa ,,Meropia 
Hape“ l'enecia). Mit 4 Tafeln. Viz. Vremennik 21 (1914) I. Abt. S. 15—44. 
Behandelt eingehend die Leipziger Hs des Genesios, ihre Geschichte, ihre 
Randnotizen, sodann die verschiedenen Versuche, die Autorschaft des Genesios 
zu beweisen. Einstweilen muß die „Kaisergeschichte“, die sich als eine Quelle 
erster Güte darstellt, als anonymes Werk gelten. Wer ihr Verfasser gewesen 
ist und wie sein Name lautete, läßt sich nicht feststellen, aber die wertvolle 
Nachricht steht fest, daB das Werk auf Befehl des Kaisers Konstantinos Por- 
phyrogennetos erschien. E. K. 
M. Sjuzjumov, Uber die Quellen des Leon Diakonos und Sky- 
litzes (O65 ncrownHKax® Jung Jparona m Ceumnn). Viz. Obozrjenije 2 
(1916) I. Abt. S. 106—166. Skylitzes hat bei der Schilderung der Periode 
von 945—976 zwei Quellen benutzt, von denen die erste kirchlichen Cha- 
rakter zeigt, die zweite aber auch Leon Diak. als Vorlage gedient hat. Das 
Werk des letzteren stellt zum größten Teil eine rhetorisch ausgeschmiickte 
Dmarbeitung der auch von Skylitzes benutzten Quelle dar. E. K. 
Joannes Becker, De Suidae excerptis historicis. Diss. Bonnae 
1915. 74 S. 8°. Bestätigt das Resultat der Arbeiten von de Boor (B. Z. XXI 
381ff.; XXIII 1ff.). A. H. 
N. Petrovskij, Der Brief des Patriarchen Theophylaktos von 
Konstantinopel an den Zaren Peter von Bulgarien (lIncpwo narpa- 
apxa RoncrauTanonoxscKaro Geoharaxra napio Borvapia Ilerpy). Izvjestija 
der Abt. fiir russ. Sprache u. Lit. bei der K. Akad. der Wiss. Abt. fiir russ. 
Sprache, XVIII, 3 (1913) 356—372. Der far die Geschichte der Byzantiner 
wichtige Brief stammt nicht von Theophylaktos von Ochrida aus der Zeit des 
Alexios I. Komnenos, sondern von dem Patriarchen Theophylaktos von Kpel 
(933—956). . H. 
N. Bänescu, Contributii la istoria literaturii bizantine. I. Un 
ms. inedit al „Theogoniei“ lui Tzetzes. H Cu privire la Exgpoaces 
din Cod. Vatic. 1409. S.-A. aus Conv. Literare 49 (1915). Nr. 7/8. Bukarest 
1915. 20 S. 8°. I. Cod. Vatic. Palat. gr. 426 f. 94"—96", der nach Stevenson 
(vgl. GBL? S. 870) die vulgärgriechische Übersetzung der Theseide von Boc- 
caccio enthalten sollte, bietet vielmehr ein Stück aus der Theogonie des Tzetzes, . 
das B. veröffentlicht. IL Die von Lampros, Néo; 'ElAnvouvjuov 5 (1908) 
1—18 edierte Ekphrasis eines Turniers (vgl. GBL?8. 467) ist eine rhetorische 
Übung, deren Vorbilder sich vor allem in Philostratos’ Eixóvsg finden. A. H. 
Julius Czebe, Ekphrasis eines byzantinischen Turniers (ungar.). 
Egyetemes philologiai, közlöny 40 (1916) 174—184. Eine vortreffliche neue 
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kritische Ausgabe (vgl. die vorige Notiz) mit Quellenuntersuchung und Kom- 
mentar. A. H. 

P. Rovinskij, Die serbische Chronik in lateinischer Uber- 
setzung aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (Cep6ckaa 
XPOHHKA Bb ARTHECKOMD HepeBoXb BTOPOH 11010R4HK XII crobbria). Izvjestija 
der Abt. fiir russ. Sprache und Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss, XX, 4 (1915) 
187—254. Behandelt die fur die serb. Geschichte von 493—1160 wichtige 
Chronik des sog. Presbyters von Dioclea (ed. J. Ornéié 1874) und vergleicht 
sie u. a. mit den Notizen bei Konstantinos Porphyrogennetos. E. K. 

A. Sonny, Michael Akominatos — der Verfasser der dem Gre- 
gorios Palamas zugeschriebenen „Prosopopoiia“ (Maxanit AKOMHHATE 
— ABTOPb ,OannerBopenia“, npauncuBaemaro lpuropiw [Haxamb). Viz. 
Obozrjenije 1 (1915) I. Abt. S. 104—109. S. hätte für seine Beweisführung 
auch den Barocc. 131 anführen können, wo (fol. 214) das Werk ausdrücklich 
unter dem Namen des Mich. Akom. steht. E. K 

M. Wellnhofer, Johannes Apokaukos, Metropolit von Naupak- 
tos (vgl. BZ. XXIII 320). Besprochen von E. Cernousov, Viz. Obozrjenije 2 
(1916) II. Abt. 8. 47—51. E. K. 

A. Sonny, Die hsliche Überlieferung der dem Gregorios Pala- 
mas zugeschriebenen „Prosopopoiia“ (PykomncHoe mpexanie ,O3p- 
ueTBopenis* mpanzcupaemaro l'paropio Iazamb), Viz. Obozrjenije 1 (1915) 
I. Abt. S. 110—116. Der auf Grund des Par. 2465 von Morel edierte Text 
läßt sich nach dem Laur. 59, 12 nicht nur an vielen Stellen verbessern, 
sondern auch durch kleine Zusätze und durch den im Par. fehlenden Schluß 
ergänzen; doch bietet an anderen Stellen wieder der Par. eine bessere Lesart 
und (meist eine Zeile füllende) Zusätze. In dem von Sonny mitgeteilten Schluß 
(etwa drei Seiten) lies 114, 30 xosoBelou (nach Ps. 70, 18); 115, 2 mega 
est — 8 Aifvou — 12 7) (cod. a) — 16 xeropPotrat — 22 re mà. y. 
15—19 vgl. Prov. 30, 21—23; 116, 2 vgl. Kol. 1, 32. E. K. 

S. B. Kugéas, Maximos Planudes und luvenal Philologus 73 
(1914) 318f. Planoudes hat, wie K. nachweist, Iuvenal X 19—22 übersetzt, 
ob aber auchiden ganzen Iuvenal, bleibt immerhin zweifelhaft. A. H. 

Hans Wegehaupt, Planudes und Plutarch. Philologus 73 (1914) 
244—252. Uber die Planoudesrezension von Plutarchs Moralia. A. H. 

Johannes Dräseke T, Kaiser Kantakuzenos’ Geschichtswerk. 
Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum 17 (1914) 33. Bd. S. 489—506. Eine 
- ausführliche Charakteristik des Stils und der Sprache von Kantakuzenos' Ge- 
schichtswerk. A. H. 

Edv. Rein, Die Florentiner Briefsammlung (Codex Laurentia- 
nus 8. Marco 356). Expressum ex annalibus Academiae scientiarum Fennicae. 
Helsinki 1915. 150 S. 89, Wird besprochen. A. H. 

Stephanos N. Dragoumes, "Avayvaotov MAOAONMELMOELS xal xO ó- 
getooi duoodooess. ‘Adnva 26 (1914/15) 223—228. Emendationen zu 
-Lâonikos Chalkondyles. A. H. 


E. Cernousov, Dukas, einer von den Geschichtschreibern des 
Ausgangs von Byzanz. Versuch einer Charakteristik (/IyKa, OHI’ n3» ACTO- 
parore Komna Basaurin). Viz. Vrem. 21 (1914) L Abt. S. 171—221. E. K. 

À. Vasiljev, Laskaris Kananos, ein byzantinischer Reisender 
des 15. Jahrhunderts im nórdlichen Europa und nach Island 
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(Hackapp Kanau?, BusanTifickifi myrenmtcrBenHHkb XV m. 10 ChsepHo 
EBponb x Bb Vesanzino). Sbornik der Histor.-philol. Gesellschaft in Charkov 
zu Ehren von V. Buzeskul, 1914. S. 397—402. E. K. 

. N. Bees, Toagpal xul doy Tíuayog tig iml rj áAd OE, tig Kov- 
srovrivovnóleng uovodíag roð vopogviazos Iodvvov diaxdvov rod 
E)ytvixod xarà xóðixa và» Merempgæv. Viz. Vremennik 20 (1913 
III. Abt. S. 319—327. Gibt zu der von Lampros (vgl BZ. XVIII 698 
edierten Monodie die abweichenden Lesarten der genannten Hs ES on und 
ein langes, in der Edition fehlendes Stück. E. K 


Dionysios Thrax und die armenischen Kommentatoren, heraus- 
gegeben und untersucht von N. Adone (Jionaciii Opakiückitt m apwanexie 


- TOXkOBaTeJH). Petrograd 1915. Besprochen von N. Marr und S. Sebelev, 
Christ. Vostok V, 1 (1916) 52—72. E. K. 
Eduard Zeller, GrundriB der Geschichte der griechischen Phi- 
losophie. 11. verb. Aufl, bearbeitet von Franz Lortzing. Leipzig, Reis- 
land 1914. XIV, 3775. 80, 6,70 M. C. W. 
Friedrich Überwegs Grundri8 der Geschichte der Philosophie. 
II. Teil: Die mittlere oder die patristische und scholastische Zeit. 
10., vollstindig neubearbeitete, mit einem Philosophen- und Literatorenregister 
versehene Auflage, herausgegeben von Matthias Baumgartner. Berlin, Mittler 
& Sohn. 1915. XVII, 658 und 266 S. gr. 8°. 15 M. Ist in der Neubearbei- 
tung ein neues Werk geworden. C. W. 
Paul Deussen, Geschichte der Philosophie mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Religionen. II. Bd. 2. Abteil., 2. Hälfte. Die Philo- 
sophie des Mittelalters. Leipzig, Brockhaus 1915. VIII, 289 bis 518 S. 8°. C. W. 
Hans Meyer, Geschichte der Lehre von den Keimkräften von 
der Stoa bis zum Ausgang der Patristik nach den Quellen darge- 
stellt. Bonn, Hanstein 1914. VIII, 229 S. 8% C. W. 
Hermann Ringeltaube, Quaestiones ad veterum philosophorum 
de affectibus doctrinam pertinentes. Göttingen, Druck von Huth, 1913. 
90 S.8°. Diss. Berührt unser Gebiet mit den Ausführungen über die späteren 
Zornschriften, R. ment, Gregor von Nazianz sei im wesentlichen von Basi- 
leios’ Schrift sel óoyñç abhängig. C. W. 
Hans Leisegang, Die Begriffe der Zeit und Ewigkeit im spü- 
teren Platonismus. Münster, Aschendorff 1913. IV, 60 S. gr. 8°. 2 M. 
Beitrige zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Bd. 13. H. 4. Vgl. 
die Ausfübrungen über Proklos und Damaskios. C. W. 
Erich Klostermann, Späte Vergeltung. Aus der Geschichte der 
Theodicee. Vortrag, gehalten in der Wissenschaftl. Gesellschaft in StraBburg 
am 20. Nov. 1915. Straßburg, Trübner 1916. V, 45 S. Lex. 8°. 2,40 M. 
Schriften der Wiss. Ges. StraBburg. 26. Heft. Behandelt u. a. die Benutzung 
von Plutarchs Schrift De sera numinis vindicta durch Proklos. C.W. 
Graf, Psychologische Definitionen aus dem „Großen Buche des 
Nutzens“ von Abdallah ibn al-Fakl (11. Jahrh.) Aus dem Arabischen 
übersetzt nach einer Hs in Deirut. Studien zur Geschichte der Philosophie. 
Festgabe zum 60. Geburtstage Clemens Baeumker gewidmet von seinen 
Schülern und Freunden. Münster, Aschendörff 1913. 8°. [Beiträge zur Ge- 
schichte der Philosophie des Mittelalters. Texte und Untersuchungen Supple- 
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mentband] S. 55— 78. Abdallah ibn al-Fakl zitiert u. a. Johannes Philoponos, 
Gregor.Nyss. (Nemesios reg! pucews dvdowmov), Gregor. Naz. und Basileios. C. W. 
Matthias Meier, Die Lehre des Thomas von Aquino De passio- 
nibus animae in quellenanalytischer Darstellung. Münster, Aschen- 
dorff 1912. XV, 160 S. 8°. 5,50 A. Beiträge zur Gesch.der Philos. des Mittel- 
alters. Bd. 11. H. 2. AuBer Aristoteles und Augustinus haben Nemesios und 
Johannes von Damaskus dem Scholastiker das Material geliefert. C. W. 
Charles H. Haskins, Mediaeval versions of the Posterior Ana- 
lytics. Harvard Studies in Classical Philology 25 (1914) 87—105. A. H. 
P. Parthenius Minges, Zur Textgesclfichte der sogenannten 
Logica Nova der Scholastiker. Philosoph. Jahrbuch der Görresgesell- 
schaft 29 (1916) 250—263. Über die Aristotelesübersetzungen des Jo- 


hannes Argyropoulos (T 1486). C. W. 
P. Hugo Dausend, Zur Übersetzungsweise Burgundios von Pisa. 
Wiener Studien 35 (1913) 353—369. A. H 


Catalogus codicum Latinorum classicorum quiin bibliotheca 
urbica Wratislaviensi adservantur sociis Alfonso Hilka, Fran- 
cisco Skutsch, Gustavo Tiirk, Ricardo Wiinsch compositus a Kon- 
rato Ziegler. Breslau, Marcus 1915. VIII, 290 S. gr. 8°. 4 Tafeln. Im 
Anhang S. 241—244 ediert R. Wünsch (T) aus dem codex Rehdigeranus 
36 s. XV. eine bisher unbekannte ‘oratio’ des Andronikos Bryennios an 
Papst Nikolaus V. | I C. W. 

B. Volksliteratur. 

St. John Damascene, Barlaam and Joasaph. With an English 
translation by G. R. Woodward and H. Mattingly. London, Heinemann; 
New York, Macmillan 1915. XX, 640 8. $ 1,50. C. W. 

A. Sonny, Zur Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprich- 
wörter. Philologus 72 (1913) 548—552. Gibt einige interessante Belege 
und Parallelen sowie auch neue Erklärungsversuche zu den von K. Krum- 
 bacher herausgegebenen Aiswrov Aoyoı, leider ohne sich um die ausführlichen 
^ Besprechungen des Werkes (B. Z. X 661—662) zu kümmern, weshalb denn 
bereits Vorgebrachtes von neuem vorgetragen oder auch vergebens zu er- 
klüren versucht wird, was lüngst in befriedigender Weise gedeutet ist. In 
Nr. 1 faBt S. die Worte der Affenmutter mit Recht als Frage; er hätte dazu 
auf Babr. 56 und den von Jo. Sikeliotes (Walz, Rhetor. gr. VI 229) ange- 
führten Spruch xl@nxoe i9 q0cig (so A. Nauck statt mOnxldas, scil. &yavra) 
verweisen können. Ebenso zu Nr. 61 auf das Gebot des Isokrates, rcootiuàv 
TOv yovíov rovg didaczalove, Bet of uiv tod tiv uóvov, oí di didcoxador xoi 
tod xalis Civ altıoı ysyóvacw (Walz, Rhetor. gr. I 207; nach Diog. Laert. 
V 1, 19 Ausspruch des Aristoteles, nach Plut. v. Alex. c. 8 Alexanders des 
Großen). Es ist also ó Seépag hier nicht „der Ernährer“, wie Krumbacher der 
Paraphrase folgend übersetzt, sondern ,,der Erzieher". Der von Mich. Akomi- 
natos I 174, 32 als volkstümlich bezeichnete Spruch ëv Bowoeı &orov xar- 
ecdlev tiva, der auf Ps. 13, 5 zurückgeht, bedeutet „mit dem täglichen 
Brote verzehren“, d. h. in dem von Akom. angeführten speziellen Falle: der 
reiche Landbaron bedrückt den armen Landbauern so selbstverständlich, wie 
er sein täglich Brot zu sich nimmt. An der zweiten Stelle des Akom. II 236, 3 
ist das unmögliehe qxovod more heigaxıov Zud gudd n maposulav offenbar aus 
dn, v. pero. Qv Snucddn mag. verderbt. Der Versuch, Nr. 78 durch die Ande- 
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rung olvog xóxov ðıakúsı zu erklären, ist verfehlt. Ref. hat in der Neuen 
Phil. Rundschau 1901 Nr. 7 S. 150 auf Plut. mor. 127F hingewiesen, wozu 
jetzt als weiterer Beleg Alex. Aphrodis. problem. p.5, 24 Usener hinzukommt: 
Ara rÍ ó moluç duos ini Tov xoainalay prow olvov oivo diadvesdar xrÀA. 
Derselbe Autor (p. 9, 18 Us.) bietet auch für Nr. 49 einen weiteren Beleg. E. K. 

Wolfgang Schultz, Vergleichende Bemerkungen zur byzanti- 
nischen Rátselüberlieferung. Acoygapla 4 (1914) 353—376. Behandelt 
auBer dem Rátsel bei Psellos (Anecd. gr. III 430f. ed. Boissonade) mehrere 
von Heinrici in den Griechisch-byzantinischen Gesprüchsbüchern (vgl. BZ. 
XXI 503 ff.) veröffentlichte Rätsel und untersucht ihre indogermanischen Zu- 
sammenhinge. | A. H. 

Ph. J. Koukoules, I7oododueta Anoygayıza Enrnuara. Ancoyoagple 
5 (1915) 309—332. Zeigt sehr hübsch an den Beispielen der von Prodromos 
gebrauchten Ausdrücke dgovßevıorov dévyala, cerllyovoda und xovteovBra, wie- 
viel durch genaue Beobachtung des heutigen Volkslebens für die Erklärung 
schwieriger Stellen mittelalterlicher Dichter gewonnen werden kann. A. H. 

Nikos A. Bees, Zur Chronik von Morea. Archiv far Kulturgesch. 
13 (1916) 122—124. Das in H v. 766 überlieferte tà xa&yxararitovy hatte 
der Herausgeber J. Schmitt zweifelnd in ora xavyn xaraviltovv geändert. 
Dragoumes erkannte bereits das Substantiv xa@nxo „Nachttopf“ und wollte ora 
xadnxa xadlfovy schreiben. Die richtige und paläographisch selbstverständliche 
Emendation gab dann Papageorgiou, die derbe Redensart ta x&ĝnxaæ taylfovr, 
die dem vulgären 'u&g taylfovv oxard’ entspricht. Der Franke sagt in seinem 
Zorne von den Griechen: ,,Mit den Tiirken schmausen sie, uns aber setzen sie 
einen Dreck vor.“ B. schlägt jetzt tà s qua dyidéovv vor. A. H. 

Joh. E. Kalitsounakis, Tò weoi rc Eevirelag moí(qua Ex véov pv- 
doxouvovpevov. Xpoirnevu Korn 2 (1914) 137—194. K. untersucht 
aufs neue (vgl. B. Z. XXI 274—276) die Komposition des Gedichts und legt 
die Ergebnisse einer neuen Kollation der beiden Hss nebst zahlreichen kriti- 
schen Bemerkungen vor. A. H. 

V. Jernstedt (+), „Die Sprüche des Äsop“ in Moskau und in 
Dresden („Pevenin 93ona“* nb Mocks n Bb pesrexb). Mit zwei phototyp. 
Tafeln. Petrograd 1916. IV, 36 S. 1 R. Wiederabdruck des 1901 er- 
schienenen Aufsatzes (vgl. B. Z. XI 214), vervollstündigt durch den SchluB, der 
damals infolge Jernstedts Tod nicht weiter erschien. E. K. 

A. 6. Mompherratos , Ziyicuobvdogs Ilavóólgosg Malaréota. 
Iloreuos ‘Everòv nai Tovoxmv v Ilelorovvijoco xara và Eryn 1463 
—1466. Athen 1914. 59 S. 8°. A. H. 

Birgévrfov Kogvagov Egwröxgırog. "Exóoocig xpırıan) yevonevn 
ini ti Paosı TOV TOOTOY NHYGY, per eisayayüs ONMELMOEWY xai 
ylocoæglou oxo Steph. A. Xanthoudides. “H; Enıovvanrovrar neay- 
parela tov xadnyntod tis ylasooloylas G. N. Chatzidakis megol zç 
yldoons xal yecpuarixijg tod Eouroxeltov xal óxvO poroturaizol 
zívaxtg x tov yecooyedgov. Ev ‘Hoaxkele Kerns, tuxoyg. Zrvi. M. 
` Alsklov 1915. CLXXXX, 784 S. 8°. Wird besprochen. A. H. 

N. G. Polites, ` Exloyal ad ta toayovdia tod EAAnvexodAaod. Athen, 
Hestia 1914. £, 309 S. 8°. Diese ausgezeichnete Sammlung neugriechischer 
Volkslieder enthält auch mehrere byzantinische Stücke: Nr. 1 und 2 (Passow 
193. 194), aus Anna Komnena I 98, 13 ed. B. das Gedicht “Ent rq diapvyij 
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tov ’Alstlov Kouvnvod, das Karalöyıv rot tévov oteatustov aus Lybistros und 
Rhodamne v. 3245—3255 ed. Wagner, mehrere Stücke aus den ’Epwronal- 
yvia, ein zuerst von Lampros B. Z. III 165 ediertes Lied, ferner ein Fragment 
aus der ‘Piucdta xdons xal véov und einige Distichen aus Cod. Vind. theol. gr. 
244, beide nach Legrand; Bibl. gr. vulg. I 56 und 340. 348. 356. Enge 
Beziehungen zur byzantinischen Volkspoesie weisen auch die Lieder aus dem 
Akritaskreise (Nr. 69—78) auf, die Toayovdıa rëe Eevetelag (Nr. 165—182) 
und die Charoslieder (Nr. 307—222). A. H. 

F. Nau, Préceptes anonymes et histoire d'Ahiqar d’après le 
i syriaque de Berlin Sach. 162. Rev. de l’Orient chrét. 2. Ser- 
9 (1914) 209—214. Syrischer Text mit französischer Übersetzung. C. W. 

Al. Grigorjev, Die Erzihlung über den weisen Akyrios. Unter- 
suchung und Texte (Ilosberb 065 Axnupb Ilpemy1pom?). Moskau 1913. X, 
562 + 316 S. 5 R. Besprochen von N. Durnovo, Jzvjestija der Abt. fiir russ. 
Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XX, 4 (1915) 255—302, und 


V. Istrin, Zurnal des Min. d. Volksaufkl. 51 (1914 Juni) 8. 333—369. E.K. 
Th. Uspenskij, Die ersten Seiten der russischen Chronik und die 
byzantinischen Wandererzühlungen (llepsus crpamuuu pyeckol Jib- 
TOUHCH H BH3AHTIÄCKIA Uepexoaia CKASaHIA). Zapiski der Kais. Gesellschaft 
für Gesch. u. Altertümer in Odessa. Bd. XXXII, 1915. - E. K. 


` 


C. Sagen, Folklore usw. 

F. Pfister, Eine jüdische Gründungsgeschichte Alexandrias. Mit 
einem Anhang über Alexanders Besuch in Jerusalem. Sitz-Ber. der 
Heidelberger Akad. d. Wiss. Philos.-hist. Kl. 1914. 11. Abh. Heidelberg 1914. 
32 S. 8° Zu Pseudo-Kallisth. II 24—28. A. H. 

H. Omont, Lettre à l’empereur Adrien sur les merveilles de 
l'Asie. Bibliothèque de l’école des chartes 74 (1914) 507—515. Der Brief 
gehört, wie Friedrich Pfister, Berliner philol. Wochenschr. 34 (1914) Nr. 29 
Sp. 925—928 zeigt, zur Alexanderliteratur. C. W. 

N. Jorga, Phases psychologiques et livres représentatifs des 
Roumains, surtout en ce qui concerne les rapports quiexistententre 
le ‘Roman d'Alexandre” et Michel-le-Brave. Académie Roumaine. Bul- 
letin de la Section historique 3 (1915) 163— 205. A. H. 

A. Vasiliev, Das Mausoleum als eines der Weltwunder bei Aga- 
pios von Menbidj (russ.) Christianskij Vostok 2 (1913) 152—154. A. H. 

Albert Leitzmann und Konrad Burdach, Der Judenspieß und die 
Longinus-Sage. Neue Jahrb. f. d. klass. Alt. 19 (1916) 37. Bd. 8. 21—56. 
B. streift auch die byzantinischen Legenden. A. H. 

Theodor Pelizäns, Beiträge zur Geschichte der Legende vom 
Judenknaben. Halle a. S. 1914. Diss. 93 S. 8°. Ausfiihrlich besprochen 
von Alfons Hilka, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litera- 
turen 133 (1915) 187—191. C. W. 

J. Moravesik, La légende de la biche merveilleuse chez les au- 
teurs byzantins. Egyetemes philologiai közlöny 38 (1914) 280—2.2; 
333—338. Sozomenos, der zuerst die Sage erzählt, daß die Hunnen bei 
ihrem Finfall in Europa von einer Hirsehkuh geführt wurden, schópfte sie 
ebenso wie Zosimos aus Eunapios, die Berichte von Prokop und Jordanes 
gehen auf Priskös zurück. A. H. 
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Ph. J. Koukoules, ZuuBoiñ eis 13» pecacwmvexnhy Ellnvıryv kao- 
yeapiav. '49qvà 26 (1914/5) 137—150. Kritische Beiträge und Ergin- 
zungen zu der B. Z. XXII 546 angezeigten Arbeit von Kougeas über folklo- 
ristische Nachrichten in den Scholien des Arethas. A. H. 

Ch. H. Haskins, Nimrod the astronomer. The Romanic Review 5 
(1914) 203— 212. Unter dem Namen des biblischen Jägers Nimrod, der zuerst 
bei Malalas als König und Astronom erwähnt wird und in jüngeren lateinischen 
Quellen als astronomischer Schriftsteller vorkommt, sind mehrere lateinische 
Schriften erhalten, die vielleicht auf syrische Vorlagen zurückgehen. A. H. 

M. Förster, Beiträge zur mittelalterlichen Volkskunde IX. Ar- 
chiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 134 (1915) 264 
— 293. F. gibt hier das zweite altenglische Traumbuch heraus (vgl. B. 2. 
XX 290) und zieht zur Erläuterung auch griechische Traumbücher heran, die 
Verstraumbücher des Astrampsychos und des Patriarchen Nikephoros sowie 
das Prosatraumbuch des Ps.-Daniel. Hingewiesen sei besonders auf die Unter- 
suchung (S. 267f.) über die Einkleidung der Traumgesichte. A. H. 

August Leskien, Balkanmärchen aus Albanien, Bulgarien, Ser- 
bien und Kroatien. Jena, Diederichs 1915. 332 S. 8°, 7A. A.H. 

A. Almazov, Die unter dem kirchlichen Bann Gestorbenen. Aus 
der Geschichte der Stellung der griechischen Kirche zum Volksglauben an Vam- 
pire (Vmepmie "out Ie DEOBHRM'b or1yseniews). Sergijev Posad, 1915. E.K. 

N. 6. Polites, "TBerorın& oynuara (opdxelo, uodvtéa, modlos, 
cau&pxo). Anoygaspla 4 (1914) 601—669. P. geht in dieser tiefgreifenden 
und außerordentlich reichhaltigen Studie aus von dem gegen B. Schmidt ge- 
führten Nachweis, daß das opaxélœux, das Entgegenstrecken der ausgespreizten 
Hand, keinen apotropäischen Sinn hat, sondern eine verächtliche Gebärde ist. 
Mit reichem lexikalischen Material wird nachgewiesen, daß die Gebärde ihren 
Ursprung in der von frühbyzantinischer Zeit bis in das 19. Jahrh. herrschen- 
den Sitte hat, dem zum verächtlichen Umzug durch die Straßen der Stadt 
Verurteilten das Gesicht mit Ruß zu beschmieren. A.H. 


2. Handschriften- und Bücherkunde. 
A. Papyruskunde. 

H. J. Bell gab in den letzten Jahren wertvolle bibliographische 
Übersichten über das Gebiet der Papyruskunde in The Journal of 
Egyptian Archaeology 1 (1914) 129—139; 2 (1915) 95—107; 3 Nas 
129—138. A. H. 

Seymour de Ricci, Bulletin papyrologique IV (1905—1912). Revue 
des études grecques 27 (1914) 153—189. Fortsetzung der zuletzt B. Z. 
XVI 400 notierten Bibliographie. A. H. 

Carl Wessely, Aus der Welt der Papyri. Mit einem bibliographischen 
Anhang. Leipzig, Haessel 1914. 106 S. 8° mit 8 Abbildungen. 2 &. C. W. 

F. Preisigke, Antikes Leben nach den ägyptischen Papyri. Mit 
einer Tafel in Lichtdruck. [Aus Natur und Geisteswelt Bd. 565]. Leipzig u. 
Berlin, Teubner 1916. 127 S. 8° 3 £. Eine vortreffliche, knapp n 
Einführung in die Papyruskunde. A.H 

6. Gardikas, “Exiypagal xal mámvgov 495và 27 (1915/6) 65 
—118. Allgemeine Übersicht zur Einführung in die Papyruskunde. A. H. 

F. Preisigke, Sammelbuch griechischer Urkunden aus Ägypten. 
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Herausgegeben im Auftrage der Wissenschaftl. Gesellschaft in StraBburg. I. Band. 
Heft 3 (Nr. 3824—4542); Heft 4 (Nr. 4543—5175); Heft 5 (5176—6000). 
Straßburg, Trübner 1914—1915. S. 257—384. 385—512. 513—668. lex. 8°. 
10 M. 10 M. 12,50 M. (Vgl. B. Z. XXII 549). Mit dem 5. Hefte ist der 
I. Band, der die Urkunden selbst enthält, abgeschlossen. A. H. 

Mariano San Nicoló, Agyptisches Vereinswesen zur Zeibder Pio: 
lemäer und Römer. II. Bd. , 1. Abt. [Münchener Beiträge zur Papyrusforschung, 
2. Heft]. Miinchen, Beck 1915. VII. 204 8. 89. Wird besprochen. A. H. 

Theodor Reil, Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im helle- 
nistischen inizi Leipziger Dissertation. Borna-Leipzig, Druck von 
Noske 1913. 211 8. 8° Den Hauptteil dieser sehr fleiBigen Dissertation 
bildet eine ausführliche Darstellung der einzelnen Zweige des Gewerbes in 
Ägypten von der ptolemiischen bis in die byzantinisch-arabische Zeit. F. Z. 

The Oxyrhynchus Papyri, Part X. By B. P. Grenfell and A. S. Hunt. 
London, Egypt Exploration Fund 1914. XIV, 311 S. und VI Tafeln. 4°. 
Enthält u. a. Stücke aus einer alphabetischen Zusammenstellung der droSécess 
von Menanders Komödien, welche die Frage nahelegen, ob nicht die von 
Prolog-Zitaten begleiteten öno9&oeıg Euripideischer Stücke im Hermogenes- 
kommentar des Logotheten Johannes aus dem 12. Jahrh., die H. Rabe Rh.M. 
63 (1906) 146 — 48 veröffentlicht hat, aus einer Zusammenstellung solcher Art 
geschöpft sind; ein neues, sehr wichtiges Beispiel von „heidnischen Märtyrer- 
akten“ (Nr. 1242), bei dem die literarische Bearbeitung in dem völligen Auf- ` 
geben der Protokollstilisierung handgreiflich ist. Drei Kolumnen aus Achilles 
Tatius’ Kleitophon und Leukippe (Nr. 1250) sind entscheidend für die Chrono- 
logie des Romanschriftstellers, da die Hs. mit ziemlicher Sicherheit der 1. Hälfte 
des 4. Jahrh. zuzuweisen ist, dazu auch textgeschichtlich wichtig. Außerdem 
müssen hier aus dem literarischen Teil noch folgende Stücke genannt werden: 
Nr. 1224, aus einem Papyruskodex wahrscheinlich des frühen 4. Jahrh., der 
nach den Ziffern der Paginierung recht umfangreich, und dessen Format ver- 
mutlich sehr schmal und ziemlich niedrig gewesen sein muß; die Bestim- 
mung des Inhalts ist vorläufig völlig unsicher, wahrscheinlich liegt ein un- 
kanonisches Evangelium, nicht eine Sammlung von Aöyıa vor. Das kleine 
Fragment Nr. 1225 aus dem Leviticus ist deswegen bemerkenswert, weil es 
— ein biblischer Text! — aus einer Papyrusrolle des 4. Jahrh. stammt, 
Die Psalmen des dem späten 3., vielleicht auch dem frühen 4. Jahrh. ange- 
hörenden Papyruskodex, aus dem Nr. 1226 herrührt, waren stichometrisch 
und mit leicht vergrößerten Anfangsbuchstaben geschrieben. 

Die meisten Urkunden der byzantinischen Zeit finden sich unter den 
Miscellaneous minor documents, Quittungen, Rechnungen, Briefen u. a.m., die 
keinen besonderen Hinweis verdienen. Unter den wenig zahlreichen größeren 
und bemerkenswerteren Stücken ist am wichtigsten die auf Aufforderung hin 
dem Logisten des Oxyrhynchites abgegebene eidliche Erklärung eines heid- 
nischen Priesters aus dem J. 336 n. Chr., daß er seine priesterliche Stellung 
von seinem Vater ererbt hat: jedes ausdrückliche Zeugnis für das Fortbe- 
stehen der heidnischen Kulte von der Zeit Konstantins an ist natürlich von 
Wert. Der Mann ist fegevg feood Aids xol “Hoag xal TÜV ovvvanv Pedy 
usyloıov [xe], xœuaoroë Síov (sic!) moovoudv xal vinns eÓr@v moowoúonç 
(sic!). Erwähnenswert ist ferner ein mit Finzelaufstellungen versehener Be- 
richt an den praefectus Aegypti über Requisitionen, die mehrere Militärper- 
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sonen in Oxyrhynchos vorgenommen haben, aus dem 4. Jahrh. (Nr. 1253). 
Nicht übergehen möchte ich einen Heiratskontrakt v. J. 260 n. Chr. (Nr. 1273), 
der späterer Zeit angehört als die große Masse der Heiratskontrakte römischer 
Zeit und in mehrfacher Hinsicht juristisch interessant ist; bemerkenswert sind 
auch die Bezeichnungen der als geovn aufgezählten Gegenstände. F. 2. 

6. Zarin, Zeitgenössische Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Papyri und Inschriften in ihrer Beziehung zum Neuen Testament 
(CospeweunHs OTKPHTIA BB oer WANHPYCOBB H Hajyuucel BB HX 
OTHOLIeHIH kb Hopomy dapbry). Christ. Ctenije 1914, April S. 430—467; 
Mai 8. 642— 675; Juni S. 811—842; Juli—August S. 910—937. E.K. 

0. Lagercrantz, Papyrus Graecus Holmiensis. Rezepte für Silber, 
Steine und Purpur. Mit zwei Lichtdrucktafeln. (Arbeten utgifna med under- 
stöd af Vilh. Ekmans Universitetsfond, XIII.) Uppsala-Leipzig 1913. 
248 S. 8° Es kann hier nur ein ganz kurzer Hinweis auf diesen für die 
Geschichte der Alchimie und damit auch der Chemie so wichtigen Papyrus 
gegeben werden, dessen Bedeutung Diels (Deutsche Literaturzeitung 1913, 
Sp. 900—906) allen, die nicht auf diesem Studiengebiet mitarbeiten, so lehr- 
reich und anschaulich vorgeführt hat. 

Uber die. äußere Ausstattung und die Beschriftung darf ich noch einige 
Bemerkungen anfügen. Die 14 tadellos erhaltenen mit den Ziffern a—xn pa- 
ginierten Blätter bildeten einen Papyruskodex von 7 Doppelblättern, dessen 
Höhe ziemlich genau das Doppelte der Breite beträgt. Dieses Format ist 
nach den Beobachtungen von Schubart in eben der Zeit gebräuchlich, der die 
Schrift des Papyrus angehört. Keinesfalls kann man nach diesen beiden An- 
haltspunkten die Datierung unter das 4. Jahrh. herabrücken; ich selbst würde 
mich entschieden für das 3. Jahrh. erklären — der Herausgeber meint: Ende 
des 3. oder Anfang des 4. Jahrh. — und möchte darauf hinweisen, daß die 
Buchstabenformen und die Stilisierung genau dieselben sind wie auf dem be- 
kannten Pergamentblatt aus Euripides’ Kretern (Berl. Klass. Texte V 2, 
S. 73ff. mit Tafel = Schubart Pap. Graec. Berol. tab. 30a), das ins 2. Jahrh. 
zu setzen ist (s. Schubart 1. c. Erläuterung); beachte vor allem die voll- 
kommene Übereinstimmung in AECHMM und die der „Zierschrift“ eigen- 
tümlichen Punkte und Verdickungen an den Enden der Hasten. .Die Schrift 
des P. Holm. ist nur beträchtlich größer und zugleich um eine Kleinigkeit 
vergröbert — jedenfalls eine sehr schöne sorgfältige Buchschrift. Höchst be- 
merkenswert ist auf pagina y l. 16 die Kontraktion «vov = &v(8çwx)ov mit 
Querstrich, in der Mitte, nicht etwa am Ende der Zeile.) F. Z. 

A. Körte, Literarische Texte mit Ausschluß der christlichen. 
Archiv f. Papyrusforschung 5 (1912) 531—572; 6 (1913) 223—268. In 
dieser höchst wertvollen Zusammenstellung befinden sich auch einige in by- 
zantinischer Zeit entstandene Texte — zu S. 541, Nr. 383, ist zu be- 
merken, daB der Adressat von J. Maspero B. Z. XIX 1ff. als dux Thebaidis 
nachgewiesen ist. i F. Z. 

C. Schmidt, Zwei altchristliche Gebete. Neutestamentliche Stu- 
dien, G. Heinrici zu seinem 70. Geburtstage dargebracht (1914) S. 66—78, 


1) Dies bemerke ich wegen Wilckens Ausführungen über die nomina sacra 
Grdzge. S. XLIIIff., die gewiß ‘von der richtigen Grundanschauung ausgehen, aber 
im einzelnen mehrfach zu modifizieren sein werden. Ich verweise auf Boll, Vor- 
wort S. Vf. zu Traube, Vorlesungen und Abhandlungen Bd. II. 
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mit 2 Tafeln. Auf einem Blatt aus einem Papyruskodex, der eine Gebets- 
sammlung zu kirchlichen Zwecken enthalten haben muß, ist der Schluß eines 
Gebetes erhalten, das nach S. für den Freitag bestimmt war, und vollständig, 
mit Titelangabe, eine oaßßarızn ét, Die Schrift — saubere Buchschrift — 
wird von Schubart dem Ende des 4. Jahrh. zugewiesen. Ausgehend von dem 
neuen Funde, gibt S. lehrreiche Ausführungen über den Gottesdienst in den 
orientalischen Kirchen seit der Mitte des 4. Jahrh. F. Z. 
Jean Maspero, Papyrus grecs d'époque byzantine, tome IIL 
Catalogue générale des antiquités égyptiennes du Musée de Cuire. Le Caire, 
1916. XXXVI, 260 S. Mit 8 Tafeln. Vgl. die ausführliche Besprechung von 
H. J. Bell, The Journal of Egyptian Archaeology 3 (1916) 288—292. A. H. 
E. Druffel, Papyrologische Studien zum byzantinischen Ur- 
kundenwesen im Anschluß an P Heidelberg 711. München, Beck 
1915. VIII 105 S. 8°. Münchener Beiträge zur Papyrusforschung, herausgeg. 
von Leopold Wenger, 1. Heft. Soll besprochen werden. Vgl. einstweilen 
Mitteis, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 37 (Romanistische 
Abteilung) (1916) 375—377; A. Steinwenter, Götting. gelehrte Anzeigen 
1919 Nr. 1/2, S. 30—43. C. W. 
H. Lietzmann, Ein Psalterfragment der Jenaer Papyrussamm- 
lung. Neutestamentliche Studien, G. Heinrici zu seinem 70. Geburtstag 
dargebracht (1914) S. 60—65, mit Tafel. Das kleine Fragment, dessen Text 
anscheinend mit dem der Hexapla des Origenes n&chst verwandt ist, ist vor 
allem paliographisch bemerkenswert und hat den Hg. zu weiter greifenden 
Ausführungen nach dieser Seite veranlaßt. Der Papyruskodex, aus dem das 
Blatt stammt, muB nach-L.s Berechnungen 38 Zeilen auf der Seite und eine 
BlattgróBe von etwa 24 : 27 gehabt haben. Enthielt er den ganzen Psalter, 
so betrug die Zahl der Blätter ungefähr 100. Die Stichen sind abgesetzt. 
Die Schrift ist groß und kräftig und von der äußersten Regelmäßigkeit und 
Sorgfalt: das Buch muß ein Prachtexemplar gewesen sein. Der Typ der 
Schrift ist der sog. präkoptische. L. zieht zunächst die plumper geschriebenen 
Vertreter dieses Typs zum Vergleich heran, mit denen das Psalterfragment 
die fast kreisrunden €OOC gemeinsam hat, und stellt dann fest, daB das 
Schriftbild im ganzen starke Ähnlichkeit mit den kalligraphischen Muster- 
beispielen des Typs habe, in denen jedoch die genannten Buchstaben die 
schmale elliptische Form aufweisen. Diese Stücke sind der Pariser Kyrill- 
papyrus, das Londoner Osterbrieffragment und der Berliner Osterbrief, sowie 
die Wiener illustrierte Weltchronik; auBerdem ist die Schrift des cod. Mar- 
chalianus nahe verwandt. Indem sich nun L. auf Grund von Schubarts Aus- 
führungen zum Berliner Osterbrief (Pap. Graec. Berol. 50) hinsichtlich der 
Ansetzung des Londoner Osterfestbrief-Fragments für das spätere der beiden 
allein möglichen Daten, das Jahr 672, entscheidet, rückt er auch den cod. 
Marchal. in die Zeit um 700 herab, wie ja ebenfalls Schubart eine Revision 
der Datierung der berühmten Hs gefordert hatte. Das Jenaer Psalterfragment 
weist er daher trotz des im ganzen älteren Aussehens dem 7. Jahrhundert zu 
und bezieht den Pariser Kyrillpapyrus und die Wiener Chronik in diese Da- 
tierung ein. Der erstere war von D. Serruys Mél. Chatelain 498 ins 6. Jahrh. 
gesetzt worden, die Chronik von dem Hg. Bauer in die 1. Halfte des 5., von 
Serruys a. a. O. ins 6. Jahrh. Ich möchte bei dieser Gelegenheit darauf auf- 
merksam machen, da8 der Kyrill-Papyrus (Serruys a. a. O. Tafel II) genau 
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dieselbe schräge Unziale in dem Notat am unteren Rand aufweist wie die 
Wiener Chronik in der Überschrift Taf. I" B, Zeile 4— (Denkschr. d. Wien. 
Akad. d. Wiss. Bd. 51 (1906) 2. Abhdlg.). F. Z. 

J. Maspero, Horapollon et la fin du paganisme égyptien. Bull. 
de l’Institut francais d'archéologie orientale 11 (1914) 163—195. Be- 
sprechung folgt. F. Z. 

E. Cuq, Un nouveau document sur l'apokeryxis. Mémoires de 
l’Acad. des Inscriptions et .Belles-Lettres, 39 (1913). J. Maspero hatte im 
1. Bd. der Pap. grecs d’epoque byzantine, Nr. 67097" D, p. 147—52, aus 
den Papieren des „Dichters“ Dioskoros ein dinynua amoxnovéews veröffentlicht 
und das Stück für eine rhetorische Ubung erklirt, worin ihm auch Ref. (B. Z. 
XXI 558 und 576) beigestimmt hatte. Nun sucht Cuq nachzuweisen, daB 
vielmehr ein notarieller Entwurf einer wirklichen droxnov&ıs vorliege. Da 
mir kein selbständiges Urteil über die juristische Seite der Frage zusteht, kann 
ich nur auf die Besprechung van Lewald, Zeitschr. der Sav.-Stftg. 34, 441—45 
verweisen, der nach Behandlung einer Reihe von einzelnen Punkten sein Urteil 
dahin zusammenfaßt, daß C. allerdings durchaus die Möglichkeit seiner Auf- 
fassung erwiesen habe, aber auch nicht mehr als die Möglichkeit; mehr Wahr- 
scheinlichkeit habe vorläufig wohl die frühere Annahme. 

Eine Einzelheit möchte ich hervorheben: der Ubeltiter, der mit der Tochter 
Schande über das Haus gebracht hat, wird vom Vater zweimal als d&Alopviog 
bezeichnet. Cuq hat gewiß recht, daB damit nichts anderes als "Ellnv im 
Sinne von Nichtchrist gemeint ist; er weist darauf hin, daB &ll6quios als 
Bezeichnung für den Nichtjuden und den Hiretiker vorkommt, und daß der 
Vater von der Tochter sagt éyévero wo of wuSoloyos — und eben den Häre- 
tikern und den "ElAnves warf man die uödo: vor. Es scheint mir sicher, daß 
die von Wilcken Chrestom. Nr. 373 Einl. nachgewiesene Bedeutung von &446- 
œulos: Ortsfremder, der in einem anderen Gau seine (0/0 hat, hier nicht in 
Betracht kommt. F. 2. 

W. Hengstenberg, KoptischePapyri. Mit einer Tafel und 11 Blättern 
mit autographierter Wiedergabe der Texte. Beiträge zur Forschung. Studien 
und Mitteilungen aus dem Antiquariat Jacques Rosenthal, München. 1. Folge, 
3. Heft (1914), 92—100 und 1*—21*. H. legt in sorgfältiger Publikation 
ein paar Briefe und drei inhaltlich und zeitlich zusammengehörende „Rech- 
nungszettel“ (bloße Notierungen oder Bescheinigungen über Verkäufe — noch 
unsicher, wie mir scheint) des 5. bis 8. oder 9. Jahrh. vor, und als umfang- 
reichstes und interessantestes Stück einen Fluchpapyrus etwa des 7. Jahrh., 
den er lehrreich erläutert. F. Z. 

W.E.Crum, Theological texts from Coptie Papyri edited with 
an appendix upon the arabic and coptic version of the life of Pacho- 
mius. Anecdota Oxoniensia, Semitic Series, Part. XII. Oxford 1913. VI, 
205 S. Mit Schrifttafeln. Wird besprochen. W. H. 

Der Papyruscodex saec. VI—VII der Philippsbibliothek in 
Cheltenham. Koptische theologischeSchriften, herausgegeben u. über- 
setzt von W. E. Cram. Mit einem Beitrag von A. Ehrhard. Schriften der 
Wissenschaft]. Gesellschaft in Straßburg 18. Heft. Mit zwei Tafeln in Licht- 
druck. Straßburg, Trübner 1915. XVIII, 171 S. 8°. Wird besprochen. W.H. 
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B. Handschriften- und Bücherkunde. 

H. Blümner, Umbilicus und cornua. Philologus 73 (1914) 426—445. 
Verteidigt gegen Birt die alte Auffassung, daB die umbilici befestigt und 
cornua ihre hervorstehenden Enden waren. A. H. 

Jan Sajdak, Die wichtigsten Handschriftenbibliotheken im 
Osten [Biblioteki rekopisów greckich na wschodzie]. Krakau 1914. 19 S. 
8?. Unter anderem über die Bibliotheken auf dem Sinai, Athos, in den Meteora- 
klóstern und auf Patmos. : A. H. 

D. Kallimachos, IJazg:oxijc BiBAvo9 xag ovpxdjowuc. Exxlgo:a- 
grade Dagos 12 (Frog e, 1913); 385—398. 525—541. Fortsetzung. Vgl. B. Z. 
XXII 555. A. H. 

A. Papadopoulos-Kerameus T, "IegoooAvpırıxn BiBliodmxn. Band V. 
Petrograd 1915. Besprochen von P. Bezobrazov, Zurnal des Min. der Volks- 
aufkl.57 (1915 Mai) 232—235. Dieser posthumen Ausgabe ist ein ausführliches 
Verzeichnis der Schriften von P.-K.und eine biographische Skizze beigegeben. E. K. 

Nikos A. Bees, Verzeichnis der griechischenHandschriften des pe- 
loponnesischenKlostersMegaSpilaeon. Bd.I. Leipzig, Harrassowitz 1915. 
XV1,1408. 4°. 10 M. Titel auch griechisch. Vgl. einstweilen die Besprechung von 
von Dobschtitz, Theologische Literaturzeitg. 41 (1916) Nr. 11 Sp. 245f. C. W. 

A. Papadopoulos-Kerameus +, 'EAAsqvixoi xóóixtg Toaretodvios. 
Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) I. Abt. S. 224— 281. Beschreibt fiber 
70 Hss, die sich 1884 im Gymnasium und in mehreren Kirchen von Trape- 
zunt befanden, meist späten Ursprungs, mit nützlichen Registern. E. K. 

A. Papadopoulos-Kerameus +}, EAAqvixoi xadexeg Ev tý B.BAcoS «m 
ns uovijjç Zovperà. Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) I. Abt. S. 282 
—322. Verzeichnet 86 Hss (ca. !/, aus dem 11.—15. Jahrh.); desgl. 14 Ur- 
kunden (1364—1797). Auch hier sind ausführl. Register beigegeben. E. K. 

Catherine R. Borland, A descriptive Catalogue of the western 
mediaeval manuscripts in Edinburgh University Library. Illustrated 
with frontispice in colour and twenty-four collotype plates. Edinburgh, Druck 
von T. und A. Constable, 1916. XXXII, 360 S. gr. 8°. Enthält S. 320—323 
Notizen über die zwölf griechischen Hss der Bibliothek (Bibel, Liturgisches, 
Acta Theclae, Lexikon des Zonaras, Erotemata des Chrysoloras, Fragment 
des Onomastikon des Pollux, Geoponika) von H. J. W. Tillyard. C. W. 

Alfred Rahlfs, Verzeichnis der griechischen Handschriften des 
Alten Testaments, für das Septuaginta-Unternehmen aufgestellt. Berlin, 
Weidmann 1914. XXVI, 444 8. Lex. 8°. 15 M. Mitteilungen des Septuaginta- 
Unternehmens der Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen. 2. Bd. Das 
Verzeichnis ist alphabetisch nach den Standorten angeordnet und schließt mit 
einer Liste der Lektionare. C. W. 

Albert C. Clark, The primitive text of the Gospels and Acts. 
Oxford, Clarendon Press 1914. 119 S. 8°. Aus einer gewissen Regelmäßigkeit 
des Umfangs der Lücken in den ältesten Hss schließt C., daß vor unserer älte- 
| sten Überlieferung der Evangelien und der Akten ein Archetypus (2. Jahrh.) in 
Buchform stand mit Kolumnen von 16 Zeilen zu 10—12 Buchstaben. A. H. 

G. Rudberg, Neutestamentlicher Text und Nomina sacra. Skrif- 
ter utgifna af k. Humanistika Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 17, Heft 3. 
Uppsala 1915. 87 S. S°. Gibt im Anschluß an die These Clarks (s. o.) wert- 
volle Bemerkungen zur Frage Rolle-Codex und zeigt, daB nicht alle fünfzehn 
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kontrahierten Nomina sacra ursprünglich in den neutestamentlichen Hss ge- 
braucht wurden. Gegen Traubes Hypothese hält R. an der Ableitung von der 
kontrahierten Schreibung der Kaisernamen und Kaisertitel fest. A. H. 

Die Koridethi-Evangelien © 038 herausgegeben von Gustav Beer- 
mann und Caspar René Grégory. Mit 12 Tafeln und 2 Karten. Leipzig, 
Hinrichs 1913. XII, 772 S. 8°. Wird besprochen. A. H. 

V. N. Benesevié, Monumenta Sinaitica archaeologica et pa- 
laeographica (Haxarunkn Chuan apxeo.ornyeckie m nateorpapasecgie). 

Fasc. II: XLVI exempla codicum graecorum Sinaiticorum. Auctoritate 
Imperialis Academiae Scientiarum Petropolitanae sumptibus legati Porphyriani. 
Petropoli 1912. 4° — Exempla codicum graecorum litteris minusculis 
scriptorum annorumque notis instructorum. Volumen alterum: Co- 
dices Petropolitani. Edd. 6. Cereteli et S. Sobolewski. Mosquae, sumpti- 
' bus Ministerii eruditionis populi. Leipzig, Harrassowitz 1913. 20 S. und 64 
Tafeln in Lichtdruck. 2°. 50 A. Beide Publikationen'künnen gemeinsam be- 
handelt werden, da sie z. T. das gleiche Material bieten. B. gibt nur Proben 
von Sinaihss, aber auch die Petersburger Hss, aus denen C.-S. Proben vorlegen, 
stammen zum groBen Teil aus dem Sinaikloster; es sind meist die bekannten, 
aus einem oder ganz wenigen Blüttern bestehenden Hss, die Porphyrius Uspenski 
seinerzeit mitgenommen hat. B. gibt 84 Lichtdrucktafeln mit ebenso vielen 
nichtpaginierten Seiten Transkription. Die älteste Hs stammt aus dem Jahre 
893, denn das von B. selbst mit Recht angezweifelte Datum 833 für den cod. 
Sin. 380 (Petrop. 414) ist ganz unmüglich, die Schrift (Taf. 74) stammt aus 
dem 13. Jahrh., vgl. Van de Vorst, Anal. Bolland. 33 (1914) 233f.; die 
jüngste Hs gehórt dem Jahre 1464 an. Bei C.-B., die nur aus datierten Hss 
Proben geben, ist das älteste Stück die berühmte Evangelienhs aus dem Sabas- 
kloster vom Jahre 835, die trotz Gardthausens Zweifeln im Stoudionkloster in 
Kpel geschrieben ist, die jüngste stammt aus dem Jahre 1405. Ein dritter 
Band der Serie von C.-S. soll datierte Minuskelhss des 15., 16. und 17. Jahrh. 
aus Moskauer und Petersburger Hss bringen. Die Grundsätze, nach denen C.-8. 
ihre Ausgabe gestaltet haben, sind die gleichen geblieben wie bei der Samm- 
lung aus Moskauer Hss (vgl. B. Z. XXI 582f.). Am meisten bemerkenswert 
für die Geschichte der Schrift in der, byzantinischen Zeit scheint mir die Tat- 
sache, die aus beiden Sammlungen hervorgeht, daß die Entwicklung vom 12. 
zum 14. Jahrh. auf dem Sinai in durchaus gerader Linie verläuft und nicht 
durch die eigentümliche Schnörkelschrift des 13. Jahrh. unterbrochen wird, 
die ich die nikünische nennen móchte. Ihr Charakter erklürt sich, wie ich an 
anderer Stelle ausführlich zeigen werde, durch den Einfluß der Urkunden- 
schrift, die bis zum Jahre 1204 ein Reservatrecht der kaiserlichen Kanzlei 
war, aber in der Zeit des Reiches von Nikaia infolge der Auflósung der alten 
Ordnung profaniert wurde, bis sie nach der Wiederherstellung von 1261 aus 
dem allgemeinen Gebrauch allmählich wieder verschwindet. 

Die Lesung der Tafeln bei B. ist im allgemeinen korrekt, einige Ver- 
besserungen wird vielleicht der 2. Faszikel bringen, der im Jahre 1914 er- 
scheinen sollte. Wenn ich mich nicht téasche, hat über der Ausgabe von B. 

. Àirgendein Unstern gewaltet, zudem ist sie in gewissem Sinne durch das ein 
Jahr spüter erscheinende Werk von C.-S. überholt worden. Es ist schade, 
daB in dem späteren Werke aus den gleichen Hss nicht wenigstens immer 
andere Blütter reproduziert worden sind. Das ist zwar der Fall bei Cod. Sin. 
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448 = Petrop. 381 (B. Taf. 44, C-S. Taf. VIII) vom Jahre 1004; Sin. 234 
= Petrop. 297 (B. Taf. 55, C.-8. Taf. XXIV) vom Jahre 1119; Sin. 130 = 
Petrop. 390 (B. Taf. 61, C.-8. Taf. XXXIII) vom Jahre 1203 (1223 in der 
Vorrede bei B. ist ein Druckfehler); Sin. 201 = Petrop. 396 (B. Taf. 66, 
C.-S. Taf. XXXIV) vom Jahre 1243, wie B. der Indiktion folgend meines 
Erachtens mit Recht annimmt, obwohl die Hs den 21. Januar Syv’ nennt, 
also 6752 = 1244, eine Angabe, der C.-S. folgen; Sin. 1221 = Petrop. 366 
(B. Taf. 64, C.-S. Taf. XLV). Aber bei anderen Hss haben C.-S. leider das 
gleiche Blatt wiedergegeben wie B., so daB jetzt B. Taff. 40. 43. 46. 49. 54. 
71. 57. 59. 78 der Reihe nach identisch sind mit C.-S. Taff. I°. VIL XII. 
XIII. XIX. XX*. XXVII. XXIX. XLVIII. Freilich ist nicht zu verkennen, daß 
bei C.-S. die technische Wiedergabe die ältere Ausgabe erheblich übertrifft und 
außerdem mehrere Tafeln das betreffende Blatt der Hs vollständig bieten, 
während bei B. nur ein Bruchstück reproduziert ist. Übrigens entsprechen 
auch B.s Tafeln allen billigen Anforderungen und reichen zur Beurteilung der 
Schrift vollständig aus. - A.H. 
6. Cereteli, Paltographische Studien I. Porphirijs Tetraevangelium 
vom J. 835 (llareorpadhaueckie oan), Žurnal des Min. der Volksaufkl. 57 
(1915 Juni) Abt. für klass. Phil. S. 271—282. Stützt gegenüber V. Gardt- 
hausen durch weitere Gründe seine Ansicht (vgl. B. Z. IX 649), daB die Hs 
im Stoudionkloster geschrieben sei, wo es eine Kalligraphenschule gab, deren 
Haupt eben der Schreiber dieser Hs, der hl. Nicolaus Confessor, war, E. K. 
Muster der griechischen Majuskelschrift, vorzüglich aus dem 
9.—11. Jahrhundert (O6pasum rpeueckaro yCTaBHaro IIHCBMA, HO IPeH- 
wynrecrBy IX—XI Bbxoss). Zusammengestellt von A. Sobolevskij E 6. Ce- 
reteli. St. Petersburg 1913. 10 S. und 17 Tafeln. 4°. E. K. 
N. A. Bees, Note supplémentaire sur les manuscrits grecs datés 
du IX° siècle. Revue des études grecques 27 (1914) 70. Zu den datierten 
Hss des 9. Jahrh. (vgl. B. Z. XXII 556) gehört auch die Basileioshs T 3, 5, 6 
des Hunterian Museum in Glasgow vom Jahre 899, dagegen ist das Datum 
892 im Cod. Barber. V 24 gefülscht, die Hs ist jünger. A. H. 
N. A. Bees, Ein angebliches Autograph des Kaisers Nikephoros 
Phokas. Neue Jahrbücher f. d. klass. Alt. 19 (1916) 1. Abt. 260—269. In einer 
Hs Gregors von Nazianz saec. XI—XIII aus der Sammlung Rosenthal hat 
eine jüngere Hand nicht vor dem 16. Jahrh. den Kaiser Nikephoros Phokas 
als Schreiber angegeben. A. H. 
Josef Bick, Die Subskriptionen im Cod. Vind. hist. gr. 63. 
Wiener Studien 35 (1913) 388—392. Datiert auf Grund neuer Lesung der 
Subskription die Hs in das Jahr 1319. A. H. 
J. Bick, Die kryptographische subscriptio im cod. Vind. phil 
Gr. 231. Wiener Studien 36 (1914) 1—5. Versuch einer Auflösung der Sub- 
skription, deren Geheimnis auf dem Prinzip der Auslassung einzelner Buch- 
staben beruht. AH. 
N. Bees, O xödı5 rs Oododdkou Exxinslag”Avdgov xal Svoov. 
Viz. Vremennik 20 (1913) I. Abt. 8. 208—246. Bespricht die Hs Nr. 2081 
der Nationalbibl. in Athen, die mancherlei das Erzbistum von Andros und 
Syros betreffende Notizen und Dokumente enthält (1707—1822), und teilt u. a. 
zwei Sigillien im Wortlaut mit (des Patr. Theodosios 1770 und des Patr. 
Jeremias 1810). E.K. 
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Fritz Saxl, Verzeichnis astrologischer und mythologischer il- 
lustrierter Handschriften des lateinischen Mittelalters in römi- 
schen Bibliotheken. Mit 21 Tafeln in Lichtdruck und 18 Textabb. Sitz.- 
Ber. der Heidelberger Akad. der Wiss. Philos.-hist. Kl. Jahrg. 1915. 6., 7. Ab- 
handl Heidelberg, Winter 1915. XVIII, 141 S. 8°. A. H. 

E. A. Loew, The Beneventan script. A history af the south 
Italian minuscule. Oxford, Clarendon Press 1914. XIX, 394 S. 8°. 25 sh. 
Diese tiefeindringende Arbeit aus Traubes Schule interessiert auch den By- 
zantinisten. Indem der Vf. dic Heimat der beneventanischen (langobardischen) 
Schrift begrenzt, gibt er eine wertvolle Schilderung der frühmittelalterlichen 
Mischkultur in Süditalien, an der dem griechischen Element ein hervorragen- 
der Anteil gehört. Die Frage nach etwaigen Berührungen der beneventanischen 
Schrift mit der gleichzeitigen griechischen in Unteritalien streift L. öfter, ohne 
indes andere direkte Beziehungen anzunehmen als eine noch nicht sicher be- 
wiesene Entwicklung der Initialen unter byzantinischem Einfluß. Hinsichtlich 
der Nomina sacra bleibt L. streng bei Traubes Ansicht. ‘A. H. 

Actes de l’Athos V. Actes de Chilandar, publiés par L. Petit et 
B. Korablev. II. Teil. Petrograd 1915. Beilage Nr. 1 zum 19. Bande des Viz. 
Vremennik (vgl. B. Z. XXI 590). Enthält 95 slaw. Akten und das lange ver- 
miBte Register zu den griech. Akten. E. K. 

Actes de l’Athos VI. Actes de Philothée, publiés par W. Regel, 
Ed. Kurtz et B. Korablev. St. Petersburg 1913. IV, 50 S. Beilage Nr. 1 zum 
20. Bande des Viz. Vremennik. Enthält 14 griech. Akten (aus den Jahren 
1087—1641) und 2 russische. E. K. 

Ed. Kurtz, Zu den Athosurkunden. Viz. Vremennik 21 (1914) 
III Abt. S. 74—89. Nachträgliches zu den Akten von Zographou (aus den 
JJ. 1643 und 1690, nach Photogr. von Dr. P. Marc), von Esphigmenou 
{zu Nr. 7 bei Petit und Regel), von Chilandar (zu Nr. 9, 23 u. 111 bei 
Petit, nach Phot. von Sevastjanov), von Batopedi (aus den JJ. 1344, 1356 
u. 1394, bloB Exzerpte nach den ungedruckten Papieren des rass. Bischofs 
 Porphirij), von Pantokrator (zu Nr. 3 bei Petit, nach Phot. von Sevestjanov) 
und schlieBlich die Bestätigung der neuruss. Einsiedelei des hl. Andreas 
durch den Patr. Anthimos (1849, nach Phot. von Sevastjanov). E. SC 

P. SN Die Athosurkunden (Aeouckie AOKYMeHTH). 
Obozrjenije 1 (1915) I. Abt. S. 53—76. Bespricht einzelne Nachrichten, Ke 
uns die Athosurkunden über den bäuerlichen Grundbesitz, die Lage der Leib- 
eigenen u. dergl. liefern. E. K. 

Acta et diplomata res Albaniae mediae aetatis illustrantia. 
Collegerunt et digesserunt Ludovicus de Thallöczy, Constantinus Ji- 
recek et Emilianus de Sufflay. Vol. I (annos 344—1343 tabulamque geo- 
graphicam continens). XXXVII, 292 S. 4°. — Vol. II (annos 1344—1406 
continens). XXIII, 300 S. 4° "Vindobonae, Holzhausen 1913 und 1918. — 
Wird besprochen. A. H. 

N. Jorga, Documente grecesti privitoare la istoria Romini- 
lor, publicate dup& originale, copiile Academieï Romine si tipá- 
ritur I Teil (1320—1716). Bucarest 1915 [XIV. Bd. der Sammlung 
Hurmuzaki]. A. H. 

St. A. Xanthoudides, 4ovxixà Statdypata, nargsapyıza oryliiee 
«ai yoduuara Xovaonqyfic. Xoiorievixi) Korn 2 (1914) 195—236. Die 
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sprachlich und geschichtlich wichtigen Urkunden aus dem bei Chania auf 
Kreta gelegenen Kloster Zwodoyos IInyn tod Xagrogviaxos, populär an 
mag genannt, gehören der Zeit von 1580—1797 an. A. 

V. Zabugin, Die byzantinischen Historiker und die ia 
schen Humanisten (Dnsanriückie HCTODHKH H HTA.IBAHCKIe TYMAHHCTH). 
Sbornik zu Ehren von N. Karjejev, Petrograd 1914, S. 69—82. Berichtet 
über die Werke der byz. Historiker, die im 15.—16. Jahrh. in den Bibliothe- 
ken Italiens vorhanden waren, und ihre Benutzung seitens der damaligen ita- 
lienischen Humanisten. E. K. 

Sylvain Grébaut, Les manuscrits éthiopiens de M. E. Delorme. 
Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 17—23; 174—182. Fort- 
setzung der B. Z. XXII 233f. notierten Beschreibung. C. W. 

M. Chaîne, Catalogue des manuscrits éthiopiens des biblio- 
theques et musées de Paris, des départements et de collections 
privées. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 1—16. C.W. 

W. Lüdtke, Der Katalog der armenischen Hss von S. Lazzaro. 
Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissensch. 17 (1916) 68—77. C. W. 

Otto Stählin, Editionstechnik. Ratschlige für die Anlage textkriti- 
scher Ausgaben. Völlig umgearbeitete zweite Auflage. Leipzig, Teubner 1914. 
VI, 112 S. 8°. Sts Editionstechnik hat in der Methodologie einen so festen 
Platz, daß sie keiner weiteren Empfehlung mehr bedarf. Wenn jetzt die aus- 
gezeichnete Arbeit in Buchform erscheint, so ist dringend zu wünschen, daB 
sie um der unitas in necessariis willen um so stärker wirken möge. A. B. 

Hugo Rabe, Handschriften-Photographie. Berl. philol. Wochenschr. 
34 (1914) 30—32; 35 (1915) 30—32. Gibt u. a. eine neue Liste der 
Bibliotheksphotographen (vgl. o. S. 280). A. H. 

R. Kögel, Die Photographie historischer Dokumente nebst den 
Grundzügen der Reproduktionsverfahren, wissenschaftlich und 
praktisch dargestellt. [Beihefte zum Zentralblatt für Bibliothekswesen 
XLIV.] Leipzig, Harrassowitz 1914. VII, 119 S. 8*. Behandelt in knapper 
Form das ganze Gebiet der Handschriftenphotographie und l&8t deutlich die 
seit Krumbachers Schrift über die Photographie im Dienste der Geisteswissen- 
schaften (1906) erzielten Fortschritte erkennen. A. H. 


C. Gelehrtengeschichte. 


Joannes E. Kalitsounakis, Matrtaiog 4:faoíjc xal tò èv 'Póum 
Elinvırdv yvuváciov. 493và 26 (1914/5) 81—102. Ergebnisreiche Studie 
über Leben und Schriften des Humanisten Matthaios Debaris, eines Schülers 
von Janus Laskaris, mit zahlreichen Beiträgen zur Geschichte der berühmten 
Gelehrtenschule in Rom. A.H. 
| V. Zabugin, Julius Pomponius Laetus. Eine kritische Unter- 
suchung (IOxiit llownonift Jers). Histor. Revue (Yeropas. OGosphuie) Bd. 
XVIII und separat. St. Petersburg 1914. Gibt u. a. eine Besprechung der 
Reise des Laetus in den griechischen Orient in den Jahren 1479—1480. E.K. 

B. A. Mystakides, Maorivos ó Keodooc xal Uvdptas Sapud- 
gíog 6 Emidaüvpıog v TuBlyyy 1584. Forschungen und Versuche zur 
Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer zum 
siebzigsten Geburtstag dargebracht von seinen Schülern. Jena, Fischer 1915. 
S. 499—520. Veröffentlicht interessante Stücke aus dem Briefwechsel zwi- 
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schen Martin Crusius und Andreas Darmarios nebst einigen Listen von Hand- 
schriften, mit denen Darmarios handelte, A. H. 
Josef Bick, Der Verfasser, die Zeit der Abfassung und die 
Provenienz von Vind. Suppl. gr. 142. Wiener Studien 35 (1913) 392— 
396. Der für die Gelehrtengeschichte interessante Brief ist ein 1589 geschrie- 
bener Empfehlungsbrief des in Venedig lebenden Erzbischofs von Philadelpheia 
Gabriel Severos an Martin Crusius für den Griechen Leontios, der Crusius 
im März 1590 in Tübingen besuchte. A. H. 
Jakob Philipp Fallmerayer, Schriften und Tagebücher. In 
Auswahl herausgegeben und eingeleitet von Hans Feigl und Ernst 
Molden. München-Leipzig, Müller 1913. I. Bd. XXXII, 309 S. II. Bd. 366 S. 
20 A. Die Herausgeber leitete vor allem der Gedanke, den fast unvergleich- 
lichen Schilderer von Land und Leuten des Orients und Okzidents den Ge- 
bildeten unserer Zeit wieder nahezubringen. Es verdient Dank, daß sie trotz- 
dem doch auf Erweiterung des biographischen Materials bedacht gewesen sind; 
aus den Tagebüchern F.s enthält der 2. Band eine stattliche, freilich stark 
kürzende Auslese. Der Auswahl der Schriften, die das Beste von F.s Arbeiten 
enthält, ist eine biographische Skizze von E. Molden vorausgeschickt. Sie 
zeichnet den Lebensgang richtig, allein man vermißt die Vertrautheit mit dem 
politischèn Hintergrund, durch den das Leben des Fragmentisten so stark be- 
stimmt wird. Die gelehrte Lebensarbeit F.s zu würdigen bleibt eine Aufgabe 
der Zukunft, nicht nur das Buch über die Halbinsel Morea, auch die Geschichte 
des Kaiserreiches von Trapezunt muß völlig neu geschrieben werden. Den von 
den Herausgebern gewollten Zweck wird indessen die von ihnen getroffene 
Auswahl seiner Schriften durchaus erreichen. A.H. 
A. Lappo-Danilevskij, Arist Aristovié Kunik. Eine Skizze seines 
Lebens und seiner Schriften (ApHCTB Apacrosayp Kynnukb). Mit seinem Por- 
trait (vgl. B. Z. VIII 610). Bulletin (Izvjestija) de l'Acad. Imp. des Sciences. 
Petrograd 1914 8. 1455—1479. E. K. 
Athanasios Papadopoulos-Kerameus | (vgl. B. Z. XXII 560). Ne- 
krolog von Chr. Loparev (mit einem Verzeichnis seiner Schriften), Viz. Vre- 
mennik 19 (1912, ausg. 1915) III Abt. S. 188—212. E.K 
Prof. Spyridon Bases T 17. Mai a. St. 1912 in Athen. Nekrolog von 
N. Bees (mit einem Verz. seiner Schriften), Viz. Vremennik 21 (1914) III. Abt. 
S. 115—117. E. K. 
Akademiker Fedor Jevgenievié Kors, | 16. Febr. 1915 a. St. in 


Moskau. Nekrologe von A. Sachmatov, Bulletin de l’Acad. Imp. des Sciences. 
Petrograd 1915 S. 373—400 (mit einem Portrüt und Verz. der Schriften), 
von S. Obnorskij, Izvjestija der Abt. für russ. Sprache u. Lit. hei der Kais. 
Akad. der Wiss. XX 2 (1915) S. I— VIII, und von A. Gruška, Žurnal des 
Min. der Volksaufkl. 62 (1916 April) IV. Abt. S. 85—131. E. K. 
Stojan Novakovié, Prüsident der Belgrader Akad. der Wiss. 
+ 5. Febr. 1915 a. St. Nekrolog von J. Jakovenko, Viz. Vremennik 21 
(1914) III. Abt. S. 239—243. E. K. 
Prof. Alexander Vasiljevič Rystenko, + 30. Sep. 1915 a. St. in 
Odessa. Nekrolog von V. Istrin, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 60 (1915 
Dezember) IV. Abt. S. 51—60. E. K. 
Sergjej Ivanovič Smirnov, Prof. der Kirehengeschichte an der 
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Moskauer Geistl. Akad. T 4. Juli 1916 a. St. Nekrolog von Dm. Abramovié, 
Zurnal des Min. der Volksaufkl. 68 (1917 März-April) IV. 8. 26—33. E.K. 
V. G. Vasiljevskijs Schriften. Bd.II, 2. St. Petersburg 1912 und 
Bd. III, Petrograd 1915 (vgl. B. Z. XX 560). Der SchluB des 2. Bandes ent- 
hält die Vitae Stephans des Jüngeren und Joh. von Gotthia (vgl. B. Z. IX 331), 
der 3. die Vitae des Georgios von Amastris und Stephan von Suroà (vgl. B. 
Z. IV 210). Der Neudruck ist durch kleine Nachtrige erginzt und durchweg 
revidiert, die mitgeteilten slawischen und griechischen Texte sind neu ver- 
glichen. E. K. 
- 8. Sprache, Metrik und Musik. 

6. N. Chatzidakis, Zuvrouoc forogla ts EAAnviniig yldoors- 
Athen 1915. 144 S. 8°. Soll besprochen werden. A. H. 

N. Banescu, Die Entwicklung des griechischen Futurs von der 
frühbyzantinischen Zeit bis zur Gegenwart. Münchener Diss. Bukarest, 
F. Göbl Söhne 1915. VI, 119 S. 8°. Soll besprochen werden. A.H. 

G. Gardikas, Passow-Crónert, Néov Astıxdv Tic Ellnvıxüc 
yldoons. Adnva 27 (1915) 119—140. Zahlreiche Ergänzungen. A. H. 

Evang. Apostolides Sophocles, Greek lexicon of the Roman and 
Byzantine periods (from B. C. 146 to a. d. 1100). 3. edition. Cambridge 
Mass, Harvard University Press o. J. 14 + 1188 S. 49. 10sh. A.H 

Karl Huber, Untersuchungen über den Sprachcharakter des 
griechischen Leviticus. Gießen, Tópelmann 1916. VIII, 124 S. 89. 5 M. 
Bebandelt hauptsächlich die Syntax. A. H. 

Hermann Cremer, Biblisch-theologisches Wörterbuch der Neu- 
testamentlichen Gräzität. 10., völlig durchgearbeitete und vielfach ver- 
änderte Auflage. Herausgegeben von Jul. Kügel. Gotha, Perthes 1915. XX, 
1230 S. gr. 8. 32 M. C. W. \ 

Otto Klein, Syrisch-griechisches Wôrterbuch zu den vier 
kanonischen Evangelien nebst einleitenden Untersuchungen. 
Gießen, Tópelmann 1916. IV, 123 S. gr. 8°. 6,60 M. Zeitschrift für die alt- 
testamentliche Wissenschaft. 28. Beiheft. C W. 

Schmoller, Handkonkordanz zum griechischen Neuen Testa- 
ment. 4. Aufl, neu bearbeitet von A. Schmoller. Gütersloh, Bertelsmann 
1913. IV, 5018. 8° 5 A. C. W. 

J. R. Harris, The so-called biblical Greek. Expository Times 25 
(1913) 54f. Der erste Gelehrte, der erkannt hat, daß eine Reihe von Eigen- 
tümlichkeiten des neutestamentlichen Griechisch auf die griechische vulgüre 
Umgangssprache zurückzuführen sind, war nicht der Bischof Lightfoot, 
sondern E. Masson, der Übersetzer der Winerschen Grammatik. O. W. 

H. P. V. Nunn, A short syntax of New Testament Greek. Second 
edition. Cambridge, University Press 1913. XII, 144, 27 S. 8. C.W. 

A. Wikenhauser, Zum Wörterbuch der griechischen Bibel. 
Biblische Zeitschrift 13 (1915) 221. Über eventos — dvanıov, noppveönwlıs, 
MOTAMOPOEYTOS. C. W. 

P. Barale, Note di grammatica neotestamentaria. Didaskaleion 3 
(1914) 221—224 (continua). Diese Fortsetzung der o. 8. 281 notierten 
Studie handelt über Marc. XIV 72 Enıßalwv Exkaıev und im Anschluß an 
Act. XIX 26 über den genitivus locativus. À. H. 

William Duncan Ferguson, The Legal Terms common to the 
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Macedonian Inscriptions and the New Testament. Chicago 1913. 
109 8. gr. 8°. 3,15 sh. Historical and Linguistic Studies in Literature related 
to the New Testament. C. W. 

À. Brinkmann, Zu Dionysios’ Brief an Pompeius und Demetrios 
Iegi Egunvelag. Rhein. Museum. N.F. 69 (1913) 255—266. Handelt 
u. a. über die auch im Mittelalter bis in die Gegenwart gebrauchte Wendung 
TÒ xoi tó, tov xal TOY usw. ` A. H. 

Carolus Eistert, De vocum Graecarum apud poetas Latinos a 
fine quarti usque ad sexti p. Chr. n. saeculi finem usu. Trebnitz, 
Druck von Maretzke & Maertin 1913. VI, 106 S. 8°. Breslauer Diss. Die 
Mehrzahl der behandelten Dichter haben keine ausreichende Kenntnis des 
Griechischen gehabt. C. W. 

Johannes Rheinfelder, De praepositionum usu Zosimeo. Wissensch. 
Beil. zum Jahresb. des klass. Alten Gymn. zu Würzburg 1914/15. Würzburg 
1915. 72 S. 8° Die Arbeit ist dankenswert und erschópft ihren Gegenstand, 
Schade indessen, daB die beiden früheren Arbeiten über das gleiche Thema 
von K. Jaakkola, De praepositionibus Zosimi, Helsingfors 1903, und R. Hel- 
bing, Die Prüpositionen bei Herodot und anderen Historikern, Würzburg 1904, 
nicht berücksichtigt sind. A. H. 

P. Jernstedt, Das mittelgriechische ó/óo €dvacov „ich sterbe“ 
(Cperaerpeecxoe Aide #&dvarov „ymapam“). Viz. Obozrjenije 1 ae) 
I. Abt. S. 77—82. E. K. 

P. Jernstedt, Über das substantivische &raé (O CYÖCTARTABHONE 
&rcat). Viz. Obozrjenije 2 (1916) I. Abt. S. 97—105. I E. K. 

Y. Lundstrém, Án en gang Alexeios Il:s ekodikt. Eranos 15 
(1916) 51—57. Textkritische Bemerkungen zu der neuen Ausgabe der 
Echoverse von Lampros, Néíog EMnvouvýuwov 12 (1915) 439—444. A. H 

A. Thumb f, On the value of Modern Greek for the study of 
Ancient Greek. The Classical Quarterly 8 (1914) 181—205. Th. hielt 
den Vortrag in gliicklicheren Zeiten an der Universitit von Manchester, er 
bietet eine ausgezeichnet orientierende Skizze. In Einzelheiten, z. D. hinsichtlich 
der Entstehungszeit der modernen Dialekte und in der Sprachfrage, wird man 
nicht ohne weiteres zustimmen. A. H. 

Albert Thumb T, Grammatik der neugriechischen Volkssprache. 
[Sammlung Göschen 756.] Leipzig 1915. 118 S. 8° Das Büchlein ist ein 
knapper Auszug aus Th.s Handbuch, neu ist S. 77—88 eine Gruppierung der 
heutigen Dialekte. Statt zahlreicher Texte gibt Th. zur Einführung in die 
Lektüre die mit reichlichen Anmerkungen ausgestattete Erzählung °H moeroíóx 
von A. Karkawitzas. A.H. 

J. E. Kalitsunakis, Neugriechisches Lesebuch (Schrift- und Volkssprache) 
mit Glossar. [Sammlung Góschen 726.] 141 S. 8°. K. gibt hier eine mit 
Sorgfalt und Geschmack getroffene Auswahl von Gedichten und Aufsützen 
moderner Verfasser, wobei mit Recht in der Schriftsprache die Prosa, in der 
Vulgürsprache die Poesie überwiegt. Dankenswert sind das knappe Glossar 
und die Anmerkungen, insbesondere die biographischen Notizen. A. H. 

G. N. Chatzidakis, “Ex@eorg tod Zeßaoromovielov diayoavicuod, 
&veyvocOtica... vij 25. Malov 1914. Athen 1914. 12 8. 8°, Erblickt den 
stirksten Grund der allgemeinen Unsicherheit bei den heutigen Griechen in 
bezug auf die Schriftsprache in der ungenügenden Schulung. A. H. 
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N. A. Bees, Zur Bedeutung des neugriechischen xgayrns. Glotta 
6 (1915) 28. In vielen Klöstern Griechenlands heißt der Mönch, der im 
Essen und Trinken anspruchsvoll ist und sich stets über seine Vorgesetzten 
beklagt, xe«yrns, in dieser Bedeutung wurde das Wort schon in byzantinischer 
Zeit gebraucht. A.H. 

G. N. Chatzidakis, Deel &valoyix®v ueraßolöv àv rois xvolots 
övöpacı. S.-A. aus der 'Exevgolg tod '"E9vixoU xal Konodıoromaoü Ilavs- 
scıotnulov 1914/15. Athen 1914. 23 S. 8° Ch. stellt das Gesetz auf, daß 
và xvola Övöuara anodıdöneva eis tà Bolpy divavta: và Swoordor mollüg aer 
&valoylav alloımasıs“ oa dé todvavtloy axodldovtat ndénuévors, div mec yovoty 
Gas Av tev bn rie aiigeme xal rij pwvyntexiis tho huetéoas yldoons èn- 
Baddoutvag uerafBolds, ovyt dé xal dvahoyexds. Beigefügt sind drei kleinere Auf- 
sätze: diopgSotsxà xal xoetexa (über den Ortsnamen Itavvıroa), ITeoì rijs 
ovvdlocens THY Énudrov v ti veoregn ElAnvıxf und Znuaoıolo- 
yix) dLapooa venregmv yoauuarızöv tummy (die Ploralbildungen auf 
-ades entwickeln sich im Gegensatz zum Plural auf -eç und -ndes immer mehr 
zur Bezeichnung eines Berufs). A. H. 

K. S. Kontos, l'Àocoi:xai nmagatnojoers. M9gvà 26 (1914/15) 249 
— 266. Behandelt das Augment in Formen wie éxomtaywvicrovy, ferner 
$7óvouoc, dann whodrov (ó nAoürog): mlobro, und miodros (td): zloty. A. H. 

St. J. Kyriakides, IIagarnenosıs megi 1v veosllmven®r Bante- 
otixbv Óvoudrov. Aaoyoaple 5 (1915) 333—360. Wertvolle Ergän- 
zungen zu der Arbeit von Mpoutouras (vgl. B. Z. XXII 491ff.) A. H. 

E. A. Pezopoulos, ‘Avdiexta peioloyind. Anv 23 (1911) 103 
—139. Gibt wichtige Beitrige zum griechischen Lexikon. A. H. 

Ph. Koukoules, Toxovvuixá. ‘ASnvä 27 (1915) 155—162. Uber 
Asyotoua — Asyovgeie. Aipovpeid. "Ayylahog — *Ayélds. A. H 

J. Psichari, Lamed et lambda. Revue des études juives 64 (1912) 
1—29. Handelt ausführlich über die Entwicklung von Nasal vor x und r 
im Alt- und Neugriechischen. A. H. 

Athan. Buturas, Neugriechische Spottnamen und Schimpf- 
wôrter. Zeitsehrift des Vereins für Volkskunde in Berlin 24 (1914) 162— 
175. Uber die Verspottung von schlechten Eigenschaften fremder Vëlker und 
von Mängeln im neugriechischen Volke selbst. À. H. 

Norbert Jokl, Eine albanesisch-neugriechische Wortparallele. 
Mitteilungen des Rumänischen Instituts an der Universität Wien 1 (1914) 
298—308. Über den auch im Albanesischen gebräuchlichen Ausdruck 6 flios 
Baosleveı „die Sonne geht unter“. À. H. 

F. Sattler, Deutsch-persisches Konversationswörterbuch nebst 
einem Abri8 der Formen- und Satzlehre. Leipzig, Hartleben o. J. 178 S. 
8°. 2 M. Das Buch kann auch dem Philologen wertvolle Dienste leisten. A. H. 

Sylvins Joseph Mercati, De nonnullis versibus dodecasyllabis 
S. Germani I Cp. patriarchae homiliae Eig ra eloodıa tic Heoröxov 
insertis. 2° edizione con ritocchi. Roma e l'Oriente 5 (1915) [Studi litur- 
gici fasc. VIII]. M. stellt in der Homilie des Patriarchen Germanos I. (715— 
730) eine Reihe von rhythmisch gebauten Zwölfsilbern fest. Die vorletzte 
Silbe ist regelmäßig betont, die Zäsur findet sich nach der fünften, seltener 
der siebenten Silbe. A.H. 

Jean-Baptiste Thibaut, Monuments de la Bee ecphonétique 
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et hagiopolite de l’Eglise grecque. Exposé documentaire des 
manuscrits de Jérusalem, du Sinai et de l’Athos, conservés & la 
Bibliotheque Imperiale de Saint-Pétersbourg. Saint-Pétersbourg 
1913. XVI, 148 u. 11 S. Mit XXVIII Taf. und 80 Abb. im Text. 2°. 150 fr. 
Einer der besten Kenner gibt hier eine prachtvolle Sammlung von Doku- 
menten zur Geschichte der byzantinischen Musik. Sie stammen aus der ge- 
samten Periode vom 4. bis 18. Jahrh. Neben einer sorgfältigen Beschreibung 
der Hss gibt Th. zugleich eine kurzgefaBte Geschichte der byzantinischen 
Musik. Zuerst wird die prosodische Akzentuation der ersten Jahrhunderte 
charakterisiert, aus der sich allmählich die ältesten ekphonetischen Zeichen 
des rezitativen Vortrags entwickeln; sie bleiben, wie Th. zeigt, für die Lektüre 
der Evangelien und Episteln in der Liturgie bis zum 13. Jahrh. in Gebrauch. 
Auf diesen Zeichen beruht auch die von Th. eingehend erläuterte Notation 
des Johannes von Damaskos und Kosmas von Majuma, der Schöpfer der 
byzantinischen Musik. Besonders dankenswert ist die Veröffentlichung des 
Traktates ‘Ayıonoilıng aus cod. Paris. 360, der die Prinzipien des primitiven 
jerusalemischen Systems enthält. Das ausgebildete System ist in einer Ab- 
handlung des Cod. Petrop. 239 enthalten, deren Text Th. wieder mitteilt 
neben der ‘Egunvela rfjg rmapaldayîig tot Kovxovtílq rod reoyod und 
mehreren wichtigen Kapiteln über die Boot von Manuel Chrysaphes; es 
folgt eine ausführliche Darstellung dieses Systems, endlich die Erläuterung 
der Papadike. Hingewiesen sei noch auf die Ausführungen über den Hirmos 
und die Entwicklung des Kanon, wo übrigens noch eine Reihe von Fragen 
offen bleiben. Die Wirksamkeit des Johannes Papadopoulos Koukouzeles 
— das war der vollständige Name — in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts kann jetzt als sicher gelten, dem reichhaltigen Verzeichnis der Me- 
lourgen vom 14. bis 18. Jahrh. muß auch Th.s Scharfsinn noch manches 
Fragezeigen einfügen. Zu beklagen sind in diesem prachtvoll ausgestatteten 
und inhaltlich wertvollen Werke die zahlreichen Druckfehler, die besonders 
in den griechischen Texten empfindlich stören. A.H. 
Hugo Riemann, Neue Beiträge zur Lösung der Probleme der 
byzantinischen Notenschrift. Eine Auseinandersetzung mit Mr. H. 
W. Tillyard. [Studien zur byzantinischen Musik Heft IL] Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel 1915. 17 S. 8°. 0,75 M. A.H. 
E. Wellesz, Die Kirchenmusik im byzantinischen Reiche. Oriens 
Christianus N. 8. 6 (1916) 91 —110. — Zur Erforschung des byzanti- 
nischen Hymnengesanges, Zeitschr. f. d. österr. Gymnasien 1917. 1. u. 
2. Heft, 38 8. — Studien zur orientalischen Kirchenmusik. III. Die 
byzantinische Kirchenmusik. Musica Divina 5 (1917) 143—147. Wenn 
wir von dem letzten, rein populüren Aufsatz absehen, so bezweckt Verf. zu- 
nichst eine kritische Darstellung der Geschichte der bisherigen Forschung, 
und zwar vom musikalischen Standpunkt aus. Über das Musikalische nun 
steht mir kein Urteil zu; aber was das Verhältnis der Musik zu den Texten 
angeht, so scheint mir Verf. die wesentlichen Aufgaben nicht aufgezeigt zu 
haben. Die byzantinische Kirchenpoesie erreicht den Héhepunkt ihrer Ent- 
wicklung im Anfang des 6. Jahrh. in der 'Kontakion' benannten Gattung. 
Diese Gattung kennen wir &us zahlreichen kritisch edierten Liedern des 
Romanos und seiner Zeitgenossen mit aller nótigen Genauigkeit. Melodien 
zu dieser Literaturform sind uns nur in Handschriften, die um fast ein Jahr- 
Byzant. Zeitschrift XXIII 8 u. 4. 29 


446° II. Abteilung 


tausend jünger sind, und ohne jede Gewähr der Ursprünglichkeit überliefert. 
Die bisherige Forschung hat auch diese Melodien außer acht gelassen, mit 
Ausnahme der Melodien zu “H xap®évos onusgov, also einer außerhalb der 
eigentlichen Kontakienmetrik stehenden Strophe (Koukoulion). Die älteste Lite- 
raturform, zu der wir einigermaßen authentische Melodien besitzen, sind die 
Kanones des 7. und 8. Jahrh., die literarisch wie metrisch tief unter dem 
Kontakion stehen. Hier ist nun zu fragen, wie sich diese Melodien zu der 
durch die Responsion usw. festzustellenden Eigentümlichkeiten der Metrik ver- 
halten; darauf würden dann vielleicht vorsichtige Schlüsse auf den musika- 
lischen Charakter der Kontakienmetrik aufgebaut werden können. Diese 
ganze Seite des Problems wird, soviel ich sehe, vollkommen vernachlässigt, 
obwohl das Material reichlich zur Hand ist. Riemanns Rhythmik scheint mir 
völlig willkürlich. P. Ms. 
R. Abicht, Haben die alten slawischen Übersetzer der grie- 
chischen Kirchenlieder die Silbenzahlen der griechischen Lieder- 
verse festgehalten? Archiv für slaw. Philol. 36 (1916) 414—429. 
A. sucht die Frage in positivem Sinne zu beantworten. Zweifel äußert in 
einer Nachschrift V. JKagic). | A. H. 
J. Jeannin et J. Preyade, L’Octoéchos syrien. II. Etude musicale. 
Oriens christianus. N. 8. 3 (1913) 277—298. Handelt auch über die Be- 
ziehung zur byzantinischen Musik. A. H. 
Wilhelm Meyer aus Speyer, Die Verskunst der Iren in rhythmi- 
schen lateinischen Gedichten. Nachrichten der K. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Phil.-hist. Klasse 1916, H 4 8. 605—644. Die Ab- 
handlung enthält S. 612—616 einen Exkurs "Griechische Rhythmik?’, in 
dem an einem Gedichte des Antiphonars von Bangor (Blume, Anal. hymn. 
51, 313) gezeigt wird, ‘daß ein Ire des 7. Jahrhunderts es gewagt hat, in 
lateinischer Sprache den Tonfall einer byzantinischen Melodie (4dtd¢ uôvos 
bei Pitra, Anal. I 242) nachzuahmen und dabei die damals in Irland ge- 
bräuchlichen Regeln der lateinischen ‘Rhythmik wenig zu beachten’. C.W. 
Näher liegt ein Vergleich mit den von mir (Lietzmanns Kleine Texte 
52/53) edierten frühbyzantinischen gleichzeiligen Hymnen, z. B. 

Antiph. Bang. bei Blume 1. c. str. 2 Kleine Texte L c. 8.5 
Excelsissime, Christe, caelorum deus, Xegovßlu xas Zepaglu ta moloóuuqare 
Cherubim cui sedes cum patre sacra, tov tọiodyiov Üuvov rooopéoouos col’ 
angelorum (tibi et martyrum ful- oopytdy ergtogmgn te A ovvodos 

. glilens chorus, sot Ó &yLog rou «xoctólov 10006. 
tibi sancti proclamant «alleluja. 
Einen anderen Anklang des Antiphonars an einen dieser Hymnen habe 


ich 1. c. 8.6 Anm. nachgewiesen. P. Ms. 
- Anonymus, Innologia greca in onore dei SS. Costantino ed 
Elena. Roma e l'Oriente, anno 3, vol. 6 (1913) 52—85. A. H. 


G. Soteriades, ’Exkoyal feeën Opvov rig ElAnvexhs exxAmolac. 
Athen 1915. ve, 56 S. 8° Eine für den Gebrauch in höheren Schulen 
bestimmte Auswahl von Liedern des Romanos, Sergios, Andreas von Kreta, 
Kosmas, Johannes von Damaskos, Kassia u. a. mit literarhistorischer Ein- 
leitung und knappen Noten. A. H 
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4. Theologie. 
A. Literatur (ohne B und C). 

Otto Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
IL Band. Vom Ende des zweiten Jahrhunderts bis zum Beginn des vierten 
Jahrhunderts. 2., umgearbeitete Aufl. Freiburg i. B., Herder 1914. XIV, 
730 S. 8°. 14 A. In der zweiten Bearbeitung (vgl. fiber die 1. Auflage B. Z. 
XIII 240), die an Umfang beträchtlich zugenommen hat, -hat der Verf., ohne 
sich den Prinzipien von Overbeck und Jordan anzuschlieBen, ‘der Form’ der 
Literaturwerke ‘in umfassenderer Weise Rechnung getragen und zu diesem 
Ende insbesondere die allgemeineren Abschnitte über den Entwicklungsgang 
der kirchlichen Literatur des 3. Jahrhunderts durchgreifend umgestaltet”. 
DaB die Forschungsergebnisse des seit 1903 verflossenen Zeitraums gewissen- 
haft nachgetragen bzw. eingearbeitet wurden, versteht sich bei einem Ge- 
lehrten von Bardenhewers Schlag von selbst. C. W. 

Robert Nelz, Die theologischen Schulen der morgenländischen 
Kirchen während der sieben ersten christlichen Jahrhunderte in 
ibrer Bedeutung für die Ausbildung des Klerus. Bonn, Hanstein 
1916. 112 8. 8°. 1,50 Á. C. W. 

Georg Walther, Untersuchungen zur Geschichte der griechischer 
Vaterunser-Exegese. Leipzig, Hinrichs 1914. VIII, 124 S. 89. 4,50 A. 
Texte und Untersuchungen 40, 3. CW. 

Ernestus Bickel, Diatribe in Senecae philosophi fragmenta. 
Vol. I. Fragmenta de matrimonio. Leipzig, Teubner 1915. XH, 438 8. 8°. 
14 A. Streift gelegentlich auch die Neuplatoniker und die griechisch- 
christliche Literatur; vgl. z. B. im Index rerum unter Acta ÄR Ba- 
silius Ancyranus, Gregorius Nazianzenus. C. W. 

J. Mearns, The Canticles of the Christian Church Eastern and 
Western in early and medieval times. Cambridge, University Press 1914. 
X, 106 8. 8°. 3 Tafeln. 6 sh. Handelt über die Gruppierung und Verbreitung 
der neben den Psalmen liturgisch verwendeten biblischen Gesänge. C. W. 

Franz Wutz, Onomastica Sacra. Untersuchungen zum Liber inter- 
pretationis nominum hebraicorum des heil. Hieronymus. 2. Hälfte: Texte der 
Onomastica und Register. Leipzig, Hinrichs 1915. 673—1200 und I—XXXII S. 
8°. 19 A. Texte und Untersuch. 41. Abschluß des großen Werkes. C.W. 

Ausgewählte Predigten. Herausgegeben von Erich Kloster- 
mann. I. Origenes’ Homilie X zum Jeremias, Homilie VII zum Lukas, Ho- 
milie XXI zum Josua. 2. Auflage. Bonn, Marcus und Weber 1914. 25 S. 
8°. 0,70 M. Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen. 4. Heft. Dem 
griechischen Texte der Jeremiashomilie (in der 1. Aufl. nur diese) ist die Uber- 
setzung des Hieronymus, der lateinischen Lukashomilie sind die griechischen 
Katenen-Fragmente, der lateinischen Josuahomilie die griechischen Exzerpte im 
Oktateuchkommentar des Prokop von Gaza beigegeben. C. W. 

Gualterus Rietz, De Origenis prologis in Psalterium quaestio- 
nes selectae. Jena, Druck von Pohle 1914. III, 49 8. gr. 8°. Diss. Ediert 
nach vatikanischen Hss fünf Traktate über die Psalmen und tritt hauptsächlich 
mit sprachlichen Argumenten für ihre Abfassung durch Origenes ein. C. W, 

Hippolytus Werke, III. Bd. Refutatio omnium haeresium, hrsg. 
von Paul Wendland. Leipzig, Hinrichs 1916. XXIV, 338 8. 8°. 16 Á. 
Die griechischen christlichen Schriftsteller XXVI. Bei Wendlands frühem 

29° 
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Tode (10. Sept. 1915) war die vorliegende Ausgabe, seine letzte groBe Arbeit, 
glücklicherweise schon weit gefördert. Er hatte den Druck des Textes bis 
auf die Revision der drei letzten Bogen noch selbst überwacht, die Indices 
ausgearbeitet und für die Vorrede einen Entwurf hinterlassen, „der wenigstens 
gewisse Stücke fertig ausgeführt enthielt“. Von H. Diels und K. Holl in der 
Hauptsache unverändert mitgeteilt und nur mit den nötigsten Ergänzungen 
(über Handschriften und Drucke) versehen, gliedert sich diese Vorrede jetzt 
in drei Abschnitte, von denen der erste über die handschriftliche Überlieferung, 
der zweite über die Quellen der vier ersten Bücher, der dritte über die Aus- 
gaben handelt. Im Quellen- und Parallelenapparat, der auch wertvolle Winke 
zur sachlichen Erklärung enthält, zeigt sich Wendlands ausgebreitete Gelehr- 
samkeit in glänzendem Lichte, und so bringt uns sein opus postumum sowohl 
durch das, was es bietet, als durch das, was es vermissen läßt (einen Teil der 
Vorrede), recht eindringlich zum Bewußtsein, wie viel die Wissenschaft an 
ihm verloren hat. C. W. 
Konrad Graf Preysing, Der Leserkreis der Philosophumena 
Hippolyts. Zeitschr. für katholische Theologie 38 (1914) 421—445. Er- 
kennt in der Polemik des Hippolytos gegen Kallistos "Momente, die notwendig 
auf vornehme Anhünger (des Hippolytos) hinweisen und nur bei solchen wirk- 
sam sind’. C. W. 
Werner Heintze, Der Klemensroman und seine griechischen 
Quellen. Leipzig, Hinrichs 1914. VI, 144 S. 8° 5 A Texte und Unter- 
suchungen 40, 2. Hinsichtlich der Heimat des Romans bleibt die gewöhnliche 
Annahme zu Recht bestehen, daß Grundschrift, Homilien und Rekognitionen 
in Syrien entstanden seien. Was die Abfassungszeit anbelangt, so mag die 
Grundschrift mit Harnack um 260 anzusetzen sein, mit den Homilien und den 
Rekognitionen darf man eventuell in die nachnizünische Zeit (Waitz, Chap- 
man), aber nicht über das Jahr 358 (Zitat in der Philokalia) hinabgehen. 
‘Fast alle Motive’, die der Klemensroman in seinen verschiedenen Entwick- 
lungsstadien aufweist, finden ihre Parallelen in den griechischen Sophisten- 
romanen, doch bleibt die Differenz bestehen, daB der Klemensroman 'die Schick- 
sale nicht zweier Liebender, sondern einer Familie behandelt". C. W. 
F. Boll, Das Eingangsstück der Ps.-Klementinen. Zeitschr. für 
die neutestamentliche Wissenschaft 17 (1916) 139—148. Ps.-Klemens, das 
Prooemium der astrologisch - botanischen Schrift des Harpokration (Catal. 
codd. astrol. VIII 3) und Lukians Nekyomanteia stehen vóllig unabhüngig neben- 
einander. ‘Ein von dem Heiden und dem Christen aufgenommener Typus 
religiöser Erzählung wird von Lukian parodiert'. Nebenbei tritt B. für die 
Ursprünglichkeit der in den Homilien erhaltenen Fassung der Klemensgeschichte 
gegenüber der der Rekognitionen ein. C. W. 
Eusebius Kirchengeschichte. Herausgegeben von Ed. Schwartz, 
Kleine Ausgabe. 2. durchgesehene Auflage. Leipzig, Hinrichs 1914. VI, 
442 8. gr. 8° 4 Á. C. W. 
Augustin Goethals, Le Pseudo-Joséphe. Mélanges d'histoire du 
christianisme, quatrième partie. Bruxelles-Paris 1914. 49 S. 8°. Das bekannte 
Zeugnis über Christus ist zuerst von Eusebios als Umarbeitung des echten 
Josephostextes in die Demonstratio evangelica aufgenommen, von dort in die 
Kirchengeschichte übertragen und aus dieser durch einen Fälscher in den Text 
des Josephus an Stelle des echten Textes eingeschoben. A. H. 
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Wilhelm Larfeld, Die beiden Johannes von Ephesus, der Apostel 
und der Presbyter, der Lehrer und der Schüler. München, Beck 1914. 
IV, 186 S. 8°. 4,50 M. Neue Beiträge zur Erklärung des l S r aQ 
bei Eusebios hist. eccl. III 39, 3f. 

Heinrich Schrörs, Zur Textgeschichte und Erklärung von Ter- 
tullians Apologeticum. Leipzig, Hinrichs 1914. VI, 126 S. 8° 4,50 M. 
Texte und Untersuchungen 40, 4. Zeigt S. 86ff., daB die von Eusebios in 
der Kirchengeschichte benutzte griechische Übersetzung des Apologeticum und 
ebenso der von Rufinus für einige Zitate verwertete Tertulliantext dem Wort- 
laut des codex Fuldensis nüher stehen als dem der übrigen Tradition. Vgl. 
auch Gerhard Rauschen, Prof. Heinrich Schrörs und meine Ausgabe von 
Tertullians Apologeticum, Bonn 1914, S. 36f.; Einar Löfstedt, Tertullianus 
Apologeticum textkritisch untersucht, Lund 1915 (Lunds Universitets Ars- 
skrift N. F. Afd. 1, Bd. 11, Nr. 6) S. 22ff; S. 57, Anm. 4. C. W. 

Louis Canet, Sur le texte grec des Canons d’Eusebe. Mélanges 
d'archéologie et d'histoire 33 (1913) 119—168. Untersuchung des gegen- 
seitigen Verhältnisses der sechs Textzeugen in dem Fragment über das Ende 
der Hohenpriester und das Auftreten des Herodes. Der Armenier, Kedrenos 
und Synkellos einerseits, Hieronymus, Chronicon paschale und Georgios Mo- 
nachos andrerseits schließen sich zu je einer Gruppe zusammen. S. 163 ff. Text- 
verbesserungen. C. W. 

Otto Procksch, Die Septuaginta Hieronymi im Dodekaprophe- 
ton. Greifswald, Druck von Abel 1914. 54 S. 8° Festschr. der Universi- 
tät Greifswald zum Rektoratswechsel am 15. Mai 1914. Handelt S. 47—50 
über die Bemühungen des Eusebios und Pamphilos um den Bibeltext ihres 
Meisters Origenes. š C. W. 

Heinrich Doergens, Eusebius von Cäsarea als Darsteller der 
phénizischen Religion. Eine Studie zur’Geschichte der Apologetik. Pa- 
derborn, Schöningh 1915. XII, 104 S. 8°. 3,60 M. Forschungen zur christ- 
lichen Literatur- und Dogmengeschichte XII, 5. ‘Nur Rudimente der phôni- 
zischen sakralen Kultur im Gewande der vulgiren hellenistischen Tradition 
hat uns Eusebius aufbewahrt, und die gleichen Reste kehren wieder bei Theo- 
doret, Athanasius, Hieronymus und Augustinus.’ C. W. 

Anton Stegmann, Zur Datierung der ‘drei Reden des hl. Atha- 
nasius gegen die Arianer” (Migne, Patrol. Graec. XXVI, 9—468). Theol. 
Quartalschrift 96 (1914) 423—450. Für die Datierung auf c. 387 lassen 
sich &ußere Zeugnisse und innere Kriterien anführen, für den Ansatz auf 
c. 338 spricht kein Moment. Vgl. B. Z. XXIII 290. C. W. 

Anton Stegmann, Zur Datierung der ‘drei Reden des hl. Atha- 
nasius gegen die Arianer’ (Migne, Patrol. Graec. XXVI, 9 — 468). Theol. 
Quartalschrift 98 (1916) 227—231. Entgegnung auf die Einwendungen 
Weigls (in der unten S. 450 angezeigten Schrift). C. W. 

Heinz Fromen, Athanasii historia acephala. Münster, Universitäts- 
buchdruckerei von J. Bredt 1914. 86 S. 8°. Diss. d. philos. Fak. Die sog. 
Historia acephala ist die lückenhafte lateinische Übersetzung einer griechischen 
Vorlage. Sie ist zwischen 373 und 380 nicht von Athanasios, sondern von 
einem seiner Parteigänger verfaßt worden und hat später Aufnahme in die 
Aktensammlung des Diakons Theodosios gefunden. S. 67ff. neue Ausgabe 
des Textes mit text- und quellenkritischem Apparat. C. W. 
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Richard Reitzenstein, Des Athanasius Werk fiber das Leben des 
Antonius. Ein philologischer Beitrag zur Geschichte des Mönchtums. Heidel- 
berg, Winter 1914. 68 S. gr. 8°. 2,40 4. Sitzungsber. der Heidelberger 
Akad. d. Wiss. Philos.-hist. Kl. Jahrgang 1914, 8. Abh. C. W. 

D. A. Wilmart, Une version latine inédite de la Vie de Saint 
Antoine. Revue Bénédictine 31 (1914) 163—173. Der cod. Basilicanus 
A 2 s. X—XI im Archiv von St. Peter in Rom enthält eine kurz nach der 
Abfassung des Originals (356) in Rom angefertigte lateinische Ubersetzung 
der Vita Antonii des Athanasios, die sich von der des Euagrios durch engsten, 
zu Unklarheiten, Weitschweifigkeiten und grammatischen Verstößen führenden 
Anschluß an das griechische Original unterscheidet. W. veröffentlicht als 
Textprobe Anfang und Schluß der Übersetzung. C. W. 

Eduard Weigl, Untersuchungen zur Christologie des heiligen 
Athanasius. Paderborn, Schöningh 1914. VIII, 190 8. 8°. Forschungen zur 
christlichen Literatur- und Dogmengeschichte XII 4. 6 (für Subskribenten 5) Á. 
Der Verfasser handelt in drei Kapiteln 1. über die alexandrinische Christo- 
logie vom nizänischen Konzil bis zum Tode des Athanasios, 2. über die zwei 
Bücher contra Apollinarium, 3. über andere christologische Schriften und faßt 
im Schlusse ‘die Hauptlinien und Hauptsätze der athanasianischen Christologie' 
zusammen. S. 142ff. Bemerkungen über die Datierung der (von W. gleichfalls 
als athanasianisch angesehenen) drei ersten Reden gegen die Arianer (nicht, wie 
Stegmann meint, c. 357/8, sondern mit Stülcken c. 340 anzusetzen). (C.W. 

Friedrich Loofs, Zwei mazedonianische Dialoge. Sitz.-Ber. der 
preuß. Akad. d. Wiss. 1914, 526—551. Rekonstruktion der beiden Dialoge 
aus den Werken des Didymos und den pseudoathanasianischen Dialogen I 
contra Macedonianos und III de sancta trinitate. | C. W. 

Friedrich Loofs, Das Bekenntnis Lucians, des Martyrers. Sitz.- 
Ber. der preuß. Akad. d Wiss. 1914, 576—603. Unter der Ëx9eosç der antio- 
chenischen Kirchweihsynode von 341 ist das in Hahns Sammlung der Sym- 
bole § 154 gedruckte, ohne Zweifel von Lukian verfaBte Bekenntnis zu ver- 
stehen. Diese Éx®eosçs sahen die Makedonianer als ihr Symbol an. C.W. 

Willy Lüdtke, Zur Uberlieferung der Reden Gregors von Na- 
zianz. Oriens christianus N. 8. 8 (1913) 263—276. Handelt über latei- 
nische, armenische, syrische, kirchenslawische, georgische, arabische, koptische 
und äthiopische Übersetzungen. .H. 

Thaddaeus Sinko, De Cypriano martyre a Gregorio Nazianzeno 
laudato. Krakau, Gebethner & Cie. 1916. 34 8. 89. Abhandl. der philol. 
Kl. der Krakauer Akad. Bd. LIII. Wie für Prudentius, so sind auch für Gregor 
von Nazianz die Züge des Bischofs von Karthago und des Zauberers von An- 
tiochia ineinandergeflossen, aber die 379 zu Kpel gehaltene Rede (24) ist für 
den Gedenktag des Karthagers (14. Sept.) bestimmt, von dem Gregor freilich 
so herzlich wenig wußte, daB er mit seiner Rhetorik die Lücken ausfüllen 
mußte. S. untersucht ferner sorgfältig die Quellen v von Gregors Angaben über 


Cyprians Leben und Schriftstellerei. C. W. 
A. P. Ralbovszky, Die Dichtung des hl. on von Nazianz. 
Diss. Budapest 1914. Notiz folgt. A. H 


Hugo Dausend 0. F. M., Die St. Gregor von Nazianz-Stellen in 
den Werken des hl. Bonaventura. Franziskanische Studien 3 (1916) : 
151—160. Aus der Übersetzung Rufins. C. W. 
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Joannes Sajdak, De oratione: Eig tòv edayyelioudy falso Gre- 
gorio Nysseno adscripta. Eos 21 (1916) 9—20. Die von G. La Piana 
in der Rivista storico-critica delle scienze teologiche V (1909) 527 ff. aus dem 
cod. Neapol. gr. I. E. 10 s. XII herausgegebene Predigt über Mariae Ver- 
ktindigung ist aus den über das gleiche Thema handelnden Predigten des 
Pseudo-Gregorios (Thaumatourgos) und des Proklos von Kpel kompiliert. 
S. 13 ff. eine dankenswerte Zusammenstellung griechischer Predigten über Ma- 
riae Verkiindigung. CW. 

M. Oxijuk, Die Eschatologie des hl. Gregorios von Nyssa. Fine 
histor.-dogmatische Untersuchung (OcxaToxoria cs. l'paropia Hucegaro). Kiew 
1914. E. K. 

Joh. Dorn, Zur zweiten Katechese des Cyrill von Jerusalem. 
Didaskaleion 3 (1914) 1— 39.  Gegenüberstellung der beiden stark von- 
einander abweichenden Rezensionen des Textes; der SchluB der Studie steht 
noch aus. A. H. 

Monumenta Biblica et Ecclesiastica. 1. S. Ephraem Syri opera. 
Textum syriacum graecum latinum ad fidem codicum recensuit, prolegomenis 
notis indicibus instruxit Silvius Joseph Mercati. Tomus primus, fasc. primus: 
Sermones in Abraham et Isaac, in Basilium Magnum, in Eliam. 
Romae, sumptibus Pontificii Instituti Biblici 1915. XIV und 231 Seiten, 49, 
eine Tafel. Eine kritische Ausgabe der elf griechischen unter dem Namen 
Ephrems überlieferten Homilien war, nachdem Wilhelm Meyer auf den merk- 
würdigen metrischen Charakter dieser Schriften hingewiesen hatte, nicht nur 
ein dringendes Bedürfnis, sondern eine ungewöhnlich ertragversprechende Auf- 
gabe. Silvio Guiseppe Mercati, der jüngere Bruder des bekannten Vatica- 
nischen Forschers Giovanni Mercati, hat sie mit groBer Energie und Gründ- 
lichkeit in Angriff genommen und legt hier drei bedeutende Stücke als erste 
Lieferung der von ihm geplanten Gesamtausgabe des ganzen Ephrem vor. Er 
hat an diesen Texten Ahnliches geleistet wie Pitra am Romanos; einerseits 
etwas weniger, insofern die entscheidende metrische Beobachtung schon ge- 
macht war und die Texte schon irgendwie gedruckt vorlagen; andererseits 
bedeutend mehr, da Mercati eine wirklich kritische Ausgabe schafft, unter 
sorgfältiger und methodischer Verwertung des weit verstreuten handschrift- 
lichen Materials und der Parallelfassungen, mit eindringenden Einleitungen 
und Kommentaren. 

An der Spitze steht die Homilie auf Abraham und Isaak, vor allem wohl 
wegen der vielen wörtlichen Ubereinstimmungen mit einem Abschnitt von 
Gregor von Nyssa De deitate filii (a. 383), aus denen, wenn Gregor der Ab- 
hängige wäre, sich ein sehr hohes Alter unseres griechischen Ephrem ergeben 
würde. Aber obwohl sich Verf. in diesem Sinn entscheidet, scheint mir die . 
unmittelbare. Abhängigkeit des ‘Ephrem’ von Gregor sicher. Man vergleiche 
z. B. S. 69, Str. 110 


Gregor 
Eira xatalinmv tous matdag Og av 
un ayevvectegov xai avdparodades 
exelvor Bovlevootvto  xwlvoovteg tov 
nardög tyv feoovpylav — uovov excys- 
tat tov vidv xz. 


Ephrem 
narelne roue naudag ó denatog ABou- 
eu iva un tig mag cvroV “dret 
avdparcodispos(!) 7005 tyv fegovo- 
yiav (dieser Vers überschüssig). 
xai AaBov tov Icaax  povag uovov 
avayeı KTÀ. 
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Das MiBverstindnis von «vöganodıouog scheint mir entscheidend. Oder 
S. 57, Str. 57. 
amoxterve tov vlov Sp où rogägrgfot TEOGTaTLEIS aroxtetvas tov piÂta- 


7z90080ÓxqGo;  torovtov avım angio =. tov tiov dy ot xgocedoxnoa 
tov Sdlapor; TOLAUT YY gur THY ovv Sapga tapossa; 
EVPQOCVVNV dregsuggen TOV yapov; TOLOUTOV gur unbe tov dalapov, 


ELTE MOL; TOLAVTNY EvPEOGLYYNY 
OUO TAQROKEVACO; 

Ich habe die Füllworte gesperrt, mit deren Hilfe ‘Ephrem’ aus der strengen 
Kunstprosa Gregors seine klapprigen Strophen zimmert. Dies Verhältnis 
herrscht durchweg; das Umgekehrte anzunehmen liegt nirgends Grund vor, auch 
da nicht, wo sich zufallig schon bei Gregor siebensilbige Kola finden, die na- 
türlich bei ‘Ephrem’ wörtlich wiederkehren. 

Dieser Ephrem ist also nicht der syrische Kirchenvater, der ja lang vor dem 
Erscheinen jener Schrift Gregors gestorben war; und dieser Text ist überhaupt 
nicht aus dem Syrischen übersetzt, da er direkt aus dem Griechischen Gregors fließt. 

Damit fällt ein recht schlechtes Licht auch auf die an zweiter Stelle 
edierte Homilie, die auf Basileios. Hier fehlt es, wie Verf. im Anschluß an 
Frühere ausführt, an durchschlagenden Indizien für oder gegen die Echtheit. 
Vielleicht helfen die mit dem syrischen Original vergleichbaren Texte, deren 
Ausgabe der nächste Faszikel bringen soll, zur Unterscheidung zwischen dem 
echten und dem falschen griechischen Ephrem. Vorerst bleiben die Nach- 
ahmungen des Romanos das älteste Zeugnis für diese ganze Textgruppe. 

Der Druck des Textes und des komplizierten Apparates ist übersichtlich 
und recht sauber. Ein merkwürdiges Versehen ist viermaliges Inpamevsıv 
(S. 25 u. 63); auch die fast regelmäßig durchgeführte Orthographie Grisostomo 
befremdet. Mißbildungen wie aveByoev A woke (S. 48 unten; avnßnoev?), ó 
ovvnoag nv "ep (S. 147, 98, sic A), ro exdawav tyv noav (S. 146, 63) 
sollten nicht ohne Anmerkang bleiben. Der Konjunktiv evonowpev (S. 148, 
115) stammt aus einem alten Druckfehler: A hat richtig edoncouev. Die Text- 
gestaltung des schwer verderbten Liedes auf Elias ist zu willkürlich, Durch 
die typographische Teilung des siebensilbigen Vierzeilers in zwei Disticha 
wird eine tatsächlich nicht vorhandene Gliederung vorgetäuscht. Auch die 
Strophenzählung und die großen Anfangsbuchstaben zu Beginn jeden Vier- 
zeilers sind überflüssig. Das Ganze ist ja Predigt, die Rede ist durchschnitt- 
lich nicht stärker gebunden als in der Kunstprosa. P. Ms. 

K. V. Zetterstéen, Eine Homilie des Amphilochius von Iconium 
über Basilius von Cisarea. Syrisch herausgeg. Festschrift Eduard Sachau 
zum 70. Geburtstage gewidmet von Freunden und Schülern. Berlin, Reimer 
1915. gr. 8% S. 223—247. Die ohne Zweifel aus dem Griechischen über- 
setzte biographische Homilie ist durch cod. Sachau 321 (Mitte des achten 
Jahrhunderts) und cod. Add. 12174 des Britischen Museums (vom Jahre 1197) 
erhalten worden. C. W. 

G. N. Chatzidakis, Iaparnonoes gie Peydaupedrsytor. A9qv& 26 
(1914/5) 123—134. Gibt zahlreiche textkritische Beitriige zu dem irrtiimlich 
dem Amphilochios von Ikonion zugeschriebenen, aber nicht vor dem 9. Jabr- 
hundert verfaBten Aoyog sig ta Greg dévdea, am Schluß auch einige Er- 
gänzuugen zu den von G. de Jerphanion in den Mélanges de la faculté orien- 
tale VI veröffentlichten Inschriften aus Kappadokien (vgl. o. S. 351). A. H. 


Bibliographie: Theologie — 453 


Epiphanius (Ancoratus und Panarion) herausgeg. von Karl 
Holl. 1. Bd. Ancoratus und Panarion Haer. 1—33. Leipzig, Hinrichs 1915. . 
X, 464 8. 18 A. Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 25. Da 
der Herausgeber über die hsliche Überlieferung des Epiphanios schon 1910 
in einer eigenen Arbeit gehandelt hat (vgl. B. Z. XX 309) und eine einge- 
hende textkritische Erórterung dem SchluBbande der Ausgabe vorbehalten ist, 
so ist dem vorliegenden ersten Bande nur ein kurzes Vorwort beigegeben. 
Holl betont darin, daB man bisher mit dem Texte des Epiphanios insofern un- 
methodisch umgesprungen ist, als man einerseits oft vorschnell emendierte, 
andrerseits dem viel geschmähten Manne auch sprachlichen Unsinn zumuten 
zu dürfen glaubte. Faktisch liegt die Sache so, daB trotz der schlechten 
hslichen Überlieferung Vertrautheit mit der eigentümlichen, von Holl als ge- 
hobene zong charakterisierten Schreibweise des Autors ‘fast immer eine Mög- 
lichkeit’ an die Hand gibt, ‘den Schaden, wo wirklich ein solcher vorliegt, irgend- 
wie zu heilen'. Der Quellen- und Parallelenapparat führt zum Teil in abgelegene 
Literaturgebiete und kommt mitunter einem Sachkommentar nahe. C. W. 

Hugo GreBmann, Jüdisch-Aram&isches bei Epiphanius. Zeitschr. 
für die neutestamentliche Wissenschaft 16 (1915) 191—197. C. W. 

Karl Holl, Die Schriften des Epiphanius gegen die Bilderver- 
ehrung. Sitz.-Ber. der preuB. Akad. d. Wiss. 1916, 828—868. Über die drei 
Schriften des Epiphanios gegen die Bilderverehrung erhalten wir hauptsächlich 
dureh die Gegenschrift des Patriarchen Nikephoros (Pitra, Spicil. Solesm. IV) 
Auskunft. Epiphanios betonte, daB, da Christus seinem eigentlichen Wesen nach 
Gott sei, seine Abbildung gegen das zweite Gebot verstoBe und daß das Gebot, 
Gott allein anzubeten, ebenso im Alten wie im Neuen Testament stehe. Vgl. 
Joseph Wilpert im Historischen Jahrbuch 38 (1917) 532—535 und die 
spiter zu erwühnende Schrift von H. Koch. C. W. 

H. Bruders S. J., Die antiarianische Kampfesweise des Eusta- 
thius im Gegensatz zu der des hl. Athanasius. Zeitschr. für katho- 
lische Theologie 38 (1914) 631—633. Der Unterschied der Kampfesweise 
. erklárt sich durch Rücksichten auf den Leserkreis. C. W. 

Adolf von Harnack, Porphyrius „Gegen die Christen“, 15 Bücher. 
Zeugnisse, Fragmente und Referate. Berlin, Reimer 1916. 115 S. 4°. 
5,50 M. Aus den Abhandl. der preuß. Akad. d. Wiss. 1916. Philos.-hist. Kl. 
Nr. 1. Die Bruchstücke werden unter 5 Rubriken geordnet, wobei die Auszüge 
aus der anonymen polemischen Schrift bei Makarios Magnes trotz des inzwi- : 
schen laut gewordenen Widerspruches als Eigentum des großen Christengeg- 
ners betrachtet werden. C. W. 

-T. W. Crafer, The work of Porphyry against the christians, 
and its reconstruction. The Journal of Theological Studies 15 (1914) 
360—395; 481—512. C. W. 

Giovanni Mercati, Pro Adriano. Revue biblique N. 8. 11 (1914) 
246—255. Zeigt, daB es nicht zulässig ist, die dem Adrianos zugeschriebenen 
Scholien zum Psalter für Asterios von Amaseia zu reklamieren (gegen Bretz; 
vgl B.Z. XXIII 291) und handelt über die Überlieferung der Isagoge des 
Adrianos in die Hl. Schrift. C. W. 

Sigfrid Lindstam, Fragment af en asketisk catena pa custodiae 
till codex Coislinianus gr. 341. Eranos 14 (1914) 52—56. Das Frag- 
ment enthült Exzerpte aus Isidoros Pelousiotes, dem jüngeren Symeon Stylites, 
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Philotheos rîj5 Bérov und Johannes Klimax. L. teilt das Fragment aus Symeon 
Stylites mit, das den Schluß einer der drei ersten in der Ausgabe von Cozza- 
Luzi fehlenden Reden bildete. À. H. 

Anton Glas, Die Kirchengeschiehte des Gelasios von Kaisareia 
die Vorlage für die beiden letzten Bücher der Kirchengeschichte 
Rufins. Byzantinisches Archiv, Heft 6. Leipzig, Teubner 1914. VI, 908. 
8% Wird besprochen. A. H. 

P. Alberto Vaccari S. J., Un commento a Giobbe di Giuliano di 
Eclana. Rom, Pontificio Istituto Biblico 1915. VIII, 218 S. 8° 37. Scripta 
Pontificii Instituti Biblici. Für uns ist der Nachweis von Interesse, da8 Julian 
in dem unter dem Namen des Hieronymusschülers Philippus überlieferten latei- 
nischen Kommentar sich einer griechischen Quelle bedient hat, nämlich des 
Hiobkommentars des Polychronios von Apamea, des Bruders des Theodor 
von Mopsuestia. Aus diesem Kommentar stammt auch der von Iulian benutzte 
und ins Lateinische übersetzte griechische Hiobtext. C. W. 

P. A. Vaccari S. J., Nuova opera di Giuliano Eclanese La 
Civiltà cattolica 1916. I 578—593. Der von Ascoli im 5. Bande seines 
Archivio glottologico italiano (1878—89) veröffentlichte lateinische Psalmen- 
kommentar ist ein lateinisches Originalwerk des Pelagianers lulianus von 
Eclanum, der sich allerdings besonders an Theodor von Mopsuestia an- 
geschlossen hat. C. W. 

Louis Mariés, Les Commentaires de Diodore de Tarse et de 
Théodore de Mopsueste sur les psaumes. Éclaircissements nécessaires 
sur quelques méprises. Recherches de Science religieuse 5 (1914) 246—251. 
Berichtigung einiger durch einen Aufsatz von Lietzmann tiber den Psalmen- 
kommentar Theodorets und durch Bemerkungen von Maries selbst hervor- 
gerufener MiBverständnisse in einem Aufsatz von Bright und Ramsay im 
Journal of Theological Studies 13 (1912) und in der Monographie von Pirot 
über Theodor von Mopsuestia (B. Z. XXIII 293). C. W. 

Louis Pirot, L’cuvre exégétique de Théodore de Mopsueste 
(350—428). Rom 1913. XV, 334 S. 4% Notiz folgt. A. H. 

R. Goebel, De Ioannis Chrysostomi et Libanii orationibus quae 
sunt de seditione Antiochensium (vgl. B. Z. XXI 295£). Besprochen 
von J. Misson, Anal. Boll. 33 (1914) 222—224. Bekümpft die Behauptung 
d. Verf, daB Joh. Chrys. Schüler des Libanios gewesen sei. A. E. 

i Franciscus Schulte, S. Joannis Chrysostomi de inani gloria et de 

educandis liberis. Minster, Schöningh 1914. XXIV, 36 8. 8°. Diss. d. 
philos. Fak. Neue Ausgabe der als echt anerkannten Schrift; die Benutzung 
der Schrift des Plutarch über Kindererziehung oder einer literarischen Vor- 


lage stoischer oder kynischer Provenienz stellt Sch. in Abrede. C. W. 
** Idee pedagogiche di Giovanni Crisostomo.  Didaskaleion 3 
(1914) 49—64. SchluB der o. 8. 293 notierten Abhandlung. A. H. 


August Naegle, Zeit und Veranlassung der Abfassung des 
Chrysostomus-Dialogs 'De sacerdotio'. Kommt der von Chrysostomus 
selbst angegebenen Veranlassung historischer oder bloB literarischer Charakter 
zu? Histor, Jahrbuch 37 (1916) 1—48. N. spricht sich für die zweite 
Alternative aus und glaubt, daB der Dialog von Chrysostomos als Diakon 
zwischen 381—386 'und zwar wohl gegen Ende dieser Periode! verfaBt 
worden sei. | C. W. 
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L. Dieu, Le »commentaire de saint Jean Chrysostome sur Jobe. 
Revue d'histoire ecclésiastique 13 (1912) 640—658. A. H. 
J. H. Juzek, Die Christologie des hl. Johannes Chrysostomus. 
Ein Beitrag zur Dogmatik der Antiochener. Diss. Breslau 1912. 
54 S. 8°, A. H. 
Stephan Schiwietz, Die Eschatologie des heiligen Johannes 
Chrysostomus und ihr Verhältnis zu der origenistischen. Der 
Katholik 94 (1914, 4. Folge, Bd. 13) 271—281; 370—379; 436—448. 
Fortsetzung und Schluß des B. Z. XXIII 298 erwähnten Aufsatzes. C. W. 
P. Chrysostomus Baur 0. S. B., Das Ideal der christlichen Voll- 
kommenheit nach dem hl. Johannes Chrysostomus. Theologie und 
Glaube 6 (1914) 465—574. C. W. 
Johannes Zellinger, Die Genesishomilien des Bischofs Severian 
von Gabala. Münster i. W., Aschendorff 1916. VIII, 128 S. 89. 3,40 Á. 
Alttestamentliche Abhandlungen, herausgegeben von J. Nikel, 7. Bd. 1. Heft. 
Z. gedenkt den literarischen NachlaB des besonders als Gegner des Johannes 
Chrysostomos bekannten Bischofs Severianus von Gabala (gestorben unter der 
Regierung des Kaisers Theodosios II., 408—450) zu bearbeiten und unter- 
sucht zunächst die ein abgeschlossenes Ganze bildenden Homilien über die 
ersten Genesiskapitel auf ihren Bestand und ihren Inhalt. C. W. 
Pierre Charles, Fragments exégétiques inédits de Sévérien de 
Gabala. Recherches de Science religieuse 5 (1914) 252—259. Aus cod. 
Barberini 574 s. XII oder XIIL C. W. 
Hermann Jordan, Armenische Iren&usfragmente, mit deutscher 
Übersetzung nach Dr. W. Lüdtke zum Teil erstmalig herausgegeben und 
untersucht. Leipzig, Hinrichs 1918. IX, 222 S. gr. 8°. 10 M. Texte und 
Untersuchungen 3. R., 6. Bd., 3 H. Sicher unecht ist Nr. 29, eine Predigt, deren 
wirklicher Verfasser Eusebios von Emesa oder (wahrscheinlicher) Seve- 
rianus von Gabala war. C. W. 
Josef Stiglmayr S. J., Synesius von Kyrene, Metropolit der 
Pentapolis. Zeitschrift für katholische Theologie 38 (1914) 509—568. 
Der Verf. sucht ‘vor allem die geistige Metamorphose zu begreifen, welche in 
der Psyche des Synesius vor sich gegangen ist.” ‘Von einem Zwiespalt, als 
ob er mit dem Herzen ein Christ, mit dem Kopfe ein Neuplatoniker ge- 
wesen sei, kann man schwerlich reden.’ W 
A. Ludwig, Die Schrift “sol &vunviov’ des Synesios von Kyrene. 
Theologie und Glaube 7 (1915) 547—558. Sucht zu zeigen, daß eine Reihe 
wichtiger Beobachtungen den freilich wiederholt ins Phantastische gehenden 
Ausführungen des Synesios zugrunde liegt. C. W. 
Johannes Drüseke +, Zu Markos Diakonos. Wochenschr. f. klass. 
Philol. 32 (1915) Nr. 48 Sp. 1146—1150. Ergünzungen zu den Angaben 
Stählins (bei Christ, Gesch. d. griech. Lit. II°) und des Registerbandes 
der B. Z. C. W. 
Friedrich Degenhart, Der hl. Nilus Sinaita. Sein Leben und seine 
Lehre vom Mónchtum. Münster, Aschendorff 1915. XII, 188 S. gr. 8° 54. 
Beitrige zur Geschichte des alten Mónchtums und des Benediktinerordens Heft 6. 
Der Verf. handelt nach einer einleitenden Übersicht über die Quellen d. h. 
die Schriften des Neilos 1) über dessen &uferen Lebensgang (geb. ca. 340 in 
Ankyra, + ca. 430); 2) über des Neilos Auffassung von den historischen und 
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religiösen Grundlagen des Mönchtums. Die Quellen des Neilos, der große 
Mannigfaltigkeit in der literarischen Form seiner Schriften zeigt, bilden in 
der Hauptsache “selbständig verarbeitete Lektüre anderer Aszeten, die münd- 
liche Mönchstradition, die eigene Erfahrung und als reichste Fundgrube die 
Hl. Schrift’. C. W. 
Karl Heussi, Nilus der Asket und der Überfall der Mönche am 
Sinai. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 37 (1916) 107—121. Vor- 
läufer einer später zu besprechenden Arbeit. C. W. 
Josef Stiglmayr S. J., Der Asketiker Nilus Sinaita und die 
antiken Schriftsteller. Zeitschr. f. kathol. Theologie 39 (1915) 576—581. 
Eine Ergänzung zu der Monographie Degenharts (s. ol Obwohl Nilus bis- 
weilen in geringschiitzigem Tone von den heidnischen Wissenschaften und deren 
Vertretern spricht, wei8 er doch ‘geeigneten Ortes mannigfache Reminiszenzen 
aus der Welt und Literatur des heidnischen Altertums in seine geistlichen 
Betrachtungen’ einzuflechten. C. W. 
Leo Bayer, Isidors von Pelusium klassische Bildung. Forschungen 
zur christ]. Literatur und Dogmengesch. herausg. von A. Ehrhard und J. P. 
Kirsch. XIII 2. Paderborn 1915. 102 S. Sorgfältige Zusammenstellung 
des Materials, unter Benutzung der Vorarbeiten, vor allem der Capos (vgl. 
B. Z. XI 683). Ergebnis: Isidoros kannte nur die trivialsten Klassiker und auch 
diese nur oberflüchlich. Er verhält sich zur Antike etwa wie Basileios. Für 
die Klassiker selbst ergibt die Untersuchung niehts Neues; die nur durch 
Isidoros erhaltenen Fragmente bleiben vereinzelt (Plutarch VII 167, 8 Ber- 
nard) Com. IV 614 XLI Meineke (Isidor. II 297) ist von Menandros, wie 
Epitrep. 116 gezeigt hat. Das Zitat von Simonides fr. 111 (III 224) scheint 
weder auf Aristoteles noch auf Thukydides zurückzugehen, sondern auf eine 
verkürzte Fassung des Epigramms. P. Ms. 
Richard Reitzenstein, Historia monachorum und Historia Lau- 
siaca. Eine Studie zur Geschichte deg Mónchtums und der frühchristlichen 
Begriffe Gnostiker und Pneumatiker. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
1916. VI, 266 S. gr. 8°. Forschungen zur Religion und Literatur des Alten 
und Neuen Testamentes. N. F. 7. Heft. Wird besprochen. C. W. 
Palladius, histoire Lausiaque. Texte grec, introduction fran- 
çaise par A. Lucot. Paris, Picard 1912. LIX, 425 p. 12° Besprochen 
von A. Puech, Revue des études gr. 30 (1917) 239f. A. H. 
F.C. Conybeare, The Patristic Testimonia of Timotheus Aelurus 
(Irenaeus, Athanasius, Dionysius). The Journal of Theological Studies 15(1914) 
432—442. Durch die armenische Ubersetzung (550—600) der Aktensamm- 
lung des Timotheos sind uns auch etliche im griechischen Originaltext nicht er- 
haltene Fragmente aus den genannten Vätern aufbewahrt worden. C. W. 
V. Bolotov +, Zur Frage über die Areopagitischen Schriften 
(KB Bonpocy 06% apeonarmrCkEnxb TBopenisxbp) Christ. Ctenije 94 (1914) 
Mai S. 555—580. E. K. 
Heinrich Weertz, Die Gotteslehre des sog. Dionysius Areo- 
pagita; Gott als das Gute. Theologie und Glaube 6 (1914) 812—831. 
Fortsetzung der B. Z. XXII 578 notierten Arbeit. C. W. 
St. Sikorski, Zacharias Scholastikos. Sonderabdruck aus dem 
92. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterl. Kultur. IV. Abteil. 
Philol.-archäol. Sektion. Breslau, Aderholz 1914. 17 S. 1 £. Zacharias 
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Scholastikos ist nicht identisch mit Zacharias, dem Bruder Prokops von Gaza. 
Von den unter seinem Namen überlieferten Schriften gehört ihm nicht die 
von Rabe edierte Vita des Iberers Petros, die in der Tat, wie inzwischen 
Schwartz gezeigt hatte, das Werk des Johannes Rufus ist; diese und die 
grusinische Vita des Petros bentitzen aber eine von Zacharias in Berytos ge- 
schriebene Vita. m. 
Bruno Albers, 0. S. B., Scienter nescius, sapienter indoctus. 
Eine Untersuchung zur Lebensgeschichte St. Benedikts. Studien und Mit- 
teilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige 36 (1915) 
535—543. Glaubt dem hl. Benedikt ‘auch eine ziemlich gute Kenntnis des 
Griechischen zutrauen' zu dürfen, so daB er wohl imstande gewesen wire, 
Schriften des hl. Basileios im Original zu benützen. Aus den Berührungen 
&ber zwischen der Regel Benedikts und den Kapiteln des Diadochos, auf die 
ich in meiner Anzeige der Butlerschen Regelausgabe hingewiesen habe, darf 
keinesfalls auf Benutzung des griechischen asketischen Schriftstellers durch 
den abendlündischen Ordensstifter geschlossen werden. C. W. 
F. Nau, Identification de quelques fragments du ms. grec 2702 
de Bologne. Didaskaleion 3 (1914) 225—226. Die von Amante als an- 
geblich unbekannt edierten Fragmente (vgl. B. Z. XXII 578) waren schon 
früher von N. (vgl. B. Z. XVII 259. 613) ediert und erläutert worden. A. H. 
D. C. Hesseling, Bloemlezing uit het Pratum spirituale van 
Johannes Moschus, van inleiding en aantekeningen voorzien. |Aetatis im- 
peratoriae scriptores Graeci et Romani adnotationibus instructi curantibus 
P. J. Enk et D. Plooij IL]. Utrecht 1916. 125 S. 8°. Mit glücklichem 
Griff hat H. eine stattliche Anzahl von Erzählungen aus der „Geistlichen 
Wiese“ des Johannes Moschos herausgegeben, um Studierende der Philologie 
und Theologie mit dieser Art Literatur und ihrer Sprache bekannt zu machen. 
Dem gleichen Zweck dienen die Einleitung, die neben einer Würdigung der 
Person des Verfassers eine Übersicht über die Probleme der Koine gibt, und 
die jedem Stück beigefügten Erläuterungen, in denen sich eine Fülle von 
trefflichen Bemerkungen über die Stellung des Werkes innerhalb der spät- 
griechischen Vulgärsprache findet. A. H. 
P. Nikitin +, Zur Literatur der sogenannten "Aygaga (Un 12Tepa- 
TYDB TAKB HA3HBACMHXE “Ayoaga). Bulletin (Izvjestija) de Acad. Imp. des 
Sciences, St. Petersburg 1913. S. 779—782. Behandelt zwei Aussprūche, 
die sich im Prolog des sog. „systematischen“ Typus der Paterika oder Apo- 
phthegmata patrum finden. E. K. 
P. Nikitin +, Das griechische „sketische“ Paterikon und seine 
alte lateinische Übersetzung (lpewueckiit ,cknrekiä Lareparp m ero 
Apenniit aaranckiñ nepesoxs). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 127—171. 
Gibt zunächst eine geistvolle Charakteristik der sog. Paterika (Apophthegmata 
patrum) nach Form und Inhalt und stellt dann 3 Typen derselben fest, den 
alphabetischen, den alphabetisch-systematischen (oder sketischen) und den un- 
geordnet-systematischen. Für den 2. Typus, der noch nicht ediert ist, hat die 
alte lateinische Übersetzung des Pelagius und seines Fortsetzers Johannes (555 
— 573) eine große Bedeutung, da sie älter ist als alle jetzt existierenden Hss 
des griechischen Originals, aber die von Rosweyd besorgte Ausgabe derselben 
ist für textkritische Fragen nicht zu gebrauchen. . K. 
S. Epiphanovic, Der ehrwürdige Maximus Confessor und die 
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byzantinische Theologie ([penoro6ank MaxcauB Ucnosbanaxt u BEH- 
saHTifickoe 6orocxoBie) Kiev 1915. E. K. 

J. Mearns, The Anthologia graeca carminum christianorum. 
The Journal of theological studies 16 (1915) 255—262. Ergänzt die Indices 
der Ausgabe von Christ-Paranikas. A. H. 

K. J. Dyobouniotes, "odvvov Aapacnnvod 26701 avéxdoros- 
’Exxinosaorixds Dagos 13 (Frog E, 1914) 53—69. 119—149. Auch separat, 
Alexandreia 1914. 50 8. 8°. Veröffentlicht sieben unedierte Reden des Jo- 
hannes Damaskenos, zeigt ihre Abhängigkeit von Severianos von Gabala, tritt 
aber für die Echtheit ein. A. H. 

Hieromonach Panteleimon, Die Anthropologie nach den Schriften 
des hl. Johannes Damaskenos (ÁuTporoxoris no TBopeniaw» CB. loaHH& 
.aMackHHa) Bogosl. Vjestnik 1914, März 8. 468—495. E. K. 

P. Parthenius Minges, Zum Gebrauch der Schrift 'De fide ortho- 
doxa’ des Joh. Damascenus in der Scholastik. Theol. Quartalschrift 
96 (1914) 225—247. C. W. 

C. Van de Vorst, La petite catéchóse deS. ThéodoreStudite. Anal. 
Boll. 33 (1914) 31—51. Sucht zu beweisen, daB die 134 Stücke der sog. 
kleinen Katechese des berühmten Studiten sämtlich aus seinen letzten Lebens- 
jahren, näherhin aus den Jahren 821.—826 stammen, im Gegensatze zu 
E. Auvray, dem letzten Herausgeber derselben, der sie als eine Auswahl aus 
den Katechesen des Heiligen überhaupt aufgefaBt hatte. Diese Auffassung 
scheint mir nicht siegreich widerlegt zu sein. Der Verf. gibt selbst zu, daB 
ungeführ ein Drittel sich nicht mit Sicherheit in den angegebenen Zeitraum 
datieren läßt (S. 44). Die Parallele zwischen den Katechesen und den Briefen 
Theodors, die von Anfang an in verschiedene, den verschiedenen Verbannungen 
desselben entsprechende Bücher eingeteilt wurden, scheint mir nicht stich- 
haltig; denn für die Briefe lag die chronologische Anordnung viel n&her als 
für die Katechesen, und daB die 134 kleinen Katechesen im einzelnen nicht 
chronologisch angeordnet sind, das hat der Verf. selbst dargetan. Der Haupt- 
gesichtspunkt für die Anordnung derselben war vielmehr der liturgische und 
auch dieser ist nicht konsequent eingehalten (8. 45—47). Was meinte der 
Biograph Michael mit seiner Unterscheidung der kleinen (pexec) und der 
großen Katechesen, die er bereits in 3 Bücher (tiv peyclov xernynocwr) ein- 
geteilt sein läßt? Das ist die Hauptfrage. Um sie mit Sicherheit beantworten 
zu können, müßte man diese 3 Bücher noch in ihrer ursprünglichen Anord- 
nung besitzen. Gedruckt ist nur das 2. Buch. Das 1. ist unvollstündig erhalten 
in dem Cod. Patmiac. 111, aus dem das 2. herausgegeben wurde. Es scheint 
aber auch in dem Cod. Messan. 8. Salv. 83 a. 1104/5 vorzuliegen, der leichter 
zugünglich ist die Patmoshs. Indes legt die Ausdrucksweise des Biographen 
(r&v usydiov xarqy5ctov) es sehr nahe, an die Länge der einzelnen Kateehesen 
als Unterscheidungsmerkmal zwischen den beiden Katechesensammlungen zu 
denken, und damit stimmt ja auch der Textbefund des 2. Buches der groBen 
Katechese im allgemeinen. Die kleine Katechese enthält nur Stücke kleineren 
Umfanges. In der Hypothese des Verf. muB man daher folgerichtig annehmen, 
daB Theodoros seit 821 nur noch kleine Katechesen hielt, und zwar in be- 
wußtem Gegensatze zu seiner früheren Übung! Warum das Jahr 821 einen 
solchen Wechsel bedeutet haben soll, ist schwer einzusehen. A. E. 

Basil. Latysev, Ad Nicetae David Paphlagonis laudationes ss. 
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apostolorum. Bulletin (Izvjestija) de l'Acad. Imp. des Sciences. Petrograd 
1916, 8. 1505—1522. Veröffentlicht die abweichenden Lesarten und Ergän- 
zungen des Mosq. 176 (388 Vlad.) für 10 der von Combefis edierten Lobreden 
des Niketas auf die Apostel (Migne, Patr. gr. 105); die übrigen, noch nicht 
edierten 7 Lobreden des Mosq. wird L. demnächst herausgeben. E. K. 
N. Petrovskij, Der Brief des Patriarchen von Konstantinopel 
Theophylaktos an Petros, Zar von Bulgarien (Incsmo narpiapxa Kou- 
CTAHTHHOUABCKAarO Oeobnsakxkra napo Boarapia Ierpy). Izvjestija der Abt. für 
russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XVIII, 3 (1913) 356—372. 
Mit 4 phot. Tafeln. Der Brief des Patriarchen (933—956), den P. nach dem 
Ambros. 270, E 9 sup. ediert hat (mit russ. Ubersetzung), gibt dem Zaren 
Anweisung zur Behandlung der bulgarischen Manichäer. Einiges hat P. 
falsch gelesen oder nicht richtig ergänzt: lies 361, 1—2 [ovvr]edeica ’In(«vvy) 
yaprogvlaxı tic wey(cdnc) [dx ]a[Anoles] — 6 eldvia (nicht eldeia) — 15 Goat 
hulocı xal meas — 16 d vis (das Zeichen für ae, aber.mit 2 Punkten = +); 
362,2 voc f ve — 6 aigiosems — T drebodixdtegov — 10 am Rande 27 
und darüber a; (nicht ag) = on(usloo)as — 17 [2x ]oroígovrsc sich bekehrend; 
363,11 Formoav cot — 15 x&v (nicht 7) dv); 364,2 nagad:dotoa (nicht rmepid.) 
— 9 gäe (nicht x9d) — 10 à n|avies] — 18 ‘Avrsogela — 27 Évvouov (nicht 
ebv.); 365,11 nagdévov; 366,7 am Rande uücragz. . (nicht Ajoragy..). E. K. 
N. Festa, Niceta di Maronea et i suoi dialoghi sulla Proces- 
sione dello Spirito Santo. Bessarione, anno XVII vol. 80 (1914) 55— 
75; 243—259. Diese Fortsetzungen der zuletzt o. S. 297 notierten Arbeit 
bringen den Schluß der lateinischen Übersetzung des Aöyog tefrog und den 
griechischen Text des Adyoo tétagros. A. H. 
J. Ch. Chatzioannou, ‘Torogla xai Foya Neopurov nosoßurigov 
povayot xal éyxlelorou. Alexandreia, 1914. 3448. 8°. Vgl. die ausführliche 
Besprechung von St. P. Kyriakides, Acoygapla 5 (1915) 426—432. A. H. 
Pietro Risso, Matteo Angelo Panareto e cinque suoi opuscoli. 
Roma e l'Oriente anno IV vol. 8 (1914) 91—105. 162—179. 231—237. 
274—290 (continua). Handelt bisher über das Leben und eingehend über die 
Hss der Werke des Panaretos. A. H. 
Gregorios Papamichael, Tenyoelov roð Halape zar BagAa&p tod 
Kalapood dyrsponrinög. Exxdnocacrexds Dapos 13 (Eros £', 1914) 42—52. 
Beginnt den Abdruck der Schrift des Palamas gegen Barlaam Deel àv Lp? duo 
&gz&v 7) xa9' Envixiis éxowlag aus Cod. 138 der Theol. Schule in Chalki. A. H. 
F. Nau, Barhadbeëaba‘Arbaïa, Histoire ecclésiastique (II° par- 
tie); Théodore de Mopsueste, Controverse avec les Macédoniens. 
Paris, Didot 1913. 190 S. gr. 8°. 11,40 Fr. Patrol. or. t. IX fasc. 5. C.W. 
Anonymi auctoris Expositio officiorum ecclesiae. Ed. R. H. 
Connolly. Leipzig, Harrassowitz 1913. 198 (Übersetzung) und 180 (Text) 8. 
8°, 21 Fr. Corpus Scriptorum christ. orient. Script. Syri. Series secunda. 
T. 91 und 92. Vgl. B. Z. XXIII 299. C. W. 
Sources syriaques vol I. Msiha-Zkha, texte et traduction. Bar 
Penkayé, texte. Par À. Mingana. Leipzig (Harrassowitz); Impr. des P. Domi- 
nicains è Mossoul (Vorrede von 1907) XI + 272 + VIII + 204 8. 8°. €. W. 
Eduard Sachau, Die Chronik von Arbela. Ein Beitrag zur Kenntnis 
des ältesten Christentums im Orient. Abhandl. der preuß. Akad. d. Wiss. 1915. 
Philos.-hist. Kl. Nr. 6. Berlin 1915. 94 S. mit 2 Tafeln. 4°. 4 A. C. W. 
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F. Nau, Résumé de monographies syriaques. Revue de l'Orient 
chrétien 2. Série t. 9 (1914) 113—134. Fortsetzung der B. Z. XXIII 298 
notierten Publikation. C. W. 

Johann Stufler S. J., Zur BuBlehre des hl. Ephrim. Zeitschr. für 
kathol. Theologie 38 (1914) 384—390. Sucht gegen Hörmann (vgl. B. Z. 
XXIII 247ff.) zu erweisen, daß Ephräm nicht ausschließlich von einer Buße 
coram deo spreche, sondern die Notwendigkeit und die Wirksamkeit der kirch- 
lichen Buße einschirfe. C. W. 

F. Nau, Une lettre de Théophile, patriarche d'Alexandrie, 
d’après la légende de Sérapion le Sindonite. Revue de l'Orient chrétien 
2. Série t. 9 (1914) 103—105. Die in mehreren syrischen Hss des 6. Jahrh. 
überlieferte Legende enthält einen im Kern vielleicht echten Trostbrief des 
Theophilos, gerichtet an die Mönche des Pachomiosklosters nach dem Tode des 
Serapion. C. W. 

A. Périer, Lettre de Pisuntios, évéque de Qeft, & ses fidéles. 
Revue de l’Orient chrétien 2. Serie t. 9 (1914) 79—92. Der Verfasser dieses 
Briefes hat wahrscheinlich erst nach der Eroberung Agyptens durch die Araber 
geschrieben. Im ersten Teil des (vermutlich aus dem Koptischen übersetzten) 
Briefes, den D ediert und ins Französische überträgt, finden sich häufige Ent- 
lehnungen aus den Apostolischen Kanones. . C. W. 

Jacques Babakhan, Vulgarisation des homélies métriques de 
Jacques de Barong, évêque de Batnan en Mésopotamie (451—521). 
Revue de lOrient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 61—68; 143—154. Fort- 
setzung und Schluß der zuletzt B. Z. XXIII 298 notierten Publikation. C. W. 

P. Simon Landersdorfer 0. S. B., Die Gótterliste des Mar Jacob 
von Sarug in seiner Homilie über den Fall der Gótzenbilder. Ein 
religionsgeschichtliches Dokument aus der Zeit des untergehenden Heidentums. 
München, Druck von Straub 1914. 100 S. 8° Progr. des kgl. Gymnasiums 
im Benediktinerkloster Ettal f. 1913/14. Der Hauptwert der Urkunde liegt 
darin, daß sie den ‘Bestand der heidnischen Kulte in der Zeit des untergehen- 
den Heidentums widerspiegelt”. C. W. 

F. Nau, L'Homélie de Moyse Bar Cépha sur les confesseurs du 
vendredi (d. h. die beim Tod Christi auferstandenen Gerechten) Revue de 
l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 192—195. C. W. 

F. Nau, Note sur le manuscrit du British Museum or. 1300 
(Hexaméron d'Emmanuel Bar Schahharé). Revue de l'Orient chrétien 
3. Série t. 9 (1914) 101—103. C. W. 

F. Nau, La version syriaque de l'histoire de Jean le Petit. Re- 
vue de l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 33—57. SchluB der zuletzt B. 
Z. XXII 581 erwühnten Publikation. C. W. 

Des Theodor Abà Kurra Traktat über den Schópfer und die 
wahre Religion. Ubersetzt von Georg Graf. Münster, Aschendorff 1913. 
66 S. 8°. 2,10 M. Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters 
herausgeg. von Clemens Bäumker. 14. Bd. 1 Heft. Vgl. B. Z XXI 265ff. C.W. 

Addai Seher, Histoire nestorienne (chronique de Séert). Seconde 
partie (*I). Texte arabe publié et traduit. Paris, Firmin Didot & Cie; Frei- 
burg i. B., Herder. 92—203 S. gr. 89. 6,65 (für Subskribenten 4,20) Fr. 
Patrologia orientalis tome VII fasc. 2. C. W. 

Severus ibn al Mugaffa, AlexandrinischePatriarchengeschichte 
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von S. Marcus bis Michael. 161—767. Nach der tiltesten 1266 geschrie- 
benen Hamburger Handschrift. Im arabischen Urtext herausgeg. von Christian 
Friedrich Seybold. Hamburg, Gräfe 1913. IX, 208 S. gr. 8°. 8 M. C.W. 

E. A. Wallis Budge, Miscellaneous Coptic Texts in the Dialect 
of Upper Egypt. With 40 plates and 20 illustrations in the text. Edited, 
with English translation. London 1915. CLXXXI, 1216 S. 8°. 40 sh. C. W. 

0. von Lemm, Koptische Miscellen. CXXXIII —CXXXIV; CXXXV— 
CXL; CXLI—CXLIV; CXLV—OXLVIII. Bulletin (Izvjestija) de l'Acad. Imp. 
des Sciences. St. Petersburg 1914 S. 485—513; 525—540; 915—934 und 
1915 8. 205—226 (vgl. B. Z. XXIII 299). | E. K. 

P. M. Chaine, Sermon sur Ia pénitence attribué à St. Cyrille 
d'Alexandrie. Mélanges de la faculté orientale de Beyrouth, tome 6 (1913) 
493-528. Die in boheirischer Sprache abgefaBte pseudonyme, Kyrill von 
Alexandrien zugeschriebene Rede bildet nur die Einkleidung für zwei Wun- 
dererzühlungen. Die eine berichtet von einem eucharistischen Wunder, das 
eine manichüische Frau zur Bekehrung veranlaBt, die andere ist eine fast ge- 
.naue Wiederholung der Kruzifix-Bildlegende von Berytos. W. H. 

E. Porcher, La première homélie cathédrale de Sévère d'An- 
tioche éditée et traduite. Revue de l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 
69—78; 135—142. Koptischer Text aus cod. Paris. 131! und französische 
Übersetzung. C. W. 

L. Delaporte, Quelques textes coptes de la Bibliothéque na- 
tionale sur les XXIV vieillards de l'Apocalypse. Revue de l'Orient 
chrétien 2. Série t. 9 (1914) 58—60. Fortsetzung der B. Z. XXIII 299 no- 
tierten Publikation. C. W. 

La Didascalie éthiopienne. Traduite en frangais par J. Francon. 
Revue de l'Orient chrétien t. 9 (1914) 183—187. Fortsetzung der B. Z. 
XXII 247 notierten Publikation. I C. W. 

F. Ll. Griffith, The Nubian Texts of the Christian Period. Ab- 
handlungen der preuß. Akad. d. Wiss. Berlin, Reimer 1913. 134 S., 3 Tafeln. 
Lex. 8°. 8,50 Á. | C. W. 

B. Turajev, Ein äthiopisches asketisches Sendschreiben, das 
dem hl. Makarios von Ägypten zugeschrieben wird (Ooionckoe acke- 
TBYeckoe uocraaie, IpauacaÒznoe ep. Makapiw Eranerckoxy). Christ. Vostok 
IV, 2 (1915) 141—154. E. K. 

J. Dzavachov, Die Rede des hl. Johannes Chrysostomos „Über 
das angeborene und prädestinierte Gute und Schlechte“ in altgeor- 
gischer Übersetzung (C.10B0 cs. Ioanna Juaroyera „O Bpomenzox 8 upe- 
nouperiienzone Xo6pb n 31b“ Bb xpesgerpyauHekowb TepeBonb). Christ. 
Vostok II, 3 (1913) 275--280. Gibt den georgischen Text vollständig, eine 
russische Übersetzung jedoch bloß für den Anfang und Schluß. Das griechische 
Original nachzuweisen, ist bisher nicht gelungen. (Inc. Viele Leute sagen, daß 
für den Menschen ein von Gott vorher bestimmtes Gutes und Böses geschrie- 
ben sei). E.K. 

|. B. Apokryphen. 

Évangiles apocryphes II. L'Évangile de l'Enfance: rélations 
syriaques, arabes et arméniennes. Traduites et annotées par Paul Peeters S. J. 
Paris, Picard 1914. LXX, 330 S: 8°. Textes et documents pour l'étude histo- 
rique du christianisme Nr. 18. C. W. 

Byzant Zeiteohrift XXIII 8 u. 4. 90 
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Anonymus, Gli atti apocrifi dell’ invenzione della Croce in due 
codici Sessoriani. Roma e l’Oriente, anno 3 vol. 6 (1913) 26—55. A. H. 

F. Nau, Une deuxième apocalypse apocryphe grecque de saint 
Jean. Revue biblique N. 8. 11 (1914) 209—221. Verdffentlicht aus Cod. 
Paris. gr. 947 saec. XVI ein Gespräch des Johannes Chrysostomos mit dem 
Herrn tiber Fragen der Liturgie und der kirchlichen Disziplin. Die Hs stammt 
aus Cypern, der Text, dem N. eine französische Übersetzung beigibt, ist ortho- 
graphisch völlig verwahrlost, übrigens durchaus in der mittelbyzantinischen 
Schriftsprache verfaßt, die Zeit läßt sich nicht näher bestimmen. A.H. 

E. Revillout, Les apocryphes coptes. II. Acta Pilati et supplément à 
l'Évangile des douze apôtres. Texte copte édité et traduit. Paris, Didot; Freiburg, 
Herder 1913. 84 8. Lex. 8°. 5 Fr. *Patrologia orientalis T. 9 fasc. 2. C.W. 

Felix Haase, Zur Rekonstruktion des Bartholomäusevangeliums. 
Zeitschr. für die neutestamentliche Wissenschaft 16 (1915) 93—112. C. W. 

Karl Heck, Hat der heilige Apostel Thomas in Indien das 
Evangelium gepredigt? Eine historische Untersuchung. Radolfzell o. J., 
Moriell (1911). 44 8. 4° mit einer Karte. Der Verf. bejaht die im Titel ge- 
stellte Frage, aber sein wissenschaftlicher Apparat ist nach der kurzen Be- 
sprechung von Franz Xaver Seppelt, Literarische Rundschau 40 (1914) 
Nr. 4 Sp. 171 nicht ausreichend. C. W. 

F. Crawford Burkitt, Jewish and Christian Apocalypses. The 
Schweich-Lectures 1913. London: Milford 1914. VIII, 808. gr. 8°. 3 sh. C. W. 

E. A. Wallis Budge, Coptic Apocrypha in the Dialect of Upper 
Egypt. With English translations, 58 plates. London, British Museum 
1913. LXXVI, 406 S. Wird besprochen. W. H. 

C. H. Becker, Das Reich der Ismaeliten im koptischen Daniel- 
buch. Nachrichten der k. Gesellschaft der Wiss. zu Gôttingen. Philol.-histor. 
Klasse 1916 S. 1—56. Die Apokalypse bezieht sich auf den Sturz der 
Omajjaden. A. H. 

L. Melixet-Bekov, Die Schutzengel. Aus Denkmilern der apokryphen 
armenischen Literatur (Anreuu-xpanmreAE). Christ. Vostok 3 (1914) 51—55 
u. 205. E. K. 

L. Melixet-Bekov, Die sieben Siegel und ihre Auslegung, die der 
Antwort des Heilandes auf den Brief Abgars von Edessa beigelegt 
sind, in der georgischen und armenischen Redaktion (Cewanerarie 
H ero TOIKOBAHIE, UPHAOKEHHNA Kb OTBBTy Cuacatessa Ha nocxauie A6rapa 
Oecckaro, BB pezakmiaxe l'PYSHHCKOË H ApMAHCKOH). Christ. Vostok 3 (1914) 
44—50; 203—205. E. K. 

Iwan Franko T, Beiträge aus dem Kirchenslawischen zu den 
neutestamentlichen Apokryphen V. Eine Parabel des Apostels 
Petrus. Zeitschr. für die neutestamentliche Wissenschaft 17 (1916) 207—210. 
Deutsche Übersetzung eines Lemberger kirchenslawischen Textes. C. W. 


C. Hagiographie. 


Catalogus codicum hagiographicorum graecorum Germaniae, 
Belgiae, Angliae ediderunt C. Van de Vorst et H. Delehaye. Subsidia ha- 
giographica 13. Brüssel, Verlag der Bollandisten 1913. VIII, 415 S. 8°. Wird 
besprochen werden. Vgl. einstweilen die Besprechung von V. HE 
Literarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 51/52 Sp. 1571. C. W 
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K. Holl, Die Vorstellung vom Martyrer und die Martyrerakte 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Neue Jahrbücher f. d. klass. Alt. 17 
(1914) 33. Bd. 8. 521—556. H. begründet die Ansicht, daß der Titel ucozvg 
to} 9:00 ursprünglich den Zeugen der Auferstehung Christi bezeichne; in die- 
sem Sinne seien schon die Apostel als Märtyrer bezeichnet worden und auch 
die ältesten Blutzeugen häften den Ehrentitel udgrvges als Zeugen der Auf- 
erstehung Christi erhalten. Gegenüber P. Corssen, Begriff und Wesen des 
Märtyrers in der alten Kirche, ebenda 18 (1915) 35. Bd. S. 481—501, 
der den Namen aus anderen christlichen Vorstellungen ableitet, und R. Reitzen- 
stein, der in der Historia Monachorum (s. o. 8. 456) 8. 85 den Ursprung 
des Titels im hellenistisch-philosophischen Sprachgebrauch sucht, verteidigt H. 
seine Auffassung in einem zweiten Aufsatz: Der ursprüngliche Sinn des 
Namens Märtyrer. Neue Jahrbücher 19 (1916) 37. Bd. S. 253—259. Da- 
gegen richten sich abermals P. Corssen, Méoruç und ysudouéorus, ebenda 
8. 424—427, R. Reitzenstein, Bemerkungen zur Martyrienliteratur I. 
Die Bezeichnung Märtyrer. Nachr. d Gött. Ges. d. Wiss. 1916 8.417— 467, 
und G. Krüger, Zur Frage nach der Entstehung des Märtyrertitels, 
Zeitschr. f. die neutest. Wiss. 17 (1916) 264—269. Den Ausdruck I. Cor. 
15, 15 wevdoudgrvges tod Drop erklärt demgegenüber Holl, Pevdowderve. 
Hermes 52 (1917) 301—307 als ‘vorgebliche Zeugen Gottes’, während 
Reitzenstein, Der Titel Märtyrer, ebenda S. 442—452, an der Auf- 
fassung von Corssen “falsche Zeugen gegen Gott” festhält. A. H. 
H. Strathmann, Der Märtyrer. Ein Bericht über neue Unter- 
suchungen zur Geschichte des Wortes und der Anschauung. Theol. 
Literaturblatt 37 (1916) Nr. 18 Sp. 337—343; Nr. 19 Sp. 353—357. Re- 
ferat über die Arbeiten von Kattenbusch, Geffcken, Holl, Schlatter, 
Corssen und Reitzenstein. Vgl. auch Leo Wohleb, Wochenschr. f. klass. 
Philologie 33 (1916) Nr. 41 Sp. 967—971; Hugo Koch, Theol. Literatur- 
zeitung 41 (1916) Nr. 25/26 Sp. 534—536; 6. Krüger, Zeitschr. für die 
neutest. Wiss. 17 (1916) 264—269. C. W. 
P. Bezobrazov, Die byzantinischen Erzählungen (Basanriäckin 
cxasania). Viz. Obozrjenije 1 (1915) I. Abt. 8. 117—224; 2 (1916) I. Abt. 
8. 1—96; 177--294. Die Frage, ob man die Martyrien und Heiligenleben, 
diese so beliebte Lektüre der byzantinischen Gesellschaft, als historische Quellen 
ansehen kann oder sie ganz oder teilweise ins Gebiet der Mythen und Romane 
verweisen muß, wird einer eingehenden Revision unterzogen. E. K. 
V. V. Latysev, Zviioy: Ilaàaicvívmg xal Svesantis &yioloylag 
(Caopuurs Ilaxecrancxoë x Cupittekolt arioxorim). Tedyos devtegov (= Pravo- 
slavnij Palestinskij sbornik, 60. Heft) XXIII, 124 S. St. Petersburg 1914. Über 
den 1. Band palästinensischer und syrischer Heiligenleben vgl. B. Z. XVII 258. 
Der 2. Band enthält zwei Berichte über den Mirtyrertod der hl. Photine der 
Samariterin, das Leben des hl. Martinianos und das Martyrium der hll. Juli- 
ane und Paulos. In der reichhaltigen Einleitung berichtet L. über de Hss 
und die bisherigen Ausgaben, beigegeben sind russische Ubersetzungen von 
Tomasov. und eine kirchenslawische Übersetzung der passio Photinae. A. H. ` 
V. Latysev, Notizen über die Hagiographie von Palästina und 
Syrien (3ambrka no IIaxecruuckoit g Capiñckoä ariorpapia). Soobëtenija 
(Mitteilungen) der Kais. Orthodoxen Palästina-Gesellschaft. Petrograd. 25(1914) 
6—29; 305—325 und 26 (1915) Heft 1 und 2. E. K. 
30* 
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Basil. Latysev, Hagiographica graeca inedita (Hensxauaue rpe- 
ueckie ariorpapayeckie 're&CTH). Zapiski der Kais. Akad. der Wiss. Hist.- 
philol. Abt. St. Petersburg, VIII. Serie, 12 (1914) Nr. 2. LVI, 152 8. 8°. 
2 RN. Ediert (meist nach mehreren Hss) 12 griechische Texte, nämlich das Mar- 
tyrium des hl. Charalampios (a. 202), die Vita des hl. Leon, Bischofs v. Ka- 
tane (Ende des 7. Jh.), das Martyrium der hll. Manuel, Sabel und Ismael (unter 
Jul. Apost.), das Martyrium und 2 Enkomien des hl. Panteleemon (unter Maxi- 
mian), die Martyrien des hl. Papstes Stephanos (a. 257), der hll. Photios und 
Aniketos (u. Dioclet.), des hl. Myron (u. Decius), des hl. Markellos, Bischofs 
v. Apameia (Mitte des 4. Jh.), des hl. Diomedes (u. Dioclet.), der hl. Bassa 
u. ihrer drei Söhne (u. Maximian). Eine ausführliche Einleitung orientiert 
über das Verhältnis dieser neuen Quellen zu der betreffenden schon vorhan- 
denen hagiographischen Literatur. Lies 1, 12 dei oùv roig (7 = uälloy ij, wie 
oft); 1, 13 cecvgsyuévorg; 2, 20 xig olöngov (stärker als Eisen); 8,12 ôpelos 
(vgl. 129, 11); 8, 20 ovvrérayer; 17, 16 avv (v. dviao); 33,17 07047 
(= schwerlich, kaum); 34, 26 xaraxnindeis; 35, 11 xal oix &v thy &uapríav 
2dgscußevoas nai napedsiyuctioas, el uù (c. codd. Mosq.); 38, 13 eilndévroc; 
58, 15 éxçorérns; 61, 31 (xol ucorvg—Boregov)* Ó adrdg; 97, 1 Fuge (st. dies); 
98, 5 dexatdtera; 98,17 wayntixds; 99, 1 ngoeAdovrı; 103, 17 mwyngóv; 
105, 23 x&v yao—noodvula, ó &9109. (&v c. ind. z. B. 137, 9); 116,19 xd- 
$4001; 119, 26 ddrydouwc; 127, 21 yonoduevos; 129, 14 xal ðv druodev—de- 
deuévas tag yeions Eyovre natijpazov 9tacdusvor; 131, 5 Ae favrîjs; 135, 12 
ua tiv rëm (wie Z. 17 u. 141, 17). Unnütze Änderungen: 10, 19 uérespos 
(aunndav ist fem.); 18, 2 dweunmly divas; 23, 24 ovv9ldon (vgl. 88, 1); 
102, 25; 111, 23 u. 140, 25 die Hinzufügung des Artikels zum pron. poss. 
(vgl. 111, 10. 30; 140, 27). E. K. 

Chr. Loparev, Die byzantinischen Heiligenleben des 8. und 
9. Jahrhunderts, Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915), I. Abt., S. 1— 
151. SchluB der B. Z. XXIII 305 notierten Abhandlung. Auch separat als Ma- 
gisterdissertation erschienen (mit einem Register), Petrograd 1915. Besprochen 
von P. Bezobrazov, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 58 (1915, August) 340 
—362. Replik von Loparev, ebenda 60 (1915, Dezember) 406—410. E. K. 

Chr. Loparev, Die Hagiographie des 8.—9. Jahrhunderts als 
Quelle für die byzantinische Geschichte (Aviorpapia VIII—IX pbxoxp 
Kart, HcTOuuHkb bmoanuriftekoli meropim). Viz. Obozrjenije 2 (1916) I. Abt., 
8. 167—176. Rede, gehalten in der Aula der Kais. Universitüt in Jurjev am 
15. Febr. 1915 vor der Verteidigung seiner Magisterdissertation (vgl. Viz. 
Vremennnik 21 (1916), III. Abt., 8. 243—244). E. K. 

V. Latysev, Das byzantinische „Kaiserliche“ Menologion. Eine 
Untersuchung. (Basanriñckaa „Iaperan“ Manea). Zapiski der Kais. Akad. 
der Wiss. Hist.-philol. Abt. Petrograd. VIII. Serie, 12 (1915) Nr. 7. 326 8. 
2 Rbl, 50 Kop. Dem Ref. unzugänglich. K. 

Franeeseo Lanzoni, Leggende orientali in Agnello Ravennate. 
Felix Ravenna fase. 8 (1912) 318—326. Weist auf byzantinische und orien- 
talische Parallelen hin. A. H. 

S. Vilinskij, Die Vita des hl. Basileios des Jüngeren in der rus- 
sischen Literatur (sharie cs. Bacn.ıia Hosaro BB pycckofi anreparypb). 
Zapiski der Hist.-philol. Fakultät der Kais. Neuruss. Universitat VI. Odessa 
1913. Auch separat: I. Teil. Untersuchung. VII, 354 S.; II. Teil. Texte der 
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Vita. 1019 S., zus. 8 Rbl. Veröffentlicht im II. Teile auch eine griechische 


Vita nach Athoshss. Vgl. die ausführliche Besprechung von V. Istrin, Zurnal 
des Min. der Volksaufkl. 51 (1914 Juni) 333—369 und 53 (1914 September) 
179— 208. . K. 

F. C. Burkitt, Euphemia and the Goth etc. (vgl. B. Z. XXII 586). 
Besprochen von P. Peeters, Anal. Boll. 33 (1914) 67—70. Lehnt den von 
B. verteidigten historischen Charakter des Martyriums von Guria, Samona 
und Habib ab und verhält sich zurückhaltend gegenüber der These desselben 
von dem syrischen Ursprung der Geschichte von Euphemia und dem Goten, 
die B. zum erstenmal aus zwei-syrischen Hss von London und Paris ediert hatte 
und die in zwei griechischen Redaktionen schon bekannt war. A. E. 

V. Latysev, Uber die Vitae des hl. Großmärtyrers Eusignios 
(O sJKATIAXB cr. Bexmkomyiennka Egcuraia). Zurnal des Min. der Volks- 
aufkl. 55 (1915 Februar) Abt. für klass. Phil. 65—91. Behandelt die hsl. 
Uberlieferung der bisher nur durch Exzerpte von Lambecius bekannten Vita 

des hl. Eusignios (unter Julian Apostata) und ediert nach dem Vatic. 1671 
. eine ihrer Redaktionen. Die Vita enthält legendarische Nachrichten über die 
uneheliche Geburt des Kaisers Konstantin, seine spätere Anerkennung durch 
seinen Vater Konstantios usw. S. 84, 23—24 erklärt Konstantios, dem aus 
seiner legitimen Ehe bloß ein blödsinniger Sohn entsprossen ist, man solle 
ihm einen schönen klugen Knaben schaffen, damit er nach Verstoßung des von. 
seinen Lenden Erzeugten jenen zum Sohne und Nachfolger machen könne, also 
lies etwa: iva (r0v» dré r&v wnodyv pou Cette, vgl. 1. Mos. 46, 26) éxBaldv 
adtov viov dnıxalsodusvog diddoyov ... &rodelio (cod. ¿zBal@, aber der auf- 
fallende Zirkumflex scheint vielmehr das Zeichen für v zu sein); 84, 37 zoc- 
Also (das impf. des cod. ist untadelig); 86, 28 drrölwlag (cod. Qy Lolo): 
87, 19 megindxdo (als Adv. untadelig). E. K. 

Wilhelm Weyh +, Der heilige Georg. Blatter für das (bayer.) Gym- 
nasialschulwesen 50 (1914) 281—293. Weyh ist im Kriege gefallen. Diese 
seine letzte Arbeit bringt in der Form eines ausfiihrlichen Referates über 
Krumbachers letztes Werk zahlreiche Beitrige besonders zur Verbreitung ein- 
zelner Motive der Georgslegende in orientalischen Literaturen. A. H. 

Miracula s. Georgii ed. J. B. Aufhauser (vgl. o. 8. 302); N. 6. Po- 
lites, Ta Onpadn Eiilnvıra acuata megl rjjç doaxovtoxtovias tov 
cylov Temoylov, Acoygapia 4 (1913) 185—235; Orlando Grosso, Il San 
Giorgio dei Genovesi, Genova 1914; Konrad Sandkiibler, Der Dra- 
chenkampf des hl. Georg in englischer Legende und Dichtung vom 
14. bis 16. Jahrh. Wissensch. Beil. zum 3. und 4. Jahresber. des k. Progym- 

nasiums Pasing 1913. 112 S., besprochen von Van de Vorst, Anal. Boll. 33 
(1914) 227—230. A. E. 

L. De-Regibus, La cronologia degli atti di Carpo, Papilo e Aga- 
tonice. Didaskaleion 3 (1914) 305—320. Die Akten (ed. R. Knopf, Aus- 
gewählte Martyrerakten’, 1918) sind (gegen Harnack) der Verfolgung unter 
Decius zuzuweisen. A. H. 

M. Kraseninnikov, Prodromus Sylloges vitarum laudationum- 
que sanctorum Constantini M. et Helenae matris ejus, graece atque 
slavice mox edendarum. Beilage Nr. 1 zum 1. Bande der Viz. Obozrjenije. 
Jurjev 1915. 122 S. Eingehender Bericht über das Material zu einer Edition 
aller auf Konstantin den GroBen bezüglichen griechischen und slawischen Texte, 
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das zunächst V. Jernstedt (T) gesammelt und dann Kr. übernommen und sei- 
nerseits bedeutend vervollständigt hat (im ganzen 92 Nr.), sowie tiber die An- 
ordnung der geplanten Ausgabe. E. K. 


D. Sestakov, Bemerkungen fiber die griechischen Texte der Hei- 
ligenleben und die Menologien des Makarij (JawbrkH o rPeeCKAXE 
Texcraxb Ann CBATHXR H Maxapsesekgx» Mopest- Hengen), Bogosl. 
Vjestnik 1914, Februar 369—382. Weist u. a. auf die Wichtigkeit der slawi- 
schen Menologien für die Emendation der griechischen Texte hin. E. K. 

R. Miederna, Der heilige Menas. Rotterdam, van Heugel 1913. X, 
136 8. 12°. C. W. 

G. S. Mercati, Vita giambica di S. Nicola di Mira secondo il 
codice Messinese greco 30. Roma e l'Oriente 1916/17, 8.-A. 23 S. Ediert 
ein anonymes aus 630 Zwölfsilbern bestehendes Gedicht: Aöyog xardorıyog tod 
iv &yloig nargög Nuov doyseodgzov xal Qavparovoyot Nixoldov sig vóv Bíov xai 
eis tà davuara avtod, das sich eng an die erste Redaktion der Praxis de 
Stratelatis (Anrich, Hagios Nikolaos I 67— 96) anschlieBt. A. H. 

S. K. Sakellaropoulos, Zxvoíóov-Spiridion. 'Exergolc vo) Ilapvaosoÿ 
1914, 8.-A. 7 S. Die Form Spiridion ist eine falsche Übertragung von dem 
Beinamen des Sophisten Glykon, der nach Quintil. 6, 1, 41 den Beinamen 
Spiridion (d. i. onsıpldsov) trug. A. H. 

Engelbert Müller, Studien zu den Biographien des Styliten 
Symeon des Jüngeren. Münchener Diss. Aschaffenburg 1914. 66 S. 8°. 
Die wertvolle Dissertation bringt eine neue Ausgabe der Vita von Johannes 
Petrinos und untersucht die Verwandtschaft der verschiedenen Biographien 
des Styliten. A. H. 

V. V. LatySev, Zu den Viten der hll. Theodoros Stratelates und 
Theodoros Teron (Kb xHTiamb cBarux$ Oeoxopa Crparzzara g Oeoxopa 
Tapona). Jzvjestija der K. Akademie der Wiss. von St. Petersburg 6. Ser. V 
1911 S. 495—500. Die von Delehaye herausgegebenen Viten stehen auch 
im Cod. Mosq. 377 (Vlad.), aus dem L. die nicht viel bedeutenden Varianten 
mitteilt. A. H. 

V. Latysev, Die Vita des ehrw. Theodoros Stoudites in der 
Münchener Hs Nr. 467 (nie npen. Oeoxopa Cryxara Bb Mionxenckolt 
pykounmcH). Viz. Vremennik 21 (1914) I. Abt. 8. 222—254. Gibt eine Kolla- 
tion des Monac. 467 zu der von De la Beaune (1696) herausgegebenen Vita, wobei 
von L. früher vorgeschlagene Emendationen vielfach eine Bestätigung finden. 
Stellenweise (in der Mitte) bietet der im allgemeinen fiir die Herstellung eines 
korrekten Textes sehr brauchbare Monac. eine selbständige Uberarbeitung. E.K. 

Bas. Latyschev, Vita S. Theodori Studitae in codice Mosquensi 
musei Rumianzoviani n° 520. Viz. Vremennik 21 (1914) I. Abt. 8. 255 
bis 304. Gibt einen auf eigener Vergleichung der Moskauer Hs beruhenden 
und vielfach verbesserten Abdruck der von Dobroklonskij zum erstenmal edier- 
ten Vita, die neben den zwei anderen bisher bekannten eine selbständige 
Stellung einnimmt, wenn sie auch dieselbe Quelle wie jene benutzt hat. Lies 
259, 1 £oyov (wie 267, 14); 260, 16 uvoos (wie 274, 10); 267, 34 čłoyńoas 
(wie 282, 12); 268, 35 xeré tavrd; 217, 8 anagawıddog (wie 258, 4); 273, 1 
Exaotov; 273, 20—22 roig rg EBdouddos ... Avayıyaorerar, devrioav te xal 
teltny xal terdornv (scil. fuéoav): (devripav SÌ) tv vàv Meyálov leyouévyv 
Kevnyfjosov (vgl. Z. 17 noúótyv uiv); 273,24 èv duporégats (scil. Karnynaeoı); 
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289, 20 xateSnocuuévny. Unnötige Korrekturen: 258, 16 dicen; 271, 24 
payyntys; 281, 17 xvolav; 282, 6 unvlwv; 299, 12 xooyelpous (vgl. 300, 35); 
ebenso die Zusätze 274, 13 roöro (für did ro, = deshalb, vgl. Anal. Bolland. 
XXIX, 406, 16; XXXII, 54, 28) und 286, 4 eineiv (Paopsîv tivi ti = anver- 
trauen, im Vertrauen mitteilen, vgl. Psell. Chron. 64, 17). Druckfehler: 270, 3 
xadarpavvavta; 278, 8 x&v roúro (vgl. 258, 18); 273, 13 vois déAroec; 277, 
26 éeolfov; 278, 2 cxvoldas (st. onveidas); 286, 6 toevedrsgor (vgl. 302, 10); 
300, 6 sioelavvovrag (st. -vrar). E. K. 
Vie de Saint Théoclète, évêque de Lacédémone, publiée d’après 
le manuscrit Nr. 583 de la Bibliothèque Barberine par Nikos Vées (Bees). 
Jurjev 1916. Beilage Nr. 1 zum 2. Bande der Viz. Obozrjenije. 54 S. Den 
hl. Theoklet verlegt der Herausg. in die Zeit vor 879; die Abfassung der Vita 
ist vom Bischof Theodoros von Lakedämon veranlaßt, der vor 1082 gelebt - 
haben muB, da Lakedimon in diesem Jahr zu einer Metropolis erhoben wurde. 
Zahlreiche Verbesserungen zum Abdruck des Textes wird Ref. im 3. Bande 
derselben Zeitschrift bringen. E. K. 
Friedrich SchultheB, Zu Agnes Smith Lewis’ ‘Horae Semiticae’ 
Nr. IX. Zeitschr. der Deutsch. morgeplindischen Gesellschaft 68 (1914) 253 
— 258. Bemerkungen zum Texte der Erzählungen von den Sinai-Märtyrern 
und von Eulogios auf Grund einer neuen Kollation der von der Herausgeberin 
benutzten Hs. C. W. 
A. J. Wensinck, Legends of Eastern Saints chiefly from Syriac 
sources. Tom. II. The Legend of Hilaria. Leiden, Brill 1913. Besprochen 
von P. Peeters, Anal. Boll. 33 (1914) 72— 74. Diese Sammlung der orien- 
talischen Texte über die fabelhafte Tochter des Kaisers Zenon biete in erster 
Linie ein philologisches Interesse, weil sie den seltenen Fall der Übersetzung 
einer christlichen Schrift vom Arabischen ins Syrische illustriert. A. E. 
F. Nau, Un martyrologe et douze ménologes syriaques édités 
et traduits. Paris, Didot; Freiburg, Herder 1913. 162 S. Lex. 8°. 9,75 Fr. 
Patrologia orientalis T. 10 Fasc. 2. Ausführlich besprochen von A. Baum- 
stark, Theologische Revue 14 (1915) Nr. 15/16, Sp. 353—358. C.W. 
R. Graffin und F. Nau, Patrologia orientalis. Tom. IX u. X. Paris 
(ohne J.). Besprochen von P. Peeters, Anal. Boll. 33 (1914) 81—85. Seine 
Bemerkungen beziehen sich auf die Teilausgabe des äthiopischen Synaxars von 
J. Guidi und die Ausgabe des bekannten syrischen Martyrologiums nebst 12 
späteren syrischen Heiligenkalendern von F. Nau (vgl. B. Z. XXII 589f.), 
einiger Heiligenkalender aus koptisch-arabischen Evangeliarien von F. Nau 
sowie des Heiligenkalenders von Abu'el-Barakat von E. Tisserant. A. E. 
J. Kraékovskij, Eine von den melchitischen Versionen des ara- 
bischen Synaxars (OXAH8 noy» MEIBKHTCKEXB Bepciit apaóckaro CHHAKCAPA). 
Christ. Vostok II, 3 (1913) 389—398. Behandelt die arab. Hs Nr. 417 
(Gibson) im Katharinenkloster auf dem Sinai. E. K. 
A. A. Vasiljev, Die arabische Version der Vita des hl. Johannes 
von Damaskos. (Apa6ckaa Bepcia diaria cn. Ioanna Jlamackaua). St. 
Petersburg-1913. 22 S. 8°. Russische Übersetzung des jüngst von C. Bacha 
edierten arabischen Textes mit einer über das Verhältnis des arabischen zum 
griechischen Texte orientierenden Einleitung. E. K. 
Ausgewählte Akten persischer Mürtyrer. Mit einem Anhang: 
Ostsyrisches Mönchsleben. Aus dem Syrischen übersetzt von Oskar 
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Braun. Kempten und München, Kösel 1915. [Bibliothek der Kirchenväter 
Bd. 22.] XXII, 322 S. 80. 4 A. C. W. 
Das Martyrium des hl. Pionius. Aus dem Altarmenischen tiber 
setzt von Pater Moses Srapian. Wiener Zeitschr. fiir die Kunde des Morgen- 
landes 28 (1914) 376— 405. Die Übersetzung ist aus dem Griechischen ge- 
flossen und im fünften Jahrhundert entstanden. C. W. 
E. A. Wallis Budge, Coptic martyrdoms etc. in the dialect of 
Upper Egypt. With English translations, 32 plates. London, British Mu- 
seum 1914. LXXVI, 523 8. Wird besprochen. W. H. 
0. von Lemm T, Bruchstücke koptischer Märtyrerakten I—V. 
(Mit einer Tafel). Mémoires de l’Acad. Imp. de St. Petersbourg. 8° sér. Classe 
histor.-philol. vol. XII Nr. 1. Petersburg 1913. 84 Seiten. Die Literatur 
fiber Theodoros Anatoleos wird durch O. von Lemm um folgende Stticke 
bereichert (vgl. meine Zusammenstellung B. Z. XXII 186—187): 1. Zu dem 
kleinen Fragment einer sahidischen Passio in Paris 129" fol. 36 kommen 
zwei größere Bruchstücke hinzu. — 2. Die von mir vermutete Zusammenge- 
hörigkeit von Leiden Nr. 55 und Paris 12915 foll. 26—31 wird bestätigt. Es 
zeigt sich, daß man es mit einer Festpredigt zu tun hat. — 3. Thaumata des 
Th. A., an einem Orte in der Nähe von Antiochien spielend. — 4. Martyrium 


des Leontios des Arabers, Gefährten des Th. A. W. H. 
Wir beklagen auch an dieser Stelle den Tod des bedeutenden Koptologen, 
auch er ist ein Opfer des Krieges. W. H. 


Eugene Tisserant, Le calendrier d'Aboul-Barakát. Texte arabe 
édité et traduit. Paris, Didot; Freiburg, Herder 1913. 42 S. Lex. 8°. 2,65 Fr. 
Patrologia orientalis t. 10 Fasc. 3. C. W. 

Sylvain Grébaut, 1. Les miracles du saint enfant Cyriaque. 2. Dix 
praverbes éthiopiens. 3. Un fragment de Ménologe éthiopien. Re- 
vue de l'Orient chrétien 2. Série t. 9 (1914) 93—100; 196—208. C.W. 

Paul Peeters, L'autobiographie de S. Antoine le néo-martyr. 
Anal. Boll. 33 (1914) 52—63. Bespricht die Ausgabe des georgischen Textes 
über das Martyrium des Antonios, von dem er selbst einen arabischen und 
äthiopischen Text publiziert hat (vgl. B. Z. XXII 260). Dieser georgische 
Text, der von I. Kipsidze ediert wurde, hat die Gestalt einer Autobiographie 
des Antonios bis auf den Bericht seines Martertodes, der natürlich einem an- 
dern in den Mund gelegt wird. Im Gegensatz zu dem Herausgeber vertritt P. 
mit guten Gründen die Meinung, daB diese Autobiographie nicht die Vorlage 
der Passio des Antonios ist, sondern daB das Verhültnis umgekehrt liegt. Er 
weist auch einen arabischen (verkürzten und am SchluB unvollständigen) Text 
der Autobiographie nach in dem Teile des Cod. Vatic. arab. 175, der aus dem 
8. Jahrh. stammt, und verbreitet sich des näheren über die Unterschiede zwi- 
schen der Autobiographie und der Passio. A. E. 

K. Kekelidze, Uber die Edition der georgischen hagiographi- 
schen Denkmäler (O65 gaan rpy3HHCKAX ariorpadmueckBx b NAMATHH- 
ROB»). Bulletin (Izvjestija) de l'Acad. Imp. des Sciences. Petrograd 1915 S. 925 
— 932. Entwickelt den Plan einer Herausgabe von georgischen Heiligenleben 
in 8 Bünden, und zwar zunüchst nur derjenigen, die sich nur in georgischer 
Sprache erhalten haben und noch nicht ediert sind. Der 1. Band soll die alten, 
vormetaphrastischen Texte (bis zum 10. Jahrh.) enthalten; 6 Bände werden 
dem Joh. Xiphilinos (vgl. B. Z. XXII 583) und der letzte dem Symeon Meta- 
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phrastes gewidmet sein. Die Akademie hat den Vorschlag gebilligt und die 
Kosten der Ausgabe tibernommen. RR 
V. Latysev, Die Vita der hll. Bischöfe von Cherson im geor- 
gischen Menologium (ilimrie CBR. ellHCKOHORE XePCOHCKAXB Bb rpy3HH- 
cBoH mune). Izvjestija der Kais. Archiolog. Kommission 49 (1913) 75—83. 
Die in dem von Kekelidze gefundenen georgischen Menologium des Xiphilinos 
(vgl. B. Z. XXII 583) enthaltene Vita der Chersonschen Bischöfe ist nicht 
identisch mit dem griechischen von Latyëev im anonymen Menologium edierten 
Texte (vgl. B. Z. XXI 239), sondern stellt eine besondere Redaktion dar, die 
im allgemeinen dem Texte am nächsten kommt, der bisher bloB aus der slawi- 
schen Übersetzung bekannt ist. Der ausführlichen Analyse der georgischen 
Vita ist (S. 83ff.) eine von Kekelidze verfaßte russische Übersetzung der- 
selben beigegeben. E. K. 
K. Kekelidze, Historisch-hagiographische Bruchstiicke (Hero- 
pyko-ariorpadmseexie orpmnkm). Christ. Vostok II, 2 (1913) 187—198. 
Ediert Ausziige aus den Vitae des Daniel Stylites und Symeon Thaumasto- 
oreites in georgischer Sprache (mit russischer Übersetzung). E. K. 
K. Kekelidze, Die georgische Version der arabischen Vita des 
hl Johannes Damaskenos (Ipy3HHckax Bepeia apaferaro JÄnTin cB. 
Ioanga Jamackaua). Christ. Vostok IIT, 2 (1914) 119—174. Die hier in 
georgischer Sprache (mit russischer Ubersetzung) edierte Vita ist laut Uber- 
schrift ursprünglich in arabischer Sprache verfaßt worden (im J. 1085) vom 
Presbyter Michael (ed. C. Bacha 1912), sodann ins Griechische fibertragen von 
Samuel, Metropolit von Adana, und darnach ins Georgische. K. gibt auch ein 
Verzeichnis der übrigen Schriften des Joh. Damaskenos, die ins Georgische 
übersetzt sind (im 9.—12. Jahrh.). E. K. 
K. Kekelidze, Die Vita des Agathangelos, Katholikos von Da- 
maskos (Karie Araeaureza, karoAukoca Jamacckaro). Christ. Vostok IV, 3 
(1915) 246—283. Ediert den georgischen Text (mit russischer Übersetzung) 
der Vita eines bisher unbekannten Bischofs von Damaskos, der unter Kaiser 
Gordian den Märtyrertod erlitt (9. Febr. 239). E. K. 
K. Kekelidze, Die Vita Petros desJüngeren, des Mürtyrers von 
Kapetolion (Karie Ilerpa Hoparo, wysemnmka Kanerosinckaro). Christ. 
Vostok IV, 1 (1915) 1—71. Ediert den georgischen Text (mit russischer 
Übersetzung) dieser laut Überschrift von Joh. Damaskenos verfaBten, sonst 
nicht erhaltenen Vita des Bischofs von Kapetolion (in Palüstina), der 744 
den Märtyrertod erlitt. . EK. 
K. Kekelidze, Leben und Taten des hl. Johannes, Katholikos 
von Orhay (Karie x momara ep, Joanna, KarTornkoca Yprancgaro). Mit 
einer photogr. Tafel. Christ. Vostok II, 3 (1913) 301—348. Die Vita des 
Joh. (ums J. 800; das syr. Orhay ist das alte Edessa) behandelt hauptsäch- 
lich eine Episode, nämlich seine Disputation mit einem Juden Phinees, der 
am Hofe des Khalifen Harun-ar-Raschid groBen Einfluß besaß. Den Abdruck 
des georgischen Textes begleitet eine russische Übersetzung. E. K. 
H. Goussen, Einige Nachtrige zur ‘Bibliotheca Hagiographica 
Orientalis! der Bollandisten. Festschrift für Sachau (vgl. oben S. 452 
die Notiz über Zetterstéen) 8. 53—61. Eine in der Hauptsache chronologisch 
geordnete Nachlese zu dem Werke von Peeters, die eigentlich nur den An- 
hang eines Aufsatzes bilden sollte, in dem der Verfasser die bei Peeters in- 
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folge des Fehlens Mer georgischen Hagiographie vorhandene Lücke ausfüllen 
wollte. C. W. 
Wilhelm Meyer +, Der Rhythmus über den H. Placidas-Eustasius. 
Nachrichten der Gesellschaft der Wissensch. zu Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1915, 
226—287. Die lateinische Fassung der Legende (neu herausgegeben von M. 
8. 269ff.), für uns die älteste (vielleicht s. V/VI), hat dem Dichter des Rhyth- 
mus als Vorlage gedient. Eine erweiterte Fassung der Legende liegt sowohl 
griechisch als lateinisch vor. Die griechische Fassung dtirfte vorher entstanden 
sein und hat jedenfalls für die koptische, wahrscheinlich auch für die übrigen 
orientalischen Bearbeitungen die Grundlage gebildet, während fast alle anderen 
Bearbeitungen der Legende in den europäischen Sprachen auf den erweiterten 
lateinischen Text zurückgehen. Gegen M. sucht 
Wilhelm Bousset, Die Geschichte eines Wiedererkennungs- 
märchens, ebenda 1916 8. 469—551, zu beweisen, daß der von M. edierte 
lateinische Text vielfach gekürzt und dem griechischen die Priorität zuzu- 
sprechen sei. Dagegen hält Wilhelm Meyer, Die älteste lateinische 
Fassung der Placidas-Eustasius-Legende, ebenda 1916 S. 745—800, 
an seiner ursprünglichen Ansicht fest; die Erzählung sei von Westen nach 
Osten, nicht von Osten nach Westen gewandert. — Nach Ms Tode erschien 
noch Alfons Hilka und Wilhelm Meyer, Über die neu-aramäische Pla- 
cidas-Wandergeschichte, ebenda 1917 S. 80—95. Gegen M.s Ansicht 
nahm auch Carl Clemen, Der buddhistische Ursprung des Mittelstücks 
der Placidus (sic)-Eustachius-Legende, Theolog. Literaturzeitung 42 
(1917) Nr. 13 Sp. 257—289, Stellung. C. erblickt in der Placidas-Erzählung, 
auch in ihrem zweiten Teil, den Hauptbeweis für buddhistischen Einfluß auf 
das spätere Christentum. C. W. 
‘Michael Benzerath, Die Kirchenpatrone der alten Diözese Lau- 
sanne im Mittelalter. Freiburger Geschichtsblätter herausgegeben vom 
Deutschen geschichtsforschenden Verein des Kantons Freiburg 20 (1913) XXI 
—XXXII und 220 S. 8°. Handelt S. 156—183 über die byzantinisch- 
orientalischen Patrone. C. W. 
Andreas Bigelmair, Zur Afralegende. Historisch-politische Blatter 
154 (1914) 624—631. Überblick über die neueren Forschungen mit spe- 
zieller Berücksichtigung des B. Z. XXII 590 notierten Buches von Riedner. 
Die Vermutung, daB die armenische Afralegende aus einer griechischen Vor- 
lage geflossen sei, hält B. für unberechtigt. C. W. 
Erich Lutsch, Die altfranzôsische Prosaversion der Alexius- 
legende. Kritisch herausgegeben. Berlin, Trenkel 1913. 948. k1.8° 3.4. C.W. 
Walther Bruck, Das Martyrium der heiligen Apollonia und 
seine Darstellung in der bildenden Kunst. Berlin, Meusser 1915. XI, 
152 S. 4° mit 100 Abbildungen. 14 #. Kulturgeschichte der Zahnheilkunde, 
Bd. II. Nach W. Neuß, Theologische Revue 15 (1916) Nr. 19/20 Sp. 463 
—465 ‘jeden wissenschaftlichen Wertes bar”. C. W. 


D. Dogmatik. Liturgik usw. 


Adolf Harnack, Dogmengeschichte. 5. verbesserte Auflage. Tü- 
bingen, Mohr. 1914. XII, 472 S. 8°. 7 AM. GrundriB der theologischen 
Wissenschaften 4. Teil, 3 Bd. Im einzelnen verbessert und ergänzt. C. W. 

Aurelius Palmieri 0. S. A., Theologia dogmatica orthodoxa (ec- 
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clesiae graeco-russicae) ad lumen catholicae doctrinae examinata 
‘ et discussa. Tomus II. Prolegomena. Florenz, Libreria editrice Fiorentina 
1913. III, 198 S. gr. 8°. C. W. 
Ludwig Baur, Untersuchungen über die Vergóttlichungslehre 
in der Theologie der griechischen Väter. Theol. Quartalschrift 98 
(1916) 467—491; 99 (1917/18) 225—252. Die beiden bisher erschienenen 
Aufsätze beschäftigen sich nur mit der Lehre der kirchlichen Schriftsteller der 
zwei ersten Jahrhunderte. C. W. 
P. Elzear Schulte 0. F. M., Entwicklung der Lehre vom mensch- 
lichen Wissen Christi bis zum Beginne der Scholastik. Paderborn, 
F. Schöningh 1914. VII, 147 S. gr. 8°. 4,50 M. [Forschungen zur christ- 
lichen Literatur. und Dogmengeschichte XII, 2.] Handelt in Kap. 2 und 3 
über die Rolle des im Titel genannten Problems während der arianischen 
und apollinaristischen Kimpfe und in den christologischen Kümpfen des 5. 
und 6. Jahrhunderts bis zum Beginn des Agnoétenstreites und in Kap. 5 über 
den Agnoëtenstreit und seine Nachwirkungen bis zum Beginn der Scholastik. 
Für das Morgenland bedeutet auch hier Johannes von Damaskos einen ge- 
wissen Abschluß. C. W. 
Heinrich Schumacher, Christus in seiner Präexistenz und Ke- 
nose nach Phil 2, 5—8. 1. Teil: Historische Untersuchung. Von dem 
Bibelinstitut zu Rom preisgekrónt. Rom, Verlag des päpstlichen Bibelinsti- 
tuts 1914. XXXII, 236 S. 8° mit 1 Tabelle. Scripta Pontificii Instituti 
Biblici Interessiert uns wegen der Ausführungen über die Rolle der grie- 
chischen (S. 17ff.; 130ff.) und syrischen (S. 67ff.; 157 ff) Väter in der Ge- 
schichte der Auslegung des corayuos und der übrigen im Zusammenhang mit 
der angegebenen Bibelstelle vorkommenden Ausdrücke und Aussagen. C.W. 
Symbole der alten Kirche ausgewühlt von Hans Lietzmann. 
2. Auflage. Bonn, Marcus und Weber 1914. 40 S. 8° 1 A. Kleine Texte 
herausgeg. von H. Lietzmann H. 17/18. Die Auswahl schlieBt sich im weseht- 
lichen an die Symbolik oder christliche Konfessionskunde von F. Loofs an. C.W. 
Joseph Marié, De Agnoetarum doctrina. Argumentum patristicum 
pro omniscientia Christi hominis relativa. Zagreb 1914. VIII, 124 S. 8°. C. W. 
A. Bukowski, Die russisch-orthodoxe Lehre von der Erbsünde. 
Ein Beitrag zur Würdigung der Lehrunterschiede zwischen der morgenländisch- 
orthodoxen und der rómisch-katholischen Kirche. Innsbruck, Rauch 1916. 
108 8. 89. 1,50 A. Sonderabdruck aus der Zeitschrift f. kathol. Theologie 
1916. H. 1—3. C. W. 
M.Jugie, La doctrine des fins dernières dansl’église gréco-russe. : 
III. L'époque de la rétribution. Échos d'Orient 18 (1914) 209—228. C.W. 
K. Lübeck, Die ständige Rechtgläubigkeit der griechisch-mel- 
chitischen Kirche. Der Katholik 95 (1915, 4. Folge, Bd.15) 111—119. C.W. 
Aug. Bludau, Das Comma Johanneum bei den Griechen. II/IIL 
Griechische Väter und Schriftsteller. Bibl. Zeitschr. 13 (1915) 130—162; 
222—243. Die Stelle war der griechischen Kirche stets völlig unbekannt und 
fehlt in allen Hss. C. W. 
Urban Holzmeister, S. J., Unbeachtete patristische Agrapha. 
Eine exegetisch-patristische Untersuchung. Zeitschr. für kathol. Theologie 38 
(1914) 113—143. Ergänzungen zu A. Reschs Sammlung der Agrapha, 
Leipzig 19067. | C. W. 
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A. d'Alés, L’Edit de Calliste. Etude sur les origines de la pénitence 
chrétienne. Paris, Beauchesne 1914. VII, 488 8. gr. 8°. 7,50 Fr. Das 
Buch, z. T. aus früher einzeln veröffentlichten Aufsätzen bestehend, interessiert 
uns hauptsüchlich durch die im 11. Kapitel gelieferte Untersuchung über die 
BuBdiziplin in der orientalischen Kirche des dritten und vierten Jahrhunderts, 
sowie durch den Anhang, in dem über das Verhältnis von Epiphanios 
haer. 59 und Hermas Mand. IV gehandelt wird. C. W. 

(6.5 Esser, Die Behandlung der Häresie in der Bußdisziplin 
der alten Kirche. Theologie und Glaube 8 (1916) 472—483. ‘Die Be- 
hauptung, der'bewuBte Abfall zur Häresie sei von der alten Kirche nicht 
unter die schweren Sünden gerechnet, ist unrichtig’. Der Abfall wurde aber 
nicht mit ewiger AusstoBung aus der Kirche bestraft, der ‘Rigorismus’ der 
alten Kirche hat nicht bestanden. C. W. 

Paul Galtier, Absolution ou confirmation? La réconciliation 
des hérétiques. Recherches de Science religieuse 5 (1914) 201—235; 
339—394. Wir heben die Besprechung des achten nizánischen Kanons 
(speziell der Worte yesgoderouuévous adtois d. h. die Ka9«goí oder nova- 
tianischen Priester — Give o€rog dv tõ xAjoo) hervor (S. 351—356). C.W. 

V. Brander, „Binden und Lösen“ in der altsyrischen Kirche. 
Der Katholik. 96. Jahrg., 4. F. Bd. 16 (1916) 220— 232; 287—304. C.W. 

K. Lübeck, Die Wiederfirmung in der griechisch-russischen 
Kirche. Der Katholik. 95. Jahrg., 4. F. Bd. 15 (1915), 198—214; 
281—293. | C. W. 

K. Lübeck, Die heilige Ülung in der orthodoxen griechischen 
Kirche. Theologie und Glaube 8 (1916) 318—341. C. W. 

Theodor Schermann, Die allgemeine Kirchenordnung, fräh- 
christliche Liturgien und kirchliche Überlieferung. 1. Teil: Die 
allgemeine Kirchenorduung des 2. Jahrhunderts. 2, Teil: Frühchristliche 
Liturgien. 3. Teil: Die kirchliche Überlieferung des 2. Jahrhunderts. Pader- 
born, F. Schöningh 1914—1916. VIII, 136; X, 137—573; VIII, 575— 
750 S. gr. 8°. 8, 18 und 8,40 M. Studien zur Geschichte und Kultur des 
Altertums. 3. Ergänzungsband. Der erste Teil enthält eine neue kritische 
Bearbeitung der ‘allgemeinen Kirchenordnung’ d. h. der sog. Apostolischen 
und der sog. Ägyptischen Kirchenordnung. Im zweiten Teil wird behufs 
Prüfung der liturgischen Angaben dieser beiden Texte auf Grund des erreich- 
baren Materiales zusammenfassend über 1) die Kirchenverfassung und Amts- 
übertragung, 2) die Taufe, 3) die zweite Buße, 4) die Abendmahlsliturgie, 
5) den Wortgottesdienst in den zwei ersten Jahrhunderten gehandelt. Im 
dritten Teil wird der Nachweis versucht, daß die kirchliche Überlieferung schon 
im Anfang des 2. Jahrhunderts in einem nagadooıg éxxAnoraotixr} oder xýovypa 
&xxAnoıaorıxov betitelten Aktenstück, enthaltend eine Zusammenstellung von 
Begebenheiten des Lebens Jesu in Verbindung mit Herrenworten, die im 
1. Teil edierte Kirchenordnung und ein Kompendium der Glaubenslehre, 
schriftlich fixiert gewesen sei. C. W. 

Franz Rendtorff, Die Geschichte des christlichen Gottesdienstes 
unter dem Gesichtspunkt der liturgischen Erbfolge. GieBen, Tôpel- 
mann 1914. 1 BL, 518. 8° 24. Studien zur praktischen Theologie, 
herausgeg. von Karl Eger. 7. Bd. Heft 1. Erweiterter Abdruck eines Leip- 
ziger Dekanatsprogramms. C. W. 
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Dom R. Hugh Connolly, The so-called Egyptian Church Order 
and derived documents. Cambridge, University Press 1916. XIV, 198 S. 
8°. 10 sh. 6 p. Texts and Studies. Vol. VIII, No. 4. Gleich E. Schwartz 
und unabhängig von ihm ist Connolly zu dem Ergebnis gelangt, daB die 
sog. Agyptische Kirchenordnung als die älteste der Kirchenordnungen und als 
die Quelle der übrigen zu gelten hat, und daß wir in ihr ein echtes Werk des 
Hippolytos von Rom, nämlich dessen Anoorolınn rapadocıs erblicken 
dürfen. Von den “Additional notes’ handelt die dritte über die Benutzung 
von Pseudo-Athanasios’ De virginitate in den Kanones Hippolyti und im 
Testament unseres Herrn (für die Ausführungen über die Gebetsstunden). Es 
scheint tatsächlich die von Funk so hartnäckig verteidigte These von der Priorität 
des 8. Buches der Apostolischen Konstitutionen nicht mehr haltbar zu sein. C. W. 

V. Bolotov +, Bemerkungen zum Texte der Liturgie des hl. 
Basileios des Großen (Jawbrkm HO HopoAy TeKcTa AaTypria cB. Bacinia 


peA4Hkaro) Christ. Ctenije 94 (1914) 281—298. E. K. 
Anonymus, Un’ ufficiatura perduta del Venerdi Santo. Roma 
e l'Oriente 3 (1913) 302—313. A. H. 


Alfred Rahlfs, Die alttestamentlichen Lektionen der grie- 
ehischen Kirche. Mitteil. des Septuaginta-Unternehmens der K. Gesellschaft 
d. Wiss. zu Gôttingen, 5. Heft (Berlin 1915) S. 122—230. Gibt zunächst 
das Verzeichnis der alttest. Lektionen, wie sie in Kpel (nach einer Trierer 
und vier Pariser Hss des Lektionars sowie gedruckten Ausgaben der ein- 
schlägigen liturgischen Bücher), in Jerusalem (nach dem altarmenischen, dem 
syropalistinischen Lektionar und dem Jerusalemer Typikon; warum fehlt das 
von Kekelidze herausgegebene sehr wichtige ,Kanonarium" von Jerusalem?) und 
in Ägypten (nach zwei koptischen Hss v. Göttingen) üblich waren. Darauf 
folgen höchst willkommene Beiträge zum Verständnis der drei verschiedenen. 
Lektionssysteme, die sich in den erwähnten drei Lektionsverzeichnissen offen- 
baren. Ich verweise besonders auf die eindringenden Untersuchungen über die 
jedem der drei Lektionssysteme für die Fastenzeit zugrunde liegende Fasten- 
praxis (S. 175—193). Diese führen zu dem Ergebnis, daß das in den genannten 

riechischen Lektionaren und liturgischen Büchern vorliegende Lektionssystem 
(S. 126—153) frühestens um 630 in Kpel entstanden ist. Der Verf. nennt es 
das „konstantinopolitanische“ schlechtweg. Ich würde vorschlagen, es als das 
„byzantinische“ zu bezeichnen und die älteren unter dem Stichwort „vorbyzan- 
tinisch“ zusammenzufassen; denn es gab auch in Kpel ein älteres Lektionssystem. 
Die Bezeichnung beider, des älteren und des jüngeren, als konstanti- 
nopolitanisch kann daher leicht zu Mißverständnissen führen. Zu der vorge- 
schlagenen Terminologie ist der Verfasser wohl aus dem Grunde nicht ge- 
kommen, weil sein Augenmerk darauf gerichtet blieb, „alte Züge im konstan- 
tinopolitanischen Lektionssystem der Fastenzeit‘ nachzuweisen (S. 205—216), 
und er es unterließ, die letzte Konsequenz aus dem Vorhandensein dieser alten 
Züge zu ziehen. Die Lektüre dieser verdienstvollen Arbeit brachte mir eine 
freudige Überraschung: in meiner (noch nicht publizierten) Untersuchung 
über den „byzantinischen“ Festkalender bin ich zu dem Ergebnis gekommen, 
daß er im 7. Jahrhundert, näherhin in der zweiten Hälfte desselben, entstanden 
sein muß. Diese Datierung deckt sich mit derjenigen von Rahlfs für das alt- 
testamentl. Lektionssystem, und dieses Zusammentreffen ist geeignet, die 
Richtigkeit beider unabhängig voneinander angesetzten Datierungen sicherzu- 
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stellen, da die Neugestaltung der alttest. Lektions-, der neutest. Perikopen- 
und der Heiligenfestordnung ohne jeden Zweifel gleichzeitig erfolgt ist. — V gl. 
die ausführliche Besprechung von A. Baumstark, Theol. Revue 15 (1916) 
Nr. 5/6 Sp. 127—133. A. E. 
Samuel A. B. Mercer, The Ethiopic Liturgy, its Sources, De- 
velopment, and present Form. Milwaukee, London 1915. XVI, 487 8. 
8°. Besprochen von F. Praetorius, Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 


Gesellschaft 70 (1916) 263. -> C. W. 
M. Chaine, Le Rituel éthiopien, Rituel du Baptéme. Bessarione 
anno XVII, vol. 29 (1913) 38—71; 249—283; 420—451. W. H. 


Adolf Rücker, Die liturgische Poesie der Ostsyrer. Die Górres- 
gesellschaft im Jahre 1914. Jahresbericht und Abhandlungen der Herren 
Birkner usw. Köln, Bachem 1914. 8°. S. 54—77. Görresgesellschaft zur Pflege 
der Wissenschaft im katholischen Deutschland. 3. Vereinsschrift 1914. C.W. 

R. H. Connolly, The work of Menezes on the Malabar Liturgy. 
The Journal of Theological Studies 15 (1914) 396—425; 569—593. C. W. 

Josef Ottenwälder, Griechisch-byzantinische Einflüsse auf die 
abendlündische liturgische Dichtung und Musik, hauptsüchlich in 
Deutschland, vom 9. bis zum 11. Jahrhundert. Theol. Quartalschr. 
97 (1915) 550—567. Die Annahme derartiger Einflüsse besitzt ‘groBe Wahr- 
scheinlichkeit’. C.W. ` 

Anton Baumstark, Friede und Krieg-in altkirchlichen Litur- 
gien. Hochland 13 (1915/16) 257—270. Zeigt in lehrreicher Weise, ‘wie 
in ihrem offiziellen Gebetsleben die alte Kirche zu dem ungeheuren Gescheh- 
nis des Krieges Stellung nahm’. C. W. 

A. Heisenberg, Kriegsgottesdienst in Byzanz. Aufsitze zur Kultur- 
und Sprachgeschichte vornehmlich des Orients, Ernst Kuhn zum 70. Ge- 
burtstage gewidmet. Breslau, M. u. H Marcus 1916. S. 244—257. Als 
Quelle dienen vornehmlich die Taktika. Ich behandle die Gottesdienste 
in Byzanz beim Auszug zum Kriege und die Art des Gottesdienstes 
im Heere, außerdem die Aufgaben der sog. xavrdrmpes, deren nichtgeistliche 
Ansprachen als Vorläufer der abendländischen Feldpredigt gelten können. 
Aus verschiedenen Hss teile ich Akoluthien und Kanones mit, die aus dem 
Feldgottesdienst stammen. A.H. 

Joh. Bapt. Sägmüller, Ein Aktensttick zur Militärseelsorge aus 
der Mitte des 6. Jahrhunderts. Theol. Quartalschr. 96 (1914) 592—599. 
Ein durch Gratianus erhaltenes Schreiben des Papstes Pelagius I. (556—561) 
an den Bischof Laurentius von Centumcellae (Civitavecchia) bezieht sich auf 
die Einrichtung einer eigenen ständigen Militärseelsorge für die dortige kaiser- 
liche Garnison. C. W. 

Peter Hüls, Liturgik des hl. Meßopfers. Münster, H.Schöningh 1915. 
VIII, 274 B. 8°. 3,60 M. Enthält als Anhang die deutsche Übersetzung der 
sog. MeBliturgie des hl. Johannes Chrysostomos. C. W. 

P. Franz Zimmermann C. p. Op., Die Abendmesse in Geschichte 
und Gegenwart. Wien, Mayer & Co. 1914. XX, 268 S. 8° 15. Heft der 
Studien und Mitteilungen aus dem kirchengeschichtlichen Seminar der theo- 
logischen Fakultät der k. k. Universität in Wien. Die Abendmesse war das 
Ursprüngliche, aber schon in der Väterzeit wurde die Morgenmesse zur Regel, 
die Abendmesse zur Ausnahme. C. W. 
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Anton Baumstark, Zwei Urkunden zur Geschichte der abend- 
ländlichen Anaphora. Der Katholik. 95. Jahrg., 4. F., Bd. 15 (1915) 
H. 11 8. 372—386. Bespricht 1) das Formular der Wasserweihe an Epiphanie 
im rômischen Rituale Benedikts XIV., aus dem ‘das Bild einer Anaphora von 
wesenhaft alexandrinisch - igyptischem Typus’ zu gewinnen ist, 2) einen mo- 
zarabischen Post Pridie-Text und den Kanon der pseudoambrosianischen Schrift 
De sacramentis. C. W. 

Die &thiopische Anaphora unserer Herrin Maria. Nach der 
editio princeps vom Jahre 1548 übersetzt von Sebastian Euringer. Der 
Katholik. 96. Jahrg, 4. F., Bd. 16 (1916) H. 4 8. 241—266. C. W. 

K. Jos. Merk, Der "Konsekrationstert der römischen Messe. 
Rottenburg a. N., Bader 1915. X, 160. 8.8°. Vergleicht im 8. Kapitel den 
römischen Konsekrationstext mit dem der übrigen Liturgien und handelt im 
6. Kapitel tiber den Konsekrationstext und die Epiklese. Einen Vorläufer des 
Buches bildete der Aufsatz über die Epiklese in der Theolog. a cc 
96 (1914) 367—400. C. W 

A. Baumstark, Zu den Problemen der Epiklese und des römi- 
schen Meßkanons. Theol. Revue 15 (1916) Nr. 15/16 Sp. 337— 350. Aus- 
führliche und ablehnende Kritik der Schriften von Höller und Merk. C.W. 

Georg Graf, DieZeremonien und Gebete bei derFractio panis und 
- Kommunion in der koptischen Messe. Der Katholik. 96. Jahrg., 4. Folge, 
Bd. 18 (1916) H. 10 8. 235—251; H. 11 S.235—251; H. 12 8. 327—341. C.W. 

Josef Martin, Spuren einer alten Weiheformel bei Commodian? 
Zeitschrift für die neutestamentl. Wissenschaft 16 (1915) 231—233. C.W. 

Anton Baumstark, Frühchristliches Totengebet des griechischen 
Ostens. Hochland. 14. Jahrg. 2. Heft (November 1916) 129—140. Das kirch- 
liche Totengebet löst sich immer mehr vom jüdischen Mutterboden los, nimmt 
rein christliches Gepräge an und wird zuletzt in erster Linie Bußgebet. C.W. 

J. Czebe, Das älteste ungarische Sprachdenkmal und die 
griechisch-lateinische Liturgie. Egyetemes philologiai közlöny 39 
(1915) 34—42. Die sog. ,,Leichenrede“ und das „Gebet“ sind nicht griechisch- 
orthodoxen, sondern lateinischen Ursprungs. A. H. 

W. Bousset, Zur sogenannten Deprecatio Gelasii. Nachrichten 
von der Ges. der Wiss. zu Göttingen. Philol.-hist. Kl. 1916, 2. 8. 135—162. 
Nimmt für einige lateinische Gebete einen alten griechischen Grundstock und 
eine nochmalige spätere Beeinflussung durch griechische Liturgie an. C. W. 

A. Almazov, Die Verfluchung eines Verbrechers durch Psalme 
(waluoxatdpa). Zur Geschichte des Gottesgerichts in der griechischen Kirche 
lIpoxazsrie npecryanaka ncayMaME). Odessa 1912. 84 S. Besprochen von 
M. KrasnoZen, Viz. Vremennik 20 (1913) II. Abt. S. 105—108. E. K. 

L. Melixet-Bekov, Die georgische Version der Erzühlung vom 
Artziburios-Fasten (l'PysHHCKIË A3BONE exasanis o noerb ,apayaanoph'). 
Christ. Vostok V, 2 (1916) 73—111. E. K. 

G. Braun, S. J., I paramenti sacri. Loro uso, storia e simbolismo. Ver- 
sione autorizzata dal ‘tedesco del P. Giuseppe Alliod S. J. Torino, Marietti 1914. 
XII, 230 S. 8°. 6 L. Über das deutsche Original s. B. Z. XVII 189ff. C. W. 

Franz Wieland, Altar und Altargrab der christlichen Kirche 
im 4. Jahrhundert. Leipzig 1912, Hinrichs. 1 Bl, 204 8. 8° mit 33 Ab- 
bildungsskizzen. 3,60 Á. Fortsetzung der Arbeit fiber Mensa und Confessio 
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(München 1906). Vgl. die Besprechung von Pcierre> B<atiffol>, Bulletin 
d’ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 3 (1913) 298—301; 
F. Kattenbusch , Deutsche Literaturzeitung 35 (1914) Nr. 46/47 Sp. 2487 
— 2490, der aber den Verfasser mit dessen Bruder Konstantin verwechselt, 
wenn er ihn exkommuniziert werden läßt; von Adolf Struckmann, Theologische 


Revue 16 (1917) Nr. 5/6 Sp. 124—129. C. W. 
K. Lübeck, Das Antiminsion der Griechen. Der Katholik. 96. Jahrg., 
4. Folge, Bd. 18 (1916) H. 12 S. 396—419. C. W. 


E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Ferdinand Cavallera, Revue de l'ancienne littérature chrétienne. 
Bulletin de littérature ecclésiastique 1914, April S. 165 —178; Mai 8. 222— 
233. Literaturbericht. Vgl. B. Z. XXII 266. C. W. 

F. Kattenbusch, Kirchengeschichte. Konfessionskunde, Symbo- 
lik. Theol. Rundschau 18 (1915) 303—314; 351—891. Für uns ist haupt- 
sächlich die Besprechung neuerer Literatur über die morgenlündische Kirche 
S. 859—370 von Interesse. C. W. 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von 6G. Krüger und 
M. Schian. 32. Bd. 1912 (vgl. B. Z. XXII 596). IV. Abteilung: Kirchen- 
geschichte. Erste Lieferung. Leipzig, Heinsius 1914. S. 401—784. Für unser 
Studium kommen besonders in Betracht Erwin Preuschen und Gustav Krüger, 
Kirchengeschichte der alten Zeit(S.401—472); Bernhard Schmeidler und Hein- 
rich Hermelink, Kirchengeschichte des Mittelalters (S. 473—552). A. H. 


A. ÁuBere Geschichte. 

Th. Uspenskij, Geschichte des byzantinischen Kaiserreichs. 
Bd. I (vgl B. Z. XXIII 311). Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vre- 
mennik 20 (1913) II. Abt. S. 294—301, und A. Vasiljev, Zurnal des Min. 
der Volksaufkl. 55 (1915 Januar) 227—941. E. K. 

S. Sestakov, Vorlesungen über die Geschichte von Byzanz I 
(Glen no ucropin Bm3amrim) Zweite Ausgabe. Kasan 1915. 437 S. 
Betrifft die Zeit von 395—802. i E. K. 

J. Kulakovskij, Geschichte von Byzanz (vgl. B. Z. XXII 597). 
Bd. HI. Kiew 1915. XIV, 431 S. mit einer Karte, Textbildern und einer 
Tafel. 31/, RN. Behandelt die Zeit von 602—717. Soll besprochen werden. 
Vgl. einstweilen die Besprechungen von P. Jakovenko, Viz. Obozrjenije 1 


(1915) IL Abt. S. 55—57; S. Sestakov, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 
63 ore Juni) 255—275; E W. Brooks, The English Historical Review 
31 (1916) 145—150. E. K. 

Ch. Diehl, Figures byzantines I. II (vgl. B. Z. XV 658; XVII 571). 
Ins Russische übersetzt von Frau M. Bezobrazova. Moskau 1914. E.K. 

H. Silomon, Untersuchungen zur Quellengeschichte der Kaiser 
Aurelian bis Constantius. Hermes 49 (1914) 538—580. Behandelt u. a. die 
Quellen des Zosimos, Petros Patrikios, Continuator Dionis und Zonaras. A. H. 

L. Bréhier, La fondation de Constantinople. Revue historique 
40 (1915). Untersucht die Motive, die Konstautin zur Griindung der neuen 
Hauptstadt veranlaBten. A. H. 

Alberto Olivetti, Sulle stragi di Costantinopoli succedute alla 
morte di Costantino il Grande. Rivista di filologia 43 (1915) 67—79. 
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Die Ermordung der flavischen Familie (zwischen Juli und September 337) 
darf Konstantius nicht zur Last gelegt werden. A. H. 

J. Haury, Die letzten Ostgoten. Blatter für das (bayer.) Gymnasial- 
schulwesen 51 (1915) 18—20. Nach Agathias, der hier Prokop ergänzt, sind 
die letzten Goten nicht in den Alpen, sondern wahrscheinlich im asiatischen 
Osten des Reiches zugrunde gegangen. A. H. 

Karl von Silva-Tarouca, S. J., Eine Entscheidungsschlacht im 
Isonzogebiet 394 n. Chr. Stimmen der Zeit 92 (1916) 114—120. Der 
Sieg des Kaisers Theodosios I. über Eugenios usw. bedeutete, rein politisch 
betrachtet, die Uberwindung Altroms durch Neurom. C. W. 

The Cambridge Medieval History. Vol. II. The rise of the Saracens 
and the foundation of the Western empire. Cambridge 1913, University Press. 
XXIV, 889 S. 8° (mit maps Nr. 15—27). Umfaßt die Zeit von Justinian 
bis zur Kaiserkrönung Karls des Großen (527—800). Vgl. die Besprechungen 
von E. W. Brooks, The English Historical Review 29 (1914) 336—339; 
A. Dopsch, Historische Zeitschrift 114 (1915) 340— 346. C. W. 

E. W. Brooks, The brothers of the emperor Constantine IV. The ' 
English Historical Review 30 (1915) 42—51. Die Brüder Konstantins wurden in 
der Zeit zwischen dem 16. September und dem 13. Dezember 681 abgesetzt. A. H. 

M. Popruzenko, Die Slawen und Byzanz (Crapane u Basanria). 
Viz. Vremennik 22 (1915-—1916) 253—280. Gibt im AnschluB an Uspen- 
skijs Gesch. des byz. Kaiserreichs (I. IL) eine Skizze der Beziehungen der 
Slawen zu Byzanz. E. K. 

E. Tevjasov, Die Belagerung Konstantinopels durch die Awaren 
und Slawen im Jahre 626 (Ocaxa KOACTAHTHHOWOJA aBapawH H CIABA- 
Hama Bb 626 r.. Žurnal des Min. der Volksaufkl. 52 (1914 August) 
S. 229—235. Kurze Schilderung. E. K. 

V. Barthold, Zur Frage über die fränkisch-mohammedani- 
schen Beziehungen (KE Bompocy 0 (PPAHRO-MYCYAARMAHCKHXB un 
Christ. Vostok III, 3 (1914) 26875298. Replik gegen A. Vasiljev (vgl. B 
Z. XXII 598). E. K. 

E. W. Brooks, The emperor Leo V. and Vardan the E The 
English Historical Review 31 (1916) 256—257. Leo der Armenier war 
ein naher Verwandter, wahrscheinlich ein Neffe des Bardanes. |. A. H. 

Joseph Stiglmayr, S. J., Das früheste Erscheinen der Russen 
vor Konstantinopel. Stimmen der Zeit 89 (1915) 38—49. Es erfolgte 
Mitte Juni des Jahres 860. C. W. 

N. Popov, Skizzen aus der politischen Geschichte von Byzanz 
zur Zeit der Makedonischen Dynastie (OÜwepkH no rpasnazcroti 
weropin Basantia 3a Bpema Marerxonckofi geng), Moskau 1916. 378 S. 
4 Rbl. Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Obozrjenije 2 (1916) IL Abt. 
H 67—69. E. K. 

Milos Weingart, Bulgaren und Byzanz vor tausend Jahren. 
(Bulhaři a Caïihrad před tisiciletim) (böhmisch). Progr. des böhm. Staats- 
gymnas. in Prag III für 1914/15. Prag 1915. 28 S. 8°. Nach V. Jagié, 
Archiv f. slaw. Philol. 36 (1916) 514—517 eine wertvolle Skizze des Zeit- 
alters der Zaren Boris und Symeon. A. H. 

Gautscho Tzenoff, Goten oder Bulgaren. Quellenkritische Un- 
tersuchung tiber die Geschichte der alten Skythen, Thrakier und 
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Makedonier. Mit 2 Karten. Leipzig, Dyk 1915. 288 8. 8°. Auch was fiber die 
Beziehungen der Bulgaren zu Byzanz gesagt wird, ist ganz phantastisch. A. H. 
J. Kulakovskij, Zur Kritik der Nachrichten des Theophanes 
über das letzte Regierungsjahr des Phokas (Ks xpmrHkb msBbcriä 
Geopaza o pocabxzewr roxb upapıeuia Poxa). Viz. Vremennik 21 (1914) 
L Abt. 8. 1—14. Die betreffenden Nachrichten des Theophanes sind eine 
Kombination von Ereignissen aus verschiedener Zeit, die fülschlich miteinander 
in einen genetischen Zusammenhang gebracht sind. Die Exekution des Bo- 
nosos in Syrien gehört ins Jahr 608, die Ermordung des Patriarchen Anastasios 
durch die Juden ins Jahr 610 (Sept.) und eine Bestrafung der Schuldigen 
war Phokas, dessen Sturz am 5. Okt. stattfand, nicht mehr möglich. E. K. 
J. Kulakovskij, Der Kaiser Phokas (Huneparopr Pora). Separat- 
abdruck aus den Kievschen Universitüts- Nachrichten 1914, Heft 1. 21 S. 
25 Kop. Verf. gibt eine Probe aus dem (1915 erschienen) HL Bande seiner 
Geschichte von Byzanz. E. K. 
Anton Jenal, Der Kampf um Durazzo 1107—1108 mit dem Ge- 


dicht des Tortarius (Cod. Vatic, Regin. 1357). Historisches Jahrbuch 37 


(1916) 285—352. Eine Darstellung des Zuges Bohemunds von Tarent gegen 
Alexios I. C. W. 
D.N. Anastasijević, Vater Nemanja(serb.). Belgrad 1914. 328. 8°, A.H. 
D. N. Anastasijevic, Nochmals über das Todesjahr des Nemanja 
(serb.). Glas der Serbischen K. Akademie 92 (1913) 63—109. Vgl. zuletzt 
B. Z. XX 585. A. H. 
Franz Getz, Die Eroberung von Konstantinopel durch die 
Kreuzfahrer im Jahre 1204. Von Gottfried von Villehardouin. 
Übersetzt und herausgegeben. Voigtländers Quellenbücher 87. Bd. 
Leipzig 1916, Voigtländer. 152 8. 89. 1,90 M. Mit 2 Karten. Der Über- 
setzung sind wertvolle Anmerkungen beigegeben. . A. H. 
S. Salaville, Un peuple de race turque christianisé au XIII"* 
siècle: Les Comans. Echos d’Orient 18 (1914) 193—208. Skizziert auch 
das Zusammentreffen der Kumanen mit den Byzantinern zur Zeit von Alexios I. 


Komnenos und wihrend des lateinischen Kaisertums. A. H. 
Adamantios Adamantiou, Tò Aeonorärov tig "Hxelgov. Iava8rvara 
25 (1913) 99—101. A. H 


A. Rubiò y Lluch, Els governs de Matheu de Moncada y Roger 
de Lluvia en la Grecia Catalana. Institut d’Estudis Catalans. Anuari 4 
(1911—12) 3—58. Gibt auf Grund des gesamten Quellenmaterials eine um- 
fassende Darstellung der Expedition der Katalanen im byzantinischen Reiche 
und bringt neue wichtige Gesichtspunkte. A. H. 

J. Radoniö, Uber den Despoten Jovan Oliver und seine Frau 
Anna Maria. Glas der K. Serb. Akademie 94 (1914). Auf Grund neuen 
Materials und der Berichte von Gregoras und Kantakouzenos stellt R. das Leben 
und das Wirken des serbischen Dynasten byzantinischer Herkunft Jovan Oliver 
dar, der zur Zeit Stephan Duschans durch Heirat mit Maria, der Witwe des 
Königs Stephan Urosch III, einer der reichsten Magnaten und in seiner Provinz 
am Wardar nahezu unabhingig war. A. H. 

G. Schlumberger, Un empereur de Byzance à Paris et a Londres. 
Paris 1916. 58 S. Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Obozrjenije 2 (1916) 
II. Abt. S. 69—70. Es handelt sich um Kaiser Manuel Palaiologos. E. K. 
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Herbert Adams Gibbons, The foundation of the Ottoman empire, 
a history of the Osmanlis up to the death of Bayezid I. (1300—1403). 
Oxford 1916, Clarendon Press. Vgl. die ausführliche Besprechung von N. Jorga, 
Bulletin de l'Institut pour l'étude de l'Europe sud-orientale 3(1916)1—16. A.H. 
David Angyal, Die diplomatische Vorbereitung der Schlacht 
von Varna (1444). Ungarische Rundschau 2 (1913) 518—524. Über die 
Motive des Friedensbruches und Friedensschlusses von Szeged. A. H. 
N. Jorga, Le privilège de Mohammed II pour la ville de Pera 
(1° juin 1453). Académie Roumaine. Bulletin de la Section historique 2 
(1914) 11—32. Veröffentlicht den griechischen Originaltext des Privilegs, 
das Mohammed unmittelbar nach der Eroberung von Kpel den Genuesen in 
Pera gewährte, samt den zwei älteren venetianischen Übersetzungen, die 
vielleicht auf ein anderes zwei Tage vorher ausgestelltes Original zurückgehen. 
Daran schließen sich einige andere griechische, vom Sultan ausgestellte Ur- 
kunden, weitere sollen noch folgen. Die stark vulgären Texte bieten auch 
sprachlich ein hohes Interesse und es wäre deshalb erwünscht, wenn gute 
Photographien beigegeben würden. 8. 13 Z. 12 scheint xyovífovv, d. i. xo- 
vevovv ‘Quartier beziehen’ im Original zu stehen, nicht nyoveßovv. A H 
A.Vasiljev, Des Andreas Palaiologos Übertragung seiner Rechte 
auf Byzanz an den König von Frankreich Karl VIII. (IIeperasa An- 
1peem IIazeoz0rows csonx'b "papp, Ha Bysanriro dpaumysckoMy KOpo.to Kapay 
VIII). Sbornik zu Ehren von N. Karjejev. Petrograd 1914. 8. 273—279. E. K. 
A. G. Mompherratos, Medovn xal Koguvn En} Evetoxoatiag dd 
xKoıvavırnv, Tolitix)v sei Onpocrovoprxny Emowıv. Athen 1914. 
718. 8° A. H. 
J. Kulakovskij, Die Vergangenheit von Tauris, Eine kurze 
histor. Skizze (vgl. B. Z. XVI 363). 2. durchgesehene Ausgabe. Mit 3 Karten, 
7 Tafeln und 10 Textbildern. Kiev 1914. IV, 154 S. Besprochen vog A. 
Baskirov, Žurnal des Min. der Volksaufkl. 55 (1915 Februar) 395—403. E. K. 
Gyala Miskolezi, Die Türkenkriege des Johannes Hunyadi 
(Hunyadi Janos török-hadjaratai). Hadtdrténelmi Közlemenyek (Kriegsge- 
schichtliche Mitteilungen) 14 (1913) Heft 3/4. 68 S. Quellenkritische Ana- 
lekten zu den Berichten des Laonikos Chalkondyles. A. H. 
Charles Diehl, Une république patricienne. Venise. Paris, Flamma- 
rion 1915. VIII, 316 S. 8°. 5,75 Fr. Gibt in den ersten Abschnitten ein groB- 
zügiges Bild der Orientpolitik Venedigs, an der Byzanz zugrunde ging. A. H 
N.Jorga, La politique vénitienne dans les eaux de la Mer Noire. 
Académie Roumaine. Bulletin de la Section historique 2 (1914) 289—370. A H. 
N. Jorga, Fondations des princes roumains en Epire, en Morée, 
à Constantinople, dans les iles et sur la côte d'Asie Mineure. Aca- 
démie Roumaine. Bulletin de la Section historique 2 (1914) 241—269. A. H. 
Angelo Pernice, Origine ed evoluzione storica delle nazioni 
balcaniche. Milano, Hoepli 1915. XII, 628 S. 8°. Vgl. die ausführliche Be- 
sprechung von N. Jorga, Bulletin de l’Institut pour l’étude de l’Europe sud- 
orientale 1 (1914) 241—252. A. H. 
. K. Roth, Geschichte der christlichen Balkanstaaten (vgl. B. Z. 
XVII 180). Übersetzt ins Russische (Bibl. des Wissens). Petrograd 1914. E.K. 
Fritz Friedrich, Die christlichen Balkanstaaten in Vergangen- 
31° 
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heit und Gegenwart. Eine geschichtliche Einführung. München 
1916, Beck. 95 8. 8°. Auch die byzantinische Zeit wird gestreift. A. H. 
Heinrich Brinker, Abriß der Geschichte der Balkanstaaten. Mit 
zwei Karten. Berlin, Grote 1916. 122 S. 8°. Die byzantinische Zeit wird 
nur in der Einleitung berührt. A.H. 
Richard Hartmann, Palästina unter den Arabern 632—1516. Leipzig 
1915, Hinrichs. 53 S. 8°. 0,60 M. Das Land der Bibel. Gemeinverständliche 
Hefte zur Palästinakunde. Herausgeg. von G. Hölscher. 1 Bd., 4. Heft. C W. 


B. Innere Geschichte. 


Nicola Turchi, La civilta Bizantina. Turin, Frat. Bocca 1915. VII, 
827 8. 8°. 5 L. Soll besprochen werden. Vgl. einstweilen von Dobschütz, 
Theol. Literaturzeitung 40 (1915) Nr. 25/26 8. 539f. C. W. 

Hermann Gummerus, Die rômische Industrie, wirtschaftsge- 
schichtliche Untersuchungen. Klio 14 (1915) 129—189; 15 (1918) 
256—302. Bleibt auf römischem Gebiet, streift aber am Schlusse auch die 
frühbyzantinische Zeit. A. H. 

A. Stickle, Spätrömische und byzantinische Zünfte (vgl. B. Z. 


XXI 531). Besprochen von E. Cernousov, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 


53 (1914 September) 154—178. E. K. 
Walter Leaf, Trades routes and Constantinople. Annual of the 
British School at Athens 18 (1911/12) 301—313. A. H. 


Fritz Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht im fri- 
heren Mittelaltor. [Mittelalterliche Studien, herausgeg. von F. Kern, Bd. I, 
Heft 2]. Leipzig, Köhler 1914. XXXII, 444 S. 8°. Notiz folgt. A. H 

H. Leclercq, Constantin. Constantin Porphyrogénéte et le livre 
des cérémonies de la cour de Byzance. Dictionnaire d’archéologie et de 
liturgie chrétiennes fasc. 32 (Paris 1914) col. 2622—2695; 2713—2732. C.W. 

0. Seeck, Die Reichspräfektur des vierten Jahrhunderts. Rhei- 
nisches Museum 69 (1914) 1—39. A. H. 

E.-Ch. Babut, Recherches sur la garde impériale et sur le corps 
d'officiers de l'armée romaine aux INS et V° siècles. Revue historique 
116 (1914) 225—293. Schluß der o. S. 314 erwähnten Studie. A. H. 

Th. Uspenskij, Eine neue, das Studium der byzantinischen Ge- 
schichte belebende Quelle. (HoBas crpya, BHocantaa oxnBiesie Pr 
zcropim Buszantin). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 1—12. Hinweis auf 
verschiedenes Material, das zur Aufhellung der byzantinischen Administration 
im 7. bis 9. Jahrh. beiträgt (Bleibullen, die von Uspenskij herausg. Rang- 
tabelle, das zuletzt von Bury behandelte Kletorologion des Philotheos), und 
auf die Papyrusliteratur. E. K. 

Th. Uspenskij, Die Hinneigung des konservativen Byzanz zu 
okzidentalischen Einflüssen. (YKioHb KOHCepparmBHoñ Bnsanrin Bb 
CTOPOHY SAUANXHHXB Biianità). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 21—40. 
Behandelt hauptsächlich die Zeit des Kaisers Manuel Komnenos. E. K. 

P. Bezobrazov, Das Aérikon (Bosxyumas mnoxarp) Sbornik zu Ehren 
von N. Karjejev, S. 92—98. "Verf. hält das degıxöv für eine dem b&uer- 
lichen Grundbesitz auferlegte Steuer. E. K. 

J. Juster, Les juifs dans l'empire romain, leur condition juri- 
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dique, économique et sociale., I (XVIII, 510 8.) und II (VIII, 388 S.). 
‘Paris, Genthner 1914. Soll besprochen werden. A. H. 
Samuel Krauß, Studien zur byzantinisch-jüdischen Geschichte. 
Leipzig, Fock 1914. VIII, 160 S. [Jahresbericht der Israelitisch-theologischen 
Lehranstalt in Wien für das Schuljahr 1913/14. — Wien, Verlag der Israel.- 
theol. Lehranstalt, 1914]. Wird besprochen. A.H. 
R. Blejk, Über die Beziehungen der Juden zur Regierung des 
Oströmischen Kaiserreichs in den Jahren 602—634 n. Chr. (O65 
OTHOMEHIAXB eppeepb Kb IIPABHTE.IBCTBY Docrounuoü. Pamckofi H»uepin B7. 
602—634 rr. no P. X.). Christ. Vostok II, 2 (1914) 175—194. E. K. 
D. Mejéik, Die russisch-byzantinischen Verträge (Pyccko-BH3aH- 
riäcrie xOrOBOpH). Zurnal des Min. der Volksaufkl. 57 (1915 Juni) 349— 
372; 59 (1915 Oktober) 292—317; 60 (1915 November) 132—163; 62 (1916 
März) 89—127; 66 (1916 November) 57—82; 69 (1917 Mai) 26—46. E.K. 
Evelyn Jamison, The Norman administration of Apulia and 
Capua more especially under Roger II. and William I. 1127—1166. 
Papers of the British School at Rome 6 (1913) 211—481. A.H. 
V.N. Zlatarski, Geschichte der Bulgaren von ihrem Erscheinen 
in Europa bis zur Errichtung des bulgarischen Reiches auf der 
Balkanhalbinsel (bulgar.). Sofia 1915. A. H. 
Constantin Jirecekf, Staat und Gesellschaft im mittelalter- 
lichen Serbien. Studien zur Kulturgeschichte der 13.—15. Jahrhunderts. 
Dritter Teil. Wien, Hölder 1914. 77 S. 4°. (Denkschriften der Kais. Aka- 
demie der Wiss. in Wien, Philos.-hist. Klasse 58. Bd., 2. Abh.). Der vor- 
liegende 3. Teil des grundlegenden Werkes — über die ersten Teile vgl. zu- 
letzt B. Z. XXII 603 — behandelt mit reichster Kenntnis der Denkmäler und 
der Urkunden die materielle Kultur und das geistige und gesellschaftliche 
Leben Serbiens im Zeitalter der Nemanjiden (1171—1371). A.H. 
St. Novaković f, „Baština“ und ,Boljar* ih der südslawischen 
Terminologie des Mittelalters. (serb. Glas der K. Serb. Akad. der 
Wiss. 92 (1913) 210—255. A. H. 


C. Religionsgeschichte. Kirchengeschichte. Mónchtum. 


M. J. Lagrange, Mélanges d'histoire religieuse. Paris, Lecoffre 
1915. 4 Bl, 334 S. 8° Études palestiniennes et orientales. Enthält den 
Wiederabdruck folgender in unser Gebiet fallender Aufsätze: Nr. 2. Palmyre, 
S. 32—68 (aus Le Correspondent 10. Sept. 1908); Nr. 3. Les Seale orien- 
tales et les origines du christianisme è propos de livres récents, S. 69—180 
(Corresp. 25. Juli 1910); Nr. 4. Daphné, par Alfred de Vigny, 8.131— 166 
(Roman aus der Zeit Julians des Apostaten. Corresp. 25. Mürz 1914); Nr. 6, 
Un évêque syrien du V° siècle, Rabulas, évêque d'Edesse, + 435, S. 185 
—226 (La science catholique 15. Sept. 1888). C. W. 

Studies in the history of religions. Presented to Crawford Howell 
Toy by Pupils, Colleagues and Friends. Edited by David Gordon Lyon (and) 
George Foot Moore, New York, The Macmillan Company 1912. VIII, 373 8. 
gr. 8°. 2,50 #. Von den 16 in diesem Bande vereinigten Beiträgen fällt nur 
der 11. von 6. F. Moore, The theological school at Nisibis in unseren 
Interessenkreis. C. W. 

Franz Cumont, Die orientalischen Religionen im römischen 
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Heidentum. Autorisierte deutsche Ausgabe von Georg Gehrich. Zweite, 
verbesserte und vermehrte Auflage. Leipzig und Berlin, Teubner 1915. XXVIII, 
347 S. 8°. 5 A Besonders die Anmerkungen sind vielfach berichtigt und 
erweitert worden. Über die erste Ausgabe s. B. Z. XIX 636. C. W. 
Friedrich Pfister, Der Reliquienkult im Altertum (vgl. B. Z. XXII 
604). Besprochen von H. Delehaye, Anal. Boll. 33(1914) 224—226. Spricht sich 
gegen die Methode des Verf. aus, der von der Voraussetzung beherrscht erscheine, 
die Griechen hätten einen dem christlichen identischen Reliquienkult gekannt, 
und infolgedessen Einzelfälle verallgemeinert und die Analogien forciert. A. E. 
Philip David Scott-Moncrieff, Paganism and Christianity in 
Egypt. Cambridge, University Press 1913. VIII u. 225 S. Bietet ein be- 
sonders dem Nichtägyptologen wertvolles Handbuch, in dem die einschlägigen 
Probleme in besonnener und geschmackvoller Weise besprochen sind. W. H. 
Conradus Kirch S. J., Enchiridion fontium historiae ecclesi- 
asticae antiquae, quod in usum scholarum collegit C. K. Editio secunda 
et tertia, aucta et emendata. Freiburg i. B. Herder 1914. XXXI, 624 8. 
89. 8 M. Gegenüber der ersten Auflage von 1910 (vgl. B. Z. XX 335f.) 
inhaltlich beträchtlich vermehrt, hauptsächlich durch Erweiterung der bereits 
aufgenommenen Texte. C. W. 
Erich Klostermann, Kirchengeschichte. Altchristliche Literatur- 
geschichte II. Theol. Rundschau 17 (1914) 224—240. Literaturbericht. C. W. 
G. Ficker, Kirchengeschichte. Theologische Rundschau 19 (1916) 
196—204. Literaturbericht. I. Zusammenfassende Darstellungen (v. Schubert, 
Grundzüge); II. Alte und morgenlündische Kirchengeschichte (Koch, Kon- 
stantin; Schultze, Kpel; Grützmacher, Synesios; Brtickner, Wahrheit 
fiber die Slavenapostel). C. W. 
K. Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte. 3., verbesserte 
und teilweise umgearbeitete Aufl. Tübingen, Mohr 1913. XXX, 613 S. gr. 89. 
9 A. Ausführlich und mit zahlreichen Ausstellungen besprochen von J. Marx, 
Theologische Revue 14 (1915) Nr. 3/4, Sp. 62—68. C. W. 
Hans von Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein 
Überblick. 5. verb. und erweiterte Auflage. Tübingen, Mohr 1914. XI, 
332 S. 8°. 4 A (geb. 5 A). Wird besprochen. C. W. 
A. Sagarda, Skizzen aus der Geschichte des Christentums in 
Syrien (Ouepznu no neropia xpucriagerBa BS Capin). Christ. Ctenije 94 (1914) 
März 383—408, Mai 676—684, Juni 843—857, Juli—August 1005—1026. 
Eine verkürzte Übersetzung der Abhandlung von Ph. Burkitt, Early Eastern 
Christianity (vgl. B. Z. XIV 353). E. K. 
L. Melixet-Bekov, Die georgische Version des Agathangelion 
und ihre Bedeutung für die georgische Historiographie (I'pysanckan 
Bepcia Araeanrexisz H ea sHauenHie MIA rpysuHekoit geropiorpadim). Christ. 
Vostok IV, 2 (1915) 155—170. Dem georgischen Agathangelion (d. h. der 
von Agathangelos verfaBten Geschichte der Christianisierung Armeniens) liegt 
nicht unmittelbar der griechische Text, der seinerseits im 9. Jahrh. aus dem 
Armenischen übersetzt ist, zugrunde, sondern laut einer alten hslichen Notiz die 
Metaphrase des Symeon Logothetes. | E. K. 
E. Amélineau, Les Coptes et la conversion des Ibëres au christi- 
anisme. Revue de l’histoire des religions 69 (1914) 143—182. I. Die Be- 
kehrung Iberiens. CW. 
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Alfonso Manaresi, L'Impéro romano e il cristianesimo. Studio 
critico. Turin, Bocca 1914. XI, 597 S. 8°. Ausführlich besprochen von 
Paul Allard, Revue des questions historiques 96 (1914) 134—140; von 
Matthias Gelzer, Historische Zeitschrift 113 (1914) 576—578. CW. 

E. L. Woodward, Christianity and nationalism in the later Ro- 
man Empire. London, Longmans, Green and Co. 1916. VIII, 106 S. 8°. 
Vgl. fir unsere Zwecke besonders die Kapitel 3 ‘Heresy and nationalism in 
Egypt and Syria’ und 4 ‘Attempt at central control: Iustinian and Theodora’ 

(S. 41f.). C. W. 
| D. Lebedev, Aus der Epoche der arianischen Streitigkeiten. 
(rass.) Viz. Vremennik 20 (1913) L Abt. S. 117—188. Schluß der B. Z. 
XXII 607 notierten Abhandlung. E. K. 

P. Batiffol, Les étapes de la conversion de Constantin L Bulletin 
d'ancienne littérature et d'archéologie chrétiennes 3 (1913) 177—188. A. H. 

Heinrich Schrôrs, Die Bekehrung Konstantins des GroBen in 
der Überlieferung. Zeitschr. für kathol. Theologie 40 (1916) 238—257. 
Vgl. Schrörs ebenda 485—523. ‘Zur Kreuzeserscheinung Konstantins 
des GroBen’ (Polemik gegen Dólger, Hóller u. a.). C. W. 

Otto Weinreich, Triskaidekadische Studien. Beiträge zur Ge- 
schichte der Zahlen. Religionswiss. Versuche und Vorarbeiten XVI, 1. 
GieBen, Tópelmann 1916. VII, 124 S. 8°. Ich hebe den 2. Aufsatz hervor: 
«Konstantin der GroBe als Dreizehnter Apostel und die religionspolitische 
Tendenz seiner Grabeskirche", worin der religionsgeschichtlich außerordentlich 
wichtige Nachweis geführt wird, daB Konstantin die Apostelkirche an Stelle 
eines älteren Heiligtums der zwölf Götter errichtet und, indem er seine Grab- 
stätte inmitten der Kenotaphien der Apostel anlegte, die Würde des rgsoxaude- 
xetoc de0g ins Christliche umgebogen hat. A. H. 

Karl Bihlmeyer, Das angebliche Toleranzedikt Konstantins 
von 312. Mit Beitrigen zur Mailünder Konstitution (313). Theol. Quar- 
talschr. 96 (1914) 65—100; 198—224. C. W. 

F. Martroye, A propos de «édit de Milan», Extrait du Bulletin 
d'ancienne littérature et d'archéologie chrétienne 1914. — 6 S. Ein Edikt 
von Mailand im eigentlichen Sinne hat es nie gegeben. W. H. 

Pierre Batiffol, La paix Constantinienne et le catholicisme. 
Paris, Lecoffre (Gabalda) 1914. VIII, 542 S. 12%. 4 Fr. Eine mit ge- 
wohnter Sachkenntnis und ohne apologetische Voreingenommenheit geschriebene 


Fortsetzung von ‘L'Église naissante et le catholicisme”. C. W. 
Niccolò Marini, Costantino M. e l’unione delle Chiese. Rom, 
Bretschneider 1914. 58 8. 8°. C. W. 


F. Martroye, La répression du donatisme et la politique reli- 
gieuse de Constantin et de ses successeurs en Afrique. . Mémoires 
de la Société nationale des Antiquaires de France 73 (1914) 23— 140. 
Konstantin ging gegen die Donatisten vor, ohne deshalb seinem Prinzip der 
religiösen Toleranz untreu zu werden. Er erließ nicht, wie Augustin meint, 
gegeg sie ein Religionsedikt, sondern ein auf die lex Remmia gegen Verleum- 
dung gegründetes rein juristisches Decretum. Nur weitere Vergehen der Do- 
natisten gegen das allgemeine Recht sollen bestraft werden. Dieselben Richt- 
linien befolgten auch die späteren Kaiser. Erst Honorius erläßt dann ein Edikt 
gegen die Donatisten als Häretiker. W. H. 
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Acta conciliorum oecumenicorum iussu atque mandato Socie- 
tatis scientiarum Argentoratensis ed. Eduardus Schwartz. Tom. IIT: 
Concilium universale Constantinopolitanum sub Iustiniano habi- 
tum, vol II: Iohannis Maxentii libelli Collectio codicis Nova- 
riensis XXX. Collectio codicis Parisini 1682. Procli tomus ad Ar- 
menios. Iohannis papae II. epistula ad viros illustres. Straßburg i. E., 
Trübner 1914. XXXII, 210 S. 4°. Subskriptionspreis 24 M., Einzelpreis 
30 A. Soll besprochen werden. Vgl. einstweilen die Anzeige von E. Gerland, 
Berl. philol. Wochenschr. 37 (1917) Nr. 6 Sp. 1618. A. H. 

A. Prokovskij, Die Konzile der alten Kirche wührend der ersten 
drei Jahrhunderte (Co60pH ApeBHeñ nepknsn 3N0XH NepBHXb Tpexb BbEOE'). 
Sergijev Posad 1915. XX, 808 S. ‘Mit 3 Beilagen und 2 Karten. Besprochen 
von V. Benesevit, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 59 (1915 Oktober) 
422—424. E. K. 

E. Seeberg, Die Synode von Antiochien im Jahre 324—325 
(vgl. B. Z. XXIII 237). Besprochen von D. Lebedev, Viz. Vremennik 19 (1912, 
ausg. 1915) II. Abt. 8. 55—146. E. K. 

T. Ljastenko, Die koptischen Akten des dritten ökumenischen 
Konzils (KoHTckie akTH Tperbaro BceJenckaro co60pa). Trudy (Arbeiten) 
der Kais. Kievschen Geistl. Akad. 1914, Mürz 393—419, Juni 208—247, 
Juli— August 392—436; 1915 Juli — August 400—434, Dezember 491— 
520. Die hier gebotene Übersetzung der Akten ist nach der deutschen Über- 
setzung von Kraatz (vgl. B. Z. XIV 355) gemacht, mit Verbesserungen von 
B. Turajev. E. K. 

Eduard Schwartz, Konzilstudien. I. Cassian und .Nestorius. 
11. Über echte und unechte Schriften des Bischofs Proklos von 
Konstantinopel. Schriften der‘ Wissensch. Gesellsch. in Straßburg. 20. Heft, 
Straßburg 1914, 70 S. 4°. 3,60 M. Die erste Studie rekonstruiert aus den 
Nestoriuszitaten in Cassians 7 Biichern De imcarnatione Domini contra 
Nestorium die Nachrichten, die tiber die aufsteigende Ketzerei des Bischofs 
von Kpel nach Rom gelangt waren, bevor Cyrill von Alexandrien sein An- 
klagematerial durch den Diakon Poseidonios nach Rom schickte. Es ergeben 
sich dabei mehrere Nachtrige zu Fr. Loofs, Nestoriana. — Die zweite 
Studie verfolgt, nach einer temperamentvoll geschriebenen Darstellung der 
nachephesinischen Streitigkeiten über Theodoros von Mopsuestia und der 
zurückhaltenden Stellung, die Proklos dabei einnahm, den Nachweis, daß 
zwei Exzerpte aus einem sermo de fide in einer in der Collectio Novariensis 
stehenden Schrift des Bischofs Innocenz von Maroneia (z. Z. Justinians) echt 
sind und „mehr als wahrscheinlich“ aus dem Schreiben an die Bischöfe des 
Orients stammen, das Proklos bei der Übersendung seines Tomus ad Armenos 
nach Antiochien beifügte, während ein drittes Exzerpt „ex epistola secunda ad 
Armenos“ in derselben Schrift des Innocenz unecht sei, ebenso wie das Rund- 
schreiben De fide an die ,,okzidentalischen" Bischöfe, das in der Collectio No- 
variensis vollständig erhalten ist. Diese beiden Schriften seien Fälschungen, 
die um 520 in Kpel von einer pelagianisierenden Partei verübt wurden, um 
die augustinisch gesinnten unter den skythischen, d. h. gotischen Mönchen bei 
Hofe auszustechen. Die Beweisführung des Verf. stützt sich auf drei Haupt- 
momente, die Nachricht über Streitigkeiten zwischen Pelagianern und Augusti- 
nianern in Kpel, die sich in dem 520 aus Kpel an den Papst Hormisdas ge- 
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schriebenen Briefe des afrikanischen Bischofs Possessor befindet, die Tatsache, 
daß in dem in Frage stehenden Rundschreiben, dessen Überschrift „an die okzi- 
dentalischen“ Bischöfe verdächtig sei, an die Trinitäts- und Inkarnationslehre eine 
breit ausgesponnene Polemik gegen die Leugner der Willensfreiheit anschließt, 
endlich die Tatsache, daß die skythischen Mönche, deren Protektor der all- 
mächtige Magister militum Vitalian in Kpel war, 519 die Formel des Proklos 
von dem ele tijg tewtdos von neuem proklamierten und zugleich die augusti- 
nische Gnadenlehre energisch verteidigten. Gegen die Stichhaltigkeit der darauf 
beruhenden Beweisführung erheben sich indes mehrere Bedenken, die ich hier 
nur kurz andeuten kann. Zunächst halte ich es nicht für richtig, wenn der 
Verf. in dem kurzen Exzerpt „ex epistola secunda ad Armenos“ dieselbe pe- 
lagianisierende Tendenz erblickt wie in dem Rundschreiben. Dazu berechtigt 
die Aussage am Ende des Exzerptes, Bue vis todos sei Mensch geworden 
„humanam naturam miserando atque parcendo, spontanea virtute, non mini- 
stratoria necessitate in hoc compulsum"; denn dieser Gedanke kehrt sehr oft in 
christologischen Schriften wieder, die mit Pelagianismus und Augustinismus 
gar nichts zu tun haben. Sodann hat es keine Wahrscheinlichkeit, daB Inno- 
cenz von Maroneia einer ganz frischen Fälschung zum Opfer fiel, zumal seine 
übrigen drei Zitate aus echten Schriften des Proklos stammen, wie der Verf. 
selbst anerkennt. Das Richtige scheint mir zu sein, daB der Fehler des Inno- 
cenz nur in der unrichtigen Bezeichnung des Exzerptes besteht, zumal einer- 
seits aus der vom Verf. S. 37 mitgeteilten Stelle aus Innocenz’ Schrift klar 
hervorgeht, daß er seiner Sache nicht sicher war, wenn er von zwei Briefen 
des Proklos an die Armenier sprach, anderseits das oben erwähnte Begleit- 
schreiben des Proklos bei der Übersendung des tomus ad Armenos an die 
Orientalen sehr leicht als ein zweites Schreiben an die Armenier aufgefaßt 
werden konnte. Die Unechtheit der in der Collectio Novariensis überlieferten 
epistola de fide an die okzidentalischen Bischöfe kann ich auch nicht als aus- 
gemacht betrachten. Es ist durchaus möglich, unter den okzidentalischen Bi- 
schöfen entweder die illyrischen oder die afrikanischen zu verstehen. Waren 
letztere die Adressaten, so findet ja die Tatsache, daß sich in diesem Schrift- 
stück die Polemik gegen die Leugner der Willensfreiheit an die Darstellung 
der Trinitäts- und Inkarnationslehre anschließt, eine viel befriedigendere Er- 
klärung als durch die komplizierte Hypothese einer Fälschung im 6. Jahrh. 
Wenn es auch keine griechische èx9e0:5 des 5. Jahrh. gibt, in der die Willens- 
freiheit auch nur annähernd mit solcher Breite auseinandergesetzt wird wie 
in dem Rundschreiben (S. 50), so weiß man doch, welch ausschlaggebende 
Rolle die Willensfreiheit in der gesamten griechischen Theologie spielt, und 
wie oft ,pelagianisierende" Gedanken uns in derselben entgegentreten. Und 
wenn die Nachrichten über Proklos’ Schriftstellerei von einem solchen Schrei- 
ben nichts wissen, so wird der Verf. am allerwenigsten geneigt sein, darin eine 
wirksame Gegeninstanz zu erblicken. Die wichtigste Gegeninstanz hat der Verf. 
S. 51 geltend gemacht; ich halte sie aber nicht für entscheidend. Die Frage 
muß noch eindringender untersucht werden. À. E. 
Joseph Mancion, Les origines du christianisme ches les Gots. 
Anal. Boll. 33 (1914) 5—30. Hier notiert, weil der Verf. sich auf die von 
H. Delehaye (vgl. B. Z. XXII 253—255) edierten Martyrien gotischer Mär- 
tyrer und Angaben des Synaxariums von Kpel stützt, um seine These zu be- 
weisen, daB die Arianisierung der Westgoten sich nur allm&hlich vollzog und 
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daB vor 395 eine orthodox-nizänische Gemeinde unter ihnen existierte, die 
von Kappadokien aus gegründet wurde. A. E. 

Conrad Müller, Ulfilas Ende. Germanistisch-kirchengeschichtliche Stu- 
die. Zeitschr. für deutsches Altertum 55, N. F. 43 (1914) 76—147. Gibt auf dem 
Hintergrunde des Unterganges der arianischen Bewegung ein ausführliches Bild 
der Wirksamkeit des Ulfila, dessen Tod in das Jahr 382 gesetzt wird. A. H. 

L. Duchesne, La réaction Chalcédonienne sous l'empereurJustin 
(518—527). Mélanges d'archéologie et d'histoire 32 (1912) 305—336; 33 
(1913) 337—363. Offenbar ein Ausschnitt aus dem neuen Bande der Histoire 
ancienne de l'Église. C. W. 

J. Kulakovskij, Zur Frage über das Datum der Rückkehr des 
Kreuzes des Herrn aus der persischen Gefangenschaft nach Jeru- 
salem (KB Bonpocy o mar BosBpantenia Kpecra l'ocuoxxa m» lepycaxmws 
M3B nepen/(ckaro mbua). Charkov 1913. 15 S. 25 Kop. S.-A. aus dem Sbornik 
zu Ehren von V. Buzeskul. Es geschah im J. 630 (nicht 629). E. K. 

P. Minin, Die Hauptrichtungen der altkirchlichen Mystik 
iE Hanpanaenis ApemHe-mepkoBHoit MHCTHKH). Bogosl. Vjestnik 23 

1914) Mai S. 151—172, Juni 8. 304—326. E. K. 

A. Dobroklonskij, Der ehrwürdige Theodoros, Bekenner und 
Abt von Stoudion (llpenonoGuuii Oeoxops, ACHOBÉAHAKE H HryMemb CTY- 
Aiückih). Zapiski der Kais. Neuruss. Univers. Odessa 1913 u. 1914. Auch 
separat: I. Seine Zeit, sein Leben und Wirken. XX, 972, XO, 10 8. II. Seine 
Schriften. 1. Teil. 569 S. Soll besprochen werden. "Vgl. einstweilen Th. 
Uspenskij, Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 172—184. E. K. 

Julius von Végh, Die Bilderstürmer. Eine kulturgeschichtliche Studie. 
Straßburg, Heitz 1915. XVI, 140 8. gr. 8°. 4,50 M. Das Buch handelt nicht 
bloB von den byzantinischen Bilderstiirmern, wenn auch diese (und die Refor- 
mation) im Mittelpunkt der Darstellung stehen. C. W. 


P. Saskoljskij, Die Frage über die „Schenkung Konstantins“ in 
der neuesten Historiographie (Boupocs o ,apb KoncrantaBa“ Bp 
xoBbiiueä neropiorpapinm). Wissenschaft]. Histor. Journal 1914 Heft 5. E.K. 


P. Saskoljskij, Kritik der „Donatio Constantini“ in der Epoche 
des Humanismus (Kparaka ,Ionauig ltoneramrmga" pp duoxy ryMana3ma). 
Sbornik zu Ehren von N. Karjejev, S. 252—272. E. K. 

Nikos Bees, Beiträge zur kirchlichen Geographie Griechenlands 
in Mittelalter andinder neueren Zeit. Oriens christianus N. 8. 4 (1915) 
238—278. Versucht zahlreiche unverstündliche Namen in mittelalterlichen 
Bistümerverzeichnissen zu identifizieren. A. H. 

Th. Rossejkin, Die erste Verwaltung des Patriarchen Photios 
(llepBoe npaszenie coris, narpiapxa K-noxpckaro). Bogosl. Vjestnik 1914, 
Juli—August 553—668, September 144—201. — Das Rundschreiben 
des Patriarchen Photios (Okpyanoe nocxanie Poria, narpiapxa K-moJmc- 
karo). Ebenda 1915, Januar 122—157. — Das Konzil zu Konstanti- 
nopel im Jahre 867 (Koncramranouoasckiä co6ops 867 roxa). Ebenda 
1915, Februar 365—394. — Photios und Basileios der Makedonier. 
Die erste Absetzung des Patriarchen Photios (Poriä x Bacaniä Ma- 
KeNOHAHHYB. llepnoe numuroxenie Doria, narpiapxa K-ıro1sckaro). Ebenda 
1915, April. — Der orientalische Papismus im 9. Jahrhundert (Bo- 
crowmuf nammaws BB IX B.). Ebenda 1915, Juli— August. E.K. 
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Hans von Schubert, Die sogenannten Slawenapostel Konstantin 
und Methodius. Ein grundlegendes Kapitel aus den Beziehungen Deutsch- 
lands zum Südosten. Heidelberg, Winter 1916. 32 S. gr. 8°. 1 M. Sitzber. 
der Heidelberger Akademie. Phil.-hist. Kl. 1916, 1. Abhandl. C. W. 

Milos Weingart, Die Anfänge der Bogomilensekte, ihre ersten 
Regungen bei den Slawen (éech.). Slovanského Přehledu 16 (aa) Nr. 1, 
S. 1—15. A. H. 
N. Grossu, Zur Geschichte der byzantinischen Bogomilen im 
12. Jahrhundert (Ks ncropiu BA3AHTIÄCKAXB 6oromm10Bs XII pba). Trudy 
(Arbeiten) der K. Kievschen Geistl. Akad. 1913, Dezember 8. 589—612. E. K. 

Sp. N. Lagopates, Ieouavòds ó B’, wargıdoyns Kovoravrıvov- 
zólsog-Nixaíag (1222—1240). Blog, ovyyodupata xal didacxadla 
«0700, cveéndoro: Öusklaı xal imiovolal tò noðtov Exdıdöuevas. Tol- 
mods 1913 (auf dem Umschlag 1914). we, 363 S. 8°. Statt der dürftigen 
Nachrichten, die wir bisher über das Wirken des hervorragenden Patriarchen 
Germanos II. besaßen, gibt L. jetzt zum ersten Male auf Grund des in den 
letzten Jahren stark gewachsenen Materials eine ausführliche und gründliche 
Biographie, die sich in klarer Anschaulichkeit von dem richtig und umfassend 
gesehenen kirchenpolitischen Hintergrund abhebt. Daran schließt L. eine freilich 
noch nicht vollständige und nicht alle Quellen restlos ausnützende Darstellung 
der Schriftstellerei des Germanos und veröffentlicht mehrere bisher unbekannte 
Stücke. Man darf dem Verf. zu seiner tüchtigen Arbeit Glück wünschen und 
hoffen, daß er in einer Fortsetzung das jetzt noch Fehlende nachholt. A. H. 

F. Nau, Note sur la date et la vie de Cheikh ‘Adi, chef des 
Yezidis. Revue de l’Orient chretien 2. Série t. 9 (1914) 105—108. Der 
Mann war kein heiliger Einsiedler, sondern ein Kurdenchef, der nach 1222 
hingerichtet wurde. C. W. 

P. 6. Zerlentes, Avacdoraois tis uqvoonóleog Moyove zal Nav- 
nılag xarà TÓ 1541. "ASnva 27 (1915/6) 202—207. — A. H. 

Eva Tea, Saggio sulla storia religiosa di Candia dal 1590 al 


1630. Venezia, Ferrari 1913. 75 S. 8°. W. H. 
K. Lübeck, Die Organisation der orthodoxen griechischen 
Pfarreien. Theologie und Glaube 6 (1914) 353—366. C. W. 


Heinrich Hagenmeyer, Fulcheri Carnotensis Historia Hieroso- 
lymitana (1095—1127). Mit Erläuterungen und einem Anhange heraus- 
gegeben. Heidelberg, Winter 1913. X, 915 S. gr. 8°. 35 M. Ausführlich be- 
sprochen von A. Baumsíark, Theologische Revue 17 (1918) Nr. 19—20 
Sp. 459—455. C. W. 

Friedrich Groh, Der Zusammenbruch des Reiches Jerusalem 
(1187—1189), Jena! 1909, und andere Kreuzzugsliteratur. Besprochen von 
E. Gerland, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 
35 (1914) 731—741. C. W. 

0. Dobias-Rozdestvenskaja, Der Brief der Fürsten und Kreuz- 
ritter an den Papst Urban IL (IIucbuo kusseft-kpecrouocnepb Eb narb 
VYp6any II). Sbornik zu Ehren von N. Karjejev, Petrograd 1914, S. 30 — 43. 
Bespricht zahlreiche Unwahrscheinlichkeiten dieses im Sept. 1098 geschriebe- 
nen Briefes. E. K. 

B. Nikolajev, Die Pilgerfahrten aus dem Westen ins Heilige 
Land im Mittelalter (ananuna naxowHmuecrpa Bb CRATYIO SENIO Bb 
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cpexuie Bbka). Soobscenija der Kais. Orthodox. Palästina-Gesellschaft 1914, 
Juli— Dezember S. 391 — 407. E. K. 
N. Jorga, Notes et extraits pour servir & l’histoire des croi- 
sades au XV° siècle. Quatrième série (1453 — 1476). Bucarest, Edition 
de l'Académie Romaine 1915. VI, 379 S. 8°. — Cinquième série (1476— 
1500). Ebenda 1915. 351 S. 8°. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XIII 652 er- 
wähnten wertvollen Sammlung von Regesten und Urkunden, darunter auch 
einige griechische Stücke. . AH 
Aoyaîa Aavivixà £linvıra gwocıza nal yalkıza teva Odormogexce 
3) TIoooxvvnragıa tig &y(ag yijg. Svddeydvra xal petapgacSivta 
ino Kìewr& M. Kowvildov xol I. ®wxvdldov. Jerusalem 1912. 611 S. 
8°. Soll besprochen werden. A. H. 
Gustav Schnürer, Neuere Arbeiten zur Geschichte der Kreuz- 
züge. Histor. Jahrbuch 35 (1914) 848— 855. Referat über die Arbeiten von 


Hagenmeyer, Delaville le Roulx, Bréhier usw. C. W. 
Georges Grente, Saint Pie V (1504—1572). Paris, Lecoffre 1914. 
X, 253 S. 12° A. H. 


Tobias Anaissi, Bullarium Maronitarum complectens bullas, 
brevia, epistolas, constitutiones aliaque documenta a Romanis 
Pontificibus ad patriarchas Antiochenos Syro-Maronitarum missa. 
Rom, Bretschneider 1911. 580 S. 8°. Besprochen von J. B. Poukens, Anal , 
Boll. 33 (1914) 93f. Das ülteste Dokument stammt aus dem J. 1213; diese 
Sammlung beweist daher nicht, daß.die Maroniten vor 1182 niemals Mono- 
theleten waren. A. E. 

K. Kekelidze, Zur Frage über den jerusalemitischen Ursprung 
der georgischen Kirche (KE Bonpocy o iePyCATHMCKOMB IPOHCXORNEHIH 
Ipysmmekofi mepkBH). Soob&éenija der Kais. Orthodox. Palästina-Gesellschaft 


25 (1914) Heft 3 - 4. E. K. 
Sebastian Merkle, Die griechisch-orthodoxe Kirche in RuBland 
und am Balkan. Hochland 13. (1915) 2 H., 186—203. C. W. 


A. Sobolevskij, Die Stellung des alten RuBlands zur Trennung 
der Kirchen (Oruouregie npenneit Pyca Kb pasnbaenio nepgpeñ) Bulletin 
(Izvjestija) de l'Acad. Imp. des Sciences. St. Petersburg 1914 8.95—102. E.K. 

M. Priselkov und M. Vasmer, Die Beneá&evié-Bruchstücke zur 
Geschichte der russischen Kirche im 14. Jahrhundert (Orpusta D. 
H. Berteitegaya mo neropin pyeekoit mepksH XIV nbka). Mit 4 photograph. 
Tafeln. Izvjestija der Abt. für russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der 
Wiss. XXI, 1 (1916) 48—70. Die Verf. edieren mit einer russ. Übersetzung 
und erklürenden Anmerkungen die von Prof. Beneseviè im Vatic. gr. 840 
fol. 243" aufgefundenen Notizen, die sie in die Zeit des russischen Metropoliten 
Theognost (1330) verlegen. Es handelt sich um ein Verzeichnis des Nachlasses 
eines Metropoliten, um die Unverweslichkeit der unter dem Kirchenbann Ge- 
storbenen (der sog. ruunavıaior), moralische Betrachtungen, Bruchstücke aus 
beiden Korintherbriefen des Paulus, kurze, aus russischen Chroniken tibersetzte 
Notizen über den Bulgarenfeldzug des Kaisers Michael III. (858) und die Taufe 
des GroBfürsten Vladimir (988) u. a. Von den 4 Tafeln beziehen sich 2 auf die 
von W. Regel (Analecta byz.-russ. 1891 S. 52—56) nach demselben Vatic. 
edierten, hier nicht weiter behandelten Notizen über die Wahl verschiedener 
russischer Bischöfe (1328—1347). 1, 1 die Lesung u£yag ganz sicher (u£, darüber 
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y mit der Abkürzung für ag; uere&wrög ist ausgeschlossen). 7 dvo cyoxdgua (?), 
zé Zu xexoou. 2,5 (tò) oixsiov (nicht Zxsivov). 3,7 AaBdv éxelvou thy 
douv evduc a eis porty. N sis woov. 11 tò tipos dxovä. 14 yaorods 
Arova (== frrova, über o nicht o = og, sondern wohl nur ein Loch). 4, 2 Ach 
tod d(ei)vocs. A tod Ödlei)vos. 5 r@ O(ei)vi, Exec và O(si)vi. 5,18 où 
misovixzan. 9,3 daverands. 10,3 and vv puxpdv. 8 ‘td Goléoxov. 30 sis 
ve. 33 7 cay awe: 12, 7 todrov. E. K. 
Anton Baumstark, Sprache, Nation und Kirche im christlichen 
Orient. Historisch- - politische Blatter 156 (1915) 633—643; 699—706. 
Versucht die ‘so weitgehende Gleichsetzung der Begriffe von Kirche und Na- 
tion’ im christlichen Orient geschichtlich verständlich zu machen. C.W. 
J. Sokolov, Das Patriarchat und die Kirchen in Konstanti- 
nopel von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bis auf die Ge- 
genwart (Ilarpiapxia n xpamu Bb luorb orb RTOpoù mo1oguuH XV Bbra 


10 HACTOAMALO BpeMeHH). Zurnal des Min. der Volksaufkl. 58 (1915 Juli u. 


August) IV. Abt. S. 18—54; 55—83. E. K. 
N. Jorga, Le mont Athos et les pays roumains. Académie Rou- 
maine. Bulletin de la Section historique 2 (1914) 149—218. A. H. 


N. Jorga, Fondations religieuses des princes roumains en 
Orient. — Monasteres des Méteores en Thessalie. Académie Roumaine. 
Bulletin de la Section historique 2 (1914) 225—240. Verfolgt die Beziehungen 
bis in das 19. Jahrhundert. A. H. 

N. Jorga, Les conditions de politique générale dans lesquelles 
furent fondées les églises roumaines au XIV—XV siècles. Académie 
Roumaine. Bulletin de la Section historique 1 (1918) 124—153. A. H. 

Nie. M. Popescu, Nifon II patriarhul Constantinopolului. Analele 
Academiei Romane ser. II tom. XXXVI Nr. 19 8. 737—798. Bukarest 1914. 
Gibt eine zusammenfassende Darstellung der Tätigkeit Nifons, vor allem seiner 
Beziehungen zu Rumänien. A. H. 

K. Lübeck, Die chaldäische Kirche. Historisch-politische Blätter 154 
(1914) 81—104. Überblick über ihre Geschichte und ihre gegenwärtige Or- 
ganisation. C. W. 

K. Lübeck, Die Patriarchenwahl in der griechisch-melkiti- 


schen Kirche. "Theologie und Glaube 6 (1914) 730—740. C. W. 
K. Lübeck, Die Diózesanverfassung der griechisch-melchiti- 
schen Kirche. Theologie und Glaube 7 (1915) 192—208. C. W. 


M. Posnov, Die Gnostiker Satornilos und Basilides (l'uocrukn 
Caropznxs m Bacaıaınp). Trudy (Arbeiten) der Kais. Kievschen Geistl. Akad. 
1915, Heft 2 8. 200—244. — Die Gnostiker Kerdon und Markion 
(Taocrasa Kepxoms a Mapkiomt). Ebenda 1915, Mai 70—95, Juni 195—231. 
— Die ophitischen Sekten (Odurckisn cexrH). Ebenda 1914, September 
— Oktober 1—42, November 302—329. E. K. 

Nathanael Bonwetsch, Texte zur Geschichte des Montanismus. 
Bonn, Marcus u. Weber 1914. 32 S. 8°. 0,80 M. Kleine Texte herausgeg. 
von H. Lietzmann, H 129. Ein kleines und billiges Seitenstück zu dem zweiten 


der B. Z. XXIII 317 angezeigten Werke von P. de Labriolle. C. W. 
Karl Holl, Die Zeitfolge des ersten origenistischen Streits. 
Sitz.-Ber. der Preuß. Akad. der Wiss. 1916 8. 226—255. C. W. 


Chrysost. A. Papadopoulos, ‘Aretavdocvà onussöpare (vgl. B. Z. 
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XXII 571). E: Of ,xávogos* tot Zaganslov TÄS Miupidog x«l A 
&oy1) 709 wovayexod Biou iv Aiyónto. "Exxdno. Dégos 12 (Frog e, 1913) 
450—461; KA’: "Extotoly x eds Kvogillov Aovxaowv nateraezny 
Mietavdoelac. Ebenda 13 (Fog. e, 1914) 70—75. A. H. 
Ernst Bickel, Das asketische Ideal bei Ambrosius, Hieronymus 
und Augustin. Fine kulturgeschichtliche Studie. Neue Jahrb. fa. klass. Altert. 
37 (1916) 337—474. Berührt gelegentlich auch das byzantinische Gebiet. C.W. 
N. Protasov, Das griechische Mönchtum im südlichen Italien 
(Tpeueckoe wogamecrpo Bb WaHOk Hraxin). Bogosl. Vjestnik 24 ir 915) 
Mai und Juni. E. K. 
J. Krackovskij, Das „gnadenreiche Feuer“ nach der Erzählung 
des Al-Birüni und anderer mohammedanischen Schriftsteller des 
10.—13. Jahrhunderts ,BaaroxaTHHË oroms“ no pasckasy aı-bapyHua x 
ApyrHXb MYCYAbMAHCKHXB IHceaTeseñ X — XIII BB.). Christ. Vostok III, 3 
(1914) 225—242. Es handelt sich um das göttliche Wunder, daß alljährlich 
am Ostersonnabend die Kerzen am hl. Grabe von selbst zu brennen anfangen. 
Vgl. u. S.493 und E. Wiedemann, Zum Wunder des heiligen Feuers. 


Zeitschr. des Deutsch. Palästina-Vereins 40 (1917) 248—251. E. K. 
K. Lübeck, Das Kloster zum heiligen Kreuze bei Jerusalem. 
Der Katholik 94 (1914, 4. Folge, Bd. 13) 5. H., 355—369. C. W. 


P. Leonhard Lemmens 0. F. M., Die Franziskaner im hl. Lande. 
1. Teil. Die Franziskaner auf dem Sion (1336— 1551). Münster, Aschendorff 
1916. XVI, 224 S. 8° mit 9 Abbildungen. Franziskanische Studien Beiheft 4. 
5,40 M. C. W. 
A. Xyngopoulos, Das Kloster Agua. "Apyawioyını EgTuzso( 1915 
S. 84f. Datiert die Kirche H Georgios bei Eretria in das 10. oder 11. Jahrh. A. H. 
J. Meliopoulos, Deel ris uovijg doyıorgarnyov Mizal rod Ava- 
t£AAovrog. In der in Kpel erscheinenden illustrierten Wochenschrift ‘Ax’ 6 
Nr. 184 vom 8. Meorlov 1914, S. 567. Identifiziert mit dem Pssanbu schan 
Kloster dieses Namens die Ruinen i» tH avatodixi] wlevod tot éuxoglov Za- 
tUEOV, ro, Eig THY &xoay tod éxpornolov, Orto THY OnusgoV xadeitar rof ‘Aylov 
Itooyíov. A. H. 
Ed. Freiherr von der Goltz, Der Dienst der Frau in der christ- 
lichen Kirche. Geschichtlicher Überblick mit einer Sammlung von Urkunden. 
2., vermehrte Auflage mit einem Anhang von Pastor Schoene. Potsdam, Stif- 
tungsverlag 1914. 2 Teile. VIII, 257 u. VIII, 202 S. mit Tafeln. 89. 4 M. C. W. 
Paul Allard, Les esclaves chrétiens depuis les premiers temps 
de l'Église jusqu'à la fin de la domination romaine en occident. 
Ouvrage couronné par l’Académie française. 5. édition entierement refondue. 
Paris, Lecoffre 1914. XIII, 485 S. 8°. 3,50 Fr. C. W. 


D. Chronologie. Vermischtes. 


F. K. Ginzel, Handbuch der mathematischen und technischen 
Chronologie. Das Zeitrechnungswesen der Vëlker, III. Band: Zeit- 
rechnung der Makedonier, Kleinasier und Syrer, der Germanen und Kelten, 
des Mittelalters, der Byzantiner (und Russen), Armenier, Kopten, Abessinier, 
Zeitrechnung der neueren Zeit. Leipzig, Hinrichs 1914. VII, 445 S. 8°. Es sei 
besonders hingewiesen auf die klaren Ausführungen in Kap. XIV und XV, wo 
u. a. über die Indiktionen, die orientalischen Âren, das byzantinische J ahr, 
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den byzantinischen Sonnen- und Mondzyklus, Osterberechnung und über die 
Feste der griechischen Kirche gehandelt ist. A. H. 

F. Nau, Le comput pascal de la Didascalie et Denys d’Alexan- 
drie. Revue biblique N. 8. 11 (1914) 423—425. Dionysios von Alexandreia 
polemisiert wahrscheinlich auf Grund von Apost. Konst. 5,14 gegen die An- 
sicht, daB zwischen Christi Tod und Auferstehung drei Tage und drei Nächte 
verflossen seien. C. W. 

Wilhelm Kubitschek, Die Kalenderbücher von Florenz, Rom 
und Leyden. Wien, Holder 1915. 119 S. mit 1 Abbildung und 1 Beilage. 
gr. 4. 7 M. Denkschriften der k. Akad. d. Wissensch. phil.-hist. Kl. 57. Bd., 
3 Abh. Besprochen von F. K. Ginzel, Theologische Literaturzeitung 42 (1917) 
Nr. 13 Sp. 259f. C. W. 

N. Stepanov, Untersuchung des „Mondlaufes“ (Hae-rbxonanie 
,IyHHaro TeueHiai") Moskau 1913. 55 S. Besprochen von D. Lebedev, Viz. 
Obozrjenije 2 (1916) II. Abt. S. 1—47. E. K. 

D. Lebedev, Noch einmal über den Zyklus des Ps.-Anatolios 
(Eme o marıb nceBxo-Axartouia). Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) 
I. Abt. S. 152—187 (vgl. B. Z. XXIII 322). Bespricht die Hypothesen von 
Anscombe (The English Histor. Review 1895). — Der Zyklus des Ana- 
tolios von Laodikeia nach der Ansicht von V. Bolotov (or Ana- 
TOMA xaoxikiäckaro no B. B. Bos0ToBy). Ebenda S. 188—223. Teilt aus den 
Papieren des sel. Bolotov einige kurze Notizen mit. — Noch etwas über 
Anatolios und Ps.-Anatolios (Eme 06% Anaroxim m mncesmo-Anaroain). 
Viz. Obozrjenije 1 (1915) I. Abt. S. 83—103. Polemisiert gegen Nicklin, 
Journal of Philol. 28 (1903) 137 f. E. K. 

J.Mikkola, Die Chronologie der Donau-Bulgaren türkischen 
Stammes. Ins Russische übersetzt von N. Petrovskij, Izvjestija (Nachrichten) 
der Ges. für Archäol., Gesch. und Ethnographie. 29 (Kasan 1915). Mit 4 
, photogr. Tafeln. Auch separat, 35 8. E. K. 

A. Adamantion,'H Bv£avrlc8:60aAovíxq. Athen1914. 1608. 8°. A.H. 

Karl Dieterich, Die mittelalterlichen und die modernen Bal- 
kanstaaten [lies: Balkanprobleme] in ihrem historischen Zusam- 
menhang. Internationale Monatsschrift f. Wissenschaft, Kunst u. Technik 10 
(1915) 130—162. Eine Betrachtung der mittelalterlichen Balkanprobleme 


zum Verstündnis der gegenwürtigen. A. H. 
A. J. B. Wace and M. S. Thompson, The nomads of the Balkans. 
London, Methuen 1914. A. H. 


Karl Dieterich, Das Griechentum Kleinasiens [Lünder und Vólker 
der Türkei, herausgeg. von H. Grothe, Heft 9]. Leipzig 1915. 32 S. 8". Bietet 
eine vortreffliche Übersicht über den Umfang und die kulturelle Bedeutung 
des heutigen Griechentums in Kleinasien, gibt aber auBerdem ein klares Bild 
von den historischen Voraussetzungen der byzantinischen -und türkischen Zeit, 
aus denen die gegenwärtigen Verhältnisse erwachsen sind. A.H. 

T. J. Arne, La Suède et l’Orient. Etudes archéologiques sur les re- 
lations de la Suède et de l'Orient pendant l’âge des Vikings. livr. 1. Upsala, 
Appelberg; Leipzig, Harrassowitz 1914. 242 S. 89, 8 Fr. [Archives d'Études 
orientales publiées par J.-A. Lundell. Vol. 8.] Besprochen von Sigmund 
Feist, Deutsche Literaturzeitung 36 (1915) Nr. 3 Sp. 158f. C. W. 

F. Hirsch, Byzantinisches Reich. (Berliner) Jahresberichte der Ge- 
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schichtswissenschaft 35 (1912) IH 273—288. Bibliographie über das Jahr 
1912 (vgl. zuletzt B. Z. XXII 613). A. H. 


6. Geographie. Topographie. Ethnographie. 

Anonymi Descriptio Europae orientalis ‘Imperium Constan- 
tinopolitanum, Albania, Serbia, Bulgaria, Ruthenia, Ungaria, 
Polonia, Bohemia’ anno MCCCVIII exarata. Edidit, praefatione et ad- 
notationibus instruxit Dr. Olgierd Górka. Krakau, Akad. d. Wiss. (Gebethner & 
Cie.) 1916. IL, 70 8. 8°. 3 Kr. Ausführlich besprochen von E. Gerland, Lite- 


rarisches Zentralblatt 67 (1916) Nr. 50 Sp. 1314—1316. C. W. 
K. J. Amantos, Xıax& yoovıxa. IL Band. Athen 1914. 205 S. 8°. 
Soll besprochen werden. A. H. 


F. W. Hasluck, Datcha-Stadia-Halikarnassos. Annual of the 
British School at Athens 18 (1911— 1912) 211—215. Über die Lage des 
byzantinischen Bistums Stadia. A. H. 

Stephanos N. Dragoumes, Xoovixàv Magie: iotogexa xal toma- 
vuuıxd. Adnva 26 (1914) 3—26. 135—136.219—223; 27 (1915/16) 3—38. 
325—338. Fortsetzung der zuletzt o. S. 324 notjerten Untersuchungen. A. H. 

6. P. Oikonomos, T’evırod. ‘Apyatodoyizi) Epnuegls 1914 S. 138— 139. 
Hält den Ort Tevıro« (türk. = neue Stadt) für eine türkische Gründung des 
14. Jahrhunderts. Dagegen tritt @. N. Chatzidakis, Kai zéit xtol Tıav- 
vıroöv, Adnvä 27 (1915) 163—176 für griechischen Ursprung ein. A. H 

N. 6. Polites, Toxmveupsxc. Anoygapla 4 (1914) 572—600; 5 (1915) 
249—308. Auch separat, Athen 1915, 91 S. 8°. In Athen ist eine wissen- 
schaftliche Kommission eingesetzt worden, der jeder Beschluß eines Gemeinde- 
rates auf Änderung des Ortsnamens zur Prüfung vorzulegen ist. Es verdient 
den lebhaften Dank der Wissenschaft, daß Polites, der Vorsitzende der Kom- 
mission, hier die bisher ergangenen Gutachten veröffentlicht. Sie zeigen, wie 
behutsam und sachkundig die Kommission ihres Amtes waltet, und bieten zu- 
gleich ein wertvolles und unentbehrliches Material für die historische und topo- 
graphische Forschung in Hellas. A.H. 

A. J. Butler, Babylon of Egypt. A study in the history of Old 
Cairo. Oxford, Clarendon Press 1914. 63 S. 8° Diese Studie gibt er- 
wünschten AufschluB über die verwirrende Mannigfaltigkeit der Namen all 
der Städte und castra, welche sich im Lauf der Jahrhunderte auf dem Boden und 
in der Umgegend Kairos erhoben. Babylon ist der Name einer groBen Stadt, für 
die später die Araber den Namen Fustat (aus qoco&zov) aufbrachten; heute 
— an Babylon nur noch das kleine koptische Kloster Deir Bablan. W. H. 


K. Skorpil, Bemerkungen über die alte bulgarische Haupt- 
stadt Preslav. Izvjestija der Bulgar. archäolog. Gesellschaft 4 eae, 
129—147. (Forts. folgt). A. H. 

J. Czebe, Der Ortsname Ungria im mittelalterlichen Böotien. 
(ungar.) Egyetemes philologiai közlöny 40 (1916) 315—323. Sucht zu 
zeigen, daß der Ortsname ursprünglich 0$yyga hieß und durch Volksetymo- 
logie wegen der ungarischen Herkunft der Ahnmutter des dort herrschenden 
Geschlechts de St. Omer in Ovyxole umgewandelt worden sei. A.H. 

R. Vari, Ungrolimni und Ungra in Böotien (ungar.). Egyetemes 
philologiai közlöny 40 (1916) 613—617. Erklärt den Ortsnamen Te 
durch lautliche Entwicklung aus ‘Tyood/uvy und Ted, 
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C. Jirecek y, Die Lage und Vergangenheit der Stadt Durazzo 
in Albanien. Ungarische Rundschau 3 (1914) 387—399. [Serbisch im 
Glasnik der Serb. geogr. Gesellsch. in Belgrad 2 (1913) 182—191]. Eine 


Skizze der Geschichte der Stadt bis zum 16. Jahrh. A H. 
C. Jireček +, Albanien in der Vergangenheit. S.-A. aus Österr. 
Monatsschr. für den Orient 40 (1914) 15—27. A. H. 


Peter Thomsen, Die Palästina-Literatur, eine internationale 
Bibliographie in systematischer Ordnung mit Autoren- und Sach- 
register. III. Band. Die Literatur der Jahre 1910—1914. Leipzig, Hin- 
richs 1916. XX, 388 S. 8°. 14 A. Dieser 3. Band des ausgezeichneten und unent- 
bebrlichen bibliographischen Hilfsmittels bewährt die Vorzüge seiner Vorgänger 
(vgl. B. Z. XX 592), jetzt ist auch ganz Syrien berücksichtigt worden. A. H. 

Gustav Klameth, Die neutestamentlichen Lokaltraditionen Pa- 
lästinas in der Zeit vor den Kreuzzügen. L Minster, Aschendorff 1914. 
XII, 152 S. 8° mit vier Plänen. 4,50 M. Neutestamentliche Abhandlungen 
herausgeg. von M. Meinertz, Bd. 5, H. 1. C. W. 

Gustav Klameth, Das Karsamstagsfeuer-Wunder der heiligen 
Grabeskirche. Wien, Mayer & Co. 1913. 46 S. gr. 8°. 1 Ææ. Studien 
und Mitteilungen aus dem kirchengeschichtlichen Seminar der theologischen 
Fakultät der K. K. Universität in Wien H. 13. — Vgl. o. S. 490. C.W. 

Denis Buzy S. C. J., Emmaüs et l'ancienne tradition locale. 
Recherches de science religieuse 5 (1914) 395—415. Die Lokaltradition des 
vierten und fünften Jahrhunderts identifiziert das evangelische Emmaus mit. 
Emmaus-Nikopolis, und es besteht kein Grund in dieser Tradition die Alte- 
rierung einer älteren zu erblicken. C. W. 


4. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines. Quellen. Varia. 


W. NeuB, Grundfragen der altchristlichen und byzantinischen 
Kunstgeschichte. Theologische Revue 15 (1916) Nr. 3/4 Sp. 54—59. Aus- 
führliche Besprechung der Darstellung von 0. Wulff(vgl.B.Z.XXII325f.). C. W. 

L. von Sybel, Das Werden christlicher Kunst. Repertorium für 
Kunstwissenschaft 39 (1916) 118 — 129. Auseinandersetzung mit Wulff über 
die Begriffe „altchristliche Kunst“ und „christliche Antike". A.H. 

H. Achelis, Altchristliche Kunst 4. Die Sündenvergebung. Zeit- 
schrift für die neutestamentl. Wissenschaft 16 (1915) 1—23 mit 3 Tafeln. 
Vgl. o. 8. 327. C. W. 

Georgios J: Derbos, 'Eyzs:oíótvov Xgrotiavexts Apyasokoylag. 
Athen, Druck von Blastos 1913. 352 S. gr. 8". Nur der letzte Abschnitt 
handelt, im wesentlichen nach theologischen Gesichtspunkten, von der alt- 
christlichen und frühbyzantinischen Kunst. A. H. 

Arthur Stapylton Barnes, The early Church in the light of the 
monuments. A study in christian archaeology. With illustrations. London, 
Longmans, Green and Co. 1913. XX, 224 8. gr. 8°. 5 Sh. Es sind aus- 
schließlich römische Denkmäler berücksichtigt. | C. W. 

W. R. Lethaby, Mediaeval art, from the peace of the Church to 
the eve of the Renaissance. London, Duckworth 1912. 334 S. 8°. A. H 

L. Bréhier, Une nouvelle théorie de l'histoire de l'art byzantin 
(Theod. Schmitt, Qu'est-ce que l'art byzantin? Extr. du Vistnik 

Byzant. Zeitschrift XXIII 3 u. 4. 32 
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Evropui, Messager d'Europe, oct. 1912. — La renaissance de la pein- 
ture byzantine au XIV* siècle.) Journal des Savants N. S. 1914 S. 26 
— 37; 105—114. Der Grundgedanke der Schmittschen Ausführungen ist: In 
der byzantinischen Kunst leben die hellenistischen Traditionen im wesentlichen 
in der Profankunst fort (direkte Perspektive), die orientalischen dagegen in der 
religiösen Kunst (umgekehrte Perspektive). Die Mosaiken der Kahriemoschee, 
die Malereien von Mistra u. a. stellen eine aus künstlerischer Unfähigkeit her- 
vorgegangene Vermischung der beiden Stile dar. Demgegenüber behauptet B. 
im Anschluß an Bertaux (vgl. B. Z. XXI 661), daß die zwei unleugbar vor- 
handenen Strömungen richtiger zu bezeichnen seien als aristokratische Kunst 
einerseits und Volkskunst andererseits. Es kann sein, daß aus ihrer Ver- 
mischung die neuartige, aber in sich unausgeglichene Kunst der letzten Jahr- 


hunderte entstanden ist. E. W. 
C. Costantini, Byzantine art. Clerical studies in christian art. 
American eccles. Review 1912 S. 305 ff. A.H. 


Ernst Diez, Die Kunst der islamischen Völker. In ‘Handbuch 
der Kunstwissenschaft herausgegeben von F. Burger’. Berlin-Neubabelsberg, 
Akademische Verlagsgesellschaft Athenaion, 1915. XXIL 218 8. 4°. 14 M. 

A. H. 
B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

H. Vincent et F.-M. Abel, Jérusalem nouvelle. Fasc. I. IL 1914. 
Vgl. einstweilen die Besprechung von Th. Schmit, Viz. Vremennik 21 (1914) 
IL Abt. S. 51— 55. E. K. 

A. Baumstark, Die Modestianischen und die Konstantinischen 
Bauten am Heiligen Grabe zu Jerusalem. Eine Nachprüfung der 
Forschungsergebnisse von A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche, zwei 
Basiliken Konstantins, Band I. [Studien zur Geschichte und Kultur des Alter- 
tums VII. Bd. 3./4. Heft]. Paderborn, F. Schöningh 1915. XII, 173 8. 8°. 
— Wird besprochen. A.H. 

C. Mauß, Eglise du Saint-Sépulcre à Jerusalem. I: Les deux 
portes occidentales et la chapelle de Sainte-Marie; II: Recherche de la mesure 
ouvriere du Saint-Sepulcre et conséquences de cette recherche. Paris, Leroux 
1912. 65 S. 8°. A. H. 

M. Hasak, Die konstantinischen Bauten in Jerusalem und das 
Apsismosaik in Santa Pudenziana zu Rom. Das Heilige Land 59 (1915) 
185—172. Erblickt in dem Mosaik eine Darstellung der bekannten Kreuzes- 
erscheinung. Diese Deutung scheitert schon daran, daB das Kreuz nicht am 
Himmel, sondern auf einem Felsen steht, der nur der Golgothafelsen sein kann. 

G. Dalman, Golgotha und das Grab Christi. Jahrbuch der Pa- 
lüstina-Gesellschaft 9 (1913) 98—123. A. H. 

Joseph Schmitzberger, Die Echtheit Golgothas und des Heiligen 
Grabes, neue Untersuchung einer alten Frage. Progr. des Luitpold- 
gymn. in München für das Studienjahr 1913/14. München 1914. 107 S. 8° 
Im Stile der älteren Forschung für die Echtheit. A. H. 

M. Hasak, Das Geheimnis des Glockenturmes an der Südseite 
der Heiligen Grabeskirche zu Jerusalem. Das Heilige Land 59 (1915) 
128—143. Uber die Lage und die Zeit der Marienkirche Arculfs. A. H. 

René Burtin, Un texte d’Eutychius relatif à l'Éléona. Revue 
biblique N. S. 11 (1914) 401—428. Eutychius spricht dreimal von einer 


Bibliographie: Kunstgeschichte. Einzelne Orte 495 


Kirche Elîna. Die zwei ersten Stellen beziehen sich auf die von Prokop und 
Kyrill von Skythopolis erwähnte Neue Kirche der Gottesmutter, die dritte aber 
auf die seit 614 zerstörte Eleonakirche (auf dem Ülberg). C. W. 

J. Germer-Durand, La maison de Caiphe et l'église Saint-Pierre 
à Jérusalem. Revue biblique N. S. 11 (1914) 71—94; 222—246 mit 12 Tf. 
Ausgrabungsbericht. A. H. 

H. Vincent et F.-M. Abel, Bethléem, le Sanctuaire de la Nativité 
(vgl. B. Z. XXIII 340). Besprochen von Th. Schmit, Viz. Vremennik 21 


(1914) IL Abt. S. 55—57. E. K. 
. Stuhlfauth, Die Geburtskirche von Bethlehem. Monatsschrift für 
Gottesdienst und kirchl. Kunst 17 (1912) 131—136. A. H. 


Samuel Guyer, La Madrasa Al-Haläwiyya à Alep. Bull. de l'Inst. 
français d’archéol. orient. XI. S.217— 231 und Taf.IV— VII). Rekonstruiert 
die Anlage als Kuppelbasilika mit einer Folge von zwei oder drei Kuppeln 
über dem Mittelschiff, in Analogie zu Meriamlik oder Irenenkirche in Kpel, 
und mit einem größeren Ostchor. Die Gründung soll in der zweiten Hälfte 
des VI. Jahrhunderts durch einen von den Uferländern des Mittelmeeres ge- 
kommenen Meister erfolgt sein, der mit einbeimischen Künstlern arbeitete. E.W. 

Jean Maspero, Rapport sur les fouilles entreprises à Baouit. 
Comptes rendus de l'Académie des inscr. et belles-lettres 1913 S. 213—225. 
Mit 2 Abbildungen. Wir kónnen uns gratulieren zu dem Umschwung, den 
die Arbeiten der franzósischen Schule in Kairo nehmen, seit Lacau Direktor 
und Krüfte wie der junge Maspero in ihrem Dienste stehen. So wurden jetzt 
die von Chassinat und Clédat dilettantisch geführten Ausgrabungen von Bawit 
wieder aufgenommen. Der vorliegende Bericht macht gleich Ordnung darin, 
daB er feststellt, wir hätten es nicht mit Grabstätten, sondern mit einem 
groBen mauerumwallten Kloster mit einer Männer- und einer Frauenabteilung 
zu tun, wie in den Schenuteklöstern bei Sohag. Im Norden dominiert ein 
29 > 7 m großer Saal, der tonnengewölbt und mit geometrischen Mustern 
geschmückt war, auch noch den Namen des Malers Johannes aufweist, der das 
Gewölbe gemalt hat. Eine Nische, jetzt im Museum in Kairo, zeigt in zwei 
Streifen unten die Hodegetria thronend zwischen den Aposteln und zwei Hei- 
ligen. Oben der Pantokrator in der Mandorla von den Evangelisten getragen 
zwischen stehenden Engeln. Der Saal um 600, die Nische wohl erst aus dem 
8. Jahrhundert. Dann andere Fresken in Nebenräumen, eines mit der ya- 
lexvorQogotce. Dann ein Engel stehend mit drei kleinen Gestalten in einer 
Art Schürze. M. schlägt vor, darin die drei Jünglinge im Feuerofen zu sehen. 
Interessant eine in jüngerer Zeit eingefügte Nische, die Orans zwischen Mónchen, 
Aposteln und Engeln, darüber Christus mit Sonne und Mond, das Ganze nach 
M. ein Beispiel der Mischung des klassischen und byzantinischen Stiles. End- 
lich wurden Wirtschaftsräume freigelegt mit Spuren der Verwüstung um 900. 
Dort wurde ein Fresko gefunden, das dem Louvre überwiesen ist: der Erz- 
engel Uriel zwischen Gabriel, Michael, der Madonna und Heiligen. Endlich 
im Nonnenkloster ein satirisches Rattenbild. Diese Voranzeige läßt eine 
größere Publikation erwarten, die das geschlossene Bild eines großen ügyp- 
tischen Klosters geben wird, wie es im 8. Jahrh. aussah. J. S. 

W. Bachmann, Kirchen und Moscheen in Armenien und Kur- 
distan (vgl. B. Z. XXIII 331). Besprochen von Th. Schmit, Viz. Vremennik 


21 (1914) II. Abt. S. 7—9. E. K. 
| 82* 
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G. de Jerphanion, Églises souterraines de Cappadoce. I: La 
région de Urgub. Fasc. 1. 128 S. 4°. Beyrouth, Impr. Catholique. Soll be- 
sprochen werden. A. H. 

Mitteilungen und' Bericht des Akademikers Th. Uspenskij über 
seine Abkommandierung nach Trapezunt (Coo6menia m otgert aka- 
nemuka O. H. Yeuencekaro o Komaunapoukb p» Tpanesyurp) und Th. Uspens- 
kij, Zweiter Bericht über seine Beschüftigungen in Trapezunt und 
der Umgegend (Bropoñ ortere o samurimxe pp Tpauesyurb g oKpecr- 
HOCTAXD). Bulletin (Jzvjestija) de l'Acad. Imp. des Sciences 1916 S. 1464 
—1480 und 1657—1663. Usp. hat (zus. mit Prof. Th. Schmit und dem 
Künstler Kluge) hauptsüchlich drei in Moscheen umgewandelte Kirchen in 
Trapezunt untersucht, die der hl. Sophia, des hl. Eugenios und der Panagia 
Chrysokephalos mit dem gleichfalls von den Türken für ihre Zwecke benutzten 
Grabmal des Kaisers Alexios III (gest. 1390), das sich als geplündert erwies 
_ (wohl schon früh mittels eines unterirdischen Ganges). — Die Priorität einiger von 
U. gemachten Entdeckungen nimmt J. Meliepeulos in der in Kpel erscheinen- 
den Zeitung ‘Pharos’ Nr. 168 (22. VIII. 1918), Nr. 169 (23. VIIL 1918), 
Nr. 188 (11. IX. 1918), Nr. 199 (22. IX. 1918) für sich in Anspruch. E. K. 

A. van Millingen, Byzantine churches in Constantinople (vgl. 
B. Z. XXII 614). Ausführlich besprochen von A. Baumstark, Oriens chri- 
stianus N. S. 8 (1913) 346—349. A. H. 

Jean Ebersolt et Adolphe Thiers, Les églises de Constantinople. 
Ouvrage accompagné d'un album de 58 planches. Paris, Leroux 1913. VII, 
294 8. 2°. — Wird besprochen. A. H. 

N. Okunev, Die Sophien-Kirche in Konstantinopel (\pams cr. 
Copin 8b Koncrantanonort. Alte Jahre (Staryje Gody) 1915, November. E. K. 

Carlo Bricarelli, S. Marco diVenezia e l''Apostoleion' di Costan- 
tinopoli Civiltà Cattoliea 66 (1915) IV 147—159; 427—439; 67 (1916) 
I 24—39. S.-A. 48 S. 8° Klar durchgeführte Rekonstruktion der Apostel- 
kirche nach den bisher bekannten Quellen und Betonung der engen Verwandt- — 
schaft von S. Marco mit dem byzantinischen Vorbild. Auf Grund eingehender 
Analyse schlieBt B. ebenso wie Wulff (Altehristl. u. byz. Kunst II 434f. 449) 
sich meiner Ánsicht an, daB die von Mesarites beschriebenen Mosaiken der 
Apostelkirche im wesentlichen eine Schópfung des 6. Jahrhunderts sind. A. H. 

R. Egger, Die Begräbnisstätte des Kaisers Konstantin. Jahres- 
hefte des Österr. Archäol. Institutes 16 (1913) 212 —230. Unterzieht meine 
Rekonstruktion des Mausoleums Konstantins einer Nachprüfung und stimmt, 
in Einzelheiten abweichend, im wesentlichen zu. A. H. 

Jak. Smirnov, Referat über Th. Schmits Untersuchung der 
Kachrié-Dzámi (vgl. B. Z. XVI, 734). Petrograd 1915. 16 S. Separat- 
abdr. aus den Protokollen der allgem. Sitzungen der Kais. Russ. Archäolog. 
Gesellschaft für die Jahre 1899— 1908, S. 364—379. E. K. 

Heinrich Glück, Das Hebdomon und seine Reste in Makrikói. 
Beiträge zur vergleichenden Kunstforschung herausgeg. vom Kunsthist. In- 
stitut der Universität Wien (Lehrkanzel Strzygowski) Heft I. J. 8. 

Theod. Wiegand, Die byzantinischen Kaiserpaläste in Kpel. 
(Referat über einen Vortrag in der Sitzung der Archäol. Gesellschaft zu Berlin 
vom 9. Juni 1914, Archäol. Anzeiger 1914, Sp. 101—106). Die heute noch 
stehenden Teile des sog. Hormisdaspalastes gehören zu einem Erweiterungs- 
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bau unter Nikephoros Phokas (963--969), in den Vorsprüngen der Seemauer 
befindet sich ein groBartiges aufsteigendes, innen von Säulen gestütztes und über- 
wölbtes Treppenhaus, das nichts anderes sein kann als der kaiserliche Aufgang von 
der See zum oberen Palaste Konstantins d. Gr. (&xoB&®9px tod facic). E. W. 

E. Weigand, Neue Untersuchungen über das Goldene Tor in 
Konstantinopel. Mitteilungen des K. Deutsch. Archäol. Instituts. Athenische 
Abteilung 39 (1914) 1— 64. W. sucht zunüchst zu überzeugen, daB das Gol- 
dene Tor nicht zuerst ein Triumphtor Theodosius’ d. Gr. war und erst später 
in den Mauerbau einbezogen wurde, sondern schließt aus einer Stelle des Malalas 
über das Goldene Tor. in Antiocheia, der Tatsache, daB in der von mir am 
eigentlichen Goldenen Tore nachgewiesenen Inschrift dieses schon als Porta 
bezeichnet sei u. a. m., daß dieses Tor erst von Theodosius II. beim Mauerbau 
aufgeführt worden sei. W. setzt sich dabei kurzerhand über die Patria hinweg 
und läßt sich von Erwägungen leiten, die stilkritischer Natur sind. „Erst von 
dem Zweifel oder vielmehr von der GewiBheit aus, daB das Pilasterkapitell vom 
Haupttore nicht mehr dem Ende des 4. Jahrhs. — einem wahren fin de siécle 
der antiken Kunst — angehören könne, habe ich die literarische Überlieferung 
neu durchgeprüft". Es setzt nun eine Detailuntersuchung über das korinthische 
Kapitell ein, deren Lektüre und vergleichende Nachprüfung einen Zeitverlust 
bedeutet, den kaum sobald jemand sich gönnen kann. Es müßte hier eine an- 
schaulichere Methode in Anwendung kommen. Die Tendenz ist, an der Blatt- 
bildung des Akanthus zu zeigen, wie am Beginn des 5. Jahrhs. eine Renaissance 
neuer formkräftiger Elemente aus dem hellenistischen Oriente eintritt und By- 
zanz sich angeblich selbständig macht. Über die negative Auffälligkeit in Zu- 
sammenstellung der Blattränder ist schon von Riegl und mir gehandelt worden; 
die Bewegung beginnt um mehr als hundert Jahre früher, als W. annimmt, und 
es ist recht bezeichnend, wie sehr er die für die Entwicklung so maßgebenden 
Beispiele Kleinasiens zurückdrängt (S. 30 A.). Die „aristokratische“ Kunst der 
Welthauptstadt bringt gerade die Unterschicht obenauf, Christentum und Orient 
helfen dabei wesentlich mit, trotz W., der behauptet, die „römische Reichs- 
kunst" habe nicht auf das Christentum und den Orient zu warten brauchen. 
Man merkt nicht, daß die ernsten Arbeiten Delbrücks (1912) im Kreise der 
Philologen Eindruck gemacht haben. Nebenbei sei bemerkt, daß die Art, wie 
W. mit meinen Mitteilungen über das zerstörte Stück Kranzgesims S. 34 um- 
springt, etwas zu summarisch ist. Es war ein Riesenstück und kann unmög- 
lich zum Vortore gehört haben. 

In der Geschichte des fetten, zackigen Akanthus übersieht W. ganz, daB 
die hellenistisch-römische Bohrtechnik, die eine Wirkung wie von Eichenlaub 
hervorbringt, sehr verschiéden ist von der typischen Art, die man gern by- 
zantinisch nennt und in deren guten Beispielen neben dem Bohrer auch der 
MeiBel verwendet ist, wodurch zu der farbigen Wirkung noch die Modellierung 
kommt. Dem Anfänger würde es anstehen, die Entwicklung der Anschau- 
ungen über den fetten, zackigen Akanthus vorzuführen und sich nicht auf die 
dreiste Anmerkung S. 47 zu beschränken. W. wäre dann zu seinem Vorteile 
genötigt gewesen, Arbeiten wie die über die Sidamara-Sarkophage a. 
XXVII) und Mschatta etwas genauer zu lesen. J. S. 

P. Montaftiev, Die kreuzförmige Kirche von Klisse-kiöi. Javje- 


|. stija der Bulgar. archäol. Gesellschaft 5 (1915) 85—111. Die Ruine war eine 


vorjustinianische Basilika mit dem GrundriB des lateinischen Kreuzes. A. H. 
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P. Montaféiev, Die Hirschkirche bei Pirdop. Jzvjestija der Bulgar. 
archäol. Gesellschaft 5 (1915) 20—84. Die stark zerstörte Kirche war eine Kup- 
pelbasilika des 5./6. Jahrhs., in ihrem Plan der H. Eirene in Kpel verwandt. A. H. 

6. A. Soteriou, To “Aytov "Ogos, foroglæ xai téyvn. Athen 1915. 
160 S. 8°. Eine praktische Einführung. A. H. 


Vlad. Corovié, Bericht über die Ausgrabungen in Bresa im 
Jahre 1913. (serb.). Glasnik des Landesmuseums von Bosnien und Herze- 
gowina 25 (Sarajewo 1913) S. 409—420. A. H. 

Ernst Buschbeck, Vorläufiger Bericht überdieBalkanexpedition 
im Sommer 1916. Mitteilungen der Zentralkommission für Denkmalpflege 
16 (1918) 1—13. Mit 31 Abb. Zusammenstellung über Volkskunst, christliche 
und islamische Kunst im Gebiete von Albanien bis herunter zur Vojusa. J. S. 

W. Gerber, Altchristliche Kultbauten Istriens und Dalmatiens. 
Mit 155 Abb. Dresden, Kühtmann 1912. 4 Bl. 123 S. 4°. A. H. 

R. Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Nori- 
kum. Sonderschriften des Osterr. Archiol. Instituts. Band IX. Wien 1916, 
Hólder. 142 S. 111 Abb. im Text. 8°. A. H. 

Ph. Bersakes, Byzantinische Kirchen in Nordepirus. Ifpaxtixà 
tig dv "Adijvats Moyotoloyixijg Erargelag 1914, S. 243—260. Über die Kirchen 
in Brachogorantzes, Zervati und Kokamia. A. H. 

A. Xyngopoulos, Christliche Bauten im Asklepieion in Athen. 
MooutoAoyixi) Eqnueols 1915 S. 52—71. Die gefundenen Fragmente gehören 
zwei Kirchen des 5. und 10. Jahrh. an. A. H. 

Edward Hutton, Ravenna. London, Dent 1913. XII, 312 S. 4°. A. H 

G. Gerola, Il sacello primitivo di 8. Vitale. Felix Ravenna 10 
(1913) 427—432; 11 (1918) 459—470. Versuch einer Rekonstruktion. Dazu 
ein Nachtrag von Corrado Ricci, Chiesa di S. Vitale in Ravenna: l'altare 
maggiore e l’altare del santo. Ebenda 11 (1913) 471—488. A H 

G. Gerola, Di alcune antiche chiese dell’ agro Ravennate. Felix 
Ravenna fasc. 13 (1914) 545—550. 1. La pieve di Cesato. A. H. 

Hans Nachod, Das Baptisterium von Canosa. Mitteil. des K. Deut- 
schen Archäol. Instituts. Rém. Abteil. 30 (1915) 116—128. Zentralbau des 
6. Jahrh. mit vier kreuzförmig an einen zwölfeckigen Mittelraum anstoBenden 
rechteckigen Kammern. . | À. H 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 


Anonymus, L’iconographie byzantine dans un document grec 
du IX. siècle. Roma e l'Oriente anno 3 vol. 6 (1912) 222—239. 273—285. 


348—366. A.H. 
G. A. Soteriou, ‘O Xọroròç dv tq téyvp. Athen 1914. 180 S. 8°. 
Wird besprochen. A. H. ' 


Hans Preuß, Das Bild Christi im Wandel der Zeiten. 113 Bilder auf 
96 Taf. gesammelt und mit einer Einführung sowie mit Erläuterungen versehen. 
Leipzig, Voigtländer 1915. 215 S. 8°. Ohne kunsthistorische Absichten. A.H. 

Frederik Poulsen, Das Christusbild in der ersten Christenzeit. 
Eine populäre Darstellung. Aus dem Dänischen übersetzt von 0. Gerloff. 
Dresden und Leipzig o. J. (1915). 88 S. A. H. 


Ernest T. Dewald, The iconography of the ascension. American 
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Journal of Archaeology 19 (1915) 277—319. Knappe Übersicht über die 
Typen bis zur Gothik. A. H. 
N. Kondakov, Ikonograpbie der Gottesmutter (Hkonorpadia Boro- 
matepH) Bd. I. Petrograd 1914. 387 S. 4° mit 240 Textbildern und 7 far- 
bigen Tafeln. Bd. II. Ebenda 1915. 452 S. mit 251 Textbildern und 6 far- 
bigen Tafeln. 6 Rol. E. K. 
Fritz Kern, Der Rex et Sacerdos in bildlicher Darstellung. 
Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. 
Festschrift, Dietrich Schäfer zum siebzigsten Geburtstag dargebracht von 
seinen Schülern. Jena, Fischer 1915. 8°. S. 1—5. C. W 
G. Schneider Graziosi, Il labaro Costantiniano e la risurrezione 
di Lazzaro sopra due marmi del cimitero di Priscilla. Nuovo Bul- 
lettino di archeologia cristiana 19 (1913) 131—141. A. H. 
N. Protasov, Die Darstellung des hl. Nikolaos von Myra in Ly- 
kien in den Hóhlenkirchen von Apulien (H306pamenie cs. Hakoraa 
MapınkiÄckaro Bb neuepHunxb xpamaxb Auyaim). Mit 6 Zeichnungen. Svje- 
tiljnik (Leuchte) 1915 Nr. 2. S. 14—29. Svjetiljnik ist eine seit 1913 von 
der Firma Olovjanisnikov in Moskau herausgegebene Monatsschrift fiir reli- 
gidse Kunst. E. K. 
G. Pavluckij, Uber die Herkunft der altrussischen Heiligen-- 
malerei (O ipogcxoaseÙia apeBue-pyeckoii nKOnONnCH). Kievsche Univer- 
sitits-Nachrichten 1914, Heft 6, S. 1—14. E. K. 
N. J. Giannopoulos, O dsxépalos derög, tò otéuua vàv Bußavrı- 
viv adroxpatigav, 7 Ierogie tot éuBlmuartoc, dvéylupor tits 
‘Traetns. In der in Wolo erscheinenden Zeitung ‘H Osoo«Al« Nr. 4285 und 
4286 vom 31. August und 1. September 1913. Skizze nach Lampros mit 
Hinweis auf einige vom Verf. gefundene Denkmäler aus der spätbyzantini- 
schen Zeit. A. H. 
J. N. Svoronos, Tlög &yevvn9n xal tl onualve: Ó dixépalos derög 
tod Bvfavríov. Athen 1914. 67 S. 8°. Sucht in umfassender Untersuchung 
den altgriechischen Ursprung des Symbols nachzuweisen. A. H. 
A. Felkersam, Vom Wappen des Erzbischofs von Achrida (O 
rep6b apxienuckona Axpaxckaro). In der Zeitschrift l'ep6ogbxe (Wappen- 
kunde), St. Petersburg, März 1913, 8. 43—53 (russisch). Das zuletzt von 
Bees (vgl. B. Z. XXII 289) in das 14.— 15. Jahrh. gesetzte Wappen ist die 
Schüpfung eines deutschen Heraldikers aus dem Ende des 17. oder dem 
18. Jahrh. A. H. 
D. Architektur. 
L. Cloquet, Les cathédrales et basiliques latines, byzantines 
et romanes du monde catholique. Lille-Paris- Bruxelles, Société de S. 


Augustin, 1912. 352 S. 4°. A. H. 
E. A. Browne, Early christian and byzantine architecture. 
London, Black 1912. 152 S. A. H. 


J. Strzygowski, Die Baukunst der Armenier und Europa. Er- 
gebnisse einer vom Kunsthistorischen Institute der Universitit Wien 1913 
durchgeführten Forschungsreise, planmüBig bearbeitet. Zwei Bünde. Wien, 
A. Schroll & Co. 1918. — Wird besprochen. J. S. 

Gabriel Millet, L'école grecque dans l'architecture byzantine 
(Bibliotheque de l'École des hautes études, Sciences religieuses, Vol. XXVI) 


~ 
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1916. Ich hatte das Buch leihweise zur Verfiigung bei der Korrektur meines 
Armenienwerkes und konnte es damals noch berücksichtigen. Wenn man den 
Hinweisen in der dort angehängten Schlagwortreihe folgt (8. 884), wird man 
über das Buch ziemlich eingehend unterrichtet werden. Da ich es leider jetzt 
nicht mehr zur Hand habe, sei hier nur kurz aus der Erinnerung Folgendes zur 
Aufklärung der Leser der B. Z. gesagt: Millet meint unter seiner griechischen 
Schule der byzantinischen Architektur die „mittelalterliche“ Baukunst von 
Hellas. Er vergleicht sie in der allereingehendsten Weise mit sämtlichen ihm 
bekannt gewordenen Bauwerken des Ostens und Westens insbesondere auf die 
Frage „Orient oder Byzanz?“ hin, die zwischen uns seit meinem serbischen Psalter 
wiederholt erörtert wurde (vgl. Revue arch. 1908, I, S. 171f., dazu Bréhier 
ebenda 1909, I, S. 650f.). Ich freue mich, mitteilen zu können, daß Millet 
jetzt den starken unmittelbaren Einfluß des Orients mit Umgehung von Kon- 
stantinopel anerkennt und unter der Wirkung dieser Erkenntnis ein Buch 
schreibt, das sehr reiche Belehrung bringt. Die Hauptstelle seiner ,, Conclusion“ 
über die Abschätzung der Stellung Konstantinopels habe ich im Armenienwerke 
S. 749f. wörtlich abgedruckt. Millets Auffassung ist nur dadurch etwas beeinflußt 
worden, daß er die armenische Kunst lediglich aus Photographien kennt und die 
alten Inschriften unberücksichtigt ließ. Aber das wird wettgemacht durch die 


'entwicklungsgeschichtliche Grundlage der ganzen Untersuchung. J. 8. 
James Carter, The Cryptopendentive in Byzantine architecture. 
American Journal of Archaeology 17 (1913) 86— 87. A. H 


M. Hasak, Welches Vorbild ahmen die Basiliken Konstantins 
nach? Zeitschr. für christl. Kunst 26 (1913) 129—144. 165—176. A. H 
J. Reil, Neue Ausgrabungen von Kirchen im Bereich des latei- 
nischen Klosters von Nazareth. Zeitschr. des deutschen Palästinavereins 


35 (1912) 140—159. A. H. 
Birnbaum, Die Oktogone von Antiocheia, Nazianz und Nyssa. 
Repertorium für Kunstwiss. 36 (1913) 181—209. A. H. 


Nyo Monneret de Villard, Note di archeologia lombarda. Archivio 
stor. lomb. 41 (1914) I, 70 S. mit 30 Textabbildungen. I. Il mausoleo di 
Diocleziano a Spalato e la sua influenza sull’ architettura lom- 
barda. Der Mailänder, um die Erforschung von S. Lorenzo und der lombardi- 
schen Architektur verdiente Ingenieur beginnt hier eine Serie von Studien, die 
entgegen Rivoira die orientalischen Zusammenhänge ernstlich neben dem Glau- 
ben an Rom zur Geltung kommen lassen. M. geht zunächst aus vom Typus 
des Baptisteriums, schränkt die übliche Herleitung vom römischen Bade auf 
Oberitalien ein und frägt, ob diese Ableitung wirklich zutreffe. Das vollkom- 
menste Beispiel der Gattung sei das Mausoleum Diokletians in Spalato. Ein 
gleiches Bauwerk, etwa von Valentinian IL im 4. Jahrh. errichtet, sucht M. 
in der 1576 zerstörten kleinen Gregorskirche bei 8. Vittore al Corpo in Mai- 
land aus Nachrichten und Zeichnungen nachzuweisen. Er geht dann den wei- 
teren Kopien nach, vor allem den beiden Kapellen bei S. Lorenzo, S. Aquilino 
und S. Sisto, beide aus dem 5. Jahrh., dann den Baptisterien von Mailand 
selbst, Brescia, Albenga und Novara, d. h. zunächst dem Alter nach im Kir- 
chensprengel von Mailand. Es folgen Belege der Ausbreitung in der Lombardei 
und Piemont. M. untersucht dann die Umbildungen, die der Typus von Spa- 
lato-Mailand in Oberitalien erfahren hat. So in Riva S. Vitale am Luganersee, 
wo das Baptisterium außen quadratisch ist, im Innern mit Oktogon und Eck- 
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nischen. Die Parallelen im Orient überzeugen M. davon, daß sie die ältesten 
christlichen Beispiele und vorbildlich für die Lombardei gewesen seien. Dann 
San Ponzo Canavese in kreuzförmiger Ausgestaltung. Die kleinasiatischen Bei- 
spiele, beginnend im 4. Jahrh., weisen den Weg. Bischof Eusebius von Ver- 
celli, griechische Bischöfe in Aosta u. a. stellen sich als Vermittler dar. Als 
dritte Umbildung betrachtet M. die Einführung von Stützen im Innern des 
Oktogons. Über die Entstehung äußert M. die seltsame Meinung, daß der 
Typus entstanden sei aus einer Verschmelzung zweier Arten des Gewölbebaues: 
des römischen, der dem Gewölbedruck durch starke Mauermassen begegnet, 
und des orientalischen, der ihn auf andere Gewölbe überträgt und so mit ge- 
wöhnlichen Wänden auskommt. Auch diese Entwicklung vollziehe sich im 
Orient und dringe von dort nach der Poebene. 

IL L'origine della forma planimetrica della chiesa di S. Lo- 
renzo in Milano. M. geht nun im besonderen dem Rundbau mit acht bzw. 
vier Exedren nach. Immer findet er „solo in Oriente edifizi in cui questi cri- 
teri siano sviluppati piü o meno, ma che ad ogni modo ci offrono sempre un 
complesso logico di forme: nell’ architettura romana ciò non avviene". Auch 
in diesem Kapitel leitet ihn der Glaube, der Orient habe lediglich eine ur- 
spriinglich rômische Form konsequent entwickelt. Im ersten Kapitel hielt er 
das Mausoleum des Diokletian für ein solches Archetypon; er hatte mit mehr 
Recht hier, wo zunächst S. Vitale im Vordergrund steht, das Oktogon in An- 
tiocheia als dessen Vorbild ausgeben können. Immer handelt es sich nämlich 
um die hellenistische Bauentwicklung im Osten, nicht um die römische Kunst 
als Ausgangspunkt. Richtig ist, daß im Orient vor allem das Quadrat als 
Grundeinheit des Kuppelbaues vorherrschend war. Aber die Ableitung von 
einem Hofbau wie der Stoa des Trajan in Athen — an die übrigens schon 
Delbrück dachte —, ist unmöglich. Auch ist es falsch von einer Sophia in 
Adrianopel zu sprechen. Es handelt sich vielmehr um die 1567—1574 von 
Sinan geschaffene Moschee Selims I. Somit blieben in der Reihe M.s Rusapha 
bzw. Swartnoz als älteste Zeugen, wenn man, wie er es tut, die Apostelkirche 
in Kpel wegläßt. Das Resultat also, S. Lorenzo wurzle im Orient, ist richtig, 
M. würde weiter gekommen sein, wenn er Mschatta gelesen und dieser Biblio- 
graphie Beachtung geschenkt hätte. Ich muB dankbar sein, daß M. die Ideen 
meines „Kleinasien“ in diesem Aufsatz entschieden vor der italienischen Ge- 
lehrtenwelt vertritt und gegen den Chauvinismus von Rivoira Stellung nimmt. 
Wenn ich mich mit den Resultaten nicht durchaus einverstanden erklären kann 
— auch nicht mit den unrhythmischen Versuchen am Schlusse —, so rührt 
das daher, daß ich in den letzten zehn Jahren doch einigermaßen über den 
Standpunkt meines Buches über Kleinasien hinausgewachsen bin. Man ver- 
gleiche zu der Frage das inzwischen erschienene Armenienwerk. J. S. 

Paul Gauckler, Le sanctuaire syrien du Janicule. Mit 68 Tafeln 
und vielen Textillustrationen. Paris 1913, Picard et fils. IX, 367 S. 8°. A. H. 

P. Orsi, S. Maria de Tridetti in Calabria. Boll. d'arte 8 od 
41—58. A. H. 

Josef Zemp, Das Frauenminster in Zürich. IV. Baugeschichte. 
Mitteilungen der Antiquarischen Ges. in Zürich 78 (1914) 93—178. Mit 65 
Textabbildungen und 19 Tafeln. Zemp setzt in diesem Hefte die Studien von 
Rahn fort. Uns interessieren besonders die Nachweise über die Reste der karo- 
lingischen Kapelle von ca. 853 mit dem Hufeisenbogen im GrundriB der Apsis 
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und die Rekonstruktion der Basilika von 874, die sich derart eng an den 
Bauplan von St. Gallen anschließt, daß damit der Kunstgeschichte ein sehr 
wertvolles Material zuwüchst. Reste eines Kapitells mit lanzettfórmigen Blättern 
erinnern Z. mit Recht mehr an christlich-orientalische Parallelen. Der übrige 
Teil des Heftes ist der Baugeschichte bis auf die Jetztzeit gewidmet. J. S. 

Adolf Szyzko-Bohusz, Die Rotunde der hl. Felix und Adauctus 
auf dem Wawel (polnisch). Rocznik Krakowski 18 (1918) 3—29 des S.-A. 
Mit 16 Abb. In Krakau auf dem SchloBberge (Wawel) wurde unter dem alten 
Schlosse in beträchtlicher Tiefe ein alter aus ziegelartigen Steinen erbauter 
VierpaB aufgedeckt, dessen Datierung in vorchristliche Zeit bzw. in das 11.— 
13. Jahrh. schwankt. In meinem Armenienwerke S. 774 findet man eine kurze 
Vorführung. J. 8. 

E. Gerland, Das Wohnhaus der Byzantiner. Burgwart 16 nn 
10—19. E. W. 

J. Strzygowski, Die Entstehung der Kreuzkuppelkirche. Zeit- 
schrift für Geschichte der Architektur 6 (1913) 51— 57. Mit 26 Abbildungen. 

| J. 8. 
E. Skulptur. 

B. A. Panéenko, Reliefs aus der Studios-Basilika in Konstanti- 
nopel(Lexsepu asb Gasnauen Cryxia pp Koncrauranonorb) (russ.). Izvjestija 
des Russ. Archäol. Instituts in Konstantinopel 16 (1912) III, 359 8. 49. Soll 
besprochen werden. A. H. 

A. Baumstark, Zur Provenienz der Sarkophage des Junius Bas- 
sus und Lateran n. 174. Römische Quartalschrift 28 (1914) 5—16. Nimmt 
Entstehung in der Mitte oder dem Ende des 4 Jahrh..und Import aus dem 
Osten nach Rom an. A. H. 

A. de Waal, Zur orientalischen Kunst auf altchristlichen Sar- 
kophagen Rome Rômische Quartalschrift 28 (1914) 207—216. Verteidigt 
gegen Baumstark (s. vorige Notiz) den stadtrômischen Ursprung der beiden 
Sarkophage. A. H. 

Richard Delbriick, Carmagnola (Porträt eines byzantinischen 
Kaisers). Mitteilungen des K. Deutschen Archäol. Instit. Rom. Abteil. 29 
(1914) 71—89. Der unter dem Namen Carmagnola bekannte Porphyrkopf 
eines Kaisers an S. Marco in Venedig stellt Justinian II. dar und entstammt 
der Zeit 705 —711. Der Kopf ist in Konstantinopel nach der Natur gear- 
beitet, die verstümmelte Nase des Kaisers gibt auch das Porträt mit realisti- 


scher Treue wieder. A. H. 
W. Amelung, Il cosi detto busto di Belisario. Studi Romani 1 
(1913) 16— 20. A. H. 


Enrico Mauceri, Intorno ad un prezioso trittichetto ead alcuni 
altridipintidiscuola bizantina. Bollettino d'arte7(1913)215—225. A.H. 
J. Strzygowski, Persischer Hellenismus in christlicher Zier- 
kunst. Repertorium für Kunstwissenschaft 41 (1918) Seite 125—148. Mit 
10 Abbildungen. J. S. 
F. Malerei. 

L. von Sybel, Die Anfänge der Kirchenmalerei. Christliches Kunst- 
blatt für Kirche, Schule und Haus 57 (1915) 267—275. Die Katakomben- 
bilder Christi sind Kopien nach Schöpfungen der ältesten Kirchenmalerei. A. H. 

A. de Waal, Das Apsis-Mosaik in der Basilica Constantiniana 
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des Lateran. Festschrift Georg von Hertling zum 70. Geburtstag am 
31. August 1913 dargebracht von der Görresgesellschaft, Kempten und Mün- 
chen 1914, S. 1—9. Mit 3 Abb. auf 2 Tafeln. Verf. behandelt eingehend die 
Neuschöpfung unter Papst Nikolaus IV. durch Jacopo da Torrita um 1290. 
Das Kreuz unter der Christusbüste gehe wahrscheinlich auf eine Original- 
komposition in der Martyrionbasilika in Jerusalem zuriick (dafür wire Heisen- 
berg, Grabeskirche heranzuziehen gewesen). Es folgt ein Versuch die urspriiag- 
liche Apsisdekoration zu rekonstruieren. 

Charles R. Morey, East Christian paintings in the Freer Col- 
lection. New York, Macmillan 1914. 86 S. 8°. 13 Tafeln. University of 
Michigan Studies vol. 12. Besprochen von E. J. Goodspeed», The Classical 
Journal 10 (1915) 185f. C. W. 

À. Baumstark, Der in den Akten des siebten allgemeinen Kon- 
zils bezeugte angebliche Konstantinische Mosaikenzyklus. Roma e 
.l’Oriente, anno 3 vol. 6 (1913) 86—88. A. H. 

L. Bréhier, L’auteur des mosaïques des Saints-Apôtres et les 
mosaïqes des Sainte-Sophie. Journal des Savants, Nouv. sér. 10 (1912) 
468—469. Zustimmender Bericht tiber die Arbeit von Heisenberg (vgl. B. Z. 
XXI 654). A. H. 

Nikos A. Bees, Kunstgeschichtliche Untersuchungen tiber die 
Eulaliosfrage und den Mosaikenschmuck der Apostelkirche zu 
K onstantinopel. Repertorium für Kunstwissenschaft 39 (1916/7) 97—117. 
231—251; 40 (1917) 59—77. Auch separat, Berlin 1917. 62 S. 4° B. weist 
nach, daB im 12. und 13. Jahrh. noch andere Werke des Eulalios in Kpel 
bekannt waren als die Mosaiken der Apostelkirche. Vielleicht wurde die eine 
Kirche, in der sich ein Werk des Eulalios befand, erst im 12. Jahrh. errichtet. 
Daraus zieht B. den SchluB, der Maler habe im 12. Jahrh. gelebt. Aber der 
SchluB ist falsch, es handelt sich bei den betreffenden Werken, wie die Texte 
auBer Zweifel stellen, um Tafelbilder, nicht um Mosaiken. Wie jetzt auBer von 
B. allgemein anerkannt wird, lebte Eulalios im 6. Jahrh. und dieser Zeit ge- 
héren die Mosaiken der Apostelkirche an; über Erneuerungen einzelner Teile 
in späterer Zeit besteht kein Zweifel. A. H. 

J. Kurth, Die Mosaiken von Ravenna (vgl. B. Z. XXII 292). Be- 
Sprochen von Th. Schmit, Viz. Vremennik 21 (1914) II. Abt. S.6—7. E.K. 

Giuseppe Galassi, La così detta decadenza nell’ arte musiva Ra- 
vennate: I mosaici di Sant’ Apollinare in Classe. Felix Ravenna fase. 
15 (1914) 623—633; 16 (1914) 683—691. Über Entstehungszeit und spä- 
tere Erginzungen der Mosaiken. A. H 

Anton Baumstark, Zum stehenden Autorenbild der byzantini- 
schen Buchmalerei. Oriens christianus N. S. 3 (1913) 305—310. Das 
sitzende Autorenbild ist echt byzantinisch, das stehende kommt zwar auch in 
griechischen Hss vor, ist aber in syrischen und davon abhingigen armenischen 
Das fast allein herrschend, B. nennt es deshalb „ein in Mesopotamien boden- 
ständiges Motiv von spezifisch orientalischem Charakter“. Nun weist die grie- 
chische Hs “Aylov Tégou 37 der griechischen Patriarchatsbibliothek in Jeru- 
salem drei ganzseitige Miniaturen im Typus des stehenden Autorenbildes auf, 
ebenso 5 weitere griechische Hss. B. glaubt, daB „dieses Element orientalischer 
Herkunft von Hause aus der byzantinischen Buchmalerei fremd ... aus einer 
Abhängigkeit von frühchristlich-syrischer Kunst zu erklären“ sei. Dazu steht 
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freilich im Widerspruch die groBzügig antikisierende, von hellenischem Geiste 
getragene Auffassung. Sich an Bréhier orientierend, nennt B. den Stil helle- 
nisch, den ikonographischen Typ in mesopotamischer Hinterlandskunst wur- 
zelnd. — Das Vorkommen, selbst das Alleinherrschen eines derartigen Motivs 
im syrisch-armenischen Kreise berechtigt noch nicht zum Schlusse auf Boden- 
stindigkeit des Motivs in der orientalisch-mesopotamischen Hinterlandskunst, 
vielmehr spricht alles dafür, daß dieser Kreis einen der beiden in der Antike 
entwickelten Typen — die Vorbilder sind unschwer festzustellen — und zwar 
den des stehenden Autorenbildes bevorzugt hat, vielleicht auch deshalb, weil 
die stehende Figur technisch leichter zu bewültigen ist als die sitzende. Die 
griechisch-byzantinische Kunst verfügt über beide Typen. E. W. 

H. Omont, Un nouveau manuscrit grec des évangiles et du 
psautier illustré. Comptes rendus de l'Acad. des inscr. et belles-lettres 
1912 8. 514—517. À. H. 

S. Flury, Islamische Ornamente in einem griechischen Psalter 
von ca. 1090. Der Islam 7 (1916) 155—170. Untersucht die Frage, ob in 
den astronomischen Notizen des Cod. add. mss. 36928 des British Museum 
mit ihren islamischen Ornamenten Originalarbeit vorliegt oder eine islamische 
astronomische Vorlage samt ihrem eigentümlichen Schmuck kopiert wurde. A.H. 

Theod. J. Schmitt, Die Mosaiken des Klosters des hl. Lukas 
(MosankH Monacrupa npenono6Haro Jyxn). Charkov 1914. 19 8. S.-A. aus 
dem Sbornik der Hist.-phil. Gesellschaft in Charkov zu Ehren von V. Buzeskul. 
Verf. sucht eine Umdatierung der Mosaiken von Hosios Lukas, die bisher an 
den Anfang des 11. Jahrh. gesetzt wurden, in den Ausgang des 11. oder wahr- 
scheinlicher die erste Hälfte des 12. Jahrh. mit ikonographischen Gründen 
zu stützen. E. K. 

Theod. J. Schmitt, Die Sopbienkathedrale von Kiev (Kierckiit 
' Co@ifickiii Co6opr). Moskau 1914. 4°. 248. S.-A. aus der Monatsschrift Svje- 
tiljnik (s. o. S. 499) 1913 Nr. 8, Charkov 1913. Nach einem kurzen Überblick 
über die Geschichte des Baues wendet Verf. sein Hauptaugenmerk den Resten 
der erhaltenen Mosaikdekoration zu und redet auch hier einer Datierung ins 
12. Jahrh. anstatt wie bisher etwa Mitte des 11. Jahrh. das Wort. — Den 
Vorschlag der Herabrückung der beiden Mosaikenzyklen hat Wulff, Altchrist- 
liche und byz. Kunst II 600 abgelehnt. Die beiden Schriften wollen auch ihrer 
ganzen Tendenz nach offenbar nicht so sehr als wissenschaftliche Untersuchungen 
bewertet werden, als vielmehr der Propaganda für die byzantinische Wissen- 
schaft in kirchlichen Kreisen RuBlands dienen. E. K. 

L. Bréhier, Mosaique byzantine de Chiti, ile de Chypre. Journal 
des Savants, Nouv. sér. 10 (1912) 316—317. A. H. 

Th. Schmit, Bemerkungen über spätbyzantinische Kirchenma- 
lereien Gawbren O UOSXHEBASAHTIÈCKAXT XPAMOBUXB POCHHCAXE). Viz. Vre- 
mennik 22 (1915—1916) 62—126. Behandelt die Michajlovsche goldgekup- 
pelte Kathedrale in Kiev. E. K. 

D. Gordjejev, Uber die Theodor-Fresken in Novgorod (0 Hosro- 
porckaxb Oeoroporckaxb Ppeckaxb). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 
281—296. Die auch für die byz. Kunstgeschichte wichtigen Wandmalereien im 
Innern der Kirche des hl. Theodoros Stratelates in Novgorod müssen beizeiten 
in einer die Wissenschaft fördernden Weise veröffentlicht werden. E. K. 

Petersburg, Museum Alexanders III. Es wurde mir gestattet 1914 
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im März, noch vor der Eróffnung, einen Blick in die neue Abteilung für alt- 
russische Ikonenmalerei werfen zu können, eine tiberaus reiche Sammlung, 
die in fünf Sälen untergebracht ist und ein geschlossenes Bild der Entwick- 
lung seit der byz. Zeit gibt. Was mir den größten Eindruck machte, war die 
Erkenntnis, wie sehr diese osteuropäische Kunst auf einem seltsamen Untweg 
heute in Westeuropa — ohne daß man das dort freilich ahnt — zu Anerken- 
nung und allgemeiner Bewunderung gelangt ist. Man muß die dekorative Far- 
benglut und die auf Linienwerte durchgeführte Komposition der Novgoroder 
Schule, wie sie jetzt hier in Petersburg oder in der Sammlung J. Ostrouhov 
in Moskau vereinigt vorgeführt wird — ganz abgesehen natürlich von den 
Malereien in den Kirchen selbst —, staunend in sich aufgenommen haben, um 
zu begreifen, daB das Eigenartige, das wir heute an Greco so hinreißend finden, 
zum besten Teile auf seinen Zusammenhang mit der orthodoxen Kunst zurück- 
geht. Es wäre an der Zeit, wenn eines der vielen Modebücher über Greco die- 
sen Dingen nachginge. Dann wird man sich in Westeuropa bald für den Osten 


zu interessieren beginnen. | J. S. 
A. Philadelpheus, Byzantinische Malereien in Prevesa. IIpaxtınd 
ins iv ’Adnvaıg ‘Agyasohoyexijs “Erargelag 1914 S. 219—242. A. H. 


N. A. Bees, Uber die Person und die Datierung des Malers Em- 
manuel des Codex Barberinus Graecus 527. Oriens christianus N. 8. 4 
(1914) 76—84. Der von Lampros in die byzantinische Zeit gesetzte Maler 
Emmanuel ist Emmanuel Tzanfurnaros des 16./17. Jahrh. A.H. 

Frédéric Macler, Miniatures arméniennes, vies de Christ, peintures 
ornamentales (X° au XVII* siècle). Paris, Genthner 1918. 43 S. 4° mit 68 
Tafeln und 8 Textabbildungen. In der Einleitung wird ein erster Anfang dazu 
gemacht, die armenischen Handschriften nach Entstehungsorten zu gruppieren. 
Vorläufig sind zwei Gruppen, Melitene und Van, herausgehoben. Es folgt die 
Besprechung der Mss. 697 und 986 der Mechitaristen in Wien, Edschmiatsin 
362 G', Bibl. nat. arm. 17, 18, syr. 344, arm. 12, 25 u. a., Paris Ecole des 
langues orient. (Hymnaire), Bibliothek Morgan (Evangeliar), Bologna, Uni- 
versitätsbibl. 3290 u. a. Kurze Angaben und Beschreibungen begleiten die 
Tafeln. J. 8. 
Emil Gratz], Drei armenische Miniatur-Handschriften (cod. arm. 
1,6 und 8). Miniaturen aus Handschriften der Kgl. Hof- und Staatsbibl. in 
München Heft 4. München, Riehn & Tietze. 20 8. 8° mit 25 Tafeln. Einleitung 
und Literaturverzeichnis liefern eine gute Ubersicht über die bisherigen For- 
schungen auf dem Gebiete der armenischen Miniaturenmalerei. Die Beschrei- 
bung der drei Codices ist ebenso gewissenhaft. Cod. arm. 1, ein 1278 im 
Kloster Gner in Kilikien von einem Maler Basilius ausgemaltes Evangeliar, 
zeigt die vier Evangelisten und den üblichen Schmuck an Titelblättern, 
Randleisten und Initialen. Cod. 6 enthält ein Brevier, 1432 im Kloster Med- 
zoph, und MeBliturgien, 1427 im Kloster Urzis entstanden. Ersteres von den 
Wartapeten Mkrtitsch und Johannes, letzteres vom Maler Ménch Sarkis aus dem 
Kloster Zag bei Erivan. Trotz dieser genauen Angabe ist der künstlerische 
Wert gering. Cod. 8, ein Breviarium des 15. Jahrh., ist interessant durch kleine 
an den Rand gemalte Szenen, wie wir sie aus der mönchischen Psalterredaktion 
kennen. Zum SchluB ist noch auf das illustrierte Evangeliar Nr. 21 aus dem 
15. Jahrh. hingewiesen. | J. 8. 

B. A. Turajev und D. V. Ainalov, Erzeugnisse abessinischer 
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Malerei, gesammelt von A. J. Kochanowski. Christ. Vostok 2 (1913) 
199— 215. Mehrere religiöse Bilder dieser Petersburger Sammlung lassen 
Einfluß der byzantinischen Malerei erkennen. A. H. 


G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw.). 


Alexis Bobrinskoy, Le trésor de Poltava. Mémoires de la Societe 
des Antiquaires de France 73 (1913) 225—248. Beschreibt sehr eingehend 
den kostbaren Fund (vgl. B. Z. XXII 310), der vielleicht aus Tomi stammt, wo 
Paternus in der Zeit des Kaisers Anastasios (491— 518) Bischof war. A. H. 

Gustavus A. Eisen, Preliminary report on the great chalice of 
Antioch containing the earliest portraits of Christ and the apost- 
les. American Journal of Archaeology, second series, 20 (1916) 426— 437. 
Von den Gegenständen des 1910 in Antiocheia gefundenen Schatzes (im Be- 
sitze der Brüder Konchakij in Paris) beschreibt E. den einen Kelch aus Silber 
mit aufgesetztem Rankenwerk, das Christus und zehn Apostel umschließt, setzt 
ihn in Beziehung zu dem ‘Schatz von Boscoreale und datiert ihn, was ganz 
unmöglich ist, in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts; die Buchdeckel sollen 
dem 5. Jahrh. angehören. A.H. 

J. Strzygowski, Altai-Iran und Völkerwanderung. Ziergeschicht- 
liche Untersuchungen über den Eintritt der Wander- und Nordvölker in die 
Treibhäuser geistigen Lebens. Anknüpfend an einen Schatzfund in Albanien. 
Mit 229 Abbildungen und 10 Lichtdrucken. Leipzig, Hinrichs 1917. J. S. 

R. Zahn, Amtliche Berichte aus den K. Kunstsammlungen 35 
(Dezember 1913) Sp. 88—108; 38 (Oktober 1916) Sp. 1—54; 38 (August 
1917) Sp. 263—306. Bericht über einen Goldfund vom Lykopolis-Assiüt in 
Ägypten aus frühbyzantinischer Zeit (5.—6. Jahrh.); bemerkenswert ist be- 
sonders ein Enkolpion mit der Darstellung der Verkündigung und der Hoch- 
zeit zu Kana und ein Halsschmuck mit Münzen von Justinian bis Maurikios. 
Außerdem berichtet Z. über zwei Silbergefäße, Kanne und Napf (Ende des 
4. Jahrh.), und erläutert ihre Verwandtschaft mit dem Silberfunde von Kertsch 
und dem Schatz von Poltawa. E. W. 

C Gradara, Sull’ avorio Barberini nel Louvre. Roma e l’Oriente 
anno IV vol. 8 (1914) 238—242. Deutet den Reiter als Konstantius IL A H 

H. Vincent, Quelques representations antiques du Saint-Se- 
pulcre constantinien. Revue biblique N. S. 11 (1914) 94—109. In 
diesem Schluß seiner Studie (vgl. o. S. 339) behandelt V. die Darstellungen 
des Hl. Grabes auf Elfenbeinen, den Monzeser Ampullen und anderen Denk- 
mälern der Kleinkunst und trifft in allem Wesentlichen mit meiner Rekon- 
struktion zusammen. A. H. 

Anton Baumstark, Darstellungen frühchristlicher Sakralbauten 
Jerusalems auf einem Mailänder Elfenbeindiptychon. Oriens chri- 
stianus N. S. 4 (1914) 64—75. In den Bauten auf den beiden Elfenbein- 
tafeln Garrucei t. 450 erblickt B. mit Recht Darstellungen von Kirchen des 
christlichen Jerusalem, an der Datierungsfrage geht er zu schnell vorüber. A.H. 

Jakobus Feinstein, Eine unbenutzte Quelle der sog. Maxi- 
mianskathedra. Felix Ravenna 13 (1914) 542—544. F. hat auf der 
Rückseite der Maximianskathedra die Buchstaben S und A entdeckt, dieer — 
wenig wahrscheinlich — als Sedes archiepiscopalis deutet. Aus der Form des 
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A schließt er, daß der Stuhl bereits seit dem 8. oder 9. Jahrh. auf lateinischem 
Sprachgebiet als erzbischöflicher Stuhl gedient hat. E. W. 
Hugo Mötefindt, Das Diptychon consulare im Domschatz zu 
Halberstadt. Abhandlungen und Berichte aus dem Museum für Natur- und 
Heimatkunde und dem Naturwissenschaftlichen Verein in Magdeburg 3 (1915) 
Heft 1, S. 1—46. Mit 2 Tafeln. Datiert das Diptychon in die Zeit zwischen 
428 und 450 und hält es für die Arbeit eines syrischen Schnitzers in Rom. 
Diese Datierung ist wegen der beiden Kaiser im oberen Streifen sehr schwierig, 
&uch die Tracht der dargestellten Personen bedarf erneuter Untersuchung, 
das Tablion führt in spütere Zeit. A. H. 
Anton Gnirs, Das Sternkästchen von Capodistria. Jahreshefte 
des Osterr. Archiol. Institutes in Wien 18 (1915) 138—144. Nimmt Ent- 
stehung in Venedig um die Wende des 12/13. Jahrh. an. A. H. 
A. Xyngopoulos, Eine skulpierte Tischplatte aus christlicher 
Zeit. “Agyatoloyiny “Epmusgle 1914 8. 70—84; 260—264. Die in Thera 
gefundene Platte (jetzt Athen, Nationalmuseum, Nr. 2893) gehórt dem Anfang 
des 4. Jahrh. an. A. H. 
Giuseppe Gerola, La sepoltura di Teodorico. Atti del R. Istituto 
Veneto di scienze, lettere ed arti 73 (1913/14) II 535—544. Uber das ehemals 
als Badewanne dienende Porphyrgefäß, in dem Theodorich beigesetzt wurde. A.H. 
G. A. Soteriou, Tò qgióoróv danedov tod dvevpedtvrog vaoð v Nixo- 
séier tî5 Heeieou, Athen 1915. 26 S. 8° S.-A. aus ‘Iepdg Suvdecuog 
Nr. 255—256 vom 1.—15. Dezember 1915. Die zum Teil wohlerhaltenen 
Reste eines FuBbodens in alexandrinischem Stil gehdren nach S. in den Anfang 
des 6. Jahrh. A. H. ` 
J. Orbeli, Zwei silberne Schöpfkellen aus dem 16. Jahrhundert 
mit einer armenischen und einer griechischen Inschrift (pa cepe- 
6pauuxe rosa XVI Bbka c» apMAHCKOË A rpeseckof HaxuACAUH). Mit 
4 Tafeln. Christ. Vostok V, 1 (1916) 1—16. Die Kelle mit der armenischen 
Inschrift gehért ins Jahr 1549 und ist wohl in Polen von einem armenischen 
Meister gearbeitet, die andere mit der griechischen Inschrift, die in der Kais. 
Eremitage aufbewahrt wird, gehört ins Jahr 1586; ihre Inschrift fordert die 
Gäste zur fleißigen Benutzung der Kelle beim Trinkgelage auf. E. K. 
A. Markov und P. Jernstedt, Noch einmal über die Schöpfkelle 
mit der griechischen Inschrift vom Jahre 1586 (Eme o kosub cs 
rpeueckoit majumcbi 1586 T.). Christ. Vostok V, 2 (1916) 144—146. Mar- 
kov, der sich schon 1898, von A. Kunik angeregt, mit dieser Inschrift be- 
schäftigt hat, teilt seine etwas abweichende Lesung mit und Jernstedt steuert 
einige sprachliche Bemerkungen und Erklärungen bei. E. K. 
N. Jorga, L’„epitrachile“ d'Alexandre le Bon: premier portrait 
d’un prince moldave. Académie Roumaine. Bulletin de la Section histo- 
rique 1 (1913) 115—117. Vermutlich byzantinische Arbeit der Mitte des 
15. Jahrh. A. H. 
Marc Rosenberg, Sacra regni Hungariae corona. Karlsruhe 1916. 
18 S. 4° 3 Tafeln. Vorführung der Widersprüche, die bezüglich der un- 
garischen Krone bestehen, und Aufforderung, es möge auf kunstgeschichtlichem 
Boden der feste Pfeiler errichtet werden, der geschichtlich allein nicht auf- 
geführt werden könne. J. S. 
N. Palmov, Ein grusinisches Omophorion vom Jahre 1691 aus 
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dem Domschatz der Sophienkathedrale in Kiev. (russ.) Kiev 1913. 
10 S. 4°. Enthält die byzantinischen ikononographischen Typen. A. H. 


H. Byzantinische Frage. 


J. Strzygowski, Die bildende Kunst des Ostens, ein Überblick der 
für Europa bedeutungsvollen Hauptstrémungen. [Bibliothek des Ostens, her- 
ausgeg. von W. Kosch. 3. Band]. Leipzig, Klinkhardt 1916. VII, 86 S. 8°. 
1,50 M. Soll besprochen werden. A. H 

E. Weigand, Baalbek und Rom. Die rômische Reichskunst in 
ibrer Entwicklung und Differenzierung. Jabrbuch des K. Deutschen 
Archiol. Instituts 29 (1914) 37—91. A. H. 

G. Pavluckij, Über Ursprung und Entwickelung der byzanti- 
‚ nischen Kunst. Rede (O uponcxoæ1euix M PA3BHTIH BA3AHTIÄCKATO ACKY- 
cTBa). Kievsche Universitätsnachrichten 1914, Heft 7. E. K. 

J. Strzygowski, Ursprung der ehristlichen Kirchenkunst. Leipzig, 
J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung 1920. J. S. 

E. Gerland, Byzanz und der Orient (Wohnbau, Kirche, Moschee). 
Die Geisteswissenschaften 1 (1913/14) Heft 27 S. 743—746; Heft 28 S. 766 
— 770. Ich hebe besonders die Ausführungen über die Bilderwand hervor. 
In der grundsätzlichen Auffassung, daB die byzantinische Kultur sich aus der 
hellenistischen entwickelt hat, stimmt G. mit mir überein, doch möchte er 
stärker die Beziehungen betonen, die Byzanz mit dem Sassanidenreiche und 
später mit dem Islam verbinden. Seit der großen Auseinandersetzung des 
byzantinischen Hellenismus mit dem Orient im Bilderstreit war der Einfluß 
des Islam auf die byzantinische Kultur, wie mir scheint, außerordentlich ge- 
gering, konnte jedenfalls nirgends die Grundlagen berühren. A. H. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 


Die Tätigkeit des Russ. Archäolog. Instituts in Konstanti- 
nopel in den Jahren 1911, 1912 und 1913. Viz. Vremennik 20 (1913) 
III. Abt., S. 327—330; 21 (1914) III. Abt., S. 110—115 u. 236—239. E. K. 

Gawril J. Kazarow, Das archäologische Nationalmuseum in 
Sofia. Museumskunde XIII, Heft 1/2, S. 1—15 mit 5 Abb. Berichtet ein- 
leitend über die bisherige Ausgrabungstiitigkeit in Bulgarien, wobei auch by- 
zantinische Denkmäler einbezogen wurden. E. W. 

Josef Strzygowski, Erworbene Rechte der österreichischen 
Kunstforschung im nahen Orient. Osterreichische Monatsschrift für den 
Orient 40 (1914) 1—14. A. H. 

Répertoire d'art et d'archéologie. Quatriéme année 1913, 
quatrième trimestre S. 321—448; cinquième année 1914, premier tri- 
mestre S. 1—112. Vgl. zuletzt o. S. 359. A. H. 


8. Numismatik. 


J. 6. Milne, A hoard of Constantinian coins from Egypt. Jour- 
nal international d’archéologie numismatique 16 (1914) 1—27. Katalog eines 
Fundes in Fayum (1905) von mehr als 6000 Bronzemünzen aus der Zeit von 
kurz vor 330 bis kurz nach 337. A. H. 

Kurt Regling, Münzfunde aus Pergamum Blätter für Münzfreunde 
49 (1914) 5671—5685; 5703—5718. Abdruck aus dem Ausgrabungswerke: 
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Altertümer von Pergamon, II (Berlin 1913) S. 355—363; 329—336. Be- 
schreibt gegen 500 byzantinische Münzen, Bronzegewichte, Glasstempel und 
Bleisiegel und erläutert an den Funden die Geschichte der Stadt. A. H. 

Graf J. Tolstoi, Monnaies byzantines. Petrograd 1914. Lieferung 
VI—IX, S. 593—968 (vgl. B. Z. XXII 354). UmfaBt die Zeit von Kaiser 
Phokas bis Michael III. E. K. 

Kurt Regling, Byzantinische Miinzen, kunstgeschichtlich be- 
trachtet. Jahrbuch der K. Preuss. Kunstsammlungen 37 (1916) Heft I u. II, 
S. 116—120. Erläutert an einigen jüngst erworbenen, auserlesenen Stücken des 
Berliner Münzkabinetts die künstlerische Entwicklung der Münztypen, die ihren 
Höhepunkt in der Zeit nach dem Bildersturm erreicht. Unter der Fülle wert- 
voller Beobachtungen erscheint mir bedenklich die Annahme, daß in der Auf- 
schrift auf der Silbermünze des Romanos IV. Diogenes die Abkürzungen &xe 
Bo d. i. Heoröxe Bonds unaufgelôst metrisch verwendet wären. Die Byzan- 
tiner sprachen nicht ®xe und fo, auch wäre dann ja noch kein Vers ge- 
wonnnen. A. H. 

N. Bees, Zur Sigillographie der byzantinischen Themen Pelo- 
ponnes und Hellas. Viz. Vremennik 21 (1914) IIL Abt., S. 90—110; 
192—235. Erläutert ausführlich 39 bereits von Mordtmann, Schlumberger, 
Pancenko u. a. edierte Bleibullen in mehrfach abweichender Weise. E. K. 

K. M. Konstantopoulos, Zpocyis Nixijra unrooxollrou A48qvóv. 
Journal international d'archéologie numismatique 16 (1914) 32. Bleibulle des 
im Jabre 1103 verstorbenen Metropoliten Niketas von Athen. À. H. 

K. M. Konstantopoulos, “H opoayis rod adroxçeérogos Indvvov 
Aovxa Batér£n. Journal international d'archéologie numismatique 16 (1914) 
28—31. Die von Schlumberger (Revue des étud. gr. XIII 479) dem Kaiser 
Michael VII. Parapinakes zugeschriebene Bleibulle gehört dem Kaiser Johannes 
Doukas Batatzes zu. Das Bild des Xgsordg Xedx/rns war ein berühmtes Mosaik 
auf der Xadxi m%2 des Kaiserpalastes. A. H. 

N. Musmov, Beitrag zum Studium der bulgarischen Numis- 
matik. Izvjestija der Bulgarischen archäol. Gesellschaft 4 (1914) 49 —69. 
Verôffentlicht einige neue Typen und mehrere Varianten von bulgarischen 
Mtinzen aus der Zeit des Reiches von Tirnowo (1218—1393); der Stil ist 
byzantinisch. A. H. 

9. Epigraphik. 

Max Freiherr von Oppenheim und Fr. Freiherr Hiller von Gir- 
tringen, Höhleninschrift von Edessa mit dem Briefe Jesu an Abgar. 
Sitz. -Ber. der Preuß. Akad. d. Wiss. 1914 S. 817—828. Die Inschrift bietet 
‘eine neue Fassung des bekannten Briefes ... aus dem Ende des 4. oder den 
ersten Jahrzehnten des 5. Jahrhs.’, die für die Ausgestaltung der Überlieferung 
‘als ältestes Exemplar dieser Art von Wert ist’. Die von U. v. Wilamowitz 
geäußerten Zweifel gegen das 4. Jahrh. scheinen sehr berechtigt. C. W. 

F. M. Abel, Notes d'épigraphie palestinienne. Revue biblique N. 8. 
11 (1914) 110—115. U. a. gegen Tafrali, Mélanges (vgl. o. S. 354). A. H. 

Willard H. Robinson, A newly discovered inscribed mosaic near 
mount Nebo. American Journal of Archaeology. Second Series 18 (1914) 
492—498. *Die Mosaikinschrift in einem Hause am Berge Nebo nicht weit 
von Madaba berichtet von der Gründung eines Gotteshauses durch einen 
Bischof Johannes, den R. noch dem 4. Jahrh. zuweisen möchte. Weniger voll- 
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ständige Ausgaben der Inschrift veranstalteten F. M. Abel, Revue biblique 11 
(1914) 112—115 und Phokylides, Néa Zar 14 (1914) 113—116. A. H. 
N. Novosadskij, Einige Bemerkungen über griechische christ- 
liche Inschriften (H'BCKOIEKO sambroxs 0 rPeIECKHXE XPHCTIAHCKHXB HAJN- 
HHCAXB). Sbornik der Hist.-phil. Gesellschaft in Charkov zu Ehren von 
V. Buzeskul Charkov 1914, S. 296—309. ` E. K. 

Santi Muratori, Le epigrafi greche del sarcofago di C. Sosio 
Guiliano a Ravenna. Felix Ravenna 10 (1913) 404—418; 11 bM 
448—458. "Versuch einer Rekonstruktion. A. H. 

N. Bees, Die frühbyzantinische Grabinschrift eines Arztes. 
Rhein. Museum 69 (1914) 744—746. Uber eine Inschrift im Athener Epi- 
graphischen Museum, zwei Trimeter vielleicht aus justinianischer Zeit. A. H. 

V. Lazzarini, Un iscrizione Torcellana del secolo VIL Atti del 
R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti 73 (1913/14) II 387—397. Die 
Inschrift aus dem Jahre 639 nennt den Kaiser Herakleios und den Exarchen 
Isaakios und bezieht sich auf den Bau einer Marienkirche in Torcello. A. H. 

Nikos A. Bees, Zu einer byzantinischen Inschrift aus Panion 
vom Jahre 882. Rhein. Museum 71 (1916) 285— 288. Papadopoulos-Ke- 
rameus hatte im Jahre 1886 mehrere Inschriften aus dem thrakischen Stadt- 
chen Panion veröffentlicht. B. weist jetzt nach, daß der Anfang einer aus dem 
Jahre 882 stammenden Grabschrift wörtlich aus dem Anfang der Vita des 
Patriarchen Nikephoros von Ignatios Diakonos entnommen ist. Die Ent- 
deckung ist nicht neu. Papadopoulos-Kerameus hatte sie, was B. übersehen 
hat, nachträglich selbst schon gemacht und darüber in seinem Aufsatz Teig 
imwgagal Bvfavrıvol, Viz. Vrem. 1 (1894) 133—141 berichtet. Auch die 
weitere Vermutung B.s, daß noch ein anderer Satz der Inschrift ebenfalls aus 
einer literarischen Vorlage stamme, hatte P.-K. schon an der gleichen Stelle 
ausgesprochen mit dem Unterschied, daß er an eine rhetorische Quelle dachte, 
B. an ein Synaxar. Auch die Emendation wigiwy in déémv, die B. vorschlägt, 
hatte bereits Ed. Kurtz in seinem von B. ebenfalls übersehenen Referat über die 
Arbeit von Papadopoulos-Kerameus, B. Z. 4 (1 895) 232, vorgeschlagen. A.H. 

N. Bees, Of utlota: iv Zépouic mópgyov tis adyovornc ‘Erévas. 
Viz. Vremennik 20 (1918) III. Abt. 8. 302—319. Liest die griechische In- 
schrift des Turmes in Serrai (vgl. B. Z. X 545) Ilvoyos abyovorns "EAévng, ov 
Ext yoev ‘Opéorns und sieht im ersten Namen die Gemahlin des serbischen Kö- 
nigs Stephan Douëen und im zweiten den in Athosurkunden nn er- 
wähnten `Oošormç 6 inl tod oreatod. 

G. Oikonomos, 'Ex ris Bvbavtiviis Oeccalovlxnc. Fe Pa 
'Egnusoíc 1914 S. 206—209. Inschriften in der Kirche des hl. Demetrios in 
Thessalonike bestimmen die Osterfeste der Jahre 1474—1493. Dadurch wird 
bestätigt, daB die Kirche auch nach der türkischen Eroberung (1430) noch 
längere Zeit christlich blieb. A. H. 

F. W. Hasluck, Note on the greek inscription of the knights at 
Budrum. Annual of the British School at Athens 18 (1911—12) 215—216. 
Vom Jahre 1513. A. H. 

D. Chabiaras, 2 viloyy zosGvcovixv excyoagpady xal nepıypapN 
perotiavixbv ŘE%æLotTÁT@V. Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) IIL Abt. 
8. 147—170. Bespricht 5 Inschriften aus Syme und ediert 2 bisher un- 
bekannte Sigillien des Patr. Gabriel III. vom Nov. 1706 und des Patr. Ky- 
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rillos III. vom Nov. 1712, sowie das Testament des Mönches Joseph vom 


Jan. 1718. E. K. 
P. Roussel, Bulletin épigraphique. Revue des études grecques 26 
(1913) 441—487. À. H. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. 


Artur Steinwenter, Beitrige zum ôffentlichen Urkundenwesen 
der Rimer. Graz, Moser 1915. VIII, 99 S. 8°. Wird besprochen. A. H 
A. Steinwenter, Studien zum römischen Versäumnisverfahren 
München 1914. VII. 207 S. 8°. Behandelt auch das Versäumnisverfahren 
im 4, und 5. Jahrh. und den justinianeischen LibellprozeB. A. H. 
Egon Weiß, Studien zu den römischen Rechtsquellen. Leipzig, 
Meiner 1914. VIII, 155 S. 8° 5 AM. Handelt S. 98—103 über ‘Byzanti- 
nische Sonderedikte’ und im zweiten Exkurs S. 142—147 über ‘Die Erledi- 
gung des Präfekten in Oxyr. IX, 1201’. C. W. 
Rafael Taubenschlag, Die patria potestas im Recht der Papyri. 
Zeitschr. der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 37 (1916) Romanistische Ab- 
teilung S. 177—230. Durch die Constitutio Antonina ist die Anwendung der 
rômischen Bestimmungen über die patria potestas auch für die Bewohner der 
östlichen Reichshälfte vorgeschrieben worden, aber das Volksrecht ist dem 
Reichsrecht nicht ohne Kampf gewichen. C. W. 
Richard Samter, Zur Frage der Justinianischen Interpolationen 
in den Pandekten. Neue Jahrbücher für das klass. A1t*35 (1915) 74—76. 
Eine Äußerung des Tribonianus selbst, daB seine und seiner Mitarbeiter inter- 
polierende Tätigkeit sich nicht auf ‘GrôBtes” erstreckt habe, spricht gegen die 
weitgehenden Annahmen von Interpolationen. C. W. 
Fritz Pringsheim, Ieoc@7xn, mgooriOó qui, xedoxesuas in den 
Scholien der Basiliken. Zeitschr. der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 
35 (1914) Romanistische Abteilung 329—331. Der Gebrauch dieser Worte 
bei den früheren Scholiasten der Basiliken kann als Fingerzeig bei der Auf- 


deckung von Interpolationen dienen. C. W. 
L. Laborde, Les écoles de droit dans l'empire d'orient. Bor- 
deaux, Cadoret 1912. 218 8. 8°. A. H. 


M. D. Triantaphyllopoulos, Zum griechischen Volkserbrecht. 
Acoygapia 5 (1915) 289—248. Uber die dsoxjevéts in byzantinischer und 
neugriechischer Zeit. A. H. 

Evaristo Carusi, Sui rapporti fra diritto romano e diritto mu- 
sulmano. Atti della Società Italiana per il Progresso delle Scienze. VII. 
Riunione, Siena, settembre 1913. Roma 1914. S. 827—860. A. H. 

Karl Neumeyer, Die gemeinrechtliche Entwickelung des inter- 
nationalen Privat- und Strafrechts bis Bartolus. Zweites Stick: 
Die gemeinrechtliche Entwickelung bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Mün- 
chen, Schweitzer 1916. VIII, 152 S. 8° 6,50 A. Berthrt zuweilen auch 
das byzantinische Gebiet, vgl. S. 16. 53. A. H. 

Heinrich L. Zeller, Das Seerecht in den Assisen von Jerusalem 
nach der Handschrift Venedig, R. Biblioteca Nazionale di 8. Marco, 
Cod. franc. App. VI (Katalognummer XXXI). Diplomatischer Abdruck 
mit teilweiser deutscher Übersetzung, Einleitung, ergänzenden Glossaren und 

33° 
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einer Handschriftenprobe. Sitz.-Ber. der Heidelberger Akad. d. Wiss. Philos.- 


hist. Klasse Jahrg. 1916. 16. Abh. Heidelberg 1916. 27 S. 8. A.H. 
Otto Schilling, Naturrecht und Staat nach der Lehre der alten 
Kirchenväter. Paderborn, Schóningh 1914. VIII, 274 S. gr. 8° 7 A. 
Görresgesellsch. zur Pflege der Wissensch. im kathol. Deutschland H. 34. Be- 
sprochen von G. Grützmacher, Theologisches Literaturblatt 36 (1915) Nr. 11 
Sp. 248f. C. W. 
G. Mercati, Note on the manuscripts of the Apostolic consti- 
tutions used in the editio princeps. The Journal of Theological Studies 
15 (1914) 453f. Fr. Turrianus hat für seine Ausgabe (1563) die codd. Vat. 
839, 2088 (nicht ganz sicher) und 2089 (2. Halfte), nicht den Vat. 1506 
(die beste Hs) benutzt. C. W. 
Jean Périer et Auguste Périer, Les ‘127 canons des apôtres’. Texte 
arabe en partie inédit, publié et traduit en français d’après les manuscrits de 
Paris, de Rome et de Londres. Paris, Firmin-Didot; Freiburg i. B., Herder 1912. 
160 S. Lex. 8°. 9,50 Fr. Patrologia orientalis tome VIII fase. 4. C. W. 
Karl Schmitz, Ursprung und Geschichte der Devotionsformeln 
bis zu ihrer Aufnahme in die fränkische Königsurkunde. Stuttgart, 
Enke 1913. XVIII, 192 S. gr. 8°. 8 A. Kirchenrechtliche Abhandlungen 
81. Heft. Die Devotions- oder Demutsformel hat ihre Genesis im Osten und 
verbreitet sich in der zweiten Hälfte des vierten und in der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts unter dem Einfluß der erstarkenden asketischen Bewe- 
gung. Durch die Akten des Ephesinums, auf dem zum erstenmal eine größere 
Anzahl von Bischöfen mit einer Devotionsformel im Titel unterzeichnet, wird 
der Weg für deren häufigere Anwendung gebahnt. C. W. 
V. Benesevié, Die Zuvayoyn in 50 Titeln und andere juridische 
Sammelwerke des Johannes Scholastikos (Cuxarora Bb 50 THTY.10Bb 
x Apyrie wpuxwieckie cOopauKa Ioanga Cxoxacruxa). Zapiski der klass. 
Abt. der Kais. Russ. Archiolog. Gesellschaft 8 (Petrograd 1914). cs 345 8. 
8% Auch separat. Soll besprochen werden. E. K 
J. Sokolov, Die Wahl der Erzbischdfe in Byzanz im 9.—15. Jahr- 
hundert. Eine rechtsgeschichtliche Skizze (H36pauie apxiepeerr Bb Basan- 
Tid IX—XV B.). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 193—252. Der Vert, 
der früher bereits die Wahl der Patriarchen behandelt hat (vgl. B. Z. XVII 
267), bespricht hier den ganzen komplizierten Gang der Wahl der Metropoliten, 
Erzbischöfe und Bischöfe von den Wahlvorbereitungen an bis zum Amtsan- 
tritt, wie er sich aus den betreffenden Bestimmungen der kirchlichen und 
btirgerlichen Rechtsquellen ergibt. Der vorliegende Abschnitt behandelt das 
9. u. 10. Jahrhundert. | E. K. 
V. Benesevié, Die Antworten des Chartophylax Petros (oTBbTH 
Herpa Xaprodmaakca) Mémoires der Kais. Akad. der Wiss. VIII. Serie, 
Hist.-phil. Abt. Band VIII Nr. 14. St. Petersburg 1909. 19 S. 1.4. Ver- 
öffentlicht neben der längst bekannten Redaktion der kanonischen Antworten 
des Chartophylax Petros (1093) eine zweite ältere, die nicht nur in der Über- 
schrift und Reihenfolge der Antworten bedeutend abweicht, sondern nicht 
selten auch einen verschiedenen Wortlaut des Textes bietet. Beigegeben ist 
eine georgische Übersetzung der neuen Redaktion des griech. Textes (aus dem 
12. Jahrh.). E. K. 
V. Beneseviè, Der Nomokanon des Erzbischofs von Achrida 
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Johannes Komnenos (Howoxanoms Ioanna lounnna, apxiewackoua Axpax- 
caro). Mit einem photogr. Faksimile. Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 
41—61. B. hat den Vatic. 2198 als die Hs entdeckt, nach der A. Mai ver- 
meintlich des Photios Syntagma Canonum ediert hat; es liegt aber bloB eine 
spütere Umarbeitung der Schrift des Photios von der Hand des Mónchs Jo- 
hannes, ,des Sohnes des Sebastokrators", vor. Dieser Johannes ist identisch 
mit Adrianos Komnenos, dem Sohne des Sebastokrators Isaak, spüteren Erz- 
bischofe von Bulgarien (ca. 1140). E. K. 
M. Krasnozen, Der Kommentar des Alexios Aristenos zu der 
kanonischen Synopsis (Kommentapii Axexcha Apacrana Ha Kanona- 
yeckiä CHHoucach). Viz. Vremennik 20 (1913) I. Abt. S. 189—207. E. K. 


E. Cernousov, Zur Frage über den Einflu8 des byzantinischen 
Rechts auf das älteste russische (KS Bompocy o BAiAHIH BH3AHTIÄCKATO 
papa Ha xpenmbinuee pycckoe). Viz. Obozrjenije 2 (1916) I. Abt. S. 303 
bis 322. Die sog. Pycckaa Ilpazna, das älteste russische Gesetzbuch, entlehnt 
dem byzantinischen Recht bloß die äußere Gestalt. Hinsichtlich ihres Inhalts 
kann von einer wörtlichen Entlehnung keine Rede sein, höchstens von einer 
partiellen Ähnlichkeit. E. K. 

Nicolaus Biernacki, Jus ‘Orthgdoxum’ Russorum respectu iuris 
ecclesiae Romano-Catholicae consideratum. Posen, Verlag von 
St. Adalbert 1914. 114 S. 8° 4 Fr. C. W. 

V. Benesevié, Der georgische groBe Nomokanon nach den Hss 
des Kirchlichen Museums in Tiflis. (TDpy3BHeEiñ BeAmkitt HOMOKAHOHS 
xo cmuekawb Tudsucckaro Iepkosgaro Mysea). Christ. Vostok II, 3 (1913) 
349—377 und V, 2 (1916) 112—127. Gibt eine ausführliche Beschreibung 
der Hss und ihres Inhalts und handelt dann von dem ursprünglichen Bestande 
und den nüheren Umstünden des Erscheinens des georgischen Nomokanons, E. K. 

Syrische Rechtsbticher. Herausgegeben und übersetzt von 
Eduard Sachau. Berlin, Reimer 1914. III. Bd. XXXI, 385 S. gr. 8°. 
30 M. Über das Recht der persischen Kirche. C. W. 


B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs- 
wissenschaft usw. 

H. Diels, Antike Technik. Sechs Vortrige. Mit 50 Abbildungen und 
9 Tafeln. Leipzig, Teubner 1914. VIII 140 S. 8° Das ausgezeichnete 
Werk berührt wiederholt auch Fragen der byzantinischen Technik, besonders 
ausführlich ist das „griechische Feuer“ behandelt. A. H. 

Eilhard Wiedemann unter Mitwirkung von Fritz Hauser, Über 
die Uhren im Bereich der islamischen Kultur. Nova Acta. Abh. der 
Kaiserl. Leop.-Carol Deutschen Akademie der Naturforscher. Band C. Nr. 5 
Halle 1915. 272 S. 4° 24 M. W. gibt insbesondere aus Hss reiche Nach- 
weise über die arabische Literatur von verschiedenen Arten mechanischer 
Uhren. Den Hauptinhalt des Buches bilden die Übersetzungen der ausführ- 
lichen Schriften von Gazari über Wasseruhren und von Ridwán über eine 
Turmuhr in Damaskos. A. H. 

Eilhard Wiedemann, Ibn Sinäs Anschauung vom Sehvorgang. 
Archiv für die Geschichte der Naturw. u. der Technik 4 (1912) 239—241. 
— Arabische Studien über den Regenbogen. Ebenda S. 453—460. 
— Kulturgeschichtliches und Klimatologisches aus arabischen 
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Schriftstellern. Ebenda 5 (1913) 56— 68. — Aus Nuwairis Enzy- 
klop&die. Über Parfüms. Ebenda 6 (1915) 418—426. — Über eine 
arabische kegelförmige Sonnenuhr, Ebenda 7 (1916) 351—376. — 
Über arabische Parfüms. Archiv für Geschichte der Medizin 8 (1914) 
83—88. — Anschauungen von muslimischen Gelehrten über die 
blaue Farbe des Himmels. Arbeiten aus den Gebieten der Physik, Ma- 
thematik, Chemie, Julius Elster und Hans Geitel gewidmet, Braunschweig 
1915, S. 118—126. — Die Naturwissenschaften bei den orienta- 


lischen Völkern. 10 S., o. O. u. J. — Über die Fata Morgana nach 


arabischen Quellen. Meteorologische Zeitschrift 1913 Heft 5 S. 1—3. — 
Beitrige zur Geschichte der Naturwissenschaften. XXVIII. A. Bio- 
graphie von Al Baihaqi nach Jägüt. B. Biographie von Al Bérüni 
nach Ibn Abi Usaibi‘a. Sitz.-Ber. der Physikalisch-Medizinischen Sozietat 
in Erlangen 44 (1912) 113—118. — XXIX. J. Hell und E. Wiedemann, 
Geographisches aus dem Mas üdischen Kanon von Al Birüni. Eben- 
da 8 119—125. — XXX. E. Wiedemann, Zur Mineralogie im Islam. 
Ebenda S. 205—256. — XXXI. Uber die Verbreitung der Bestim- 
mungen des spezifischen Gewichtes nach Birüni. Ebenda 45 (1913) 
31—34. — XXXII. Aus der araẹ schen Handels- und Warenlehre 
von Abul Fadl Gafar ibn ‘Ali al Dimaschqî. Ebenda 8. 35—54. — 
XXXIII. Über optische Täuschungen nach Fahr al Din al Räzi und 
Nagîr al Din al Tüsi. Ebenda S. 154—167. — XXXIV. Über die Ge- 
wichte der Kubikelle usw. verschiedener Substanzen nach ara- 
bischen Schriftstellern. Ebenda 8. 168—173. — XXXV. Über Ni- 
vellieren. Ebenda 46 (1914) 15f. — XXXVI. Über Musikautomaten. 
Ebenda S. 17—26. — XXXVII. Uber die Stundenwage. Ebenda S. 27 
—38. — XXXVIIL Theorie des Regenbogens von Ibn al Haitam. 
Ebenda 8. 39—56. — XXXIX. Uber die Camera obscura bei Ibn al 
Haitam. Ebenda 8. 155 —169. — XL. Uber Verfalschungen von Drogen 
usw. nach Ibn Bassam und Nabaräwi. Ebenda 172—206. — XLI. Zur 
Geschichte des Zuckers. Ebenda 47 (1915) 83—92. — XLII. Zwei 
naturwissenschaftliche Stellen aus dem Werk von Ibn Hazm tiber 
die Liebe, über das Sehen und den Magneten. Ebenda S. 93—100. 
— XLIII. Naturwissenschaftliches aus Ibn Qutaiba. Ebenda S. 101 
— 120. — XLIV. Kleine Mitteilungen. Ebenda 8. 121—126. — XLV. 
Zahnärztliches bei den Muslimen. Ebenda 8. 127—129. — XLVI. Dar- 
winistisches bei Gähiz. Ebenda S. 180—181. — XLVII Uber die 
Astronomie nach den Mafätih al ‘Ulam. Ebenda S. 214—242. — 
XLVII. Uber die Wage des Wechselns von Al Chäzini und über die 
Lehre von den Proportionen nach Al Bîrùnî. Ebenda 48 (1916) 
1—15. — XLIX. Uber von den Arabern benutzte Drogen. Ebenda 
8. 16—60. — L. Beschreibung von Schlangen bei Ibn Qeaff. Eben- 
da 8. 61—64. — LI. Über den Abschnitt über die Pflanzen bei Nuwairi. 
Ebenda S. 151—176. — LII. Über den Zucker bei den Muslimen. Eben- 
da S. 177—185. — LIII. Überdie Kriechtiere nach Al Qazwini nebst 
einigen Bemerkungen über die zoologischen Kenntnisse. Ebenda 
S. 228—285. — LIV. Übersetzung und Besprechung des Abschnittes 
über die Pflanzen von Qazwini. Ebenda S. 286—328. — LV. Nach- 
träge zu dem Aufsatz über den Zucker. Ebenda S. 322. — LVI. Über 
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Parftims und Drogen bei den Arabern. Ebenda S. 329—344. — Be- 
schreibung des Auges nach al Qazwînî Jahrbuch ftir Photographie 
und Reproduktionstechnik 1912, S. 1—8. — Optische Studien in Laien- 
kreisen im 13. Jahrhundert in Ägypten. Ebenda 1913. S..A. 8 S. — 
Uber die verschiedenen bei der Mondfinsternisauftretenden Farben 
nach Birüni. Ebenda 1914. S.-A. 88. — Ein Instrument. das die Be- 
wegung von Sonne und Mond darstellt, nach al Bîrûni. Der Islam 4 
(1913) 5—13. -- Uber Scharlatane unter den arabischen Zahnärzten 
und über dieWertschätzung des Zahnstochers bei denmuslimischen 
Völkern. Korrespondenzblatt für Zahnärzte 1914, Heft 3, S. 1—6. A. H 
M. Horten, Avicennas Lehre vom Regenbogen nach seinem Werk 
al Schifà. Mit Bemerkungen von E. Wiedemann. Meteorologische Zeit- 
schrift 30 (1913) Heft 11, S. 533—584. A. H. 
Ernst Seidel, Die Medizin im Kitàb Mafàtîh al ‘Ulam. Sitz.-Ber. 
der Physikal.-medizinischen Sozietät in Erlangen 47 (1915) 8.1—79. A. H. 
Paul Diepgen, Geschichte der Medizin... II. Mittelalter. Berlin 
und Leipzig, Göschen 1914. 118 S. 8°. 90 Z7. Sammlung Göschen. Handelt 
S. 11—13 über die oströmische (griechische) Medizin und S. 94—96 über 
den ärztlichen Stand im ostrômischen Reich. C. W. 
Max Wellmann, Die Schrift des Dioskurides Deel axlav pag- 
uaxov. Ein Beitrag zur Geschichte der Medizin. Berlin, Weidmann 1914. 
4 Bl, 78 S. 8°. 3 Æ. Die Schrift ist Dioskurides mit Unrecht abgesprochen 
worden. Die Prüfung der hslichen Überlieferung zeigt, daB die Schrift zahl- 
reiche Interpolationen erlitten hat; sachliche, literarhistorische und sprach- 
liche Kriterien aber garantieren ihre Echtheit. S. 77f. Sachregister. C. W. 
E. A. Pezopoulos, Adnotationes criticae et grammaticae ad me- 
dicos graecos. Fasc. I (Athenis 1911) 78 S. 8° S. 42ff. reichhaltige 
Sammlung von Namen der Weinsorten. A. H. 
Eugen Darkó, Die Glaubwürdigkeit der Taktik des Leo Philo- 
sophus. (ungar.) Abhandlungen der Ungar. Akademie der Wiss. I. Kl. XXIII 4. 
Budapest 1915. 123 S. 8° Ein deutscher Auszug erschien unter dem oben 
stehenden Titel in der Ungarischen Rundschau 5 (1915) 129—146. Der Ab- 
schnitt in Kaiser Leos VI. Taktik über die Todpxo: ist einer Taktik des 
Kaisers Herakleios entlehnt, gibt aber ein richtiges Bild von der Kriegsor- 
ganisation und Taktik der Ungarn zur Zeit der Eroberung ihres Landes. A.H. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 
Néog ‘Elinvouriuwr. 


Tosumvıaiov megeodixdy ovyyoauua, Exdıd. dnd Envo. IT. Aduxgov +. 
Téuos X (Athen 1913) S. 1—520 (z. T. erst 1914 ausgegeben); róuog XI 
(1914) S. 1—515. Vgl. zuletzt B. Z. XXII 631 f. 

1. Td ¿v Poun ElAnvexdy yvuváciov (Collegio greco) xal oí èv 
:d doyslo adroö ElAnvenol. xddixec (X 3—82). 21 fast ausschließlich 
theologische Hss. — 2. H ix Hargév gie ‘Poounv &vaxouidi) vijc ndoas 
ro áylov ‘Avdgéov (X 33—79). — 3. °AreElov Enıoxönov Kiovolov 
Avdosts (X 80—112). — 4. ’Emioroin Illov B' ngóg Alégavdgoy 
Aodvnv negl sazaliweog tig Iufoov (X 113—126). Der Brief stammt 
aus dem Jahre 1458/9. — 5. '4vvóviog IIvoóroviog (X 127—134). — 
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6. Tocuua oıyıllıödes rie teo@s uovÿs Koorvirgne (x 135—137). Aus 
dem Jahre 1544. — 7. Karéloyos tov xmdlxomv r@v Ev Arai Be- 
Bliodnaü v niv tic Edvixîs. B. Kodenec rc ioropuxc xal ÉGvo- 
Aoytxiis Erargelas (X 181—191; 329—342; 470—481). — 8. Ta re- 
roadıa set xéeBala qguila rod Hetusived idiot X 88 tod Avolow 
(X 241—247). — 9. Ioávvov Z’ Hahavoldyou Éxyopnoic vOv inl tie 
Bufavitanis avroxparoglas dexaroudrov tic toy Bacılda tic rak- 
¿(aç Kaoolov e, (X 248—257). — 10. "Enavéxdoots niorolðv tod 
pyreomollrou Mydeiag Oeopévous (X 258—275). — 11. Ai doyas- 
érntes nal ta Bufayrianà uymueia rëe Boertoduroäe Hxeloou (X 
276—288; 457—469). — 12. Kazáloyog trv xmdlxmv vijc [eo Gç povijs 
Ilo0v60d (X 289—321). Die 59 Hss gehören fast alle dem 17.—19. Jahrh. 
an. — 13. Mnrogopavovs Koıronovkov Zoo Enıorolai dvéndotoe mods 
Tonyögıov Kovéxxtov (X 822—328). — 14. Hnetgutind (X 369—443; 
XI 8—56). Beschreibt u. a. 20 im Archimandreion in Joannina aufbewahrte 
Hss. — 15. Tela B v£avriaxà alviyuara (X 444—445). Aus Cod. Vindob. 
theol. gr. 208. — 16. Troveyexh yx óxAioc tov 1863 déem roð Kago- 
lov Xonp (X 446—448). — 17. Kazdáloyog r@v xontixdy oixov Keo- 
HVORS (X 449—456). 

18. ‘H vicos Zaowv (XI 57—92). — 19. Adroxgarögmv. rod Bv- 
favtlov yovcófoviAa xal yovoč yocupatadvapegopeva eicrhvEvooev 
r@v éxxiqoióv (XI 94—128; 241—254). Gibt wertvolle Ergänzungen zur 
Ausgabe von Theiner-Miklosich. — 20. Tà madacoygapexa onpeta jita- 
xóv, aoregloxos, bouiov xal onuslov xai ó Kaicagsíag 'Aoé9aç (XI 
255—259). Vermutet, daB Arethas zuerst den Zeichen ibre besondere, seitdem 
gebräuchliche Verwendung gegeben habe. Ein Nachtrag 8. 496. — 21. Kov- 
oravrivog IInAatoAóyog Tealtfas 6 &uóvroQ tot Zalusvíxov (XI 260 
— 288). Wichtiger Beitrag zur Geschichte der türkischen Eroberung des Pe- 
loponnes im Jahre 1460. — 22. O Iralög pidéXinv Zavtaodtas (XI 289 
— 302). — 23. Oi xúd;xeç tig BrBleoOnxns Zayoeas (XI 303—311). 
Vorläufiger Bericht tiber 134 Hss meist theologischen (auch hagiographischen, 
z. B. Nr. 128 Bloc xol woditele œylou “Avdgéov) Inhalts. — 24. 'Exiyoduuace 
avendota (xi 353—358). Aus Cod. Vatic. Urbin. 134 s. XIV. — 25. A£ 
povmdla: Alsklov rof Aaun qvo? xal ó olxog tod Avdgovixov A Ha- 
havodéyou (XI 359—400). Der bisher unbekannte Alexios Lampenos lebte 
zur Zeit des Kaisers Andronikos II. Palaiologos. L. gibt aus Cod. Mare. 442 
mit einer ausführlichen Erläuterung den Text von sechs Monodien auf den 
Tod hochgestellter Persönlichkeiten seiner Zeit. — 26. ‘Avéxdota yyoapa 
tis povjs Hneoywoouglou À Ieo&ç (XI 401—413). Neue Ausgabe der 
drei bei Miklosich-Müller Acta et dipl. V 256ff. edierten, nebst zwei anderen 
bisher unbekannten Urkunden desselben Klosters aus Cod. Laur. S. Marco 308. 
— 27. H nò cod Piyagdov Opolvn magayaonoss Tic T8dxns (XI 
414—416). Lateinische Urkunde vom Jahre 1295. — 28. Eriyor eig Toav- 
vnv Hérgov Boeßödav ModdaBlag (XI 417—422). Gibt aus Cod. Athous 
Iber. 977 den griechischen Text mit einer Erläuterung von J orga — 29. de- 
xatola dnuodn Qopata BET uovorxdv onuElov-Èv AyLOQELTEXD xà- 
dint rie povijs Ißnowv (XI 423—432). Die Gedichte stammen aus dem 
17. Jahrh. — 30. Eixovoyoagnmuévor Aoyoreyvexoi xdótxeg (XI 433— 
440). — 31. Moınudrıov megl tod dv Etes 1508 oerouoð Ts Konens 
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(XI 441—448). Text aus Cod. Barocc. 19 mit Kommentar. — 32. "Eieyyos 
£ovogixüv Eyypdpav negl óragógov Ellnvıröv yoody àv td dynpoclo 
coyelo tio Beverlag (XI 449—464). Verzeichnis von Berichten venetiani- 
scher Konsuln aus dem 16.—18. Jahrh., die sich im Archivio di Stato in 
Venedig befinden. — 33. l'evvadíov Lyolagiov tod nargıapyov 2yx%- 
»Asog ¿ml élenuoodvy mera ziv ülmoıv (XI 465—467)..— 34. IIgoc ñ- 
ser eig tv Idveov BeBisoyeaplay (XI 468—470). — 35. Kataddoyos 
tov xoÜixov r@v Ev Adnvaıg BiBliodnxdv niv tic EBvixs. I. 
Kodines tig BiBAco8nxns “Alebiov KoluB à (XI 471—487; XII 105— 
112; 231—240; 358—369; XIII 120—129). 

Auch unter den Zuuusxra finden sich zahlreiche wichtige Beiträge: 
‘O 1épos Baoiusíov roð Boviyagoxróvov (X 192f.). — Kovovisuóg r@v moorxóv 
eis AnonoBérfe vis "Hzeígov (X 193£). — Köd 2 'Ioevvivov (X 195). — 
Itógyiog Kanavdgling Zxovrdeios (X 195£). —'H évOuvpnocs megl ris meats 
bzó rbv Tovgxov cidosms ris Osooadovixns xoi ó Magxiavds së 408 (X 
196f.). — IIcgoyvooiG8évrisg orlyot tod Kedonvod (X 197f.). — Curiomonaster, ` 
Xapuopovactijgi (X 199). — ’Auoıßol ddacxdicov dl tovoroxoatias (X 199). 
— 'Elinvixal ronwvunlaı (X 199ff.). — Kordioyog zën xodlxov zñç uovîjs 
Köxxov (X 201—208). 33 Hss theologischen, philosophischen und rhetorischen 
Inhalts. — Tò oréuua xol 7 yAapds tiv adbtoxeatdewmy roð Bufavrlov (X 209 
— 214). — Avixdorov msg) Kéngen Ëoyov tot Tempylov Bovorgovíov (X 214). 
— Tà yEodyeapa tis uovñç Aovoxov (X 214). — Txiza xol ody) T'ovind 
(X 214f.). — “Ioldweos @ecoalovinns xtýrwo xodixos (X 215). — Xoixó- 
Youpi e 343). — Téoouges £Alqvixol xdóixeg iv vij uovij tod Kaolvov ügous 
(X 343). — Adelwavov orlyov iE “Ayddnidog (X 344). — H uovÿ Asvxov- 
orcdog 7 Avrovowtdos (X 346). — Hadiog ‘Tioovvinvòs ó £oyodágog (X 347). 
— Avo ‘Elinvides BiBlioyoépos (X 347). — Aatenvòs wodvédeog (X 848). — 
Svvodindy oytlisov rod margidoyou Zvueosy (X 349). — Of Zvyxlquxol rëe 
Könpov (X 350). — "Eyyoapa mgl. Zwógov èv vois àgyslowg vig Bevetlag (X 
351). — 'Emwoegixóv yéeaypa ‘Piydedov Towers iv "EAsvoiw (X 353). — 
"Eeya Temoylov Zaxellaplov tod ix Kofavng (X 958). — Anurjteros Hier. 
yévng (X 355). — Indcap ’Apyvoonovlos 5 Bsocalovixns (X 365). — Ai 
mia tio Kwvotavtivoundlemg (X 482). — Maiyah ‘Andovyero (X 482). — 
‘O avrorçgérop tig Teouavlas Dosdeginos I” EreuBalvov brio tot Bvtavilov 
(X 482). —‘Ednvind lorogmuara èv xadcée rie Bıßliodnang tod Boetavvsxod 
uovoelou (X 488). — Megararixal yerooBouBldes (X 485). — ’Emorodn ‘Iege- 
ulov B’ eis Kpovosov (X 486). — Lnpedpora negl voU oixov vàv Bosevvlov 
(X 487). — Kodi Niqenn xal cyrogertixdy ygouudvov (X 489). — Anun- 
tolov Karagroî Tevini loropla (X 489). — Edyevlov Tiavvovin xal Avasta- 
olov Togôlou émorolal (X 490). — Oixoyevetonat untoovvulai (X 490). — 
°H iv Konın tonodeola Kaïäpa (X 491). — Ködık puntòs èx ydorov xal meg- 
yaunwüs (X 491). — Enavöpdwsıs onueısuarog (X 491). — Moigoyvouóviov 
(X 492). — "Eyygagov 'Prydgóov Ogolvn negl "I9dxng (X 492). — Aucrabıg 
mgl youtndy rev '"EAl(jvov xal Aousviov iv Kovozavuvovnóia (X 493). — 
"Avéndotor Erniotolal xara thy laut éxaveoraciy (X 494). 

Mo: iv nodini tig BeBlsodyjxng tod Batixavod (XI 182). — Kédi 
"Alsbdvógov ‘Aungé Zu “Avdom (XI 183). — Eaeeraié tod OS ywvog Pouqueville 
. (XI 185). — Xonouds zeg Bvtavrliov (XI 187). — Anuwôn Aoyoreyvijuara 
iv xodixe tig Bıißluodnang tod Batixavod (XI 188). — Alyıov xoi ody) "Ay- 
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ou (XI 189). — 'H jgovoloyía tod Aaxedacuovlov BiBlioyeépor Kagiavijrou 
(XI 189). — Td Aevxmua toU "AleEcvdgov Zyivà (XI 190). — Avo Eyyoapæ 
meet ZExvpov (XI 192). — Evayyéduov ¿v Neonode: (XI 193). — IIlvaE foezv- 
7eapuiv (XI 312). — Of xwdıneg vij; dv Scum povîjg tod Zrevood (XI 318). 
— ’Hrespotinà onusubuare (XI 315). — °H émyoaph tic èv Téovuéoxoss 
IIevaylag Beiläg (XI 319). — ZvuurAnospara rel Zéowvos (XI 820). — 
Ilo69et0g uvela tio Aéfecog vrvgéxiov (XI 323). — Tà Peverixa nookeveia Ev 


“Avaroÿ tæ 1718 (XI 323). — Bufavriexth éxcyoagh Ev OnBats (XI 326). — 


‘0 xarddoyos tay xoóíxov tod Iayxvroiov yuuvaclov (XI 327). — Kegaa- 
Anvianai torccovupla (XI 488). — Ilolóxegmog Aaglons ô Aagdaiog (XI 489). 
— Heleluuata èv Xío (XI 491). —‘H xnédela tod "Pócov Zrepavov Baoílo- 
fus ¿y Zaxivda (XI 492). — Alov Ecxauperiouévos (XI 494). — Tøy- 
pere roiyyoalvo (XI 494). — "Emyodcupare ireesporinòv wacrganddav (XI 
95). — Te drorsrayuéva onueia (XI 496). 
Außerdem enthalten die Bände BeBicoxgrolar und siômoeus. A. H. 


Néa Zu Op, 


Aus den seit dem letzten Kollektivbericht (B. Z. XXII 306ff.) uns zu- 
gänglich gewordenen Heften berühren unser Gebiet folgende Arbeiten: 

Augoustinos Jordanites, Blos xal nolırela roð olov matods ñu @ v 
EvSuulou. Schluß des zuletzt B. Z. XXII 308 notierten Artikels. 

Augoustinos Jordanites, Tod clov rateds judy appa Zocluov 
xsgálaia navy apélepa. XII (1912) 854—865. XIII (roc r, 1913) 92 
—101. Schluß des mit XII 694—701 begonnenen Artikels. 

Jo. Phokylides, ITAngogoolaı 'Iodvvov énicxénov Maïovuäç. XII 
(1912) 833—853. SchluB des zuletzt B. Z. XXII 308 notierten Artikels. 

Jo. Phokylides, Toopteros ixíoxozxog l'étns XII 866—882. XIII 
(frog ı', 1913) 76—91; 553—562. 

Jo. Phokylides, Zxv8ónolig dd Tonoypapınıv xal Forogınyv 
Zmowiv. XIII 217—240; 337—348. 

A. S. Alibizatos, ‘H ixxigsiedrixi) vopodegia tod avroxedroeos 
m tod A. XIII 257—275; 563—583; 653—666; 876—885; 


XIV (frog ‘0, 1914) 98—112; 352—363; Forts. folgt (vgl. B. Z. XXII 808). | 


Augoustinos Jordanites, Blog “al molite(d 100 clou kel deogò- 
Qov zaroóc Nuov LaBa ro) nyovuévou smo Kuo(llou Zxvdorollzov, 
èx Sevaitsexod yerqoyeagov D alövog. XIII 399—417; 750—765; XIV 
76—89; 165—184; 378— 393. 

Archimandrit Kallistos, ‘Aoyafov 'Iegocolvuivixóv runixdy rod 
II. Tágov sei 7 iv adr negılaußavousvn gier 15g Éoorijs tis 
Xesotod yevynoens v Baäieifn, XIII 541—552. 

Jo. Phokylides, O &ysos Oedyviog érloxoros Birvilov. XIII 605 
—611. 

Jo. Phokylides, H Nie éxxinola tig Osoróxov dv Teoovoalip. 
XIII 667—679. 

Jo. Phokylides, Mıyana xosoflóvepog xal ovyxeliog ‘TepocoAvuoav. 
XII 733—749. . 

Jo. Phokylides, Iodvvqc ó Mösyos xal Zogoóviod ó copiotàs 
ô xal marpeaoyng Isgocolóu mv. XIII 815—836; XIV 90—97; 185— 
901. Forts. folgt. 


Bibliographie: Mitteilungen und Notizen 519 


Archimandrit Eirenaios Kelades, O posxrds ToXyo&as (Néa &ozac- 
oloyıxn Hewela xal xQitixs] adthc). XIV 17—34. 

Archimandrit Kallistos, “Agyaiov vvzixóv rs éxxdnolas ‘Te000044- 
pov tod Ú aîbvos. XIV 35—59; 202—241; 310—342. Forts. folgt. 
Jo. Phokylides, 'H “Afwros. XIV 364—373. ‘Avera EE 374 
— 377. A. H 

AsSıxoypayızöv *Agyetor ris péons xal véas '"EAAnvuxijc. 

Bei den Arbeiten am neugriechischen Lexikon in Athen hat sich für die 
Mitarbeiter naturgemäB das Bedürfnis ergeben, ihre wissenschaftlichen Arbeiten, 
deren Resultate in den einzelnen Artikeln des Wôrterbuches niedergelegt 
werden sollen, in größerer Ausführlichkeit zu veröffentlichen. Deshalb er- 
scheint, zunächst als Haodormue der Zeitschrift °A&nvà, unter der Leitung von 
6. N. Chatzidakis ein Askinoyeaqexdy "Aoysiov tis utons xal véas Ellmvexñs, 
über dessen Aufsätze hier zusammenfassend berichtet werden soll. Bisher 
liegen folgende Hefte vor: 

Tépos a’ (A8nvàa 26 [1914/15]) S. 3—7: PN Xarlıdazı, Znua- 
cioloyinal uetaBodal (dvralvo, Eavralvo, kravtalvoa xal tà Spor). 
— 8. 8—47: Ilse tis yojoems týs xoodécews ix, ELE: -) dv tH ve- 
I. Elvis. — 8. 48—49: Batoagos. — S. 50— 53: Oxo, TOU = 
LLLI res, Ore win. — S. 54: Néxxov veodv 0’ toxdornxa toy pad- 
gou và torlow. — S. 55—62: E. Walrn, Ervuoloyixà xal onuace- 
oloyind (eel rod érüuou vig Aékewo T'oufud, yxafóc, yeoy®, dlsiupa). — 
S. 63—67: M. K. Lrepavldov, Anuwdns dvouatodoyla (Goo, putodoyexol). 
— S. 67—80: II. Aogerr$drov, AsEınoypayınd. — S. 81—85: TL. N. 
XarQidan, diapopai ognparicuòv tivov. — S. 86—91: N. A. Jee 
Badia, Odino xal nagayoya ¿v vij vég ‘Ellmvexÿ. — S. 92— 100: 
D. I. Kovuovdé, Astinoyoagind (Béi vov flyavn, Elva, quali xisi, 
"Evie td néie Bodo, Tov torgmoa ord Eúlo, Torxvéas, xágva). — S. 101—108: 
K. I, Audvrov, Miyapov, neyaglfo. — S. 109—120: 1. K. Boyta- 
todo, Zupuixta AsEixoyoaguxá (loropla vv xagueav). — S. 121 
—125: Z. B. Waien, "dida A dig (yéAlog—yvAMdi, diavropar—y tav- 
vióuoi). — S. 126—186: Z, A. Æardovdidov, Aéksic 'Eogozoxolísov. 
— 8. 186—192: II. Z. Aogevrkäron, AtEınoygapınal Enıardasıs. 

"AOnve 27 (1915), magdernue. S. 3—11: T'. N. Xarsıdanı, Boópoc, 
Booua, Booud. — S. 12—48: "IL K. Auavrov, Zvußoin sig tò trono- 
vupexdv tig Xlov. A. H. 


12. Mitteilungen und Notizen. 
Quellen der Religionsgeschichte. 


Bei der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen ist eine Religions- 
geschichtliche Kommission gebildet worden, die unter Mitwirkung in- 
ländischer und ausländischer Gelehrten „Quellen der Religionsgeschichte" zu 
sammeln und in deutscher Sprache herauszugeben die Aufgabe hat. Das Unter- 
nehmen will der religionsgeschichtlichen Forschung ein möglichst umfassendes 
und zuverlässiges Quellenmaterial zur Verfügung stellen. Die Bibel sowie 
alle sonstigen Quellen zur Geschichte des Christentums können ausscheiden, 
da für sie durch andere Unternehmungen bereits gesorgt ist. Wo es wünschens- 


520 IIL Abteilung 


wert ist, sollen die Originaltexte in einer vom Hauptunternehmen getrennten 
zwanglosen Reihe als Texte zu den Quellen der Religionsgeschichte in kri- 
tischen Ausgaben beigegeben werden. 

Die „Quellen der Religionsgeschichte" werden unter folgende 
Gruppen verteilt erscheinen: 1. Religionen des indogermanischen Sprachgebiets 
in Europa. 2. Agyptische und altsemitische Religionen (mit Einschlu8 der 
mandäischen). 3. Judentum. 4. Islam. 5. Religionen der ural-altaischen und 
der arktischen Völker. 6. Iranische, armenische, kleinasiatische, kaukasische 
Religionen. 7. Indische Religionen auBer 8. Buddhatum. 9. Ostasiatische 
Religionen. 10. Afrikanische Religionen. 11. Amerikanische Religionen. 12. Pri- 
mitive Religionen Stidasiens und Ozeaniens. A. H. 


Thessalonike. 


Die griechische Regierung hat zum Ephoros der Alterttimer Dr. Oikonomos 
ernannt. Ihm unterstehen die antiken wie die christlichen Denkmäler. Es steht 
reiche Arbeit bevor, sobald die griechischen Flüchtlinge aus den Kirchen, die 
früher Moscheen waren, wieder entfernt sind. Die Restauration der Paraskevi 
wird fortgesetzt. Es wird sich dort ein glänzendes Museum einrichten lassen. J. S. 


Die byzantinischen Studien in Athen. 


Einem Bericht von Sp. Lampros im Bulletin de l'Institut pour l'étude 
de l'Europe sud-orientale 1 (1914) 239—240 entnehmen wir folgende für die 
byzantinischen Studien wichtige Nachrichten. 1. Der Konservator der Hand- 
schriftenabteilung in der Nationalbibliothek zu Athen St. Bolides hat auf einer 
Reise in Mazedonien auBerhalb des Athos gegen 3500 Handschriften fest- 
gestellt, von denen zu hoffen ist, daB sie in Athen gesammelt werden. 2. In 
einem „Allgemeinen Archiv des Königreichs“ in Athen sollen alle Ur- 
kunden vereinigt werden, die &lter als 50 Jahre sind. 3. In Athen soll unter 
der Leitung von Ad. Adamantiou ein byzantinisches Museum gegründet 
werden. 4. Unter der Leitung von N. G. Polites soll in Athen ein Archiv 
für nationale Musik errichtet werden, das phonographische Aufnahmen der 
Nationalgesänge und kinematographische Aufnahmen der Nationaltünze ver- 
einigen soll; auch eine Sammlung der nationalen Musikinstrumente soll hier 
entstehen. 5. Unter den Ephoren der Altertümer, deren Zahl auf 17 erhóht 
wird, sollen zwei sich der Pflege der christlichen und byzantinischen 
Denkmäler widmen. A. H. 


Neue Lehrstühle für byzantinische und neugriechische Philologie in 
England. 

Einer freundlichen Mitteilung von Herrn E. W. Brooks entnehmen wir, 
daB wührend des Krieges am Kings College in London und an der Uni- 
versitát in Oxford Lehrstühle für byzantinische und neugriechische Philologie 
errichtet worden sind. In London vertritt H. A. Toynbee, in Oxford H. R. 
M. Dawkins unsere Studien. Wir begrüBen die Nachricht mit lebhafter 
Freude und hoffen, daB bald an allen groBen europäischen Universitüten Lehr- 
stühle für byzantinische und neugriechische Philologie errichtet sein werden. 
Über die Vertretung unserer Studien an der Universität in Athen hoffen wir 
im nächsten Hefte Genaueres berichten zu können. | A.H. 
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Neue Dozenturen fiir byzantinische Geschichte. 


e Unser verehrter Mitarbeiter, Herr Studienrat Dr. Ernst Gerland, hat 
sich im März 1919 an der Universität Frankfurt a. M. für „Osteuropäische 
Geschichte mit besonderer Berücksichtigung der Balkankunde“ habilitiert. Seine 
Antrittsvorlesung behandelte das Thema: „Aus rumänischen Klöstern. Er- 
lebtes und Erlerntes". 

An der Universität Wien habilitierte sich im April 1919 Herr Dr. Ernst 
Stein für byzantinische Geschichte. Seine Probevorlesung „Die byzanti- 
nische Geschichtswissenschaft im letzten halben Jahrhundert“ 
liegt gedruckt vor in den Neuen Jahrbüchern für das klass. Altert. 22 (1919) 
43. Bd. S. 480—493. 

Wir sagen beiden Kollegen unsere herzlichsten Glückwünsche. A. H. 


Das mittel- und neugriechische Seminar an der Universitit München. 
(Vgl. zuletzt B. Z. XXII 636). 


Wie für die gesamte, so durchaus international organisierte Byzantinistik 
mußte auch für das Münchener mittel- und newgriechische Seminar der 
Weltkrieg von verhüngnisvoller Wirkung sein. Während im Wintersemester 
1913/14 sich 26 Mitglieder (17 Deutsche, 6 Griechen, 1 Rumäne, 1 Serbe, 
1 Tscheche) und im Sommersemester 1914 16 Mitglieder (9 Deutsche, 6 Griechen, 
1 Tscheche) an den Arbeiten des Seminars beteiligten, wurde durch den Be- 
ginn des Weltkrieges der Unterricht zunüchst unterbrochen, da der Unter- 
zeichnete seiner Heerespflicht genügte. Als im Sommersemester 1915 die 
Arbeiten wieder aufgenommen wurden, nahmen 1 Deutscher und 3 Griechen, 
im Wintersemester 1915/16 3 Deutsche und 5 Griechen, im Sommersemester 
1916 6 Deutsche und 2 Griechen daran teil. Dann folgte wieder infolge aber- 
maliger Beschiftigung des Unterzeichneten im Heeresdienste eine lüngere 
Pause, bis mit dem Ende des Weltkrieges die Arbeiten im Seminar aufs neue 
beginnen konnten. Im Wintersemester 1918/19 nahmen 12 Mitglieder daran 
teil (9 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare, 1 Livlünder), im Sommersemester 1919 
waren es 11 (8 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare, 1 Livlünder), im Winter- 
semester 1919/20 8 Mitglieder (5 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare, 1 Liv- 
länder). 

in junges Mitglied, Cyril Davidsohn, der eben im Begriff stand éine 
tüchtige Arbeit über das Fortleben der patria potestas im byzantinischen Recht 
abzuschlieBen, ist im Kriege gefallen. 

Das Seminar wird seine unvergleichliche Bibliothek auch künftig wie bisher 
allen Forschern ohne Unterschied der Nationalität zur Verfügung stellen. A. H. 


Eine neue byzantinische Zeitschrift in russischer Sprache. 


Professor W. Regel hat im Jahre 1914, nachdem die ersten 21 Bünde 
des Vizantijskij Vremennik unter seiner Leitung erschienen waren, die 
Redaktion dieser hochgeschützten Zeitschrift niedergelegt und dem ordentlichen 
Akademiker Th. Uspenskij übergeben. Gleichzeitig hat die Histor.-philol. 
Fakultüt der Kais. Universitit in Jurjev beschlossen, vom Jahre 1915 an unter 
der Redaktion ihres Mitgliedes Prof. W. Regel eine Zeitschrift unter dem 
Titel Vizantijskoje Obozrjenije (Revue byzantine) herauszugeben. Jühr- 
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lich soll ein Band (oder zwei Hefte). von etwa 25 Bogen erscheinen, zum Preise 
von 3 Rbl. = 8 Francs. Bis zum September 1917 waren bereits 2 Bande 
erschienen (I 1915 und II 1916). E. K.. 


— 


Zographos-Preis. 


Am 14. Mürz 1914 hatte die Bayerische Akademie der Wissenschaften 
folgende Preisaufgabe gestellt: 

„Das Unterrichtswesen im byzantinischen Reiche vom Zeit- 
alter Justinians bis zum 15. Jahrhundert." 

Die Erläuterung zu diesem Thema und die näheren Bedingungen für die 
Bewerbung sind o. S. 362 mitgeteilt worden. Da der Weltkrieg wohl den 
meisten Gelehrten Reisen und Studien in fremden Bibliotheken unmüglich ge- 
macht hat, ist der Einlieferungstermin auf den 31. Dezember 1921 
verschoben worden. AuBerdem hat die Akademie beschlossen, daB auBer 
dem Preis von 2000 # für die Lösung der Aufgabe ein ZuschuB von 1000 AM 
zu den, Druckkosten gewährt werden soll. A. H. 


Totenschau. 


Seit dem Erscheinen des letzten Heftes der B. Z. sind eine Reihe von 
ausgezeichneten Gelehrten aus unserer Mitte geschieden. Es ist des jetzt so 
beschrünkten Raumes wegen nicht müglich, ihr Lebenswerk ausführlich, wie 
sie es verdient hätten, zu würdigen. Wir können einstweilen nichts anderes 
tun, als ihrer ehrend zu gedenken, hoffen aber, sobald es möglich ist, ein um- 
‚fassenderes Bild von ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit zu bringen (vgl. auch 
o. 8. 441). 

Jean Maspero und Richard Wünsch starben den Heldentod im Kampfe 
für ihr Vaterland. Das Arbeitsgebiet von Wünsch war in erster Linie die 
klassische Philologie, aber in selbständigen Arbeiten und in selbstloser Unter- 
stützung fremder Forschung hat er auch der byzantinischen Forschung wert- 
volle Dienste geleistet. Maspero war einer der besten Kenner der byzan- 
tinischen Papyri. Eine Reihe tiefeindringender Arbeiten verdanken wir ihm, 
die von den Papyri ausgehend sich über weite Gebiete der spätantiken und 
byzantinischen Philologie erstrecken. Viele Hoffnungen sind mit ihm vor der 
Zeit ins Grab gesunken. 

Konstantin Sathas, der Nestor der byzantinischen Philologie, ist hoch- 
betagt am 12. Mai 1914 von uns gegangen. Er hat bereits vor einem halben 
Jahrhundert, ehe unsere Wissenschaft organisiert war, der Erforschung des 
mittelalterlichen und des späteren Griechentums sich gewidmet und ist bis in 
sein hohes Alter nie müde geworden, immer neue Schätze aus der Verborgen- 
heit der Bibliotheken ans Licht zu ziehen. Der Methode der modernen Phi- 
lologie blieb er fern, aber das reiche Material, das er der Forschung über die 


politische und die Literaturgeschichte zugänglich gemacht hat, sichert ihm. 


einen Ehrenplatz in der Geschichte der byzantinischen Studien. Vgl. den Ne- 
krolog von Sp. Lampros, Néog ‘EdAnvopvijov 12 (1915) 248—253. 

Am 5. (18.) Februar 1915 starb Stojan Novakovié, der Präsident der 
Belgrader Akademie der Wissenschaften. Die Byzantinistik verdankt dem aus- 
gezeichneten Kenner der mittelalterlichen serbischen Sprache und Geschichte 
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eine Reihe von wertvollen Studien fiber die politischen und kulturellen Be- 
ziebungen zwischen Slawen und Byzantinern. 

In Albert Thumb, der am 14. August 1915 auf der Höhe seiner Schaffens- 
kraft dahinging, verliert die mittel- und neugriechische Sprachforschung 
einen ihrer hervorragendsten Führer. Der Geschichte der griechischen Sprache 
von der Koine bis in die Gegenwart galt seine Lebensarbeit, der von ihm so 
geliebten Vulgirsprache war vor allem sein Interesse gewidmet. Zu den Er- 
gebnissen seiner Arbeit und den von ihm gestellten Problemen wird auch die 
künftige Forschung immer wieder Stellung nehmen miissen. 


Am 5./18. Mai 1916 starb in Petersburg der Vizepräsident der Russischen 
Akademie der Wissenschaften, Peter Vasiljevic Nikitin. Ein Schüler von Nauck, 
Ritschl und G. Curtius, war er einer der gründlichsten Kenner der gesamten 
griechischen Sprache und Literatur. Während seine älteren Arbeiten auf alt- 
griechischem Gebiete lagen, wandte er sich später mit besonderer Vorliebe der 
byzantinischen Literatur zu. Zahlreiche Arbeiten von hervorragenden rus- 
sischen Gelehrten sind von ihm angeregt und unter seiner Mitwirkung ge- 
schaffen worden, er selbst hat trotz seiner ausgebreiteten Tätigkeit als Vize- 
präsident der Akademie doch die Zeit gefunden, vor allem die hagiographische 
Forschung durch eine Reihe ausgezeichneter Arbeiten zu bereichern. Vgl. die 
Nekrologe von V. Latysev, Izvjestija der K. Akad. der Wiss. 1916 S. 921 


— 936; S. Zebelev, Zurnal des Min. der Volksaufkl. 64 (1916 August) 
‚IV. Abt. 8. 43—71; P. Bezobrazov, Viz. Obozrjenije 2 (1916) II. Abt. 
S. 73—78. | i 

In seltener Hingabe hat Johannes Dräseke, gestorben am 6. September 
1916, die Kraft seines Lebens, die ihm ein aufreibender Schuldienst tibrig 
ließ, der Byzantinistik gewidmet. Nicht selbst bahnbrechend, ist er doch allen 
Neuerscheinungen teilnehmend und fürdernd gefolgt; auf dem ihm am meisten 
vertrauten theologischen Gebiet hat er eine Reihe von eigenen wertvollen und 
anregenden Untersuchungen hinterlassen. 

Wilhelm Meyer aus Speyer starb am 9. März 1917. Seine weit aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit galt in gleicher Weise der Erforschung des grie- 
chischen wie des lateinischen Mittelalters, bahnbrechend waren vor allem seine 
Studien zur byzantinischen Rhythmik. An Pitra anknüpfend, aber bald über 
ihn hinausschreitend, hat er den Grund gelegt für alle weitere Forschung auf 
diesem Gebiete, das von ihm aufgestellte SatzschluBgesetz ist der Ausgangs- 
punkt fiir eine Reihe der fruchtbringendsten Untersuchungen geworden, an 
denen er selbst in immer neuen Arbeiten sich beteiligt hat. 


Mit Konstantin Jireček, der am 10. Januar 1918 starb, hat auch die 
Byzantinistik den schwersten Verlust erlitten. Vom Gebiete der siidslawischen 
Geschichte und Altertumskunde ausgehend, das er in weitester Ausdehnung 
und mit philologisch-historischer Meisterschaft beherrschte, hat er mit beson- 
derer Vorliebe die Beziehungen zwischen Byzanz und den Südslawen behandelt. 
Die griechischen Quellen der mittelalterlichen Geschichte des Balkans waren 
ihm so vertraut wie die slawischen, in zahlreichen großen und kleinen Arbeiten 
hat er über die politische und die Wirtschaftsgeschichte der letzten Jahrhun- 
derte von Byzanz und über ihre griechischen und slawischen Quellen, die Hi- 
storiker, die Urkunden und die archäologischen Denkmäler eine Fülle von 
Licht verbreitet. 
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Ein reiches Leben im Dienste der Wissenschaft und des Staates hat 
Spyridon Lampros am 23. Juli (5. August) 1919 beschlossen. Wenige Byzan- 
tinisten umspannten das gesamte Gebiet der Forschung mit solcher Univer- 
sglität wie er, wenigen waren die europäischen Bibliotheken so vertraut wie 
ihm. Seiner tiefen philologisch-historischen Bildung blieb kein Gebiet der 
byzantinischen Forschung fremd, als Literarhistoriker und Geschichtsforscher, 
als Archäologe und Paläograph hat er in allen Zweigen unserer Wissenschaft 
umfassende Werke und zahllose kleinere Arbeiten hinterlassen. Sprachkundig 
und universal gerichtet wie wenige Gelehrte Griechenlands, hat er wohl am 
meisten dazu beigetragen, der griechischen Wissenschaft die hervorragende 
Stellung zu erobern, die sie jetzt in der internationalen Forschung einnimmt. 
Er war imstande, eine gauze Zeitschrift, den Néog ‘Elinvouvmuov, mit eigenen 
Arbeiten zu füllen, und immer aufs neue setzte er durch den Reichtum des 
Materials, das er aus allen Bibliotheken sammelte, und die Vielseitigkeit seiner 
Interessen die Mitforscher in Erstaunen. In schweren Stunden brachte er 
dem Vaterlande das Opfer der gelehrten Arbeit und übernahm als Minister- 
präsident die Leitung des griechischen Staates. Der Gang des Weltkrieges 
hat sie ihm bald wieder aus der Hand genommen, und seinè Hoffnung, in 
ruhigeren Zeiten in einem großen und glücklichen Griechenland aufs neue der 
Wissenschaft zu dienen, hat sich nicht erfüllt. 

Das wissenschaftliche Werk von Spyridon Lampros wird vielfache Wir- 
kungen auf alle künftige byzantinische Forschung ausüben. Aber gerade jetzt 
müssen wir um seinen Tod mit schmerzlichster Klage trauern, denn wenige wären 
so wie er imstande und bereit gewesen, die wissenschaftliche Arbeit der inter- 
nationalen Gelehrtenwelt wieder in die alten Bahnen des friedlichen Wett- 
bewerbs zurückzuführen. Er hat zeitlebens durch das schönste Beispiel gezeigt, 
wie es möglich ist, dem eigenen Lande mit voller Hingebung zu dienen und 
ein treuer Arbeiter der Wissenschaft zu sein, die keine Grenzen der Nationen 
kennt. A.H. 
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Mitteilung. 


Mit dem vorliegenden Hefte beginnt die Byzantinische Zeitschrift 
nach einer Unterbrechung von fünf Jahren wieder zu erscheinen; das 
letzte Doppelheft (XXIII 1/2) war am 6. August 1914 ausgegeben worden. 
Der Ausbruch des Weltkrieges mußte für ein so durchaus international 
gerichtetes wissenschaftliches Organ von verhängnisvoller Wirkung sein, 
die vollständige Zerstörung der Verbindungen machte ein weiteres Er- 
scheinen während des Krieges unmöglich. Auch vielfachen Wünschen der 
Fachgenossen, die Byzantinische Zeitschrift unmittelbar nach dem Ende 
des Krieges wieder herauszugeben, konnte zu unserem aufrichtigen Be- 
dauern infolge von wirtschaftlichen Schwierigkeiten nicht sogleich ent- 
sprochen werden. 

` Jetzt sind diese äußeren Hemmnisse zum Teil behoben. Durch das 
hochherzige Eintreten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und 
griechischer Freunde der Byzantinistik ist die teilweise Deckung des in- 
folge der ungeheuren Preissteigerung sich ergebenden Fehlbetrages inso- 
weit sichergestellt, daß der Verlag sich entschließen konnte, unter ent- 
sprechenden Aufwendungen seinerseits die Byzantinische Zeitschrift, wenn 
auch zunächst in beschränktem Umfange, aufs neue erscheinen zu lassen. 

Die Byzantinische Zeitschrift wird ihr altbewährtes Programm, das 
internationale Organ der Byzantinistik zu sein, auch künftig in vollem 
Umfange aufrechterhalten. Sie bittet dabei um die früher so erfolgreiche 
Mitarbeit und Unterstützung aller Fachgenossen, ohne die eine fruchtbare 
Arbeit insbesondere auf unserem Gebiete niemals möglich sein wird. 


Verlag und Redaktion der Byzantinischen Zeitschrift. 


Inhalt des 3. und 4. (Doppel-) Heftes. - 


De Bruma et Brumalibus festis. Von J. R. Crawford. ......4.... 865 


Una nuova poesia di Teodoro Prodromo in greco volgare. Von A. Maiuri . 897 
Die türkischen Namen der Tore von Konstantinopel. Von W. Beneschewitsch 408 


II. Abteilung. 


Friedrich Lübkers Reallexikon des klassischen Altertums. Besprochen von 

Karl Praechter .. . . : . . . + + rennen 409 
W. E. Aniékov, Das Heidentum und Altrußland. Besprochen von L.K. Goetz 410 
E. A. Cernousov, Aus einem byzantinischen Krihwinkel des 13. Jahrhunderts. 


Besprochen von Matthias Wellnhofer . . . . . . . . . . . . . : + + 411 
Alice Gardner, The Lascarids of Nicaea. The story of an empire in exile, 
Besprochen von E. Gerland. . . . . . . > . . + . + s s ç + . . + + 412 


[Fortsetzung anf Seite $ des Umschlags.] 
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Gustave Schlumberger, Prise de Saint-Jean-d’Acre en l'an 1291 par 
l’armée du soudan d'Égypte. Besprochen von E. Gerland. . . . . .. 412 
Gustave Schlumberger, Le siège, la prise et le sac de Constantinople par 
les Turcs en 1453. Besprochen von E. Gerland . . . . . . . . . . . 418 
Francesco Lo Parco, Niccold da Reggio. Besprochen von J. L. Heiberg 414 
Oskar Wulff, Altchristliche und byzantinische Kunst I. II. Besprochen von 
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Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. ........ 261. 419 


Titelbogen . . . . . . . . . . .. Rella diga Lt 


Die fiir die Redaktion bestimmten Manuskripte wolle man richten an 
Prof. Dr. August Heisenberg, München, HohenzollernstraBe 110, 
alle anderen die Redaktion betreffenden Sendungen (Rezensionsexemplare usw.) 
an den verantwortlichen Redakteur 
Dr. Paul Mare, Miinchen, TheresienstraBe 12. 

Die Herren Verfasser werden gebeten, von den übersandten zwei Korrekturabrügen den 
einen mit dem Manuskript zurückzubehalten, den korrigierten anderen jedoch mig- 
lichst umgehend mit dem Vermerk ,nach Korrektur druckfertig“ weiterzusenden 
an Herrn Professor Dr. August Heisenberg, München, Hohenzollernstraße 110. 


Verlag und Druck von B. G. Teubner in Leipzig, Postatr. 3. 


Anzeigenpreise: Die zweigespaltene Millimeterzeile M 1.25, Y, Seite A 400.—, 
1, Seite M 230.—, *, Seite A 125.— 


BRIEFWECHSEL 
König Johanns von Sachsen 
mit George Ticknor 


Herausgegeben von Johann Georg, Herzog zu Sachsen 
Im Verein mit E. Daenell 


Geheftet M. 12.—, gebunden M. 20.— 


Hierzu Teuerungszuschläge des Verlags (Juli 1920 100%, Abänderung vorbehalten) 
und der Buchhandlungen 


i 


Über die Revolutionsereignisse, die politische Lage in den Làn- 
dern Mitteleuropas während der vierziger und sechziger Jahre 
gibt König Johann erstaunend ausführliche Berichte und erhält 
als Gegengabe wertvolle Darstellungen aus der gerade in dieser 
Zeit so bedeutsamen Entwicklung der Vereinigten Staaten, über 
die Sklavenfrage, die kubanischen Hándel, die Nicaragua-Kanal- 
Angelegenheit. Der Briefwechsel bietet ebenso eine interessante 
Ergánzung zum Bilde Kónig Johanns und seiner vielumspan- 
nenden Interessen wie zur Geschichte der Vereinigten Staaten. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Handbuch der 
altchristlichen Epigraphik 


Von Carl Maria Kaufmann. Mit 254 Abbildungen sowie 10 schrift- 
vergleichenden Tafeln. gr.8* (XVlu.514 S.) M. 24.—; geb. M. 30.— 


Die neueste Veröffentlichung des bekannten Archäologen und Forschers 
stellt nicht nur das erste in deutscher Sprache erscheinende Handbuch dieser 
Art dar, sondern überhaupt die erste wissenschaftliche und selbstandige Ein- 
führung in den Gegenstand. Zur speziellen Bedeutung als Kompendium 
einer far Altertumskunde, Kirchen- und Kulturgeschichte überaus wichtigen 
Disziplin gesellt sich weite Rücksichtnahme auf theologische Zwecke. Das 
Werk wird ebensowohl als Lehrbuch wie als Lernbuch seinen Zweck erfüllen. 


Verlag von Herder zu Freiburg i.Br. / Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


RELIGIONSGESCHICHTLICHE 
BIBLIOGRAPHIE 


| IM ANSCHLUSS AN DAS 
ARCHIV FÜR RELIGIONS WISSENSCHAFT 


Unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben von 
Carl Clemen 


Jahrgang I und II, die Literatur der Jahre 1914 und 1915 enthaltend. 
[VIII u. 53 S] gr. 8. Geheftet M. 3.— | 
Jahrgang III und IV, die Literatur der Jahre 1916 und 1917 enthaltend. 
[VI u. 53 S] gr. 8. Geheftet M. 4— ` 
Die neue religionsgeschichtliche Bibliographie bietet als Fortsetzung der betreffenden 
Abteilung des seit 1913 eingegangenen Theologischen Jahresberichtes und als Ergänzung 
zum Archiv für Religionswissenschaft einen vollständigen Überblick über die religions- 
eschichtliche Literatur unter Verzicht auf jede Kritik. Die Titel der religionsgeschicht- 
chen Arbeiten aller Art sind vom Herausgeber und Mitarbeitern in Deutschland, Holland, 
Schweden, Rußland und der Schweiz gesammelt und für die einzelnen Gebiete von 
Fachmännern nochmals überprüft, so daß für Vollständigkeit und Zuverlässigkeit des 
Materials jede Gewähr gegeben ist. 
Aufsämtliche PreiseTeuerungszuschläge desVerlags (Juli 1920 10095, Abänderung vorbehalten) u. d. Buchhandlungen 


VERLAG VON B. G.TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 


! 


Neugriehenland 


Don Prof. Dr. Aug. Heilfenberg. (ANuG Bd. 613.) Kart. M. 2.80, geb. M. 3.50 
Hierzu Teuerungszufchläge ò. Derlags (Jult 1920 100%, Abänderung vorbehalten) u. b. Budhandl. 
Behandelt Eigenart, Gefhidte, mirt[faftL, geiftige u. polit. Bedeutung NMeugriedenlands. 


wDerlag von B.6. Teubner in Leipzig und Berlin 


Hierzu eine Beilage betreffend das Buch „Die Pinne beider Geschlechter“ von Oberleutnant s. D. Emil Eisermann 
(Druck u. Verlag von Frost & Richter, Kötzschenbroda), die der Beachtung der Leser empfohlen wird. 


Ausgegeben am 9. Juli 1920. 
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